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Hiſtoriſche Cheologie. 
Kirchengeſchichte. 


Die Waldenſer im Mittelalter. Zwei hiſtoriſche Unterfuchungen von 
A. Wilh. Dieckhoff, Kic. und Privatboc. ver Theologie zu Göttingen. 
Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht. 1851. XI. 408 Seiten gr. 8. 


Die Geſchichte der Waldenfer iſt bei den Proteftanten feit dem 
Zeitalter Der Reformation ftetS Gegenftand einer ganz befonveren 


lufmerkſamkeit und Theilnahme gewefen. Man hat. in ihnen jebers 


‚it die ebelften Vorläufer unferer Reformatoren gefehen und faft 
wsereinftimmend für die Anerfennung fich entſchieden, daß fie mehr 
‚Is irgend eine andere Oppofitionspartei des Mittelalters Einficht 
ıi die evangelifche Wahrheit gewonnen, auf evangeliihem Stand⸗ 
punfte geftanden. Noch in neuefter Zeit hat unter ung Hahn, von 
waldenfifcher Seite Monaftier CHistoire de Leglise Vaudoise, 


2 Vols. Geneve 1847.) und Mufton (L’Israel des Alpes. 4 Vols. 
ı Paris 1851.) dieſe Anficht vertreten, und mit eigentlich kritiſcher 


Behandlung der WalvdenjersGefhichte hat in der That erft Dr. 


Herzog einen. rechten Anfang gemacht, indem er in feiner Diss. 


de origine et pristino stalu Waldensium secundum aniiquissima 


eorum scripta cum libris catholicorum ejusdem aevi collata (Halis 
1848) zuerft mit Unbefangenbeit theils die älteſten Quellenſchriften 


der Waldenſer prüfte, theils die Berichte der Gegner zu gebührender 


Geltung kommen ließ. In dieſer Richtung bewegt ſich nun aber 
mit großer Entſchiedenheit der Verfaſſer des Werkes, welches wir 
hier anzuzeigen haben. Es ift dafjelbe ein ebenfo befonnener als 
nachdrücklicher Angriff auf die waldenfi fche Tradition, und die darin 
geübte Kritif darf allerdings als eine „aufräumende“ bezeichnet 
werden. Obwohl wir nun gar nicht zweifeln, daß in populären 
Darſtellungen aus der Kirchengeſchichte noch ſehr lange die bishe⸗ 
rige Ueberlieferung ſich erhalten wird, da viele ſolcher Darſteller die 
Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung mit merkwürdiger Reichtfertig- 
keit zu ignoriren pflegen, ſo iſt uns doch nicht weifelhaft, daß die 
LXXXI, Bb. 1. Heft. 
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som Derf. ermittelten Refultate von der MWiffenfchaft werben aner- 
kannt werden. Freilich zerftört feine Kritit manche ſchöne Illuſion 
und erflärt manche Angriffswaffen gegen bie Fatholifche Kirche, die 
man, bisher aus dem Rüſthauſe ner Waldenſer entlehnte, für un- 
bray ‘bar; aber er darf zugleich hervorheben, Daß, wenn der das 
mitt: alterliche Waldenſerthum umgebende Nimbus zerftreut wird, 


damit den evangelifhen Walvdenfern der legten Jahrhunderte, die - 
in Wahrheit unfere Brüver Selen, nichts entzogen werde als ein , 


Vorurtbeil, Daß aber die Waffen nicht nad) der Menge, tonbern 
nach ver Tüchtigkeit zu ſchätzen find. 


Einen Abſchluß der Forſchung glaubt übrigens ver Verfaſſer 
noch nicht erreicht zu haben. Er macht felbft darauf aufmerffam, 


dag manche ragen gar nicht zu erledigen feien ohne genaueres 


Eingehen in das böhmifche Seftenwefen (Zaboriten und’ böhmifche 


Brüder), was jetzt noch gar nicht möglich fe. So hat er nun 
auch, abgejehen von dem, was er über die Winfeler in Straßburg 


beibringt, über-die Verbreitung bes Waldenſerthums in den Rhein- | 


landen, in Niederdeutſchland, bis nach England, und über den Ein- 
flug, den daſſelbe auf dag religidfe Leben dieſer Länder geübt-hat, 


nichts und mitgetheilt, obwohl es ihm ziemlich nahe gelegt war, die | 


jedenfalls übertreibende Behauptung von Göbel GGeſchichte des 
chriſtlichen Lebens in der rheiniſch-weſtphäliſchen Kirche Bd. 1) zu 
. beftreiten, daß die Walvenfer allenthalben und namentlich in den 
germanifchen Volkern den Kern und Haltpunft der entſtandenen 
chriftfichen Bewegung, das Salz der Erde gebildet. Was der Verf. 
giebt, find zwei Abhandlungen, eine rein Eritifche zur Nachwelfung, 
daß die Manufcripten-Literatur der Waldenfer in der Zeit nach der 
Reformation vielfach gefälfcht worden, und eine geſchichtliche Dar— 


ftellung ver urfprünglichen. Befchaffenheit der Waldenfer-Selte im | 


Mittelalter, unter ausgedehnter Denugung ber Tatholifchen Berichte, 


die unter fich felbft in alten wefentlichen Stüden übereinftimmen 
und auch mit den wirklich ächten Waldenfer-Schriften vielfadh zus | 


fammentreffen. oa 


Der Berf. fteht entfchieden auf dem Stanbpunfte bes Luther⸗ | 





thums; aber er weiß der Kirche des Mittelalters in vollem Maaße 


gerecht zu werben. „Die Entwidelung des criftlihen Lebens im 


Mittelalter if unauflösiih an die Entwidelung der katholiſchen 
Kirche geknüpft geweien, und die Reformation felbft würde von ihren 


geſchichtlichen Vorausſetzungen getrennt fein, wolte man fie nach 


ihrer Entftehung von jener Entwidelung des chriſtlichen Lebens in 
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der Tatholiichen Kirche bes Mittelalters losreißen. Ueberall ba, wo 
fich die lebendigen Kräfte tes chrifllichen Lebens in dieſer Fatholifchen 
Kirche regen und fchöpferifch und neubelebend fih entfalten, Teuchtet 
uns auch heller und von den kirchlichen Irrthümern freier die Wahr⸗ 
beit des evangeliſchen Chriftenthums entgegen, welche noch immer. 
den inneren Zebensgrund der Kirche bildet, und eben dieſe Zeugniffe 
des wahren, in feiner Reinheit fpäter durch die Reformation her⸗ 
geſtellten Chriftentbums im Leben ber Kirche felbft find es vor allen, 
auf welche proteftantifcherfeits bingewiefen werben muß, um bie rd» 
mifche Unwahrheit durch die Wahrheit zu richten, von der fie felbft 
ihr falfches Leben borgt, obwohl fie dieſelbe in ver Herrichaft ihres 
Sigenen Weſens nicht gelten laffen kann noch will.” In Bezug 
auf die, proteftirenden Seften und Parteien des Mittelalters iſt nun 
bes Verfaſſers Grundanficht diefe, daß fie Die rechte Scheivungslinte 
zwifchen Wahrheit und Irrthum nicht getroffen, fondern entweder 
in den Grundirrthümern der Kirche verſtrickt geblieben, oder bei dem 
Angriffe auf die Irrthümer derſelben zugleich auch die in ihr ruhende 
Wahrheit verlegt, daß fie eben deshalb vielfach zu falfchen Bildun⸗ 
gen. gelommen und in feinem alle das Zeug zu einer felbftflänpi- 
gen Entwidelung, die Kraft zu einer wahren Reformation gehabt; 
die Reformation fei gar nicht aus der Entwidelung des wider die 
Kirche fih auflehbnenden Sektenweſens hervorgewachſen, fondern 
aus dem tiefften Innern der Kirche felbft geboren worven. — Es 
ik Mar, daß eine folche Stellung gegenüber dem mittelalterlichen 
Sektenweſen fo lange Niemand einnehmen Fonnte, als man in Unbes 
fimmtheiten fich gefiel, jeden Kampf gegen die „Mißbräuche“ ohne 
Weiteres als etwas Proteftantifches anfah und das Bewußtfein von 
der Wahrheit und Tiefe des proteftantifchen Lehrbegriffs, ein Ver⸗ 
ſtändniß firdlicher lebensentwidelung noch nicht wiedergewonnen hatte. 
In der erflen Abhandlung gebt der Verf. davon aus, daß 
zwifchen der nachreformatorifchen Weberlieferung ber Waldenfer und 
den bis in die Zeit der Entflehung der Sefte hinaufreichenden und 
unter fich wohl übereinftimmenden Fatholifchen Berichten ein unauf- 
loslicher Widerſpruch Statt finde; man babe aber_ die Glaubwür⸗ 
digkeit dieſer eigentlich nur deshalb beftritten, weil man jene, bei 
fo reger Sympathie für die Waldenfer, für allein glaubwürbig ge- 
halten, und werbe nun, wenn bie Kritif dieſes Vertrauen auf bie 
Zrabition der Waldenſer erfchüttere, zu befferer Beachtung ver Tas 
tholifchen Berichte fich hingedrängt ſehen. Nach des Berfaffers Aus- 
führung wird die waldenfiihe ManuferiptensPiteratur immer rätbjel- 
1* 
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hafter und’ widerſpruchsvoller, je mehr man von ihr Gebrauch zu 
machen ſucht. Er fucht nun zunächſt fichere hiſtoriſche Zeugniſſe 
aus dem Zeitalter ber Reformation, um einen feften Ausgangspunft 
zu gewinnen; aber dieſe Zeugniffe ſind fehr dürftig und ſprechen 
3. Th. ziemlich offen das Geftänpniß aus, daß die Sekte früher in 
vielen und argen Irrthümern befangen geweſen und weit entfernt 
yon der durch die Reformation erft wieder an das Licht gebrachten 
Wahrheit. - Befonvers wichtig find nun die Schreiben des Barben 
Morel an Derolampadius und deffen Antwort”an jenen vom Jahre 
1530, und diefe (die auch im Anhange abgedrudt find) betrachtet 
ber Berf. ald den fihern Boden für die Kritif der waldenfifchen 
Manuferipte, indem er richtig folgert, was bei Morel als mangelhaft 
bezeichnet wird, das könne vorher nicht vollfommen bei den Wal⸗ 
denfern gewefen fein. Und indem'er jegt in einer Reihe von Beis 
Ipielen zeigt, wie doch in mehreren vermeintlich älteren Schriften 
der Waldenſer Lehren und Grundfäge ausgejprochen werben, welde 
in direftem Widerfprude mit Morel’8 Erklärungen ſtehen, glaubt er 


als Reſultat ausfprechen zu dürfen, daß die beveutenpflen der pros. 


faifchen Walvdenfer-Schriften, die dem Anfange des 12ten Jahrhun⸗ 
derts angehören ſollen, nach 1530 entweder erſt entſtanden, oder 
doch ſichtlich verfälſcht worden find. Er macht ſodann darauf auf⸗ 
merkſam, daß waldenſiſche Schriften in der vorreformatoriſchen Zeit 
überhaupt ſehr ſelten geweſen und das Vorhandene noch vor der 
Reformation großentheils verſchwunden; der waldenſiſche Dialekt ſei 
auch nach 1530 noch in Gebrauch geweſen, weshalb Schriften, die 
in demfelben abgefaßt, nicht nothwendig für älter zu halten, Inters 
pretationen älterer Schriften aber in derfelben Sprache fehr wohl 
möglich. Die Angaben Perrin’s (1618 f.), der auch ziemlich junge 
Schriften für fehr alt erflärt, find unzuverläffig; ebenfo die Angas 
ben Leger's (1669), der zwar fehr viele Manuferipte kennt und 
über frühe Entftehungszeiten fehr genaue Angaben macht, aber dar 
nicht beftimmt fagt, woher er feine Manuferipte bat und über die 
angeblich. älteften Manuferipte am unbeftimmteften if. Sn ver Um⸗ 
arbeitung des Morel'ſchen Berichtes bei Perrin ift fogar eine ganz 
abfichtliche Fälſchung zu erfennen, die Über den früheren Zuftand 
der Sekte täufchen fol. Da kann die Yälfchung weiter gegangen 
fein. Und nun wird gezeigt, wie eine fehr ftarfe Benutzung böhs 
miſcher Seltenfchriften Statt gefunden. So iſt die bohmiſche Con⸗ 
feffion von 1431 das Original einer fehr bedeutenden Partie der 
burch.Perrin und Leger veröffentlichten waldenſiſchen Manuferipten- 


\ 
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Literatur (S. 73 f.); der Katechismus der böhmiſchen Brüder ift 
weſentlich berfelbe mit dem unter ven waldenſiſchen Manuſcripten 
aufbewahrten Katechismus, der nach Leger's Angabe vem Jahre 1100 
angehören fol. Was nad Allem als unächt anzufehen ft, faßt 
S. 116. zuſammen. Manches wird dagegen als Acht. gelten dür⸗ 
fen, z. DB. bie nobla Leyczon, und der Berfafler gebt doch vielleicht 
zu weit, wenn er auch die vielbefprochene Zeitangabe im Anfang 
dieſes Gedichtes (V. 6. und 7.) verbäctig macht; man follte doch 
meinen, daß, ‚wenn fpätere MWaldenfer einmal in biefem Gedichte 
Aenderungen bätten anbringen wollen, fie auf eine Einzelbeit fich 
nicht befchränft, fondern auch den Lehrinhalt verändert haben wür⸗ 
den (Raynouard und Sennebier halten das Datum für ächt). — 


Wie die Fälfchung ver proſaiſchen Schriften, die zu Perrin’s Zeit 


ſchon vollbradht war und zwiſchen 1571 und 1587 gefchehen fein 
mag, entflanden, darüber verbreitet fih der Berf. S. 122 ff. in 
überzeugenver Weiſe. In gewiffen Sinne ift hierzu eine Ergänzung, : 
was als Anmerkung 1. zur erften Abhandlung ©. 127—138 „zur 
Gefchichte der Waldenſer unmittelbar vor und nach der Reformation“ 
beigebradyt wird. Wir feben bier zunächſt, wie den fühfranzöfifchen 
Waldenſern von Ludwig XI. und Ludwig XII. Duldung zugeflanden 
wird, freilich unter ver Bedingung: eines Außerlichen Anfchluffes an 
bie römifche Kirche; wie dann bei dem Anfange der Reformation: 
unter den Waldenſern eine doppelte Richtung hervortritt, eine für 
entſchiedenen Anſchluß an die Reformation, die andere für Forts 
führung der bisherigen Verhältniſſe, jene für offenen Bruch mit 
der alten Kirche, dieſe für Erhaltung des Scheins, jene für Aufs 
bebung des Cölibats der Barben, diefe wie bisher für Ehelofigfeit 
derfelben;, hierauf Verfolgung in der Provence, Duldung im Dau- 
phine; allmählicher Durchgang zur Entſcheidung, vie aber erft um 
1580 eintritt. 

Man wird dem Berf. die Anerkennung nicht verfagen fünnen, 
daß er in diefer ganzen Tritiichen Erpofition mit feltener Schärfe, 
mit einer auch das minder Weſentliche beachtenden und benugenden 
Genauigkeit, mit der entſchiedenſten Wahrheitsliebe zu Werfe ge» 
gangen, und es dürfte nun auch fo leicht nicht möglich fein, die 
von ihm gewonnenen Refultäte umzumerfen; man wird fich barauf 
beſchraͤnken müſſen, Einzelnes entweder zu mobifieiren oder noch ger 
nauer. zu begründen. 

Bei der zweiten Abhandlung nimmt ber Verf. bie tatholiſchen 
Zengniſſe des Mittelalters zur Grundlage, und mit gutem Rechte 
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(&: 448). Indem er fich aber vorfegt, an der Hand der ſicher⸗ 


ten Zeugniffe ven weſentlichſten Hauptpunften und Ihrem 
Zufammenhange nachzugehen, hält er zweierlei für nothwendig? 
Unterfcheidung der Zeiten und Ausfcheidung der Zeugniffe aus 
dem funfzehnten Sahrhunderte, wo bereits eine Trübung des eigen- 
thümlich Walvenfiihen durch wikleffitiſche und taboritifche Einflüffe 
eingetreten war; ja felbft für die Zeit vor 1400 feheint ihm Vorſicht 


nöthig. Als Perloven ergeben fih ihm nur zwei: bie Zeit vor - 


1215 (dem Sahre des vierten Lateran⸗Concils) und die Zeit nach 
1215; um das Jahr 1300 dürfte die Sekte der Waldenſer in ihrer 
Eigenthümlichfeit am reinften ausgeprägt fein. Sonach ift alſo ber 
Gang der Betrachtung ein chronologifcher, und die zu benubenden 
Zeugniſſe zerfallen in drei Klaffen: 1) vor 1215, 2) bis etwa 1250, 
3) um 1300. Uno bierbei iſt zunächft dies beachtenswertb, daß in 
den Zeugniffen der erften und dritten Klaffe Berfchiedenheiten inner- 
halb ver Sefte gar nicht wahrzunehmen find, während in denen der 
zweiten Klaffe die Armen von yon und die Armen ter Lombardei 
ſehr beftimmt auseinanbertreten. Hierbei tft aber der Verf. weit 
davon entfernt, die von Hahn gemachte Unterfcheivung zwifchen pies 
montefifhen und galliichen Maldenfern zu adoptiren; er verwirft dies 
jelbe vielmehr ala eine rein wilfürliche und frreleitende (S. 165), 
und wir glauben, mit Recht. 

Als das den Waldenſern Eigenthümliche bezeichnet der Verf. 
vor Allem die Einführung eines freien, dem Rirchenregimente fich 
entziehenden Prädicantenweſens, das allerdings aus ver Vernachläſſi⸗ 
gung der Predigt von Seiten der Kirche eine gewilfe Rechtfertigung 
ableiten Tonnte, aber auch dazu beitrug, daß bie Kirche felbft bald 
wieder auch für die Predigt zu forgen begann und namentlich bie 
Bettelorden für diefe Thätigfeit in Bewegung feste. Allein die 
Waldenſer fuchten eine Rechtfertigung ihres Thuns vornämlich darin, 
bag fie vom kirchlichen Rechte auf das göttliche securrirten, und zwaͤr 
ohne myftifche oder freigeiftige Schwärmerei, vielmehr auf das gött⸗ 


lihe Wort in der Schrift fich berufend und dadurch als rechte Pros 


teftanten ſich erweiſend. Indem fie nun „aber für berechtigt zur 
Predigt den erflärten, welcher im Leben ein wahrer Nachfolger ver 
Apoftel fei, Fonnten fie leicht den objertiven Chriſtus in der Ges 
meinde, in ven amtlich verwalteten Gnadenmitteln verfennen, und 
dies erfcheint auch vom Standpunkte” des evangelifhen Proteflans 
tismus als häresifh (S. 181). Und die Waldenſer fuchten das 
apoftoliiche Lehen allermeiſt in freiwilliger Armuth, ſpaͤterhin auch 
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in freiwilliger Keufchheit und manden Yeußerlicteiten; allmählich 
vollzog fih eine beftimmtere Scheivung der Perfecti und der Cre- 
dentes, und fam es zu einer Berfchmelzung der mönchiſchen Asceſe 
und des priefterlichen Amtes. So wurden die Waldenfer ein aller- 
dings fehr bedeutfames Mittelglien zwifchen den antikirchlichen Par⸗ 
teien des zwölften Jahrhunderts und ven Firchlichen Bettelorven, 
die feit dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts die Fatholifche 
Welt unter ihren Einfluß brachten, indem fie das von bäretifchen 
Zumifhungen und Aufbildungen gereinigte Princip jener Oppofi- 
tionen ſich angeeignet hatten (S. 212). Aber vie MWalvenfer ka⸗ 
men nothwendig auch dazu, andere priefterliche Functionen auszu- 
üben, unfiher und ſchwankend vor 1215; fpäterhin, als die Kirche 
fie ausgeftoßen hatte, ‚mit größerer Entfchievenheit, namentlich va, 
we fie, wie in der Lombardei, der römifchen Kirche gegenüber eine 
freiere Stellung zu behaupten vermochten: hier wiefen fie das Fire 
lihe Sacerdotium gänzlich zurück und errichteten einen ſelbſtſtändi⸗ 
gen Ordo zur Verwaltung aller Functionen deſſelben; in Süd⸗ 
franfreih, mo ihre Kraft gebeugt war, waren fie wohl bereit, vie 
Saeramente von den Prieftern der Kirche zu empfangen, verwarfen 
aber doch die fchlechten Priefter auch und erflärten ihre Function 
für unwirffam. Bon Ausübung der Kinvertaufe oder von Wieder: 
taufe findet fi) bei den Walvenfern feine Spur, ebenfowenig von 
ſelbſtſtändiger Verwaltung der Confirmation, des Ehe⸗Sacraments, 
der legten Delung; auch die eigene Verwaltung des Abendmahls 
verfchwindet fehr bald wieder bis auf geringe Ueberrefte. Um fo 
ernfter und eifriger behandelten die Waldenſer die Privatbeichte; fie 
galt ihnen neben ber Predigt als das wichtigfte Zuchtmittel. Den 
Sarramenten der Kirche fihrieben fie, die objective Kraft derfelben 
verfennend, nur dann Bedeutung zu, wenn die rechte Gefinnung 
tes Empfängers binzufomme. Uebrigens iſt bei den Walvenfern 
weder. ein geiftliher Stand, jemals zur Ausbildung gefommen, ob> 
wohl bie Armen ver Lombardei Biſchöfe, Aeltefte und Diaconen be> 
faßen und die Walvenfer im fünlichen Frankreich einzelne priefters 
liche Sunctionen, namentlicy vie Beichtverwaltung, den Prediger⸗ 
brüdern übertragen hatten, noch hat ſich in dieſen Kreiſen die evan⸗— 
geliſche Idee vom allgemeinen Prieſterthume zur Anerkennung hin⸗ 
durchgearbeitet. 

Das chriftlich-fromme Leben ver Waldenſer fland' dem mittel⸗ 
alterlichen Katholicismus näher als dem evanaeltfchen Proteftantis: 
mus des fechzehnten Jahrhunderts. Allerdings hatten fie das 
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formale Princip des Proteflantismus ergriffen. und erkannten alfo 
in der Schrift die alleinige Auctorität für Glauben und Leben; aber 
fie faßten diefelbe viel zu fehr ale Gefeg, und das A. T. gar nicht 
in feinem tieferen Zufammenhange mit dem N.T., ſondern ald das 
abrogirte Geſetz, von dem fie nur Einiges, wie das Buch Hiob, 
zur Erbauung, Anderes nur zur Polemik gegen die Fatholifche Kirche 
‚ gebrauchten. Das Materialprincip des evangeliſchen Proteftantis- 
mus hatten bie Waldenfer nicht; vielmehr erfcheinen fie. im pelagia= 
nifirenden Grundirrthbume des mittelalterlihen Katholicismus bes 
fangen, wie fih vor Allem bei ver Prüfung ihrer Lehrfäge über dag 
Beicht- und Pönitenzweien und über das Purgatorium ergiebt, obs 
wohl man gerade in diefen nicht felten den Hauptbeweis für ihren 


evangelifchen Standpunkt aefehen bat (I. bef. S. 311 f.). In Be⸗ 
zug auf das Beichtwefen nämlich zeigt fih, daß ſi ch die Waldenſer 


nicht allein den neu entſtehenden Irrthümern in der kirchlichen 
Lehrentwickelung über Beichte und Abſolution, ſondern zugleich dem 
wahren und berechtigten Zuge in derſelben verſchließen, weil ſie eben 
auch im pelagianiſirenden Grundirrthume des mittelalterlichen Katho⸗ 
‚lieismus befangen blieben. Die Waldenſer faßten freilich den Act 
ber Sündenvergebung als einen allein zwifchen Gott und dem Sün⸗ 
der ſich vollziehenden Cmit Ausfchluß jedes priefterlichen Abſolutions⸗ 
rechts) und wehrten fo die Gefahr Ab, daß die Beichtenden auf 
die nach der kirchlichen Praris Teicht zu gewinnende prieſterliche 
Abfolution leichtfinnig ſich verließen; aber fie verfannten nun zu⸗ 
gleich die Bedeutung der Schlüffelgewalt überhaupt ald eines vom 
- Herrn geordneten Gnadenmitteld und überfahen, was die Schlüffel- 
gewalt in ver Praris des chriftlichen Gemeinfchaftslebens den heils- 
“ bepürftigen Seelen Zröftendes bieten fol; übrigens ftanden fie auf 
beinjelben pelagianifchen Standpunkte mit der katholiſchen Kirche, 
daß fie die contritio cordis (nicht fides) als einzig nothwendige Be- 
Dingung der Sündenvergebung anfahen und dann befonderes Gewicht 
auf das Thun des Guten legten. Daher waren fie nun auch gar 
nicht gegen die kirchlichen Satisfactionen, fondern nur gegen bie 
leichtfinnige Ausdehnung derfelben (Ablaß). 

Die Berwerfung des Purgatoriums hing mit ihrer Anſicht von 
der Beichte eng zufammen: indem fie feinen Mittelzuftand zwiſchen 
Seligfeit und Verdammniß anerkannten, ſondern den Tod als den 
unverrüdbaren Endpunft der Gnabdenzeit .anfahen, ergab ſich dar- 
aus ein firenger Bußernft, erhielt ihre Bußprebigt den vollen Nach> 
brud. Dabei geht der Derf., wie er ©. 272—2385 auch eine fehr 
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Ichtreiche Darftelung der Entwidelung ver Kirchenlehre über Beichte 
und Abfolution gegeben bat, fehr genau ein auf die damals neben 
einander: laufenden Firchlichen Anfichten über das Purgatorium, deren 
Grundirrthum mit der waldenfifchen Anſi cht freilich gar nicht über⸗ 
wunden ift (S. 308) 

Es iſt nun Far, daß bie Grundanſchauung der Waldenſer über 
das Weſen und die Offenbarungsweiſen der chriſtlichen Tugend einen 
pelagianiſirenden Charakter haben mußte. Sie traten auf ben 
Standpunkt der altteſtamentlichen Geſetzesgerechtigkeit zurück, ſahen 
auch im N. T. eine bloße Geſetzgebung und behandelten die einzel- 
nen fittlichen Forderungen vefjelben vorzugsweiſe ald Außerliche 
Gefepesforderungen; fo im Bezug auf Lüge und Eid als Todfünben, 
fowie in Bezug auf das Tödten als etwas durchaus Unerlaubtes, 
(weshalb fie auch gegen die Todesſtrafe fehr nachbrüdlich ſich erflär- 
ten). Und fo erflärt fi nun auch das Ascetifche ihrer ganzen Le⸗ 
bensrichtung. Gerade in Bezug auf dieſe fchließt der Verfaſſer mit 
eben fo wahren als -[chönen Worten. „Erſt die Reformation hat 
mit ber Einfiht in das wahre Materialprincip des chriftlichen Le- 
bens, in das Princip vom allein rechtfertigenden Glauben, zugleich 
das rechte Verſtändniß der Forderung bes Abſterbens von der Welt 
wiedergefunden, die der Herr an die ftellt, die ihm nachfolgen wol- 
In: denn erft mit dem reformatorifchen Princip vom allein recht: 
fertigenden Glauben war die Einficht begründet, daß jene For: 
terung des Abſterbens. von der Welt allein dann recht erfüllt 
wird, wenn der Menfch ver Welt in feinem Herzen dadurch ab- 
firbt, daß er im Glauben, ver die Gerechtigfeit Chrifti ale 
den Gottesgrund feiner eigenen Gerechtigkeit ergreift, ſich ber 
auf fih ſelbſt geftüsten Freiheit und Selbftheit Gott gegenüber 
in ihrer innerſten Beziehung begiebt. Erſt dadurch aber,, daß 
der Grund der falſchen Stellung unſers Lebens in der Welt zu 
Gott, die wir verlaffen ſollen, nicht ſowohl in den Dingen ber 
Belt als in der falfchen Stellung des eigenen Herzens, des eigenen 
freien Willens, zu Gott erfannt war, war auch wieder das richtige 
Verhältniß zu den Dingen der Welt angebahnt, die fih nun nidt 
mehr als an ſich dem Leben in Gott widerfprechende varftellen, fon- 
tern als ſolche, welde der Schöpfungsorbnung gemäß bie reine 
Sphäre des Lebens in diefer Zeit bilden: während auf dem vor- 
ntormatorifchen Standpunkte die zu verlaffende Welt, die nicht in 
tem Herzen felbft richtig erfannt war, in ben Dingen der Welt 
hf gefehn und befämpft werden mußte” (S. 328). Und das tft 
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nun auch einer der Hauptvorzlige bes Buchs, daß ed und burd 
flete Beziehung walvenfifcher Lehren und Grundfäge auf ven evan- 
gelifchen Lehrbeariff die Wahrheit veffelben rein und heil vor das 
Auge treten läßt und, wenn möglich, noch theurer macht. Wir 
fönnen für die Waldenſer des Mittelalters. nicht mehr biefelbe 
Sympathie hegen, wie wohl fonft; aber wir wenden nun um fo 
entſchiedenere Sympathieen unferer Kirche zu: 

Indem der Verf. zulegt noch den Inhalt ver Nobla Leyczon, 
eines Lehrgedichts, das allerdings als ächte Quellenſchrift für die 
aͤltere Geſchichte der Waldenſer gelten darf, im Einzelnen durchgeht, 
beweiſt er, daß darin nur Beſtätigungen gefunden werden für die 
durch die ganze vorhergehende Unterſuchung gewonnenen Refultate. 
Der Verf. iſt übrigens nicht abgeneigt, das vielbeſprochene Gedicht 
auf die boͤhmiſchen Brüder zurüdzuführen. Aber daß Manches in 
diefem Gedichte nur unentfchleden und ſchwankend auftritt, könnte 
eher für ein höheres Alter ver Nobla Leyczon ſprechen, bie ein 
franzöfifcher Sorfeher (De Laveleye) als l’expression craintive en- 
core de la nouvelle doctrine bezeichnet. Die Frage nach der Acht: 
beit oder dem waldenſiſchen Cprovengaliichen) Urfprunge des Ge- 


dichts wird am ficherften vielleicht durch eine -Vergleihung mit ans 


beren verwandten Gebichten aus jener Zeit (la Barca, lo Novel Ser- 
mon, lo Novel Confort, lo Desprez del mon, l’Avangeli de li-Quatre 
Semenez), auf welche der Verf. Feine Rüdficht genommen bat, ents 
ſchieden. Zugleih darf Doch auch Darauf hingemwiefen werden, daß 
die böhmifchen Brüder, deren Hervortreten ja aud einer fpäteren 


Zeit angehört, felbft faſt überall fi) als abhängig von den Wal⸗ 


denfern bezeichnen. Dies hindert nicht anzuerfennen, daß die Wal 


benfer bie Confessio Taboritarum fich angeeignet,. was ber Berf. 


durch feine wergleichenne Darftelung S. 377 ff. wentgftens ſehr 
wahrfcheinlih madt. — Als eine werthuolle Beigabe dürfen wir 


noch die Fritifchen Bemerkungen. über die zu Grunde gelegten ka⸗ 
tholifchen Zeugniffe bezeichnen (S. 343 ff.). 


Wir fcheiden vom ‘Verf. mit aufrichtigem Danfe für vie viel⸗ 


fache Anregung und- Belebung, welche fein Buch uns dargeboten hat. 
H. Käm mel. 


Schwegler, Eusebii Pamphili historiae ecclesiasticae. 11 


Eusebii Pamphili historiae ecclesiasticae ſibri X. Recogno- 
vit Albertus Schwegler, antt. litt. in academia Tubing. Prof. 
P. E. Accedit brevis adnotatio critica. Tubingae, Fues. 1853. X, 
443 pp. 8 maj..(1 Thlr. 24 Sgr.) 


Die patriſtiſchen Studien find bei und gegenwärtig nicht eben 
bühend, eher vernachläffigt, und man darf daher eine jegliche Pus 
blication, welche zu ſolchen Stubien Anregung oder Erleichterung 
bringt, wilfommen heißen. Kür eine Ausgabe ter Kirchengefchichte 
bes Eufebius aber, wie fie hier uns vorliegt, fühlen wir uns zu 
ganz befonderem Danfe verpflichtet. Denn wie man auch Vorzüge 
und Mängel dieſes Werkes gegen einander ausgleichen mag, immer 
wird man geftehen müſſen, daß es für Kenntniß der drei erflen 
Jahrhunderte der Kirche unſchätzbare Materialien biete und für 
ein Sahrtaufend und länger aller Kirchengefchichtfchreibung zum 
Muſter gedient habe und von Keinem erreicht worben fei. Und felbft 
badjenige, was Eufebius in Vorurtheil befangen gefchrieben hat, 
wird bedeutfam als Ausdruf der Stimmungen und Gefinnungen 
der großen Epoche, in welcher er lebte und thätig war. 

Wir begegnen vem auf mehr als einem Gebiete rüftig arbei- 
tenden Herausgeber auf dem Felde ver. Patriftif nicht zum erfien 
Male. Seine Ausgabe ver Homilien des Clemens Rom. iſt auch 
in biefem Repertorium (N. %. Bd. 18. ©. 28 f.) zur Anzeige ges 
braht worden. Die vorliegende Ausgabe der Kirchengefchichte des 
Eufebius bat nun im Ganzen benfelben Charakter und bietet ung 
einen durch Achte Kritit gewonnenen, durchaus zuverläffigen Tert. 
Der Herausgeber bat fi) nämlich nicht darauf beſchränkt, den von 
Dalefius dargebotenen und von Heinichen mit geringen Verände⸗ 
rungen wieder zum Abdruck gebrachten Tert zu wiederholen, fondern 
er ift bemüht gewefen, unter forgfältiger Benugung des von Burs 
tn zufammengebrachten Apparate, der auch für Heinichen ſchon 
Seranlaffung zu manchen nachträglichen BVerbefferungen und Ers 
dänzungen geworben iſt, und unter firenger Scheidung ber Hand⸗ 
ichriften-Familien, die gegenwärtig ja bei aller philologifchen Kritik 
wert gefordert wird, einen gründlich und durchgängig verbeflerten, 
ter urfprünglichen Geftalt möglichft nahe fommenten Tert zu er- 
nitteln. Er unterfcheidet aber drei Familien von Hanpfchriften, und 
Bhrend ber vulgäre Tert aus einer ziemlich unbedeutenden und 
ungen Handfchrift der großen Partjer Bibliothek gefloſſen if, bat 
dem aus dem zehnten Jahrhunderte ſtammenden, allerdings auch 
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fhon von Balefius verglichenen Codex Mazarinaeus derfelben Bi: 
bliothef (Nr. 1430) zu Grunde gelegt, der mit drei andern (in 





Paris und Drford) auf diefelbe Quelle zurüdzuführen ift und aud 
- mit einer Handfchrift ber föniglichen Bibliothek zu Dresven, auf 
ben zuerft Gersdorf aufmerffam gemacht hat, in engfter Verwandt- 
. Schaft ſteht. Indeß hat der. Herausgeber auch die Hanpfchriften der 
zweiten Klaffe forafältig benugt und außerdem noch den Codex Ve- 
netus n. 338 (aus dem ſ0ten Jahrhundert), ver in Feine ber 
drei Familien ganz fich einreihen läßt, leider nicht forgfältig genug 
verglichen ft, zum Theil fehr brauchbar gefunden. Wenn er nun 
doch feine Eritifche Arbeit nicht eine neue „Recenſion“ des Eufebiud 
bat nennen mögen, eben mit Rüdfiht auf mandye minder zuverläßs 


fige ‚Unterlagen; fo wird doc diefe neue „Recognition vielleicht 


für längere Zeit den beſten Tert des großen Werks barbieten. 
In der Adnotatio critica ift fehr zweckmäßig vieles Bedeutungs⸗ 
lofe, wodurch die Burton'ſche Ausgabe die ihrige ohne Noth ver 


größert hat, weggelaffen worden. Um fo reicher find die vier durch⸗ 


aus neugenrbeiteten Indices: 1) locorum S. S. ab Euseb. lauda- 
torum, 2) scriptorum vel monumentorum hist, ab Euseb. laudato- 
rum, 3) index historicus et geographicus, 4) index graecus. Mit 


Recht jagt ver Herausgeber, daß in diefe Indices Vieles aufgenom⸗ 


men ſei, was dazu diene, das rechte Verſtändniß des Schriftſtellers 
zu erleichtern. Cine lateiniſche Ueberfegung, wie fie der Herausgeber 
feiner Ausgabe ver Clementinifchen. Homilien beigegeben bat, ift bei 
einer Ausgabe der Kirchengefchichte des Eufebiug viel leichter zu 

entbehren. Ä 
Wir wünfchen diefer Arbeit eine ausgedehnte Anerfennung und 
Benutzung. Bielleiht läßt fih bald auch .ein Tundiger Mann bes 
ſtimmen, die Lehrfchriften des Eufebius, für welde in jüngfter Zeit 
der Engländer Gaisford fo thätig geweſen ift, durd eine wohlfelle 
Ausgabe weiteren Kreifen zugänglic zu machen. Unfer Herausge⸗ 
ber dürfte durch feine jeßt einer ganz andern, ſehr umfaflenden 
Arbeit zugewandte Thätigfeit für Jahre von Beforgung einer fols 
hen abgehalten fein. 
| 9. Kämmel. 
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Divi Thomae Aquinatis opuscula de duobus praeceptis charitatis et decem 


legis praecepfis ejusdemque de venerabili sacramento altaris. 
Textum accurate recogn. Conr. Martin, th.d. et prof. univ. Bonn. 


Coloniae, Bonnae et Bruxellis, MDCCCLH. VII. 342 pp. 16. 


(18 Sgr.) | 

Ausgewählte Schriften des heil. Thomas von Aquin. Von den 
zwei Geboten der Liebe, den zehn Geboten Gottes und dem hochw. 
Sakramente des Altars. Aus dem Lateiniſchen überſetzt und mit An- 
merfungen verfehen von Conrad Martin. Ebendaſelbſt. XIII. 525 ©. 
16. (25 Sgr.). 


Was hier im Originale und in einer Ueberſetzung und vorliegt, 
bildet einen Theil der „myſtiſchen und ascetiſchen Bibliothek“, welche 
bie thätige Berlagshandlung vor einigen Jahren begonnen und nun 


bereits bis zur neunten‘ Publication geführt hat. Der Proteflant 


wird freilich Über mande der fo wieder veröffentlichten Schriften 
ganz anders denfen, als die Tatholifchen Herausgeber verfelben; aber 
von einzelnen wird auch er gern anerkennen, daß fie der Erneuerung 
gar wohl werth find und zu frommen Betrachtungen anregen, dem 
hriftlich gebildeten Herzen Nahrung und Kräftigung barbieten, 
große Lehrer der Kirche ihm näher bringen können. Dies gilt 
nun befonderd auch von den bier anzuzeigenden ausgewählten 
Schriften des Doctor angelicus, den man gewöhnlich nur als fpe- 


culativen Philofophen fi) denkt, hier aber als gemüthreihen Myſti⸗ 
' fer fennen lernt. Thomas hat allerdings auch in dieſen populären 


Schriften ven Scholaftifer nicht ganz verleugnen können, namentlich 
im Diftinguiren des Guten faft zu viel gethan; aber im Ganzen 
fönnen wir doch dem Herausgeber nur beiflimmen, ‚wenn er fagt, 
daß Thomas, der in die tiefften Abgründe der Sperulation gedrun⸗ 


% 


gen, doch aud zugleich verſtanden habe, fo faßlih und gemeinver⸗ 


ſtändlich ſich auszudrücken, daß auch ver fchwächfte und ungelbtefte 
Verftand ihm folgen könne. Inſonderheit gilt dies won der erfleren 


ver beiden mitgetheilten Schriften, die zugleich durd; eine umfaffende _ 


und meift fehr treffende Benugung des Bibelmortes ſich auszeichnet 
und auch von evang. Chriften „ohne irgend erheblichen Anftoß würde 
gelefen werben können. Bon der zweiten Schrift erflärt ver Hers 
außgeber, fie enthalte die Frucht der frömmiten und heiligſten Be⸗ 
trachtungen des Aquinaten über das erhabene Geheimniß und über: 
biete an Innigfeit, Zartheit und Geviegenheit Alles, was die Firdh- 
he Literatur Über dieſen Gegenftand aufzumeifen habe. - Gewiß 
kann, wer in die Abendmahlslehre des Mittelalters fich recht hinein⸗ 


4 
ey 
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denken und vie Fülle der an das Meßopfer angefnüpften Beziehun- 
gen fich vergegenwärtigen will, fein befferes Endiribion finden, ale 
diefe Schrift des Thomas, ver Übrigens auch bier eine ungemeine 
Bertrautheit mit der Bibel an ven Tag legt und überall klare Ber 
griffe zu geben und auf das Leben zu wirken bemüht iſt. Doch fehlt 
es hier auch nicht an willfürlichen, allegorifchempftifchen Deutungen 
yon Bibelftellen, unter denen manche finnreich, andre aber feltfam 
und flörend find. Ausſprüche der Kirchenväter find nicht gerade 
häufig benußt, doch finden wir Worte son Auguflinus, Ambroſius, 
Hieronymus. Wie Thomas auszudeuten verfleht, wollen wir durch 
eine einzige Probe veranfchaulicen. Jerem. 31, 12. wird. auf fol | 
gende Weile behandelt: „Ihre Seele wird fein wie ein waſſerreicher 
Garten; die Seele nämlich, welde vom Blute Chriſti gleichfam be⸗ 
wäfjert worden, bringt drei ſchöne Erzeugniffe hervor, nämlich erftens | 
bie Blumen der Tugenden, zweitend bie Blätter der Worte und brit- 
tens bie Srüchte der Werke. Es entfpringen erftens durch ten aeilt- 
lichen Genuß des Blutes Chriſti in der Seele gleichwie in einem Para⸗ 
bieje Gottes Füße und mannichfaltige Blumen der Tugenden. Denn 
vie dad Menfchenblut drei verfchlevdene Farben annimmt — gefund 
nämlich hat c8 eine rothe Farbe, gefocht eine ganz weiße, wie bie 
Milch in den Brüften, ſtark gefocht hat es eine ſchwarze —; ebenfo 
entipringen auch durch den geiftlihen Genuß des Blutes Chrifti in 
der Seele gleichwie in einem Parapiefe Gottes fchöne und viel: 
farbige Tugenpblüthen: die Roſen ver Liebe, die Lilien ver Keufchheit, 
bie Beilchen der Demuth 20.” Und nun wird diefe Blumen-Sym- 
bolif noch fperieller ausgeführt und dann auch den Blättern der 
Worte und den Früchten der Werfe eine genauere Betrachtung ge: 
widmet. — Das Mitgetheilte wird übrigens zugleich erfennen laffen, 
mit welchem Geſchick Hr. Martin Überfegt hat; dag die Aufgabe 
nichtS weniger als leicht war, kann man bei genauerem Einblid in 
das Driginal gar bald -erfennen. Nach den „erläuternden Anmer— 
fangen”, welche der Herausgeber und Ueberfeger in ver Vorrede 
verfpricht, haben wir uns faft vergeblich umgefehen; doch baben wir. 
ſolche auch nicht gerade vermißt. Die zahlreichen Bibelftellen, auf 
welche Thomas ſich bezieht, ſind überall genau angegeben. | 
9. Kämmel. 
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I, Hegi Magaov roũ Kungiov xal ng Un’ aUT00 Suyyga- 
yelans eis vnv xosnv dıalextov äpumveias 109 Inno- 
zodrovs. Gpyopıousv dıesgußn. &v % zul mia Akkıs moös 
109 Daiusouvegov. YnoZopoxi&ovsK.Oixovouorv. 
Iorgod zul Xeigovoyov, wElovs Avsenioreiloveos zog 
&v Eoxvvio ray Dvoıav Erapias, tov &v Poup 40- 
yuokoysxod- Ivorsrovrov ara. xTA, Adyzon &x INS 
zunoygapias MH. B. Meloxoven m O. Kapausivn. 
069 Aylov Moexov. 1849. veA. 64; 8. 

HI. Zuovirns moszUurneNS, 1708 Tod &v Sn TTOTOOS NUOV 
Toonyogiov Ernioxonnov Nvoons ai zegi Twv TegoooAvumy 
deraußavovaaı gvo ennorokai nera onneussaewv xai 
wagagrijuaros, ö mrgoseredm xai To uöxgı vov ün&xdo- 
Tov xard Ayıoxarnyoowv Haxywwiov Movayov rov “Pov- 
cavov. Vnò rov Hosoßvregov zul Oixovonov Tov 
Oixovuerıxov Hargıapxıxov @govov Kovoravıivov Tod 
&E Oixovouov. Admyyyoı, zinos ®. Kapaunivn xai 
K. Bayä. (Haoa vj oda Bvooy.) 1850. Zgo4. ıe'. 
oel. 158; 8. 

IN. Toũ 2» ayioıs naroos nuwv T'onyogiov dexieniidxosov 
@eooulovixns, od Hoahaud, Aexakoyos ıns zara Xor- 
009 vonuodecias Nroı ns veas dıadmans. Admvyon, 
runoss ®. Kafaunivy- xai K. Baya. (Mapa ı ode 
Böcoy.) 1851. ZooA. m. oel. 11; 8. 


I. Der Verf. der zuerfi genannten Schrift, Herr Sophokles 
Defonomus, der Sohn des berühmten KRonftantin Defono- 
mus, von welchem fogleich nachher die Rede fein wird, ift feit langer 
Zeit in Deutihland als Schriftfteler rühmlichft befannt. Denn 
nicht nur fein Specimen pathologicae generalis veterum Graecorum 
Berolini 4833 (156 ©. 8.) gehört zu den gehaltvollſten mebicini> 
ihen Doetorbiffertationen, welche in unferer Zeit erfchienen find, 
fondern auch fein Leben Hufeland’s in neugriechiſcher Sprache 
(Bios Xgsoroyöpov Bilkinov Odgyelavdov x. 1. A. "Adnyyoıv 
1838. 51 ©. 8.) ift eben fo fchön gefchrieben, als von echt wiffen- 
ſchaftlichem Geifte getragen und zugleich ein Denkmal ver Liebe und 
Anhänglichfeit des Verf.’ an feinen Lehrer und Freund. Die bier 
zu befprechende Schrift über Marcus von Eypern und die von ihm 
in der Bollöfprache verfaßte Erflärung und Ueberfegung ber Apho- 


\ 
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raoıoxonarv, Ervuoloyei dd xal oAaßovızd, unde yov aAußovexov 
0odIas Eniorauevos, alla nageknyav xal avvrolßov ras Alken, 
xui x0x05 x0x0s Avrıyoapmr &x zav Aekıxav (BA. Kopitar |. c. 
pag. 116-119), xai &AAnvile dE Baoßagocrouwv xal repisen- 
yav nagrvglas was dndEeV &x av Bulavıwav Ioropıor, wv 
ovde Tas Atkeıs ovd& av Ervosmv BEnxeißucev. Oürw. p£o’ 
eineiv oüx Evevonoe ro K. zoü Dloggyvooyevryzov „EoHaßesm 
(7 xuoa) x. 1. A. ovdE co 700 MHergidegov NixoAdov yweiov 
nxgißwoev, oVre 70 zov Mevavdgov, oüre co rov Hpoxontiov 
sai Alle dieorgewwe diapdeiowv 0 vonna. Da ed mir der diefer 
Anzeige geftedte Raum nicht geftattet, auf alle Fehler Fallme⸗ 
rayer’s, auf welche der Verf. hier und zu Ende ver Schrift von 
©. 35 an aufmerkfam macht, näher einzugehen, ohnehin aber zu 
den genannten fi noch andere hinzufügen laſſen, von denen Hr. 
Defonomus der Kürze wegen nicht fpricht, fo will ich mich bier 
nur auf eine Stelle einlaffen, weldye eine der wichtigften ver Fall⸗ 
merayerfchen Darftellung if. Es heißt bei Eonftantin, Por- 
phyr. de themat, lib.. II, 6 pag. 53 ed. Bonn.: “Yoreoov dE maAw 
av Maxedovav vno Ponalov Nrrmsevrov näca ı Ellis 6 
xaı 1 IleAonovvmoos'vno mv zav "Puuaiov cayivnv "2yevero, 
aore dovAovs avı' E&Levdlgov yevkcdas. "EoIAußuIn dd mäca 
1 Xwom xui yEyove Pupßagos, Orte 0 Aosxos Iavarog näcav 
Eßooxero mv oixovusınv (19 746), onmvixa Kuvorarılvos 6 
ıns Kongias Enwvvuos ca oxjmıga vis rov Pouaiov dieinev 
doyns. "Nore zwa Tav &x tis IMeAomovvicov ufya geoVoÜVT« 
di ch avıod evyeveig, va un Atyo dvoyeveig, Eipnwov dxei- 
vor zov neQLPONTov Yomunarızov Errioxwiyas ei aUTOV zovVroi 
zo YouAAovuevov iaußetov' 
Toagaodosudns, öyu LogAaßouem. 

Ueber das erfie Wort des Berfes bemerft Hr. Defonomus: 
&AA0s diogdovoı yapovrosıdns, igoos yoanııdov yegavdoosıdns &x 
tod yepdvdevov. Dodh davon nachher. Die Worte ZrIHaßoIe 
de nrä0g. n xuga xal yEyove Baoßaoos werden von FZallmerayer 
überfegt dureh: „ver ganze Peloponnes wurde ſlaviſirt und. barba= 
riſch“, das tft (ſetzt er hinzu), er hörte auf, von Leuten bewohnt 
zu fein, welche Griechiſch reneten und griechiſche Stite hatten (vgl. 


S. 278 und 209. Alfo if ihm EodAaßodn foviel wie aneßn 


BzeoAaßovsousen, wie ſich der Berf. ©. 54 ausdrückt, oder einfach 
eiecAaßovicdn. Der Zufammenhang ver Stelle lehrt aber, daß 
-bier gar nicht von Slaven die Rede ift, fondern daß der Pelopon- 


- 
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nes nür yon den einbrechenden barbartichen Volkerſchaften, von de⸗ 
nen Porphyrogenitus feine namentlich anführt, unter denen er aber 
auch nicht die Siaven insbeſondere im Sinne hatte, unterjocht 


wurde. Diefer Zuſtand ber Dinge war nur ein vorläufiger; denn 


als die Barbaren ſich gegen Norden zurüdzogen, war Alles wieber 
auf dem alten Fuße. Bon einem Aufhören hellenifher Sitte und 
Sprache Tann in Feiner Beziehung die Rede fein. ZxAaßos wird 
im Mittelalter und auch jegt noch in der Volksſprache ebenfowohl 
für dovAos als für aiyuaiwsos genommen. Daher bedeutet dxAa- 
Böovo vaffelbe, was, zazadovicn, Avdganoditu, aiyuarwriln ı., 


was auch aus den Stellen bei Ducange ©. 1392, wenn es eines 


ſolchen Zeugniffes noch bedarf, hervorgeht. Obgleich nun in ber 
Eatinität des Mittelalters, aus welcher pas Wort in die Gräcität 
überging, fowohl schavus als slavus für servus ober captivus ges 
fagt wurde (vergl. Durange im Glossar. med. et inf. lat.), und 
in den meiften weueren Sprachen Slave und Sklave urfprünglid 
ein Wort find, fo iſt Doch in Bezug auf die Gräcität zu bemerken, 


daß der Gattungsname oxAdßos, d. i. dodlog, aiyudimros, nicht 


verwechfelt werden darf mit vem Bolfönamen ZAdßos, welchen die 
Byzantiner abweichend von dem heutigen Gebrauch auch ZxAußos 
und Z9Aaßos fchrieben, indem fie des MWohllauted wegen entwes 
ber ein x ober ein I einfchoben, da es im Griechifchen ungewöhns 


lich if, au Anfang der Wörter ar zu fegen. Der Gattungsname 
oxdcẽßoc if aber zu allen Zeiten immer mit einem x gefchrieben 


worden. Porphyrogenitus fchreibt indeffen auch den Volksnamen 


überall mit einem x. Da nun die Formen 20IAaßpIm und (oyıc) 


—-- — 


EoILaßouem nur an.biefer einen Stelle des Porphyrogenitus ſich 
finden, während fonft in den Byzantinern oxAaßovo zu lefen iſt, 
der Sprachgebrauch dieſes Schrififtellers aber x erheifcht, fo ift Far, 
daß die von Herrn Sophofles Defonomus vorgefchlagene Verbeſſe⸗ 
rung doxlaßuIn und SoxAaßouen unumgänglich nothwendig iſt. 
Hiermit aber verſchwinden die Slaven völlig aus dieſer Stelle und 
wir erhalten das gewöhnliche Wort, welches unterjocen be⸗ 
deutet. Hätte num wirklich mit. der Unterjochung eine Barbarifis 
rung des Landes durch heidniſche Völkerfchaften flattgefunden, ‚wie 
Fallmerayer anzunehmen fcheint, fo müßte das Chriftenthbum im 
Peloponnes damals "untergegangen fein. Aber die Biſchoöfe bed 
Peloponnes erichienen nach ‚wie vor zu den Öfumenifchen Concilen, 
wie bie Zlouxzixa av ovvodar, auf weldhe Herr Oekonomus fich 
berufs, beweifen. Solche Urkunden waren aber dem Herm Fall⸗ 
2* 
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merayer unbefannt. Zulegt will ich noch anmerten, daß der Tas 
teinifche Ueberfeger des Porphyrogeniius' 2axiapadn (dediaßnIn) 
durch in servitutem redacta fuit und Oyus Eoxkaßonien (Bedia- 
Bouern) wurd) victa facies. et in servilutem redacta wiebergiebt, 
ganz wie Ducange p. 1392. Afo niemand weiter als Fallme⸗ 
rayer hatte bier an Slaven gedacht. Es bleibt noch übrig, die 
Art mitzutbellen, wie Fallmerayer den Tambifchen Vers überfegt. 


‘ Diefer fol beveuten (vergl. S. 340): „ein. runzliges Slayenier- 
Geſicht.“ Er nimmt alfo das verdorbene yagaodosıdas für gleich 


bedeutend mit von. Ueber eine ſolche Auslegungsweife habe ich 
nicht viel Worte zu verlieren. Yür yapasdossdjo hat man, wis 
ich oben bemerkte, yegovrossdns vermuthet, Oekonomus will ye- 
euvdgosudans fihreiben. Erwägt man aber, daß in ber eiyssaun 
nach den Begriffen der Griechen nicht blos Die Freibürtigkeit, fons 
dern auch das anflänpige und edle Aeußere, zumeilen das paſſende 
und mohlgefittete Benehmen enthalten iſt, wie aus vielen Stellen 
der Dichter hervorgeht, fo ift einleuchtend, daß Euphemius einen 
Erri ch auron &vyevaig ueya yeovoörra nicht auf folgende Weile 
verſpotten fonnte: yögwr ei xal dovhws, fondern daß er etwa 


aoynmav Ldvossdns) & zei dodAog lagen fonnie. Daher leſe ich 


ben Vers fo: 
ade dvcesdäs, os Eozlapauem 
o mißgeftaltet Haupt, gefnechtet Angeficht. 


Wenn ich diefe Worte Sallmerayer’s und feiner Anhänger wes 


gen überfege, fo bemerke ich auch nur für biefe, daß die Voraus⸗ 
jegung ber Flaffifhen Quantität ven zapa ald Jambus bei einem 
Dichter wie der gegenwärtige noch nichts Bedenflickes bat. Andere 
Irrthümer Fallmerayer's zu erwähnen, gebricht e8 mir an Raum, 
da ich noch Über den eigentlichen Gegenftand der Schrift, über 
Marsus von Cypern zu fprechen babe. Während vie fchönen 
Bolfölieder der Neugriechen und ihre beveutfamen Sprüchwörter 
eine weite Berühmtpeit in Europa erlangt haben, auch die haͤusli⸗ 
chen Einrichtungen und Gitten des Volkes theils von Griechen 
ſelbſt, theild von finnigen und gelehrten Neifenden dargeſtellt, den 
Haren Beweis geben, daß wir in jenen alten Sitzen der Weisheit 
noch heute ein Gefchlecht haben, welches in Spracde und Sitten 
feinen Boreltern fehr ähnlich geblieben ift, mangeln doch noch be⸗ 
beutende Arbeiten auf bem Gebiete ber Cultur- und Literatur⸗ 
gefchichte Der Hellenen, welche uns die zufammenhängende Reihe 
son Schrififtellern feit der Einnahme Conflantinopels big jetzt und 


Neugelechifche Sqhniften. 21 


bie unnsierbrochene Ueberlieferung alterthümlicher Gelehrfamkeit 
deuilich erkennen hießen, wobei auch viele mittelalterliche in vers 
ſchiedenen Bibliotbefen Europa's nöch befindliche Dichter und Pros 
falfer, welche zum Theil Ducange bei feinem Gloſſar benußte, 
berädfichtigt werben: müßten. Es if ein mehrmals in ver neuften | 
Zeit gerägter Irrtihum, daß die Griechen nach ber Einnahme Sons 
Rantsonyels ebenſo in. Barbarei verfunfen feien, wie fie in bie 
Knechiſchaft ver Türken kamen. Sehr beſcheiden rügt biefen Irr⸗ 
ihum Conſt. Oekonomus rzepi «is ymalas noog. wüs EAN. ya. 
osl. 520 mit folgenden Worten: 70 &dapos zns EAlddog zul 
dovAov nn dev Enavaev dupkoov, as Gpnıas rıvus Errupullidas 
zei Öndn Miroa menaudevusvous "EAlnvas, olsmes dernondav 
adınzoroy vis nahmäs Ellmviris nraıdelas ıyv auvöxeınrn, I6- 
gankdovses 6009 dvvavto roũ EIvovg TmV dvorugian, cs Yavı- 
verch &x vis borogias wis Ellmvaniis YıloAoyias, Orav avyreagi] 
ze’ Gvdoos "EAkmvos xarayoinyavros Ennunehds dAmvy un usrd 
ei —XRX revouſruv vvyyoayſSHʒ 1a &lmvırd ovvrdyuaee, 
za sesvnonive za arunwra. Ebenſo anſpruchslos Außert fich 
fein Sohn in der gegenwärtigen Schrift über die Testen vier Jahr⸗ 
hunderte. Es giebt aber eine Dienge herrlicher Erfcheinungen, welche 
erſt Dann in ihrem wahren Lichte fich zeigen werben, wenn das von 
Demeitrius Procopii (Anumropsos Nooxoniov) Rhizos, Kanellos 
und Anderen gegebene Material zu einer neugriechiſchen Literatur⸗ 
geſchichte nach Durchforſchung der Schätze verſchiebener Bibliotheken 
zu einer wiſſenſchaftlichen Darſtellung benutzt fein wird. Welche 
Lichtpunkte dieſe Literaturgeſchichte darbietet, will Ich nur an dem 
Beiſpiele zweier Männer beweiſen, welche ver Verf. nicht erwähnt, 
da er fein Augenmerk auf Andere richtet. Antonios Korais, einer 
ber Borfahren des Adamantios, welcher zu Ende des 17ten und 
im Anfange des 181en Sahrhuuverts lebte, gehört zu den beſten 
Dichtern des neuern Griechenlands, indem er, aus dem Geleiſe der 
gewöhnlichen Redeweiſe herausgehend, ſich zum Pindariſchen Fluge 
erhob. Ueber ihn ſagt Demetrius: Avrovdoc Kodqic, Abos, 
 iarpopıkocoyos. Edidaxdn ıyv EAlmvirmv ab Amıııznv yayıv 
0 N mgeaßureog Poyuy. Heowmynoaio ımv Boerraviov, zn 
Tollsav za nv ’Irallar. Zuveygayev EMmiori Ilwdagınas 
edas xwi TUrols Esedaxen, üs 00x dv zus Gvayvoadeıev üvev 
Javuaros- dia T6 m — dpnovian xai Eppöhcıer sw &ugpüs- 
Ä ones adrais, oux arro de ai dt 70.xachreıßapeven vis 
acesöoc vor Mindagov maunoems. US brdeutender arg 
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Didter iſt ferner im 16ten und. 17ten Jahrhundert hervorzuheben 
der berühmte Leo Allatius aus Chios, vorzüglich gewandt im iam⸗ 
biſchen und elegiſchen Versmaaß. In ſeiner Hellas (Rom 1642), 
einem iambiſchen Gedichte von ungefähr 600 Verſen, ſtellt er in 
reiner und edler Sprache die Schickſale Griechenlands bei Gelegen⸗ 
heit der Geburt des Dauphin's von Frankreich dar. Niemand war 
tiefer von Hellas Schickſal als Leo ergriffen. Hellas ſelbſt kommt, 
jenem Glückwünſche darzubringen, was dem Dichter Gelegenheit 
giebt, von dem Looſe ſeines Vaterlandes zu reden. Auch Chios, 
fein und (nach feiner Anſicht) Homers Geburtslann, feierte er durch 
ein langes elegifches Gedicht Opnoov yovas am Schluffe feines 
Werfes de patria Homeri. Lugduni 1640. Andere Gepichte, 3.8. 
das. auf Dionyſius Petavius (Rom 1653), find mir nicht zu Ges 
ficht. gefommen. Die Menge feiner tbeologifchen, literargeſchicht⸗ 
lichen und philologiichen Schriften, von denen die meiften in latei⸗ 
nifcher, einige in griechiicher und italiäniſcher Sprache abgefaßt 
find, ſowie feine umfaffende Gelehrfamfeit, verbunden mit Talent 
and Scarffinn, machen ihn, zu einem ber erften Gelehrten feiner 
Zeit, welcher nicht blos Griechenland, fondern ganz Europa ange⸗ 
bört. Zu wünfchen wäre e8, daß mehrere ungebrudte Abhandlun⸗ 
gen son ibm, welche noch in römifchen Bibliothefen fich finden, 3. 
B. eine werthvolle diatriba de Theodaris (vergl. Matrangae Anec- 
dot. Gr. Tom. II. ©. 552), endlich erfchienen. Im Hinblid auf 
ſolche Männer wird jeder einſehen, daß der echt helleniſche Geiſt 


und der Drang nah dem Wiſſen aud in den traurigften Zeiten 


Griechenlands nicht unterging. Damit man aber nicht fage, daß 


‚Gelehrte wie Antonios Korais oder der trefflihe Allatius vieleicht 
eine rühmliche Ausnahme machen, fo will ich bemerken, daß felbf 


einfache Mönche in Flaffifcher und gediegener Gräcität fchrieben, 
wovon nachher. Ich gehe nun zu bem bereits erwähnten Marcus 
von Cypern über. Bon biefem, welder im 17ten Jahrhundert 
blühte, fagt Demetrius: Magzxos Kvnouos, didaozalos ns &v 
Bovxovgeorip oxolis, one ixavas Eidnumv eis Ellywaxiis dsa- 
Acærov, TENMdEVUEVOG mv TE Jvoadev xai nv x0g MRÄS 


rasdesav. Während ver Zeit feines Lehramtes unternahm. er, ob⸗ 
wohl unfundig der Medicin, eine umfchreibende Leberfegung und 


Erflärung der Aphorismen des Hippokrates in der Bollsfprache. 
Bei der Erklärung benußte er befonders den Galen xai regssnxe 
0% piAoıs, wie Hr. Delonomus ©. 25 fagt, zodnelev Asmv 
iv ol Ania, Gklc zoll Exovoav Enavdwüdar zw 
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cagweev. Die Klarheit ver Auffaffung und ber gefünde Sinn 
in der Wahl der Lesarten des Textes bilden das Hamptverdienfl 
diefer Arbeit, zu welcher übrigens Marcus fi nur entfchloß, bes 
wogen YO Tod Travevyeveoıdzov Üpxovros, xvplov xvolov ‘Par 
dovxavov, rov Kavsaxovinvov, wie er fich ſelbſt darüber Außert. 
Dem Herrn Sophofles Ockonomus fiel zuerft eine Handſchrift in 
die Hände, welche zwar den vollfländigen Zert der Aphorismen, 
Ueberfegung und Erklärung aber nur bis Aphorism. 23 enthält. 
Vorausgeſchickt if ein Prooemium in attiſcher Redeweiſe, beginnend 
mit den Worten: os dvrevkoußvox To napoYLs ovvraynarigp 
—RB xl novooAnrrons, uahıcra de Tois Acxinrssadaus, 
Mioexos 6 &x Kungov ev nodırew dia maxpod. In demielben 
Cover findet ſich aber aud eine philofophifche Abhandlung in atti- 
ſcher Schreibweife, welche, von derjelben Hand gefchrieben, wegen 
der Aehnlichleit des Style mit dem ebem erwähnten Provemium und 
wegen des Umftandes, daß feines Schriftſtellers, welcher nicht vor 
Marcus gelebt hätte oder fein Zeitgenoffe geweſen wäre, darin Ers 
wähnung gefchieht, von Sophofles Oekonomus ebenfalls demſelben 
Mareus beigelegt wird. Die Abhandlung beginnt mit den Wor⸗ 
tn: "Hv zwa vüv Yılocopiav Akyouev, Oopiav ol üpxalos TrEOG- 
mogevov, yracım ÖnAadn Jeimv xui Ardgwrrivov TroayudTav 
zul a9 &9 0is TauTa TIepsEXovTas airiov. Die Egumvein zu 

den erſten vier Zeilen der Aphorismen 6 Bios Boaxvs, q de Tem 
naxon, 0 de zaupös obs, n de neiga opaheon, n de aglo 
yakerm. dei d& 00 uovov dudzor nag&xew Ta deovra TTOBEOVER, 
alla zul 70V voosovıa xal Tovs rapeovsas nal va Eiodev ber 
trägt dreißig Zeilen. Man fieht, mit welcher Ausführlichkeit Mar⸗ 
sus arbeitete. Diefe Sormveia des Anfangs der ‚Schrift oder bie 
nächſtfolgende Stelle bier mitzutheilen, würde zu weit führen. Der 
Zert des Marcus, verglichen mit dem Kübhn’fchen, giebt aber manche 
Varianten. Nicht weit vom Anfange enthält der Sag zovscor 
ovv EIVExEV mv evekinv Avem Euugpe£gei un Poudews, iva rap 
aoyyv amasoeynos kayy zo vone bei Marcus das für den Sinn 
nothwendige Wort avadgeyuos, welches bi Kühn fehle Daß 
Hippofrates wohl nicht ovv, fonbern @v geichrieben bat, ſowie ähn⸗ 
liche die sonifche Mundart betreffende Dinge will ich bier unerörtert 
laſſen, indem ich nur hinzufüge, dag, da jede neue handſchriftliche 
Deifteuer zu dem Terte bes leider zu ſehr vernachläffigten Hippo⸗ 
ftated wichtig ift, Herr Sophofles Oekonomus fih ein Verdienſt 
werben würde, wenn er in eingr befonperen Ausgabe ber Aphoris⸗ 
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en des Hippofrates den Tert des Marcus nebit feiner Uebertra⸗ 
. gung und Erläuterung befannt machte. Die hier gegebenen Pro⸗ 
ben erregen das Berlangen, das Ganze zu ſehen. Und fo frheiben 
wir von dem Berf. mit aller Hochachtung und dem Wunfche, vaß 
er bald wieder einen nenen Beitrag zur neugriechiſchen Literatur⸗ 
geſchichte geben möge. 

II. Der Herausgeber der zweiten und dritten Schrift iſt, wie 
ich oben bemerkie, der berühmte Conſtantin Oekonomus, Mit⸗ 
glied ber kaiſerl. ruſſiſchen und der hieſigen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, hochgefeiert als Redner nicht blos in ſeinem Vaterlande, 
fondern auch im übrigen Europa, auch wegen feiner wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen felt langer Zeit befannt. Der Gegenftand dieſer Schrift 
iſt nicht neu; nur die Behandlung bat mandes -Eigenthümliche. 
Die beiden Briefe des Gregor von Nyſſa, von denen der eine die 
Aufichrift führt mreoi au Anıoveav eis ‘TeoocoAvua und mit den 
Worten beginnt drsudirzeo Nonımaas, © Yilt, did Tod yoay- 
naros, neenew GndNV reol navımv 006 xadskrs drsonpivacdaı, 


der andere zais zoskıwrdrans — ——— 
voaꝛ Evoradig »ai Außeocig xai Ti xooumwedm xal aewo- 
za soyazgl Pasıhiaoy überfchrieben . it und auf folgende Weiſe 


anfängt 7 ner Tov Ayaday xal zuradvuleov avvrvxio xal TO 





Mwoiouaru vhs ueyains vod Aesrgrov Uno iucv yılmdow- | 


wlas x. T. A. find öfter Gegenfland des Streites und der. Erörtes 





rungen gewefen, indem theils ihre Echtheit. bezweifelt, theils die⸗ 


folbe vertheidigt ward, auch der Inhalt und Zweck dieſer Briefe je 


nach den verſchiedenen Standpunften ber einzelnen Forſcher vers 
Schienen aufgefaßt wurden. Um nicht von Anderen zu reben, jo bat 


unter den Griechen felbft Adamantios Korais den erften diefer Briefe 
in den dritten Band feiner Araxıa aufgenommen S. 419-424. 
Zur Erläuterung befielben fchidt er einen Dialog voraus eei Tov 
&v IsgooaAuuos ayiov Ywrös, in welchem er. im Weſentlichen der 
Meinung Mosheim’s Beitritt, Gregorius Turonenfis fagt fiber Dies 
Licht: Sexta feria ante sanctum Pascha dum in vigilis sine lumine 
pernoctarent, circa horam tertiam noctis apparuit ante altare lumen 
parvulum in modum scintillae: deinde ampliatum huc atque illuc 
comas fulgoris spargens coepit gradalim in altum eonscendere 
effectaque pharus magna ohscurae nocti vigilantique plebeculae 
iumen praebuit supplicanti. Illucescente. quoque coelo patlatim 
> deficiens, data terris luce, ab oculis mirantium evanuit. Hierũber 
fügt Mosheim De lumin. S. Bepuler. comment. $. X inter -Dissert, 
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ad histor. ecclesiast. pertinent. Vol. II. p. 247—250: Et credi- 
derim fere, non tam Syros, Graecos aut caetoros Orientis incolas, 


quam Latinos Hierosolymis tum degentes, tanti muneris effectores 
et moderatores fuisse, — — — — — — Latinorum major in 
hoc genere virtus est: quos quidem ab aetate Caroli M. potissi- 
mum arte ingeniose confictis portensis plebem fallendi mirifice va- 
luisse, ne ex ipso quidem coetu Romano diffitentur, qui virtute 
et eruditione inter ceteros eminent. Hr. Eonft. Oekonomus 
verwirft S. 105 die Meinung Mosheim's und Korais. Leider aber 


geſtattet mir der Raum nicht, hierauf näher einzugehen. Ich will 


mich nur begnügen, im Allgemeinen den Inhalt dieſer Schrift an⸗ 
zugeben. Sie iſt gewidmet To naxagumrary, Yeiorarg xal dyio- 
7er argl xab rarguaoxn vis Ayias nrokews Tegovoalıı xai 
dans Hakauozivns xvoiꝙ vvoio Kvoiiiy xai ch mreol avrov 
teoẽ Tov Ayıorayırav adeAypornzı. In der Vorrede fpricht der 
Derf. zuerſt von den beiden Briefen des Gregor und giebt Rechen- 
haft von der Art ihrer Herausgabe. Den Tert des erften giebt 
er nach Petrus Molineus, den des zweiten nach Cafaubonus unter 


ſteter Dergleihung des in der Gefammtausgabe ber Werke dieſes 
Kirchenvaters (Paris, 1638) enthaltenen Tertes. Es folgen dem 


Terte der beiden Briefe von S. 11--37 ſowohl Fritifche als erflä- 
rende Anmerkungen, in denen ber Verf. feine Vorgänger, wo es 
auf philologiſche Kritik anfommt, meift glüdlich winerlegt. Theolo⸗ 
giſche Anfichten bier zu erläutern, würbe mich zu weit führen. Im 
Anhange von ©. 38 bis 140 giebt ver Verf. ſchätzbare gefchtchtliche 


- Forfhungen- über die Stadt Serufalem, die Bifchöfe verfelben, vie 
Wallfahrten nad Paläftina u. f. w., wobei berfelbe eine ebenſo 
große DBelefenheit in den griechiſchen Schriftftellern, wie in ben 


Schriften der abendländifchen Wanderer son Anton, Placent, Itine- 
rar. de locis terrae sanctae bis auf die neueften son Schul;. 
Serufalem. Berlin, 1845, Kraft die Topographie Serufalems und 


| Strauß Sinai und Golgatha. Berlin, 1847. an ben Tag legt. 


Zu dem, was ©.40 u. f. über Sjerufalem als römifche Pflanzſtadt 
unter dem Namen Aelia Capitolina geſagt wird, kann man noch 


hinzufügen Aug. Wilh. Zumptii Commentationum epigraphicarum 


ad antiquitates Romanas pertinentium volumen. Berol. 1850. p. 417. 
Am Ende des Buches flieht eine bisher unherausgegebene Abhand⸗ 
lung Haxwuiov Movaxov xzara ayıoxzaınyoowv NroL TOV xwAvoV- 
mv ToVs Ameoxou&vovs Eis TOOSKUmow Tav JEeßaouimv xub 
icoav sorrov. Ueber diefen Pachomios fagt Herr Conſt. Oeko⸗ 
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nomus ©. 114: Daxauıos novaxos, mv rareide Zaxunduos, 
ö za Povodvos co Enwvvuov xal Paxevöürns (ws Ovondlovon 
rroAhaxıs Euvrovg ol uovaxoi) nxuale nrepi so 1530. Kai ei 
nv annade xl MVTOS AVTONE0CWNWS Eis TEOSKÜOEW TWv 
ixvũv Tod xvolov, AdnAov' ovv&yoaye dE xaAls0Tov movnnarıov 
zara zu Ayioxarıyoowr. x. 1. 4. Mag man über ven Inhalt 
diefer Abhandlung urtheilen, wie man will; fo viel ſteht feft, Daß 
biefer Mönch einen völlig ausgebildeten griechifchen Styl hat. Zum 
Beweiſe fee ich nur den Anfang her: “Kal orgarmra Ev xui 
Jegamovtes oð navov orav Ldwoı Tov oyav deonorn za aU- 
quov Uno mrokeiiov N Ayorov xvxAovuevov, zal in avıov Bal- 
Aöusvov zul xwdvvevorre Ta xulgın, Unegawduvedovg, ovu- 
uœxoſvrec xctꝭ duvvopevon, xai ravrodev amocoßoüvzes avzovs, 
div 0onidos 7 2agaxos ngoßaivovres, ala zu draw Adn 
xusa vis avrod oixias idwos Xwpovvras, xai nüg Enrayıkvrac, 
KOLTWVAS TE xl TaMeia OxvAevovras, xal EoIntas xal YAaivas 
xaranarodvras, za Üvdguavras avvroißovras, zul TTAVIA TTO0ÜV- 
zus, 000 TOVS TOIWVTOVS Eixog Trosiw' ob uw dia vv EE adzov 
rrgogoUcan avrois zıumv, oi de, wa nAeiova Tod Aoımod av 
edvoav ETIOTAoWvTOL, ol de, IVO vn ayvaoves yavevres eg 
10% evegy&rnp xt deonornv OU: UOVOV TOD TUXOVTOG dwne- 
105 &xrr&owow, Alla xui dixas ziowow ws noodoraı. "Weber: 
haupt ift es wohl ausgemacht, daß bie griechifche Geiftlichfett oft, 
ohne es zu ſcheinen, die Bewahrerin der Flaffiihen Studien und Der 
antifen Gelehrfamfeit geweſen ift. 

II. Was über Gregorius Palamad in Fabrieii Bibliothec. 
Graec. Tom. XI. ed. Harl. ftebt, fee ich als befannt voraus, be⸗ 
merfe aber, daß mehrere feiner Schriften von Harles als unber: 
ausgegeben betrachtet werden, melde in ber zu DBenedig 3882 er- 
ſchienenen DiAoxalia wv legwv Numumav enthalten find. Herr 
Conft. Defonomus fagt darüber in der Vorrede wei. &. Ev y 
BißAyp vavıy (ed ift die ebengenannte Buloxakia x. r. A. gemeint) 
E5edoIncav UETO ToV denahoyov xc AAIa Tov Yelou Holen 
rovnudse, Tews Av&xdora (0009 nuels oldauev)' a’) mro0s EE- 
vv novaßovoav R) vrree av iegws ſovxacovtor ) V. Xepa- 
Ana regi mgogevgis' N PN. zeyaAoıa yvoıza, Yeohoyıxd, NILXa 
x. 1. A €) aurög ovrog 6 Aenahoyos (PA. Diloxal. EA. 929 — 
1013). ’Ev Tovrows megiegeras ui’ 6 Aybopessixog TOoS, (or 
ö Goidıuos "TegoooAvumv Aociseos noonaluı Ekesunwoev Ev 
Toug Ayanıns rooA. oeA. 34). Havıa de Tav re os Avexdora 
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2y 2Eg0ygdyors anapıduovow ol venreoos Pißlodmxoypupos 


zab avıos 0 ımv Daßgsxiov Bıßluodnanv Eoxarwus Exdovs xal 
avanimgwaas COpWTATOS AgA&ovos (Ton. IA. oei. 500, 503), 
00115 Eoıxe umdE Treoucuyeiv u Dihoxalig, &v:T; xal —* —2 
—— — ——— 
Der Aexakoyos, von welchem hier die Rede iſt, wurde nun, nach⸗ 
dem er zuerft in der Doloxadia erfchienen war, wieder abgedrudt 
&v ın Enwouf) eiie ovAdoyi; av Jeiwv vis Hiorens doyuazav 
(ver. 386—398 Aeııpıg 1806). Beide Ausgaben find felten; da⸗ 
ber entſchloß fih Hr. Eonft. Defonomus zur Beforgung diefer 
dritten, in welcher zugleich in den beigefügten Anmerkungen auf 
Steffen der Bibel verwiefen wird oder verborbene Stellen des Ter- 
tes werbeffert werden. Bon viefem Blichlein, welches nur xaoı 
09 Ouoyevav in der gegenwärtigen berichtigten Ausgabe befannt 
gemacht wird, ausführlicher zu fprechen, iſt bei feinem geringen Um⸗ 
fange (es beträgt eilf Seiten) nicht dem Zwecke diefer Blätter ge⸗ 
mäß. Doch möchte ds nicht unangemeflen fein, die Worte Mat- 
thaäi's, welcher 1776 zehn Reden vefjelben Kirchenvaters aus ber 
Moskauer Bibliothek herausgab, und dieſelben dem berühmten Eus 
genius widmete, bier zur Charakteriftif des Gregorius Palamas 
anzuführen. Er fagt in dem Zueignungsbriefe: Aayov zolvuv co 
nera Tov Anumtgsov rov Mvgoßlürmv weya Jadua xzal woricue 
a» @easalovızdov, vov ueyav Ev GeoAoyig xai ovedodokig xal 
19 srakaup Eyauıllov venregov T’onyoosov. AEyov, üvdowrse 
ıov Osoũ, Tov Auunooywvorarov vis dAmdeias xigvaa' Tov is 
warolsxis Ogdodokias zus Auwunov ce zul ümıßdnkov year. 
rauszarov nreouexov. AExXov zov YihoAoymrarov Ev ÜPXLEDEUGL, 
ı0v Zoi xal Topig al dosm xal mroAsreuparı TTEOSOLxEIDVUEVOY, 
zov XEvCaTTouov xl xXovooponuova Exxinosacrv. Mit diefer 
Charakteriftif Fönnte man zufrieden fein, wenn nur Matthäi, ohne 
son dem fonverbaren Hebraismus avIowme zov Yeov zu reden, 
Ratt des breimaligen dexov vielmehr Jesus und flatt zro0s0xes0V- 
uevov richtiger mrooswaeswnu£vov gefchrieben hätte. Dem Hrn. Eonfl. 
Defonsmug fann man aber für diefen und ben vorher erwähnten 
Beitrag zur Förderung des Studiums der patriftifchen Literatır 
danken umd wünſchen, daß es dem würbigen Greife noch lange ver⸗ 
gönnt fein möge, in ungefchwächter Kraft der Wiſſenſchaft und fels 
nem Baterlande zu nügen. 
Berlin. i Mullach 


— 
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Beiträge zur Sprach⸗ und Alterthumsforſchung. Aus jüdiſchen Quellen, von 
Dr. Michael Sachs. Erftes Heft. Berlin. Berlag von Beit und 
Comp. 1852. VII u. 188 ©. gr. 8. 


Die Wichtigkeit der arabifchen Literatur, beſonders der arabi- 
fchen Ueberſetzungen der griechiſchen Klaffifer für die Kritik der 


Terte manches griechifchen Schriftftellers und für die Erflärung von 


Kunftausprüden in der Botanik und anderen Wiffenfchaften, war 


fchon früher von Salmafius hinlänglih erfannt und in der Bor 
rede zu feiner Ausgabe ver arabiichen Paraphrafe ver Tabuta Cebe- 


tis mit folgenden Worten ausgefprochen worben: Ne: istae quidem 


(ifanslationes) quamvis aliquammultis partibus parum idae, tamen 


contemnendae sunt. Explicant enim multa vocabula zeyvıxa Graeca 
quorum expositionem in nostris lexicis graecis frusira quaeras. 
Ut reapse multis locis comperi in conferenda versione Arabica 
Dioscoridis, quae apud Ebenbeitarem exstat, cum Graeco textu. 
Praeterea cum ante octingentos plus minus annos illae versiones 
procuratae sint, melioribus libris et antiqui@ribus earum auctores 


saepe usi videntur, quorum ope multa emendari in melius possunt 


in nostris libris. Quod etiam ex eodem Dioscoride Arabice verso 
plus mile locis deprehendi. Non raro quippe eliam‘ ubi male 
mentem auctoris expresserunt, cognovi tamen, rectiorem lectionem 
in libris suis eo tempore invenisse, quam quae hodie in nostris 
exstant. Bon fpäteren PhiloIogen hat befonders Reiske in fei- 
nem Commentar zu Constantini Caerimoniale feine Kenntniß des 
Arabifchen zur fachlichen und ſprachlichen Erläuterung des Schrift: 
ſtellers in manchen Fällen benutzt. In der That wird Fein Befonne- 
ner leugnen, daß wie das Arabifche, fo auch die übrigen femitifchen 
Dialefte und die Literatur jener Völfer geeignet find, manche bisher 
vernachläffigte Iprachliche und fachliche Beifteuer zur gründlicheren 
Erfenntniß namentlich der Byzantinifhen Zeit zu geben. Denn 
wie das Byzantinifche Leben trog ver Aufrechterhaltung hellenifcher 
Sitte und Sprache in vielfachen Fäden mit dem Orient zuſammen 
bing, fo hat auch diefer feinerfeits nicht weniger den Byzantinischen 
Griechen gegeben, als son ihnen empfangen. Daher fünnen Bei- 
träge zur Kenntniß dieſes eigenthümlichen Völkerlebens und ber 
wechfelfeitigen Einwirkung verſchiedener Nationen auf einander, fo 
wie ber fonverbaren Sprachmiſchung theild bei den Griechen in 
gewiſſen Perioden des Mittelalters, theils bei den femitiihen Völ⸗ 


kern, welche zu dem Bygantinifchen Reiche gehörten oder mit dem⸗ 


jelben in Verbindung fanden, um fp mehr auf den Dank ber Ge- 
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lehrten rechnen, als nur felten auf dieſem Gebiete Arbeiten erfcheinen. 
Bon diefer Art iſt die hier anzuzeigende Schrift. Wenn der Berf. 
©. IV der Vorrede erflärt, er habe verfucht die Einwirkungen der 
femitifchen Sprachzweige auf das Griechiſche der Byzantiner dar⸗ 
zuſtellen, um die Betrachtung dieſes Gegenftandes weiterer Beach⸗ 
tung zu empfehlen, da es in Rückſicht der jüngeren und jüngften 
Geftaltung des griechifchen Sprachſchatzes am wenigſten gerechtfer⸗ 
tigt erfchiene, den Blick nur innerhalb veffelben zu befchränfen; fo 
fann man einen foldhen Berfuh nur willfommen heißen, in fo fern 
bisher Feine umfaſſende Arbeit über die ebemals im Griechiſchen 
gebräuchlichen Trempwörter vorhanden war, die fremden Elemente 
überhaupt aber nicht immer mit gehbriger Umficht betrachtet worden 
find. Denn die Abhandlung von Sch. Mich. Hedilmaier über 
bie Entftehung der romatichen Sprache unter dem Einfluffe fremder 
Zungen. Aſchaffenburg 1834, Tann, abgefehen von den vielen darin 
vorfommenden Irrthümern und der großen Befangenheit bed Verf. 
in vorgefaßten Meinungen doch in ihrer Anlage und Ausführung 
nur als verfehlt betrachtet werben. Dazu kommt, daß derfelbe mehr 

die flavifchen, albanefifchen und Iateinifchen als vrientalifchen Eles 
mente im Mittel» und Neugriechiichen auffuchen wollte. Denn von 


dem Einfluß der türfifchen Sprache handelt Heilmaier nur ſehr 


furz, und doch hätte das Türfifche, fo wie das Arabifche und 
Perfifche eine viel gründlichere Berückſi tigung verbient, als dag 
Slaviſche und Albanefifche, wovon nur wenig in bie griechiiche 
Sprache überging. Dennoch if, was der Verf. nicht berührt, der 
Gebrauch von Fremdwörtern mehr gewifien Zeiten, VBolldmundarten 
und Schriftſtellern, ald ber Sprache eigen. Denn biefe übertrifft, 
befonders in ihrer heutigen Geftaltung, an Reinheit alle europäi⸗ 
hen Sprachen, jo daß die Zeit nicht mehr fern fcheint, wo bie 
Reugriechen ſich aller fremden Worte werden enthalten können. 
Wenden wir uns nun zu dem gegenwärtigen Werke, fo will 


der Derf., wie er ©. I fagt, durch Erläuterungen einiger bunflen 


Wörter und Stellen aus ven beiden Talmuden und Miprafchim 
die Aufmerkfamkeit der Sprach und Altertbumsforfcher einerfets 
auf Das jüdiſche Schriftentbum überhaupt richten, deſſen Bebeut- 
ſamkeit für die Gefchichte des Lebens, der Sitten, Gebräude und 
Cultur der Bölfer bisher wenig erkannt und gewürdigt worden ift, 


‚ anbererfeitd, da die fprachlihe Erörterung biefes mit Inteinifchen 
und beſonders griechiſchen Beſtandtheilen vermiſchten fpäteren jüdiſchen 


Idioms hierzu Gelegenheit giebt, einen Beitrag zur Kenntniß der 
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ſinlenden Gräcität und Latinität liefern. Das Einpringen tee 
Griehifhen in das jüngere Hebräffche und in das Aramäiſche be: 
ginnt mit dem Vorwalten griechifcher Sitte und Bildung bei ven 
Orientalen, namentlih nad den Zeiten Alexanders des Großen. 
Perfonennamen und Staatseinrichtungen, Dinge des Handelsverkehrs 
und bes Lebensgebrauchs, Bezeichnungen von Gegenftänden der 
Natur und von Werken des Kunftfleißes, Urkunden und Dofumente 
bürgerten fich mit der neuerfannten ober entlehnten Sache ein, ver 
drängten wohl, wo Ähnliches vorhanden war, die urfprünglich beis 
mifche Benennung ober traten neben dieſe. Selbft die Benennungen 
des Rationalften und Eigenthümlichften entzogen fi) dem berrichen- 
ben Zuge der Kultur nit. Urfprünglic gingen nur griechifche 
oder Iateinifche Subftantiva in die genannten Spracden über, nicht 
Verba; doch finden fih auch von dieſen einige Spuren, 3 B. 
PDyIDD von crispare, YYpp von cardare, HD von öpmgevew 
oder oumgeiv in ver Bedeutung von dyyvaodı. Bon noonm 
Spange, wird (Sabh. fol. 65) ein Partieipium gebildet pp und 
ebendafelbft das Futurum ann anhafen, befefligen. Dagegen tft 
DD (Joma fol. 52) wohl nicht von demjelben Stamme, fondern 
das Subflantiv maovpn. Weiter ging die Sprachmiſchung nach 
den in der Miſchnah und der Tofefta, fo wie den älteren Beftand- 
theilen der Midraſchim vorliegenden Zeugniffen nicht. Zu einer 
wahren Sprachmengerei finft erft in ven fpäteren Miprafchim pie 
Einführung griechifcher und. römifcher Elemente ‚herab. Der Berf. 
des Buchs giebt einige intereffante Beifpiele. Die Kühnbeit, mit 
welcher Job den göttlihen Weltenplan ‚zu meiftern wagt, ift, mie 
überhaupt der Ton bes Buches, Gegenftand der Reflerion im Mi- 
draſch. An die Worte (Job 23, 3): O daß ih ihn zu finden. 
wüßte, ich wollte das Recht ihm vorführen, wird eine Betrachtung 
gefnüpft, in welcher faft alle bezeichnenden Worte griechifche oder 
gräsifirte Iateintfche find: ein Gleichniß von einem trunkenen Wüſt⸗ 
linge, ver ven Kerker fprengte und die Gefangenen hinaus ließ, nach 
dem Bilde (PaYpR eixovıov) des Königs mit. Steinen warf, Den 

- Statthalter läfterte, und fagte: Zeigt mir wo ber König weilt, und 
ih will ihn lehren was Rechtens if. Er tritt ein. Man zeigt 
ibm den König auf ber Tribüne (ns3 Ayum) ſitzend. Der ſperrt 
eben die Herrin (599900 matrona) ein, verfiöft ven Eparchen 

(BY9SBN), blendet den doüxzas (BYSYY), giebt dem Richter (Dann 
os) fein Bervammungsurtheil Onmun zaradixn), läßt für 
den Minifter ven Holzblock (pPpeop) bringen. (Das Wort heißt 
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ſpriſch ebenſo, ſteht häufig in den Targumim für PV und ſcheint 
dem Verf. das lateiniſche (Cligna) caesa Holzſtücke zu fein. Ich 
halte es für das dem neugriechiſchen Deminutiv xuldxs db. i. 0AxeZov 
eniſprechende xu&kov, deſſen Gebrauch ich aber nicht aus mittel⸗ 
griechiſchen Schriftſtellern beweiſen kann. Jedenfalls iſt xsLcov wie 
xiaxı ein Fremdwort. Auch die Türken gebrauchen es.) Da er 
ſolches den König thun fieht, wird er furdtfam und fpricht: ich 
mar brirunfen. Dies wird im Allgemeinen genügen, um die Mir 
(hung des Styls zu zeigen. Wie weit die Gräciſirung ging, gebt 
aus dem Umftand hervor, daß felbft die Thora mit M600i0 (oder 
vielmehr der fpäteren Form 30060) in Verbindung gebracht wurde. 
In Anfang des Midrasch konen lieft man Folgendes: vie Gottes- 
Ihre bieße darum Thora, weil in griechifcher Sprade das, was 
man anfchauet, als ein fihtbares und Geftaltetes Jewpia (Iwegia 
var) genannt würde; fie jet früher verhält gewefen und dann 
geoffenbart und an Sfrael gegeben worden. Der Platonifchen 
Vorſtellung verwandt, nach welder ber Önnwovgyos auf die Ideen 
hinblidend die fichtbare Melt geichaffen hat (Tim. 28, A.), ift eine 
andere YAeußerung (Beresch. r. sect. D, daß dem Weltenmeifter 
bei der MWeltichöpfung die Thora, die in Worte geftaltete göttliche. 
Weisheit worgelegen habe, wie dem Künftler feine dupddoas und 
rivares. Auch andere philoſophiſche Vorftellungen ver Griechen 
Anden in dieſen Schriften ihr Analogon. Demofrit vergleicht die 
Atome mit den dur die Fenſter einbringenden Sonnenftäubchen, 
nelhe er Zvouaza d. i. ramenta nennt. Vergl. meine Schrift 
Democriti Abderitae fragmenta pag. 380. Diefe Bezeichnung paßt 
llommen zur Atomenlehre, worüber ih, ter Kürze wegen, auf 
min Buch verweife. Eigenthümlich aber ift, was im Talmud und 
Nirafch ſteht. Es heißt von dem Sonnenrate (byby non), daß 
es am Firmamente ſäge, wie ein Holzarbeiter, der Cedern zerſägt, 


md fo werben dieſe Zvonaza bei der Umdrehung der Sonne gleich⸗ 
ſam abgerieben. Das Rauſchen der in dieſem Gefchäfte begriffenen 
ı Eonne fol auch Schuld fein, daß die Stimmen ver Menfchen bei 


Tage weniger, als des Nachts gehört werben. Genannt wird Dies 
ſer Abfall, der angegebenen Vorſtellung gemäß, ısrı (Joma 20, b) 


und auch X „Nichts“ mit Anſpielung auf Daniel 4, 32. So wie 


dieſe ſpaͤteren jüdiſchen Schriftſteller griechiſche Vorſtellungen theils 
in völliger Reinheit, theils ihren Zwecken gemäß umgeſtaltet dar⸗ 
sieten, fo finden ſich auch bei griechiſchen Schriftſtellern merkwürdige 


ı Sermifchungen heidniſcher und chriftlicher Vorftellungen. Der Pros 
s 
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phet Seremias erfcheint im Chronicon Paschale mit Legenden um- 
fponnen in einem fonverbaren Lichte. Unter anderen heißt es p. 294 
ed. Bonn.: ovros 6 Tegenias onueiov Eduxe zois iepedaw Al- 
yonıov du dei vacdynvar ra eidwAa avıav zul Ovunmeoeiv dım 
owrngas raudos Ex TragFEvov yevoukvov, Ev Yyaryy,dE xEıuEvor, 
dio xai Eos wuv Yeorrosovoı naodEvov Aoyov zul Bo&pos &v 
yaryy rıdEevres nooczvvovow. Man fieht bier eine Vermiſchung 
des ägyptiſchen Cultus der Iſis mit dem Horus und der chriftlichen 
Borftellung von der Maria mit dem Jeſuskinde. Mit Recht erin- 
nert der Berf. hier, nad dem Vorgange Reiske's zu Constantini 
Caerimoniale, daß die urfprünglich ver Kybele gehörige Benennung 
neyaAm unene auch fpäter im riftlihen Sinne auf die Feozoxos 
übertragen wurde. Gelbft die Veränderung ber Natur berjelben, 
von welcher Zofimus redet CH, 31), — daß dieſe nämlich In ver 
Geftalt einer Betenden fpäter erfehlen, während fie früher die Zü- 
gel in ihren Händen hielt, erflärt ſich hieraus. Bei dem regen 
Intereffe der Juden an den Schidfalen des Byzantinifchen Reiches 
hat eine Vermuthung des DVerf., wonach ein im jüdiſchen Gebet- 
rituale befindliches poetifches Stüd feine Entftehung dem Bilder- 
ſturm unter Leo Ifaurieus verdankt, wohl einige Wahrſcheinlichkeit. 
Es iſt in diefem Buche des Intereſſanten und Wichtigen zu viel, 
als daß ich auf alles, das einer Befprechung werth wäre, eingeben 
könnte. Ich will daher noch einige fprachliche Bemerkungen maden. 
Seite 81 fagt der Verf.: „daß in „das Licht” in der Sprade 
der Mifchnah und des Talmud, in letterem meift in der aramätfchen 
Nebenform uni geradezu den Abend, ber zum folgenden Tage 
gehört, bezeichnet (vergl. Burtorf s. v. ij und Lightfoot horae 
hebraicae pag. 892 seggq.), {ft nur dem griechifchen und römifchen 
Sprachgebraudhe nachgebildet, in welchem die Zeit des Abendeintrit⸗ 
tes ale die des Lichtanzündens bezeichnet wird. Daher die Aus: 
prüde regt Avxvo» G@yds, sub lumina prima, post primam facem. 
Macrob Saturn. I, 3 cum post mediäm noctem proficiscuntur et 
post primam facem ante mediam noctem schuentem revertuntur 
(tribuni plebis sc.) non videntur abfuisse diem. ©. die Ausleger 
zu Horat. Serm. Il, 7. 33. Epist. II, 2, 98. Gell. IH, 2.” Ohne 
zur Ergänzung des hier Geſagten zu weit zu gehen, erinnere ich 
nur an das, was von Cäfar und Tacitus über vie Zeitberechnung 
bei Salltern und Germanen im Gegenfab zur römifchen geſagt 
wird. Caesar de bell. Gall VI, 18 Galli se omnes ab Dite. patre 
prognatos praedicant: idque ab Druidibus proditum dicunt: ob eam 
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causam spatia omnis temporis non numero dierum, sed noctium 
finiunt; et dies natales et mensium et annorum initia sic obser- 
vant, ut noctem dies subsequatur. Tacitus Germ. cap. XI. Nec 
dierum numerum, ut nos, sed noctium computant, Sic constituunt, 
sic condicunt: nox ducere diem videtur. Sowie nun bie Auyvos 
ber Griechen ben luminibus in ber oben erwähnten Bebentung ent 
iprechen, fo entfprechen fi) auch in der Bedeutung Tageslicht lux 
und Yoc und man begreift wohl den Urfprung ber in ver fpäteren 
und heutigen Grärttät üblichen Metapher zo dvearregov pas. Bel 
Bafilins nämlich bedeutet dve&ameoos nuepa den abenblofen aller- 
Dunfelheit entbehrenden Tag vder, wie ed gewöhnlich erflärt wird, 
diem sine nocte d. i. bie Ewigkeit. Hiervon ausgehend ſagt Pſellus 
ey Ki Akviun Tod Ev Gyiows nargos jur Zujienv Aoyoderov 
T00 Meragygaoroi auf folgende Weiſe: sg mrugös yAocon deaoro- 
naseis, OdLe, &v Tois Aöyoıs Uneondyacas Tv Grodzolmv Te 
zal av AIA0YOEWV Tü Oxannare, xat Piov Toy ioayyehov 
aoxnıav Exaorov dueyomıdas, zul vüv dvvosmTwg YEvölevos aU- 
ol Ev ovoavo rosddos Pas 0 Avkonepov Bikes ayahlone- 
vos. Aehnlih Malarus: xad Orav Außy To xopul ovyyuonow, 
zul Audi Aro iov Ayogscuov, Jeod dvvanes Elevdepoüras xui 
7 Yvyn ano Tas yeipas vov dınßolov, xal Aaupaver Cam ıyv 
aiavıov xal TO Pms To Avsorregov, Es ift Taum’nötbig zu er 
Innern, daß an Iebterer Stelle zo xopwi nach heutigem Sprach⸗ 
gebrauche die Vulgarſprache für zo oma und Ayogsauos für Er⸗ 
communication und bie bamit verbundene Verwünſchung (vergl. 
Ducang. ©. 160) zu nehmen iſt, zo Aneaneoov yas aber an beis 
den Stellen viefelbe Metapher (inextinctum [trinitatis] lumen und 
‘ Iucem vesperae expertem) enthält. Seite 62 vergleicht ver Verf. 
ebei der Erflärung des talmudifchen nPIaR „Fackel“ von DAN „zus 
fammenbinden‘ auch Meursii glossar. graecobarb. 8. Ve: zoozle, 
fax, gall. torche, ital. torchio. Zygomala in explicatione epistolae 
cujusdam : roprlas, Pas Trowvouı, xngoi TErrapes aua xexoAly- 
uevor“, und fügt himu: „Dies soorte felbft ift nur in ber Aus- 
fprache verberbt aus torta, eigentlich in einander gewunbene, ge- 
flochtene Kerzen, wie xozliov neben xorros alea, veovzlıxos juvenis. 
Ueber die Ausfprache des t vor tonlofem i mit einem folgenven 


Borale, ſowie auch deſſen Schärfung zu z vor i und e vergl. Diez 


Grammatif der romanifchen Sprachen I, S. 224, 2, der indeß die⸗ 
fer Erfcheinung im Spätgriechiichen nicht gedenkt.“ 
LXXXT. Bt. 1. Heft. 3 
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Es iſt auffallend, daß Zyvgomalas das Fremdwort cñorca ge⸗ 
braucht, welches weder vor, noch nach ihm ein Grieche in irgend 
einer Schrift gebraucht zu haben. ſcheint. Gegenwärtig iſt es un⸗ 
bekannt, indem man außer anderen Wörtern, yon denen ſogleich die 
Rede fein wird, 9 Auurcas, oder fn der Bulgarform.n Aayuzada 
Fa Die Synonyma faßt Korais Aranı. IV, pag. 634 sen, 

Im folgenden Artifel zuſammen Daxovgo, DUOOTIROn Anvxov 8 
AUpmnpLLod »aveijde ul, Zauausgg, Pavınv TARA dopxsayyie. 
To yarovon Arno 70 Poucixov facula, Tepouaweori Fackel (bran- 
den), emuwivgı ayilav Eühov Eis zuvow Enumdewv, za, aurmy 
zw üyamıevnv oxilar Ankimv, 4 oundsusyyv mE oyikas üllag 
(üauhean). Ta yAmroagın pEgovv „facula, Auuras, Aumadın, 
dadioy“ xai oi Aarwoygpanparızoi Exgwav 0 facula ws Ung- 


zopuorıxoy od fax (Aaumas). Evdegeras Dums va magayezau . 


(@s zul zo Yaxındov) arıo 70 Yüxeilos‘ din N YPaxovpa wg 
sa 7 facula onunwei zugiwos zov ano dgdia Yyayor, Tov Toug- 
xogvöaiug ovonalouevav Macaläv (torche), Todßıov 7 T'gap- 
duc, Eid. „Toaßdvs, 7 deeogoneon Aaurras,“ (Bekker. Anecd, 
Graec. pag. 789.) ITfegi vis xavıyaas 9 zavdnAas (chandelle) 
ide Arazı, I, 081. 240. To dE gYavıov ev Unoxaguozinav ad 
yavos. Weber letzteres Wort beißt ed ©. 697: Yavos, «0 moAlr 
yasa Yepov axevos, 70 Arno Tovg T'pniyopwuaious ovpualone- 
vor auderigas molvaavdnAoy. Ovonalereı xai dpoSVIxÜs 7F0- 
Ansieog x, 7. A Vergl. Ducange. Da Korais in dem obigen 
Artifel, anf deſſen Kritik im Einzelnen ich mich hier zur Berichti⸗ 
gung nicht einlaffen will, jelb das frangöfifche torche zur Ueber⸗ 
fegung des türfifchen ueoakzs gebraudt, fo Tann man überzeugt 
fein, daß, wenn er sogzle gefannt hätte, er es bier nichtenergefien 


baben würde. Hiervon aber abgefehen, hat unfer Verf. Recht, wenn, 


er es aus toria entflanden annimmt. Nur fann man nicht jagen, daß 
xorksov neben xozzas gebraucht werde. Denn von xosros bildet 
man zuerft regelrecht zozsiap,. nachher aber mit Zurüdziehung bes 
Accentes xorlıov, abgekürzt zozlı. Bergl. Korais Argxr. II, S. 60, 
142 und 204. In veovlıxas haben wir aber eine ganz andere 
Bilpungsform als in den beiven anderen Wörtern; daher wäre es 
gut geweien, wenn fie neben einander genannt werden follten, zus 
gleich son ihrer Verſchiedenheit zu Tprechen, wobei bie Berufung auf 
Diez leider nicht ausreicht. Wie die Inteinifche ug atus ing 
Griechifche überging (vergl. meine Anm. zu Dem. Zen. ©. 72), fa 
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fehen wir in den Wörtern pwpovslıxos, zuAovelenos, PEOVsLexOG, 
welde der Bedeutung nach Deminutiva find, nur bie italieniſche 
Deminutivendung uecio oder uzzo. Es iſt alſo venuizlwos nicht for . 
wohl juvenis, als adolescentulus over peradolescentulus, welches 
bem Gebrauch der Römer gemäß auch auf Die son Durange, ber 
es Durch juvenculus überfegt, S. 991 eitirten Beifpiele paßt. Daf 
zt, welches dem Laute nah erft durch die finfenve Latinität ins 
Griechiſche einprang, nicht allein aus «, fondern auch aus anberen 
Confonanten entflanden iſt, habe ich zu Dem. Zenus ©. 73 gezeigt. 
Vebrigens halte ich Das, was in dieſem Abfchnitte S. 64 über tar 
lamasca und ueoxapeudre gegen Lobeck geſagt wirb, für wehl- 
begründet. Die Araber machten aus zeleclie talisman, aus eAcd- 
juxa warb talasmica ober ialamasca. Hieraus entſtand mit Abwer⸗ 
‚ fung des Stammes im Mittelalter masca die Maske, Larve, neus 
griechifch udosaga, WOVEN MadxagEdIm, UROKUGXEUSTS, UROzAREUNG 
oder in gemeine Form uaoxdotue. Bgl. auch Ducangii Glossar, 
med. et inf, latin. s. v. masca und talamasca. — ©. 91 fagt der 
Berf.: „Die Endung co» in griechiſchen Wörtern wirb in ber tal- 
mubifchen und ſyriſchen Wiedergabe dieſer fremden Elemente durch 
p ausgebrüdt, was Geſenius bereits bemerft hat. Aber auch auf 
die Sprade der Byzantinifchen Schriftſteller bat dieſe orientalische 
Berfürzung ihren Einfluß geübt, indem häufig neben ver Form ao” 
bie in ww veränderte erfcheint. Hieraus erklären ſich Formen wie 
zo nensexıw (Const, Porphyrog. de “aerim. pag. 892), zo IILeIgin 
bei Malal. (Chronogr. I. XII pag. 290 Bonn.) für eine in Antios 
hia durch Didius Julianus gebaute Paläftra ftatt rAEIoov. Chil- 
mead. ad Mal,, Der orndaew für — 10» anführt, halt die Form 
für eine deminutive, was fie jedoch nicht iſ. S. auch Salmas. 
(hyl. ©. 147), der die arabiichen Formen silphin für odAysov, nur- 
dia für vagdsov, sin für odov neben der vollen Form silfion bei 
Avicenna verzeichnet.” Die Stelle bei Chilmead lautet fo: „uAedain 
pro srAedoiov, ul gr Iagıv pro Orn9dgsov, diminutivum a rrA&Igov 
jugerum.“ Es muß aber nAEdow und nAEdgıov heißen. Außer⸗ 
dem iſt Asdaıov (nAsIew, nisse) wie viele andere Wörter der 
Form, aber nicht der Bedeutung nach Deminutiv. Wenn auch Our 
nazıov Cin neugriechifcher Volksſprache früher udew, jest ur) im 
Alterthum wahres Deminutiv mar, fo iſt es daſſelbe doch nicht in 
der ſpäteren und heutigen Gräcität. Um ein wahres Deminutiv zu 
haben, ſagen daher die Neugriechen uazdixs. Man ſehe meine Anm. 
ur 
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au Dem. Zen. v. 6°6. 54 ff. und Conjectan. Byz. S. 46. %erner 
ift die Berfürgung ber Wörter auf sov nicht gerade dem Einfluffe 
des Syriſchen zuzufchreiben, ſondern ſchon die alte Vulgarſprache 
giebt ähnliche Beifptele, wenigftens in Eigennamen. Außer den von 
mir zu Demetr. Zen. &©,55 aus den Inſchriften angeführten ’Eiev- 
Yegw MeuAneia und Dulnuaıw d.1.’EAevIEgov und Dıulnuazıov 
giebt es noch andere Beifpiele, worüber ih auf Keil's Specimen 
Onomatologi Graeci ©. 78 ff., welcher hierbei auch die verfürzten 
Masenlina 3. B. Baxxıs für Baxxıos erwähnt, zu verweilen mir 
erlaube. Hiernach möchten die Orientalen die Endung p in jenen 
Wörtern wohl unmittelbar aus ber griechiſchen Vulgarſprache ent⸗ 
lehnt haben, jedoch ſo, daß ſie derſelben eine allgemeinere Anwen- 
dung gaben, als fi ie im Griechifchen vorfanden. Denn wenn man. 
im Griechiſchen auch AESEw für 7rA8Igov fagen fonnte, weil es 
urfprünglich Deminutiv ift, fo fagte Doch Niemann odAgyerv mit jenen 
Drtentalen für odAylov. Aud im Reugriechifchen ift das Verhält⸗ 
niß daſſelbe geblieben. 

©..95 führt der Verf. aus Meursii Glossario s. v. yovva fol: 
gende Stelle an: Euthymius Zygabenus Panopliae Dogmaticae Tit, 
XXVIII, z0v de Aaßid zal 109 ZoAouavra daiuooı zul öpvkoıs 
—IC dainovds TE Ovvepyovvras T9 ZoAoumvs NTRQ- 
eivaı xal yovvdas was. Was die yovvdar hier feien, mußte 
Meurfius nicht zu fagen; denn an yodve vestis pellicea fonnte nicht 
gedacht werden. Der Berf. nimmt die dem Salomo zu Gebote ſte⸗ 
henden yovvdas für Schaaren von Geiftern und bezieht fih auf 
eine Stelle des Ephraem Syrus (opp. II, p. 223 adv. Judaeos). 
Er redet die Propheten an: war u Schaar ver Propheten. 
Dies ift yovvda mit eingefchobenem N-Laute. Außerdem findet ſich 
7313 in der Bedeutung Schaar, Heer, an mehreren Stellen im 
Talmud. Hierbei hat ver Verf. unerwähnt gelaſſen, daß Ducange 
©. 261 s. v. yovvdas nicht nur dieſelbe Stelle des Euthymius 
Cap. 28 aus Sylburgü Saracenieis in folgender Weiſe anführt, 0» 
: de HJaßid xai z0ov Zoloumvra dalwocı za ögw£oıs mrgosdiah£- 
yecdas dainovas TE Suvegyodvras Ki) Zoloumvu xal yovvdas 
zwüs, xal zov Av&umv Gpyew avıov x. ©. A., fondern auch eine 
andere hinzufügt. Acta SS. XLII Martyr. num, 21. ‚Ovzos Cleg. 
oſũroc) Amodeıkis Eorw N Taaven vonosecia Tov xaxeive T0v 
ToL00T0v Tepi Tov Zohommwvras yodıpas, ‚dr obxl 3eov, aric 
wa üypiov AAkxropa, xul yovvdas Eoyev didacxakovs rus aurov 
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oopsas. Nach dem, was im erfien. Buch der Könige Cap. 4, V. 30 
bi8 33 Über die ausgebreitete Weisheit Salomon’s und feine Kennt- 
niß der ganzen Natur berichtet wird, wagte pie fpätere Zeit ihn für 
einen Magier zu halten und ihm magifche Heilmittel und Handlun- 
gen Zrrwdds, 2Eogxsouovs u. |. w. zuzufchreiben und fogar Schriften 
diefer Art unter feinem Namen in Umlauf zu feßen. Eine folde 
ber magifchen. Medicin angehörige Schrift Tannte auchJoſephus 
(cf. Antiq. Judaic. VII, 5 ©. 339) unter Salomon’ 8 Namen. 
Sonderbar iſt auch was Suidas s. v. Elexias. ſteht: 27 Zolonmv- 
105 BißAos ianarov Teüxtovs Travsos, Eyxexolouuevn TI 70V 
vaov pa. Tavımv BEexoAnpev "Elexias, 0V mgoSEXovros ToV 
loov co Jen dia To cas Jepaneias Evdevde Tovs rdoyavras 
avrovs xousLeoda, regiopwvras alreiv.cov Jeov. Was aber bie 
oben erwähnten yovvdas betrifft, jo werben fie von Ducange an 
ven beiden Stellen durch sagae und praestigiatrices erflärt. Da 
bas Wort weder der alten Gräcität angehört, noch ber heutigen, 
fondern allein im Mittelalter, wie es ſcheint In ſolchen Verbindun⸗ 
gen, wo von Salomon vie Rede nach den damaligen Borftellungen 
von ihm gebraucht wurde, fo wi ich zur Erläuterung noch eine 
Stelle aus dem Testamentum Salomonis bei Ducange s. v. ozör- 
zeiov anführen. Er fagt nämlihd ©. 1453: orosxeiov, daemon: 
existimabant enim Platonici x@9° &xaorov zav drosgeiwv in aethere, 
igne, aöre ei aqua esse spiritus alias invisibiles, ut auctor est Al- 
cinous de doctrina Platonis cap. 5. Testamentum MS. Salomonis: 
xai Exilevon rrageivai Mobs Ereoov dainova, zu Eishidecav 
nvevuara ovvdedeusva edvlhopgye 1m elde. Kaya Zoloumv 
tavra E£Iavuaoa xal Ennowsnoa Akywv, xal- dueis zives Bart; 
ol dè ouosvuadov ynooy WE Yyayj zei einov npels Eouev 
Ta AEYOUEVa OToıyeia OL x00UOxE«TOPES Tod 0X0TOVS TOVTav 
Anaem, "Egıs, Kiodav, Zain x. 1.1. Hier giebt Ducange ben 
Inhalt der Stelle des Alcinous ungenau an, denn jener. brüdt ſich 
folgendermaßen aus: eict dE xal @Akoı daiwoves, oVs xai »aholy 
1777 yerıyrods Yeovs x0F Exacrov av  Oroıgeiam, 05 u&v 
ogaroi, oi de Gogaraı, Ev TE aidEgı ai Tevgi, degs TE 00 
vdarı, ws under »0anov ucoos woyis änogov eivar, umdR 
(wov xgeirrovos yevınıns yüceos. In den Worten des Te- 
stamenti Salomonis iſt bie Form eisnAdecav, da’ man bei eis 
nem ſolchen Schriftfieler das klaſſiſche eicnAdov nicht her⸗ 
fielen darf, das Plusguamperfertum ziseAnAvIecav aber nicht 
recht paßt, wohl in eisnidaaw. zu ändern, weldes in ber 
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Bulgarfprache Aoriſt if. Siehe ad Demetr. Zen. vs. 222. Auch 
Ducas ©. 334, 8 fagt E&jAIaow, während auzAdon fich ſchon bei 
Malalas S. 389, 6 findet. Den vreifachen Fehler bei Ducange 
in den Worten drngadmee Akyuv, zul vueis weis Eore; habe ich 
Schon oben berichtigt. Endlich iſt Kiudov in Kivdov zu Ändern, 
welches allein zum folgenden ZaAn paßt. Erwägt man genauer 
bie Worte des Testamenti Salomonis, fo find unter den zuſammen 
verbundenen Geiſtern, ven fogenannten Urweſen (ozosxeze), welde 
gewiſſermaßen als Glieder eines großen Ganzen zur Schöpfung 
gehören, und daher recht wohl als durch ein gemeinfames Band 
verknüpft bezeichnet werden können, infofern fie die Weltbeherrfcher 
biefer Finſterniß genammt werben, vielleicht die oben genannten 
yovwdas zu verfieben. Dies hat einige Wahrfcheinlichfeit nach ver 
Stelle des Zygabenus, fo weit diefelbe von Durcange mitgetheilt 
if, da er hinzufetzt ui vov avsumm Gpyew avrov. Ferner was 
die Gegenüberftelung von daimovss und yoiwdas (in ver Bedeu⸗ 
tung otoszeie) betrifft, fo will ich Korais Worte herfegen, welcher 
Araxı. IV. S. 549 im Wefentlichen fich beftimnter als Ducange 
über ben Zuſammenhang ber Bedeutungen des Wortes drosysior 
äußert. Wage sa t6ocdgu yrwosd vis: dpyales Yuoschs dror- 
xeto (rũo, vdwo x. T. A.), oroıyela avouadav Eneia zus 509 
nAuov, ınv aeknvmv, soVs Aorkoas zus bhAu TE obeavıa oouare, 
Kai Ensıdn vi Evomlav 4 Aasuöne 7 ano AJayıovıa Enıore- 
TOVUEVE, WS Toredsa zul Ta Eldrgevav, nıorevovres dr eiytey 








enıpponv eis av rdguney Tv ug 4 ras nodkes. Ta, 


edınxowav dE ol Neoniuswvixoi udiıcre, Aaßovres ud nollas 
‚las deiidasuovsas dre0 vovs Alyurssiovs, eis Juspuovia dyade, 
7 Ayadodaiuoves xzal Ammovıa novnod % x0x0no0t xal za 
avonacay EkmpErws orosgeia. Ta yAucodgıa pEoovy „Genius“ 
daluwv, n vun Endovov, ozosyeBov...... Zroxeia onueoov 
" ncreie: 6 Ansaldevros Aads ca xaxorrosd daumdvin 7 Yaopare, 
au drosgemoutvor 0lrov OVomdLss TOV zUTEXöRErOV xal Evox- 
Aovuevov (es MioTevovv) ano Ta sornure dasudvor olxov. Ge⸗ 
gen die hier angeführte Unterfcheidung guter und böfer Genten, 
weiche aber nicht von ben Neuplatontfern, wie Korais fagt, fondern 
zuerft von Empedokles bei den Griechen gebraucht wurde, will ich 
im Allgemeinen nichts fagen. Der fpeclelle Gebraud; von aroszedov 
für einen 'böfen Genius, Elementarweſen, Poltergeiſt oder Kobold, 
fowoht früher, als heut zu Tage in Griechenland, fleht binfängkich 
feſt. Nur muß ich bemerfen, Daß ber allgemeine Gebrauch, wonach 
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nicht Immer an einen böfen Geiſt gedacht wir, ſondern oft, nur der 
Bepriff eines mit ven Elementen oder Überhaupt mit der Narr in 
Verbindung ſtehenden Geiſtes dem Sprecdeitven vorſchwebt, noch 
nicht ganz bei ven Griechen untergegangen iſt. Noch fest ſagk man 
in Griechenland ro orosgeiov (drosxeiov) ob rinyadınd Ever 
Brunnengeifl) ohne hiermit den Begriff eines böfen Genius zu 
verbinden. Da in neueren Schriften die allgemein im Volke vet: 
breiteten Borftellungen der Neugriechen weht. angedettet als aus⸗ 
geführt find, Korais aber ans Aerger über bie poetiſche dewidar- 
uovie feines Volks dergleichen ungern erivähnt oder mit Bemerkun⸗ 
gm begleitet, wie: abzoi vi T'omszopwualoı abtoxgarboes dev 
Enavoav u£yor vis AAwoens 9A nAaveavrar arro Toiddrds vous 
nooAmyeis, omolus eiyav zul oi Paaıkels vis Avcens HEXEL 
dyedov OAns ns dexdıns EBdouns Exarorraetnosdös, To find in 
dieſer Beziehung die Schriften des Pſellus rreod Er&oyelas dauo- 
?0v, des Angelud neol zw» up "Ellmow Edi xai 196%, 
ſowie einzelne Abfchmitte in ver Taxoye eis‘ nioreos (Bcttum Fidei), 
und in dem Buche, wegi rüs vjdov vs dylas Klonwns dei Ftan⸗- 
tiscus Richardus, endlich verſchiedene Erklätungen und Auseinander⸗ 
ſetzungen über einzelne Punkte dieſet Art bei Leo Allatius unend⸗ 
lich mehr werih, als alles mas in uütiſeter Zeit über ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde von Griechen geſchrieben worden iſt. 

Ich will daher wegen ber Unztigäuglichkeil jener Quellen ber: 
ſetzen was Leo Allatius Über die oben etwähnten oxosgeza ſagt: 
Est praeterea Spirfiuum genus altud, ꝗqtiod in laribus doniesticis, 
caveis, agris, püleisque, Hon uta fotma, noctu Saepissime, raro 
interdiu visitur. Modo serpens, öde lacerta vel aliud reptile, 
modo homancio et ut plurimum Kigerfimo eolore Appatet. Da- 
mnum nullum habitantibus inferüht, fausta quin immo multa dicuniar 
praenuneiate. Hinc etm similia objieiemtur, nec sub quanam forma 
spiritas fe domus lateat, compertum est, facinus est üc piaeulum, 
si male traetentur; ideo iHis viam fiberam dent, u6 quocunque 
velint, permeent: non perseguuntur, non interrumpum iler; tan- 
tum abest, uf inferittänt auf iteowmodum afferant. Narrauntque 
se observasse, si molestiam attuférent vei:odeiderint, maxinrum im 
ex domo patris vel mafris famiſias vel alierum misrte, aliarum 
elta veräm familiarium jactüra, detrimentum consequl. Idesgtie 
religisne quadamı observant, et tantum Non’ adoranf, qui minium 
Mmeptiis similibus credunf. Rem: ipsam orosgelov dicunt, elemen- 
tum dixeris, inde a magis nomine duejo. (Man vergl. Dasang, 
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Gloss med. et inf. lat. s. v. elementum.) Nec daemones ipsi ele- 
menta tantum dicuntur, sed res eliam a magis magicarum artium 
vi confeciae, qua fortuna vel vita alicujus hominis, res eliam 
inanimatae gubernantur: unde et ozosyewvv et oroyswvodas el 
magi ipsi qui certis notis et incantationibus similia conficiunt‘ 
grosyeswuarıxot dicuntur. In puteis autem ozoıyeiov, de quo loqui- 
mur,, sed grandioribus et qui cavernis internis, velut ihalamis .di- 
stinguuntur, saepissime dicitur ludere: apparet enim supra puteum 
Aethiops homuncio sedens, nemini molestus, nihil dicens, femellas 
ad se nulu gestuque advocans; quas, si accesserint, benevole 
excipit; et tradunt, multa de suo elargiri: si non accesserint, non 
curat nec malus est erga eas. Saepe etiam repulsa indignatus, in 
“ puteum proripit se; adolescentulas forma honesta ac liberali, qua- 
rum amore capi videtur, sollicitando et pollicitando in fraudem 
illicere conatur. Et ut magis admireris, non desunt qui dicant, 
-nonnullas donis delinitas homuncioni sua obstrinxisse, ideoque ab 
eo tanquam familiares in puteos delatas et in pulcherrimos thala- 
mos, omnium rerum apparatu ditissimos ac splendidissimos intro- 
missas ei post diulinam moram cibo potuque refectas, extra puteum 
asportatas, et cum vellent postea semper, dummodo pusionis cupidi- 
nem ne fefellissent, thalami aditus patuisse. Sch erinnere noch an 
die Worte des Tertullian lib. de Baptismo „immundi Spiritus aquis 
incubant; sciunt opacissimi quique fontes et avii quoque rivi et 
in balneis piscinae et Euripi in domibus vel cisternae et pulei, 
qui rapere dicuntur scilicet per vim spiritus nocentis: nam ei ene- 
eios et Iymphatos ei hydrophobos vocant, quos aquae necaverunt 
aut amentia vel formidine exercuerunt. Aug bem Angeführten 
wird binlänglic hervorgehen, was. die Griehen unter orosxeia 
verfiehen. Nehmen wir alfo die in dem Testamentum Salomonis 
erwähnten oroıyeia für gleichbeveutend mit den fogenannten yovo- 
dass der beiden anderen Stellen, fo fommen wir som Standpunfte 
bes Griechifchen aus ungefähr auf dieſelbe Erflärung, welche ver 
Berf. der gegenwärtigen Schrift vom Standpunkte des Hebräifchen 
aus gewonnen. „Da die orosxgein auch prophetifche Kraft haben, 
wie oben Allatius fagt (fausta etiam multa dicuntur praenunciare), 
fo können wir die Erflärung der yovvdas bei Ducange durch 
sagae nicht ganz mißbilligen. Selb die andere dort angeführte 
Bedeutung praestigiatrices TÜnnen wir nicht von der Hand weiſen, 
weil es zu den Eigenthlimlichfeiten der orosysso, namentlich der 
nymphae maleficae, gehört, die Geftalt der Menjchen auf eine bös⸗ 
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willige Weife wunderbar zu verändern. Saepe etiam, fagt Allatius, 
meridiano tempore animi relaxandi causa juvenis vel puerulus, 
qui indecora facie non est, sua meditans exspaliatur statimque in 
terram procidens vel nervis contractis incurvatur vel ore defor- 
matur, vel aliero pede claudicat, si non utroque, vel in gibbum 
rotungatur, vel alia corporis noxa afficitur: tunc una omnes 
convenire, eum similia passum ab illis de quibus diximus mulieri- 
bus, et ne in.earum offensionem incurrant, nomen silent, et pro- 
verbiis rem indicant: &ga 70V nvgev hora eum invenit et dro 
&o Eysı. Nimirum pulchrae viragines eum immularunt- et in de- 
formem qua nunc conspicitur constitulionem redegerunt. Sonſt 
beißt eine praestigiatrix bei den Neugriechen auch mit einem vom 
Inteinifihen striga entlehnten Namen ozoiyAa oder zaxoypaıa (vergl. 
Ducang. ©. 1465 und Cor. Araxr. IV. S. 205 und 557). Dazu 
fommt noch der Name ber zu einem Dämon geworbenen Lesbierin , 
Tello oder TiAAo (vergl. Hesych. und Zenob. 3, 3) oder in 
gemeiner Form TieAov. Ueber biefe gemeine Form fiehe Constan- 
iin. Oeconomus sg: runs yvno. neoy. p. 571, Über die Sache 
aber Leo Allatius an verfchievenen Stellen. Wenn nun nad dem 
höheren Begriffe von der Lperfifchen! Magie bei Plato Alcib. I. - 
p. 37 diefelbe Yewv Yeoanzeia ift oder nad der gewöhnlichen Vor- 
ſtellung bei Appulej. de mag. c. 26 ver für einen Magier gehalten 
wird, qui communione loquendi cum Diis immortalibus ad omnia, 
quae velit, incredibili quadam vi carminum polleat, fo. glauben wir 
beiden Anfichten durch unfere Auffaffung der yoovdas zu genügen. 
»Ich gehe zu einem anderen Gegenftande über. ©. 124 fagt 
der Berf.: „Mandes von den Erflärern der Byzantiner nur mit 
Bedenken in einer beftimmten, fonft unerweiglichen Bedeutung auf: 
gefaßte Wort wird durch den Gebrauch der Miprafchim in biefem 
Sinne über alle Zweifel fichergeftelt. Der Bulgärgebrauch, dem 
diefe folgten, fowie das Vorhandenſein im Syrifchen, bezeugen hin⸗ 
länglich folhe fragliche Angabe. Poffin in feinem Gloffar zum 
Pachymeres (vol. I p. 546 ed. Bonn.) bemerft, daß aroyaoıs an 
der Zertftelle, auf die er verweift, damnatio bedeute, und führt noch 
ein zweites Citat dafür an, fügt aber dann hinzu: Scio non esse 
vulgarem hujus vocabuli notionem; tamen aliquid simile significare 
interdum, ostendunt loca classicorum auctorum, vulgaribus etiam 
lexieis relata, Mihi sufficit Hesychius, apud quem lego anoyaaıs, 
xgiois, wiyos, din et vetus lexicon anonym. editum a Vulcanio: 
droyaos, sententia. Nun ift aber das Wort in dem Midraſch in 
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ver Bedeutung des vernrtheilenden Spruches fo üblich, daß 
ter Aruch es. an eilf Stellen verzeichnet.” Der Bert. führt num 
die Belege dafür an. Ich erinnere hierbei, daß aroyauıs im Neu: 
griechifchen noch jetzt alle Tage für Entſchließung, Entſcheidung, 
Beſchluß, Beflimmung, 70 dokav, dedoyuevov, EyvwoEvov 
und ſpeciell für Decret, Verordnung, Richterſpruch doyue, unpıoue 
[dıxaomoiov, Bacıldws, diowmtod x. v. A.] genommen Wird, wes⸗ 
halb eine zu Athen 1846 erſchienene Schrift den Titel führt: 
Evoerngiov dnoypdoswv Tod ’Ageiov ndyov x. 1.4. Man darf 
fih daher nicht wundern, daß im Mittelalter bei der fürchterlichen 
Strenge, mit welcher in gewiſſen Pertopen bie Geſetze gehandhabt 
wurben, arropaoıs nicht blos richterliche Entſcheidun g, fondern 
geradezu Verbammungsurtheil, xaraımpiors, xurayvodes, 


xorexome Fxoiue im neuen Teftament}, zaradien hieß. Natürlich 


famen die anderen Wörter für condemnatio, beſonders xuradian, 

wie wir oben gefehen haben, welches auch noch jest das gemöhn- 
lichſte unter ven genannten ft, nicht in Vergeſſenheit. Sowie nun 
den Alten areoyaoıs in der Beveutung Ausſpruch bes Richters 
nit fremd war, fo find auch die Neugriechen mit Aufgebung bes 
‚ eigentlichen Gebrauches des Pittelakters zur aniften Auffaſſuug des 
Wortes zurückgekehrt. 

Zu S. 47 Anm. 2 bemerfe ich noch, daß naßeös und uavoos 
‚nur eine grapbifche Verſchiedenheit in ver Reuchliniſchen Ausſprache, 
von welcher ber Verf. fpricht, bilden. In verfelben Anmerkung 
ſcheint evlogein für evlogin ein Drudfehler zu fen. 

Doc, ich breche hier ab, indem ich bevaure, daß mir der Raum 
nur die Befprechung eines Heinen Theil dieſer inhaltreichen Schrift 
geflattet bat. Möge es bald dem Berf. vergönnt fein, die Fort⸗ 
fegung dieſer Forſchungen bekannt zu machen. 

Berlin. | Mullad. u 
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Dogmatif. | 
Die chriſtliche Dogmatil. Dargeſtellt von Dr. H. Markenſen, Profehor, 


in Kopenhagen. Aus dem Däniſchen. Zweite verbefissie Außage. Kiel 


1853, Berlag von Carl Schröder u. Co. 549 ©. 


.  Martenfen’s Dogmanik hat bereits ſeit ihrem erflen Erſcheinen 


eine große Theilnahme gefunden, welche für den inneren Werth des 
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Werkes, oder Doch dafür fpricht, vaß es ein zeitgemäßes ſei. Nicht 
wenig mag dazu beitragen die gefällige, auch bei Entwidlung 
ſchwierigerer Gedanfenreihen freie und leichte Darftellung, vie geiſt⸗ 

‚volle Rhetorik, welche darin herrſcht. Die Grundlage bed Stand⸗ 
punkts iſt die Iutherifche Ausprägung der ewangelifchen Glaubens» 
lehren, welche ſich faft in allen Unterſcheidungslehren mit Entſchie⸗ 
denheit geltend macht. Es ift aber Feine blos confeffionelle, am 
allerwenigften eine reprifiinirende Dogmatik, fondern ver Intberifihe 
Lehrbegriff tritt uns bier entgegen, gelättigt mit allen Ergebniffen 
der modernen, näher der ſpekulativen Wiffenfchaft, der pofitiveren 
theologifchen Richtung, welche von Schleiermacder ausgeht, und ber 
religionsphflofophifchen Beftrebungen, mit dem theiftifchen Grund⸗ 
gedanken, welche auf Schelling und Hegel gefolgt find und ſich mehr 
oder minder an viefelben, zumal ben erfteren, angelehnt haben. Der 
Berfaffer mil durchaus die Dogmatik als chriſtliche Gnoſis. Daher 
bildet ven Einſchlag des. Gewebes anch nicht die eonfeffionelle Po⸗ 
Iemif, fondern die religionsphilofophifche gegen den thobernen Pan⸗ 
theismus und insbeſondere gegen bie Nieberichläge veffefben, fo mie 
noch des älteren Rationalismus in dem gebildeten Zeitbewußtſein. 
Können wir in der Dogmatik überall ein iveales und ein pofitives 
Element, letzteres ih der evangeliſchen Gfaubenslehre als das bi- 
biifche unterfcheiden, fo herrſcht bei Martenfen das ideale Element 
durchaus vor, wiewohl eine häufige lichivoll verarbeitete Rüdbe- 
ziehung auf Schriftfiellen und mehr noch Gefammtanfchauungen ber 
Schrift Wineswegs fehlt. Aber im Ganzen gebt die Entwicklung 
und Bemweisführung doch Immer mehr von dem erifllihen Bewußt 
fein, dem ethifchereliglöfen Stanvpunkie, der in ver Schrift wurzelt, 
aber bereits fich ſelbſt Thatſache geworden if, aus, hierin ven 
Schleiermachet'ſchen Anftoß für vie Glaubenslehre nicht verleugnenv. 
Die Eintheilung des Ganzen iſt eine trinitarifche. Voraus geht 
in ber Einleitung eine gevrängte AbhbandiInng Über die allgemeinen 
Borbegriffe; bieran ſchließt fih ein Abfchnitt: der chriſtliche Gottes» 
begriff. Und nun wird in der „Lehre vom Vater“ Schöpfung, 
Anthropologie und Borfehung, in der „Lehre vom Sohne“ Chrifi 
Perfon und Werk, in der „Lehre vom Geiſte“ vie Lehre von ber 
Kirche, vom Heile des Einzelnen, von ven Önadenmitteln und ben 
legten Dingen abgehandelt. So wenig dem Ganzen innere Einheit 
abzufprechen ift, fo laſſen ſich doch auch In Anfehung der einzelnen 
bugmmtifchen Stoffe gewiſſe Färbungen ver Auffaffung unterſcheiden. 
So herrjcht in den ſogenannten fpefulafiven Dogmen, Trinität und 


44 Marienfen, Die chriſtliche Dogmatil. 


Chriſtologie insbeſondere, eben bie fpefulative modern⸗philoſophiſche 
Auffaffung vor. Die Firclichsesangelifche, näher lutheriſche ift am 
ausgeprägteften in ver Lehre von der Kirche, ben Gnapdenmitteln 
und auc noch dem Heil des Einzelnen. Mehr vermittelnd zwifchen 
beiden Auffaffungen find gehalten die Anthropologie, vie Lehre von 
der Borfehung und vom Werfe Ehrifti. Und endlich ift-eine eigen- 
thümlich biblifch=theofophifche Färbung nicht zu verfennen in zwei 
Lehrgebieten, dem vom Geiflerreich und dem von den lebten Dingen. 
Wollen wir nur diefe Auffaffung der einzelnen Lehren in der Kürze 
näher bezeichnen, fo ift das Beherrſchende in der Gotteslehre vie 
Idee der abfoluten Perfönlichfeit als ver abfoluten Liebe, die Drei: 
einigkeit ift fonach in der befannten Weife als der Prozeß oder das 
Ineinander der Momenter ihres Selbfibemußtfeing aufgefaßt. An 
biefer Gotteslehre hängt nun auch die Chriftologie. Das Wort 
oder bie zweite Hypoftafe in Gott iſt die Einheit der ganzen Welt 
des innergöttlichen Bewußtſeins, fo ift verfelbe logos nur in ber 
wirklichen Schöpfung das Haupt der gottebenbilvlichen Menſchheit 
als einer Fülle yon Ausprägungen biefer Idee der Gottebenbilplich- 
feit; und eben beßwegen wäre die Menfchwerbung nothwendig erfolgt 
* auch ohne das Eintreten der Sünde und Erlöfungsbepürftigfeit in 
der Menschheit. Eben darum iſt auch die ganze vorangehende Ges 
ſchichte ein Ergebniß der Thätigfeit des logos als dieſes höchften 
DOffenbarungsprineips und eine Vorbereitung auf bie vollfommene 
Offenbarung durch feine Menfchwerbdung. In dieſer urfprünglichen 
Einheit des Göttlihen und Menſchlichen liegt alfo die Möglichkeit ver 
Menſchwerdung. Dieß ift Alles ganz auf der fpefulativen Bafis der Re⸗ 
ligionsphiloſophie nicht nur, ſondern zugleich des lutheriſchen Lehrtypus 
felbft gehalten. Aber in ver Darftellung des Gottmenſchen und feines 
Bewußtſeins ſucht nun Martenfen die Monftrofität des zugleich realiter 
göttlichen und menjchlich befchränften Bewußtſeins dadurch zu überwin- 
ben, daß er eine wirkliche Entäußerung eintreten läßt, worin die wirf- 
lichen göttlichen Eigenfchaften umgefegt find in die centralfte Intenſivi⸗ 
tät der geiftigen Qualität überhaupt, oder wenn wir e8 recht verſtanden 
haben, vie Abfolutheit ſich concentrirt und befehränft zum höchſten 
etbifchen Bewußtfein, alfo die Allwiffenheit und Allmacht in die Ge⸗ 
wißheit der Einheit mit dem Vater übergehen, aus welder ein über- 
menschliches Wiffen und Bermögen nur firahlenweife affulgurirt. 
Sofehr nun eben die Perfon des Gottmenfchen auf dem Begriffe 
bes logos, als welcher zugleich an und für fich ber Urmenſch iſt, bes 
rubt, fo fehr muß nun doch auf der anderen Seite zwifchen ber 
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eigentlichen logos-Thätigfeit und der Chriftusthätigfeit, ober zwiſchen 
der weltfchöpfenden und weltoollendenden, der präeriftentiellen und 
pofteriftentiellen unterfchleven werden; biefen Unterſchied bezeichnet 
Martenfen als feinen Sortfchritt über die Firchliche Chriſtologie, welche 
eben dieſe beiden Seiten vermifche und. deßwegen an dem Problem 
erkiege, wie der Gottmenfch zugleich wirklich allwiſſend u. f. f. fein 
fönne. Die Apologetik des Berfaffers hat es dabei In der Gottes⸗ 
Ichre mit dem Pantheismus zu thun, und iſt befirebt zu zeigen, daß 
Gott ſelbſt ald das Abfolute nie in einem Werden begriffen fein 
fönne und daß anbererfeits die Perfönlichleit in Wahrheit nicht ein 
Enbliches und Befchränftes, fondern in der Selbfibefchränfung die 
böcfte Fülle fei; in ver Chriftologie hat er e& zu thun mit den 
Sägen, mit welchen verfelbe Pantheismus, die Gottmenfchheit des 
Gefchlechtes anerkennen, die Perfon des Gottmenfchen felbft bes 
fämpft, wie: daß die Verföhnung blos im Bewußtfein, nicht in ber 
Wirklichkeit liege, daß die Idee ihre Fülle nicht an, Ein Eremplar 
verſchwende, und daß der Anfang nicht das Höcfte fein könne in 
einer Reihe; welche Säge er in geiſtvoller Weife mit den Analogien 
ver Wirklichkeit insbeſondere der ethiſchen beſtreitet. Dabei hat er 
eine fchöne Entwidlungsgefchichte des wirklichen Lebens Jeſu gege- 
ben, und zugleich ven hiftorifchen Charakter des evangelifchen Chriſtus⸗ 
bildes treffend gegen die mythiſche Auffaffung vertbeibigt. Sind 
dieß die Grundideen der ſpekulativen Dogmen, fo erhellt, in wiefern 
bier die Spefulation umbildend auf das kirchliche Dogma gewirkt 
bat. Wir find weit entfernt, daraus einen Vorwurf zu machen. 
Eine bloße Wiederholung der alten dogmatifchen Formeln über Tri 
nität und Ehriftologie folte immer mehr zur Unmöglichkeit werden, 
und wenn fich die Dogmatik dem Kehren felbft wieder mehr glaubens⸗ 
muthig zuwendet, den ewigen Schag, der ihr verlieben iſt, erfennend 
und würdigend, fo ift es Doch eine beflagenswerthe Verirrung die⸗ 
ſes Glaubensmuthes, wenn er blos das Abfurbum wieder feftftelfen 
will, wie jest oft genug verfündet wird, flatt fi) an bie Erfennt- 
niß zu wagen. Es ift dieß um fo unverantwortlicher, als jebes 
jorgfältige Studium ber älteren orthodoren Dogmatik lehren muß, 
wie weit man damals von foldem Glauben entfernt war, und wie . 
ſehr man vielmehr um das Faffen des fpefulativen Inhaltes, wels 
hen man hatte, rang. Als eine Wiederaufnahme diefes Ringens 
begrüßen wir auch die Arbeit des Verf., um fo mehr als in ihr, 
ein Geiſt hriftlicher Gemwißheit und Glaubensfreudigkeit waltet, wie 
er ſich in der Orthodoxie im engeren Sinne wohl felten genug zeigt. 
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Insbeſondere iſt e8 durchaus unerläßlich geworben, das Leben des 
Erlöſers in ſeiner Entwicklung zu begreifen und organiſch anzu⸗ 
ſchauen, ſeit davon die Frage nach der Geltung ſeines Bildes in 
den Evangelien, der Harmonie und der geſchichtlichen Treue deſſelben 
abhängig ‚geworben iſt. Und gerade die Winke, die biefür gege⸗ 
ben ſind, verleihen dieſer Arbeit einen beſonderen Werth. Gehen 
wir nun noch einmal auf den Charakter dieſer Chriſtologie ein, fo 
läßt ſich derſelbe kurz dahin im Gegenſatz zur kirchlichen Lehre bes 
zeichnen, daß die Trinitätslehre und die Chriſtologie aus einander⸗ 
gehalten werden. Wir wollen dieß im Allgemeinen nicht tadeln, 
ohne Zweifel iſt es der Weg zu einer befriedigenderen Bearbeitung 
beider Lehren, wenn man auch ſagen kann, daß dieſe Trennung, 
wie ſie ſich nicht nur hier, ſondern auch ſonſt geltend macht, — was 
iſt der Wunſch blos eine ökonomiſche Trinität zu haben, und fie 
nur in der Schrift zu finden anders? — wohl eben den Charakter 
der jetzigen dogmatiſchen Arbeit als den einer Vorarbeit zeigt. 
Eben deßwegen können wir aber auch nicht ſagen, daß wir glauben, 
es ſei bei dieſer Auffaſſung neben dem Unterſchiede die Einheit feſi⸗ 
gehalten, oder vielmehr ſchon erreicht. Der trinitariſche und welt⸗ 
ichdpferifche logos des Verf. iſt etwas Anderes ald Der Gottmenſch; 
dieß verwifcht fih in ver Darfiellung bes Berfaffers, die in Dem 
ganzen Reichthum biblijcher kirchlicher philoſophiſcher Anſchauungen 
ſich oft mehr rhetoriſch als dialektiſch bewegend, die Uebergänge ver⸗ 
deckt oder ſcheinbar herſtellt; aber es iſt wohl gut, wenn wir uns 
dieſe Conſequenz klar machen, ſei es nur, daß wir darin eine Auf⸗ 
forderung finden, noch tiefer zu gehen, um die Einheit zu ſuchen, 
oder daß wir das Recht und Maaß chriſtlicher Gnoſis beſchränkend 
den Mangel als in den Grenzen unſeres Erkennens liegend zu⸗ 
geben. Ä 

Gehen wir nun auf die Lehren ein, welche zwar philofophifch 
behandelt find, ohne daß es doc zu einer materiellen 6wenigſtens 
weſentlichen) Abweichung vom Dogma käme. Bor Allem iſt noch 
aus der Gotteslehre Allgemeines nachzubolen. Die Beweile vom 
Dafrin Gottes find ohne Weiteres als verſchiedene Typen des fub- 


‚ ftantielen d. h. pantheiſtiſchen Gottesbegriffes dargeſtellt. Hier bat 


e8 fich der Berfaffer leicht gemadt. Gewiß Liegt doch viel mehr im 
benfelben; jo fommt, um nur Eines zu fagen, der Begriff der Ur⸗ 
fache, welcher doch der Nery des kosmologiſchen Beweiſes ift, in 
biefem gar nicht zum Recht, ſondern er wird eben blos nis das 
Uebergehen der Anſchauung vom Enplichen zum Unendlichen gedacht. 
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Die Eigenschaften Gottes ſind in anſprechender Blieperung, je eine 
als das Refultat und die Forderung der andern, nicht durch Die 
Dialektik der Neggtion, fondern durch bie pofitive, nad) welder ber 
höhere Begriff als der beflimmtere Durch die Anlgge des nieverern 
zur Sprtbeflimmung gefordert wird, entwickelt. Ste follen reell ale 
ebenfp viele Offenbarungsweilen Gottes zu denfen fein, und bilden 
lo eben das Leben in Gott, weldes in der zweiten Hppoſtaſe fich 
zufammenfaßt. Allein dieſe Selbfteffenbarung bat durch den Inhalt 
ver Eigenschaften dach durchaus ihre Beziehung auf die wirkliche 
(ſogar auf die abgefallene) Welt. Und viefer Widerſpruch if nir⸗ 
gendg vermittelt. Die Cigenfchaften follten wenigfiens zum Theil 
ver Zrinitätsiehre erh folgen. Ebenſo leicht iſt der Begriff ver 
Hypoſtaſe in Gott felbft erlepigt durch Die oft gehörte Behauptung, 
daß die Bewußtfeinsmomente ala Hypoſtaſen in Gott zu denken, meil 
in ihm- Überhaupt Sein und Denfen identiſch ſei. Auch über die 
Schöpfung der wirklichen Welt in deren Begründung durch das Ber 
dürfniß und ben Ueberfluß der güttlichen Liebe, oder den Urbergang 
son der immanenten zur trangcendenten Selbftoffenbarung Gottes 
it wenig Befriebigendes zu finden. Vielleicht liegt eben in ber 
Slüctigfelt der Behandlung diefer fchwieriaften Frage eine Erfennt- 
nig von der Unzulänglichkeit und Unzuläffigkeit dieſer Debuftion 
überhaupt, nur wünſchten wir dieſe ausbrüdlicher zu hören. Die 
ganze Lehre yon der Schöpfung und Borfehung nun bewegt ſich 
in den zwei fruchtbaren und mit Ichlagenden Lichtbliden nach allen 
Seiten hin durchgeführten Gedanken, daß Bett in fih und feinen 
Rathſchlüſſen ewig, Dach mit feinem Werke, der Welt, fich felbft be- 
ſchräänkend, in Die Zeit oder vielmehr die Entwidlung, deren allge- 
meine Formel jene if, eingeht, und daß nun Das Gefchöpf und ber 
Menſch insbeſondere ebenſo ſehr als creatura, als auch als natura auf- 
zufaſſen iſt. Sp werben Überall das ſupernaturale und naturale Ele- 
ment in einander gearbeitet in der Anſchauung der Natur, und die ſich 
auf dieſem Wege ergebende chriſtliche Weltanſchauung iſt hier in der 
ganzen ſiegreichen Macht ihrer Wahrheit und dem ganzen Reichthum 
des Verſtandes der Dinge, welche darin liegt, glänzend dargelegt. 
Die Teleologie der Schöpfung, der creatianiſche Urſprung bee 
Menſchengeſchlechtes, die Einheit von Humanität und Heiligkeit in 
demſelben, die freie und doch weltordnungsmäßige, allmälige und 
doch von Neuem zu Neuem fortſchreitende Entwicklung, die Fort⸗ 
pflanzung des Geſchlechtes ſelbſt als zugleich traducianiſch und ereg« 
tianiſch zu faſſen, die Macht des Gattungslebens in Einheit mit 
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Insbeſondere iſt es durchaus unerläßlich geworben, das Leben des 
Erlöfers in feiner Eutwicklung zu begreifen und organifch anzu⸗ 
fchauen, feit Davon die Frage und der Geltung feines Bildes in 
den Evangelien, der Harmonie und der geſchichtlichen Treue deſſelben 
abhängig ‚geworben iſt. Und gerade die Winfe, die hiefür gege- 
ben find, verleihen, biefer Arbeit einen befonderen Werth. Gehen 
wir nun noch einmal auf ben Charakter dieſer Chriſtologie ein, fo 
Täßt ſich derfelbe kurz dahin im Gegenſatz zur Firchlicken Lehre bes 
zeichnen, daß die Zrinitätslehre und die Chriſtologie aus einander 
gehalten werden, Wir wollen dieß im Allgemeinen nicht tadeln, 
ohne Zweifel iR e8 der Weg zu einer befriebigenderen Bearbeitung 
beiber Lehren, wenn man auch fagen Fann, daß dieſe Trennung, 
wie fie fih nicht nur hier, fondern auch fonft geltend macht, — was 
iſt der Wunſch blos eine öfongmifche Trinität zu haben, und fie 
nur in der Schrift zu finden anders? — wohl eben ven Charafter 
der jetzigen bogmatifchen Arbeit als den einer Vorarbeit zeigt. 
Eben deßwegen können wir aber auch nicht fagen, daß wir glauben, 
es ſei bei diefer Yuffaflung neben. dem Unterfchiede die Einheit feſt⸗ 
gehalten, - ober vielmehr ſchon erreicht. Der trinitarifche und welt⸗ 
fchöpferifche logos des Verf. iſt etwas Anderes als ber Gottmenfch; 
dieß verwiſcht ſich in der Darfiellung bed Berfaffers, die in dem 
ganzen Reichtum bibliſcher kirchlicher philoſophiſcher Anſchauungen 
ſich oft mehr rhetoriſch als dialektiſch bewegend, die Uebergänge ver⸗ 
dedt oder ſcheinbar herſtellt; aber es iſt wohl gut, wenn wir uns 
dieſe Conſequenz klar machen, ſei ed nur, daß wir darin eine Auf⸗ 
forderung ſinden, noch tiefer zu gehen, um die Einheit zu ſuchen, 
oder daß wir das Recht und Maaß chriſtlicher Gnoſis beſchränkend 
den Mangel als in ven Grenzen unſeres Erkennens liegend Aus 
“geben, 
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Die Eigenfihaften Gottes ſiud in anſprechender Gliederung, je eine 
als das Reſultat und bie Forderung der andern, nicht durch bie 
Dialektif der Negation, ſondern durch die pofitive, nach welcher ver 
böhrre Begriff als der beftimmtere durch die Anlage bes niederen 
zur Fortheſtimmung gefordert wirb, entwigelt. Sie ſollen reell als 
ebenfp viele Offenbarungsweiſen Gottes zu venfen fein, und bilden 
fo eben das Leben in Gott, welches in der zweiten Hppoflafe fich 
zufammenfaßt. Allein dieſe Selbfoffenbarung hat burd den Inhalt 
ver Eigenſchaften doch durchaus Ihre Beziehung auf bie wirkliche 
Clogar auf die abgefallene) Welt. Und diefer Widerſpruch ift nir= 
gends vermittelt. Die Eigenſchaften ſollten wenigſtens zum Theil 
der Trinitätslehre erſt folgen. Ebenſo Leicht iſt der Begriff der 
Hypoſtaſe in Gott felbft erledigt durch die oft gehörte Behauptung, 
daß die Bemußtfeinsmomente ald Hppoftafen in Gott zu denken, weil 
in ihm Überhaupt Sein und Denfen identiſch fei. Auch über vie 
Schöpfung der wirklichen Welt in deren Begründung durch das Ber 
dürfniß und ben Neberfluß der göttlichen Liebe, oder den Uebergang 
von ber fmmanenten zur transcendenten Selbftoffenbarung Gottes 
iſt wenig Befriedigendes zu finden. Vielleicht Liegt eben in der 
Flüchtigkeit der Behandlung dieſer fehtwierigfien Brage eine Erfennt- 
nig von der Unzulänglirfeit und Unzuläffigfeit dieſer Debuftion 
überhaupt, nur wünſchten wir diefe ausdrücklicher zu hören. Die 
ganze Pehre von der Schöpfung und Borfehung nun bewegt ſich 
in den zwei fruchtbaren und mit ſchlagenden Lichtbliden nah allen 
Seiten bin durchgeführten Gedanken, daß Gott in fi) und feinen 
—— ewig, doch mit feinem Werke, der Welt, ſich ſelbſt be— 
nd, in die Zeit oder vielmehr die Entwicklung, deren allge— 
el jene iſt, eingeht, und daß nun das Geſchöpf und der 
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dem Rechte des Individuums, Alles das und Anderes find ebenfo- 
viel Folgerungen aus jener Weltanfhaunng als Beweiſe für die⸗ 
- felbe. Und wenn bei den abftrafteren Problemen, wie die Frage 
nach ber Zeit der Schöpfung und Aehnlichem, oft mehr die Wahrs 
heit behauptet iſt, als der Begriff genau unterficcht, fo iſt auf der 
anderen Seite die Polemif gegen den modernen Naturalismus 
ebenfo geiftuoll als fchlagend. In demſelben Geifte iſt nun bie 
Lehre von der Sünde und von der Erlöfung gehalten. Die Grunde 
Tage tft die biblifche und Firchliche; der Verfaſſer hat fih nun bie 
Aufgabe geftellt, diefelbe als mit ven Thatfachen des wahren ethi- 
(hen Bewußtſeins übereinftimmend darzuftellen, und bie abflraften 
dogmatifchen Beflimmungen des Dogmas überall ald den Prozeß 
deſſelben nachzumelfen gefucht, ohne daß jedoch hiebei die Subftanz 
bes Dogmas irgend wefentlich alterirt würde. Er begreift den Ur⸗ 
zuftand im Gegenfate ver bloßen Anlage, aber auch des überfpann- 
ten Begriffs der wirklichen Vollkommenheit als ven realen Anfang 
des ethifchen heiligen Lebens, erflärt ven Fall des erflen Menfchen 
als die wirkliche Urfache des ſündigen Gefammtzuftandes, in ber 
Weiſe, daß Verhängniß und Schuld in der Erbfünde überall inein- 
ander zu denken find, worin eben bie Möglichkeit und das Weſen 


der Zurechnung befteht. Der Gall ift ihm durchaus bios empirifch 


zu faffende Thatfache, und bie Sünde Gegenſtand der Anordnung 


- Gottes nur, fofern der Wille Gottes eben ein in’ die ZeitlichFeit - 


und Freiheit der menſchlichen Entwidlung eingehender iſt; die Mög- 
lichfeit der Sünde liegt in dem göttlihen Scheine, weldhen das 
Weltphänomen an fich hat, und der Gottwiorigfeit, welche aus ber 
Selbſtſtändigkeit des Freien fich ergeben Tann, ver Glanzpunft aber 
it auch bier die Durchführung der chriftlihen Anfchauung som 
fündigen Leben im Gegenfabe gegen bie pelagtanifche abflrafte und 
unwahre Auffaffung der Freiheit und gegen alle Wendungen ter 
Anfiht, welche die Sünde für nothwendig und für einen Durchgangs- 
punkt der Entwicklung hält. Wie die Anficht von der Schöpfung, 
son der Einheit des jupernaturalen und naturalen, fo ift diefe Aus- 
führung beberrfcht von der Idee der Abfolutheit des ethifchen Prin- 
eips einerſeits und der qualitativen Auffaffung der Freiheit anprerfeits. 
Ein Blid der Ahnung mehr als der Lehre wird auf das Einbegrif- 
fenfein des Naturlebens in den fittlihen Prozeß geworfen. Die 
Lehre vom Werf und Amt Chriftt fchließt fi dem Charafter und 
ber Haltung nach bier an. Sie ift unter dem Typus bes dreifachen 
Amtes abgehandelt. Die Auffaffung des prophetifchen Amtes hebt 
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namentlich hervor und führt glücklich aus, daß im Begriffe des 
Propheten mehr liegt als der eines Lehrerd. Die Auffaffung des 
priefterlichen Amtes trägt ven Charakter faft aller neueren Berfuche, 
baffelbe rein ethifch zu begreifen. So wird ver Gehorfam Chriftt 
ald Duelle der Berföhnung wie der Erlöfung nad feinen zwei 
Seiten Dargeftellt, ver thätige Gehorſam, verſöhnt durch die Idee 
bes Hauptes, erlöfl durch die Gewalt der Perfon Über Perfonen, 
ber leidende verfühnt durch das wirkliche Tragen ber Schuld als 
vollendeten Schmerzes über pie Sünde und erlöft durch das Mit⸗ 
abfierben ber Gläubigen für die Welt. So bedingen ſich Verfühnung 
und Erlöfung in ihrer Einheit, aber die Verſohnung geht voran. 
Sie iſt eine Verſöhnung Gottes, eine Befreiung feiner zurückgehal⸗ 
tenen Liebe. Diefe Nothwendigkeit, daß Gott verfühnt werbe, Heat 
eben darin, daß er eingeht in die Gefchichte und deren Bedingun⸗ 
gen in feinem eigenen Willen. Dan fieht, dieſe Lehre vom Wert 
Chrifti refultirt aus den beiden Lehren von ber Vorſehung einer 
feitö und von dem ethiſchen Leben der Menfchen anprerfeits, over 
aus den Grundideen in beiven, der freien fich felbft beiehränfennen 
Liebe Gottes dort, ver heiligen Beſtimmung des Menfchen als Auf 
gabe der Freiheit hier; infofern bilden eben diefer anthropologiſche 
und foterolugifche Theil der Dogmatik ein enge durch die Grund» 
begriffe und die feinen Fäden ber befonderen Beziehungen unter 
fh verbundenes Ganzes, welches durchaus getragen iſt von ber le⸗ 
bendigen Anfchauung ver fittlichen Perfönlichfeit. MWollten wir daran 
Etwas ausjegen, jo wäre es höchftens der Wunſch, daß die innere 
dialektifche Gliederung noch klarer und firenger zu Tage treten 
möchte. Es ift aber wohl auch fo gut. Was die abftrafte Analyſe 
ber Begriffe verliert, das gewinnt die frifche lebendige Darftelung. 
Die Höllenfahrt wird als Anzeiger der Univerfalität des Heiles, 
wie fich dieſelbe jenfeitig vollendet, angefehen. Die Auferfiehung 
als realer Anfang der Fünftigen, die Natur mit umfaffenden Pas 
lingenefie. 

An. das fo eben Entwidelte ſchließt fih nun bie Lehre vom 
Geiſt an, nur im. Allgemeinen noch entſchiedener kirchlich⸗lutheriſch 
abgehandelt, mit Ausnahme ver Eschatologie. Auch bier iſt Alles 
beherrfcht von der Das Chriftenthum tragenden Auffaffung des ethi⸗ 
ſchen Prozeſſes, weldhe denſelben in feiner tiefften Freiheit gelten 
läßt, aber zugleich überall auf die Verwirklichung der realen Freiheit, 
welhe That Gottes in uns if, ausgeht, und daher auch den Ans 
fang als Wirflichfeit des Principe kennt. Hieraus m bie Inſpi⸗ 
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ration und das Pfingfifeh als Anfang der Kirche begriffen, hieraus 
hernach das Weſen der chriftlichen Wiedergeburt, der Taufe und 
des Wortes, hieraus die evangeliſche Rechtfertigungslehre. Der Verf. 
bewegt ſich hler durchaus auf dem Boden des Iutherifihen Lehrbe- 
griffs, und bat insbefondere für den Moment der Wiedergeburt 
die Lehre, daß der Gnade widerfprocden, aber nicht aus eigener 
Kraft in fie eingewilligt werben könne, angeeignet und ſprechend 
begrundet. Den lutheriſchen Begeiff der Kirche hat er in ſeiner 
großartigen Weite -und Tiefe gegen die Tatholifche Anmaßung und 
falfche esangelifihe Gelüſte gerechtfertigt, ven Auguftinismus auch 
Bier in ber Heilslehre durch das Ineinandet von beiliger Natur 
und heiliger Freiheit verlebendigt, ven wahren Begriff der Wieder: 
geburt im Unterſchiede yon der Erweckung dargethan, die Rechtferti⸗ 
gung vurch den Glauben in ihrem vollen poſitiven Begriff als Kind⸗ 
heitsbewußtſein aufgefaßt, den Begriff des göttlichen Wortes in li⸗ 
beraler Tiefe begründet. Nur Über die Annahme ber teformirten 
“ Lehre, daß die Wiedergeburt nicht verloren werben könne, wäre weit 
ihm zu rechten. Zwar fucht er die reformirte Grunplage piefer 
Anſicht zu vermeiden, allein auch bei biefer Unterſcheidung von Er⸗ 
wedung und Wiedergeburt wird Doc das Leben des Wiedergebore⸗ 
nen hicht als ein Naturleben tn dieſem Einne angefeben erben 
dürfen. Die Intherifche Lehre hat eben auch in dieſer äußerſten 
Linie noch die Freiheit bed Willens im richtigen Takte gewahrt. 
Die Sakramentslehre wird fireng lutheriſch entwidelt, und Dem 
Subjektivismus in Anfchung der Taufe wie des Abendmahles ber 
Begriff des Lebens, welches dort einen tealen Anfang aus Gott 
bat, Bier aber feine Vollendung antieipirt, enigegengebalten. Es 
{ft Bier, mie in dem ganzen Theile, eine Fülle von tiefen und wah⸗ 
ven Bemerkungen und Anwendungen aud für das praftifche Leben 
der Kirche niedergelegt. Befondere Erwähnung fordert die Lehre 
von der Gnadenwahl und apocatastasis, welche wir, obwohl fie 
äußerlich getrennt find, zufammennehmen.. Man muß, fagt ber 
Berf., Präpefinatlon und Gnadenwahl unterfcheiben; bie Präbeflina- | 
sion iſt univerſell, die Gnadenwahl partikufar, jenes If die Beſtim⸗ 
mung aller Menſchen zur Seligkeit, dieſes die abttliche That zur 
Ausführung dieſos Rathſchluſſes am Einzelnen. Jete bewegt fich 
in ver Ewigkeit, diefe in der Zeit, in fuceeffiver Entwicklung; jene 
iſt unbenings, dieſe durch vie freien Fakltoren menſchlicher Lebens⸗ | 
entwicklung bedingt. Ihr Stufengang zeigt ſich zuerſt an ben 
Volkern, hernach innerhalb verfelben an ven Einzelnen, die Ueber | 
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gehung iſt doch nur zeuliche Zurüchſetzung, welde eben theils im 
Gefammiplane, theils in jenen Bedingungen ihren Grund hat. 
Die Einheit aber ver allgemeinen Prädeſtinution und ber partikula⸗ 
ıen Erwählung liegt darin, daß dieſe Reihe ſich zwar nur fucreſſiv 
erfällt, aber doch ich wirklich vollendet. Sofern dieß nicht dieſſeits 
geſchieht, geſchieht es jenſeits. Allein dieß gilt nur zunächſt yon 
den Zurückgeſezten, nicht von den BVerftodten, welche die Gnaden⸗ 
wahl zurückweiſen und von Gott verftodt werden, da bie hierin lie⸗ 
gende Offenbarung des Böfen von ihm felbft als Mittel zu feinen 
Zweden benupt wird. Sollen auch fie noch endlich erwählt werben, 
fo ift die apocatastis. mayswv gefebt; dieß fcheint dem Verf. vom 
Begriff ver görtlichen Biebe, aus unerläßlih, aber es hält Ihn vie 
Frelheit des fortgefegten zur Natur werdenden Wiverfpruchs zuräd, 
und er will daher beides, die apocatastasis und bie ewige Berbammt- 
niß nur hypothetiſch nebeneinander beftehen laſſen. In dieſer Aus⸗ 
führung iſt vie Lehre über die Zurückſetzung höochſt geiſtvoll behan⸗ 
delt, und eine bedeutungsvolle chriſtliche Philoſophie der Geſchichte 
umriſſen, auch die Möglichkeit einer jenſeitigen Ausgleichung der 
Zurückſetzung wird doch nur ſchwer von einer engherzigen Schrift⸗ 
theologie ven unermeßlichen Thatſachen der Wurllichkeit gegenüber 
geleugnet werden; aber bie ſchlichtliche Entſcheidung über die aph- 
catastasis wird, fo wie ſie gegeben iſt, Jedermann unbefriedigt 
laſſen, nicht deßwegen, weil überhaupt eine Antinomie dieſer Art 
widerſprechend wäre, ober wir an die Dogmatik den Anſpruch auf 
eine pofitive Löfung derſelben zu richten hätten, fondern deßwegen, 
weit desfelbe auf dem eingenommenen Standpunkte unerträglich iſt. 
Gehen wir, fo wie eö in ver Anlage bes Werkes und in per Brunb- 
lage, ver Lehre von Gott und ber Schöpfung gefchleht, von ber 
Theologie aus, und verfahren Tonftruftts vom Gottesbegriff ober 
bem Begriff der göttlichen Liebe aus, fo Tann die Entſcheidung nicht 
zweifelhaft fein, es Tann dann vor allen Dingen nicht zweifelhaft 
fein, daß überhaupt eine Teste Entſcheidung gegeben werben muß. 
Wenn nun vet Berfaffer dieſelbe dennoch nicht giebt, und in ficht- 
lichem Kampfe zurückhaͤlt, fo tft dieß keineswegs das Offenlaffen 
einer untergeordneten Frage, ſondern es iſt vielmehr der Ort, an 
welchem eine tiefergehende, dem ganzen Buche eigene innere Diffe⸗ 
renz zu Tage tritt. Es zeigt ſich daran, daß es eben zwei Rich⸗ 
tungen und Ausgangspunkte find, von welchen ber Gevankenkreis 
behertſcht wird, und welche nicht innerlich ineinander verarbeitet find. 
Kurz geſagt, iſt es Das theologifche und das anthropologiſche, das 
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fpefulatige und das ethifche Prineip, welche dieſen legten Gegenſatz 
bilden. Wir haben zu Anfang verſchiedene Schichten oder Gruppen 
von Lehren mit eigenthlimlicher, mehr philofophifcher ober mehr 
kirchlich dogmatifcher. Färbung unterſchieden. Dur das Eingehen 
auf die Sache felbft Hat fich nun gezeigt, Daß diefe Gruppen zwei 
principiell verſchiedene Elemente der Glaubenslehre anzeigen, zwei 
Standpunfte, deren Differenz in dieſer lebten Antinomie zu Tage 


treten mußte. Dean Tann nicht fagen, daß biefe- Elemente eben 


dad Doppelwefen ber chriftlichen Glaubenslehre überhaupt, und bie 
legte, Antinomie die Grenze des Erfennens in derſelben bezeichnen. 
Des Rechtes, mit einer folchen Grenze zu fohließen, beraubt fich der, 
welder von der Gottes⸗Idee aus Fonftruftiv verfahren zu Fünnen 
meint: Vielleicht liegt eben in biefem Ende die befte Selbfifritif 
dieſes Fonftruftiven Berfahrens, fo weit Martenſen's Dogmatif an 
demſelben Antheil bat; darüber kann Fein Zweifel fein, dag Stärke 
und Glanz der lebteren nicht auf Diefer Seite, fondern auf ver ans 
thropologifch= ethifchen Tiegt. Was aber fo als innere Differenz in 
ihr liegt, das iſt im Grunde eben die jegige Lebensfrage ver wiſſen⸗ 
fchaftlichen Glaubenslehre, wenigſtens was ihre Methode anlangt, vie 
Frage ob von oben oder von unten auszugehen if. Und eben daß 
fie ihre Schwäche in biefer Frage hat, darin, ift fie ein Spiegel ver 
Zeit, und Tiegt wohl auch ihre Bedeutung für dieſelbe. Ein 
Ringen nach der Bermittelung ver Gegenſätze zieht fih durch 
Das Ganze; es hat feinen Ausprud in ver Lehre von ber Bor: 
febung, von dem fih ſelbſt bis zur Aufgabe der Allwiſſenheit 
beſchränkenden Wirken Gottes in der Welt, welches dann als 
Geſchichte der logos-Wirffamteit, der Offenbarung und zulegt 
der Gnadenwahl feine nähere Beftimmung erhält. Andere haben 
es fich mit dieſen Dingen auf ver Bahn der theologifchen Eon- 
firufttion viel leichter gemacht. Dem Verfaſſer iſt vermöge feines 
gut evangelifchsfirchlihen Stanbpunftes, der ohne Zweifel bei ihm 
das Urfprüngliche iſt, und vermöge feines biblifch-theologifchen Geiftes 
die Empirie in boppeltem Sinne, ber ethiſch⸗anthropologiſche Boden 
einerfeits und die Offenbarungsthatfachen andrerfeits, zu mächtig. Er 
Tann nicht darüber hinausfommen, die blos äſthetiſche Auffaffung des 
Prozeſſes CSchleiermader) und die pantheiftifche Anichauung veffelben 
find e8, die er fortwährend befämpft. Aber die Bermittelung wird ihm 
nicht real, weil er Doch von ber theologifchen Idee ausgegangen ifl, und 
deßhalb immer nur Ausgleichungen der Eonftruftion mit dem anderen, 
wenn wir es fo nennen wollen, empirifchen Element findet, welche 
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das Problem von einer Stufe zur andern hinausrücken, bis es zu⸗ 
letzt als jene Antinomie daſteht. Das Alles, was wir hier ſagen, 
ſoll ſeinem Verdienſte keinen Cintrag thun. Auf ver Einen Seite 
fieht er hoch über denen, welche fi) die Mühe des Begreifens übers 
haupt erfparen und in ber Glaubendlehre nicht über das Be⸗ 
fennen hinausgehen wollen, auf der anderen Seite auch hoch über 
denen, welche ein theologiſches oder theofophifches Syftem leicht von 
oben herab entwideln und mit völlig harmonifcher Abrundung 
fchließen, weil fie unbefümmert darüber find, ob ihre Begriffe nicht 
das Wefen des Kriftlichen Glaubens und fittlichen Lebens mit ihs 
ven Confequenzen umbilden over aufheben. Gerade dieſer Mangel 
des Syſtems zeugt von der Tiefe der Arbeit und bewährt die Be⸗ 
beutung berfelben für bie wiſſenſchaftliche Entwicklung. Und in die⸗ 
ſer Anerkennung werden wir uns eben durch den Umſtand auch nicht 
irre machen laſſen, daß ſchwere Begriffe, wie das Verhältniß Got⸗ 
tes zur Zeit und was dahin gehört, (nach oben Geſagtem) ſchein⸗ 
bar nur leichtweg beruhrt und abgemacht ſind. Das Problem ſelbſt 
iſt wenn auch nicht in eben ſchulgerechten Formeln, die Arbeit des 
ganzen Werkes, und ſteht in ſeiner ganzen Tiefe vor dem Verf. 
Die innere Differenz, welche wir in ſeinem Syſtem finden, ſpricht 
ſich ſchon aus in der Einleitung, deren Begriffen hier noch ein 
kurzes Wort gegönnt ſein mag. Die Dogmatik iſt ihm Syſtem des 
poſitiven Glaubens, das aus dem Grunde dieſes Glaubens oder 
der Religion als des Bewußtſeins und Lebens in Gott hervorge⸗ 
hende Denken, alſo ein in der Vorausſetzung dieſes Lebens ent⸗ 
ſſehendes Denken, ver Ausdruck des Lebens ſelbſt als Gedanke, und 
ihre Quelle neben dem poſitiven bibliſchen und begiehungsibeife 
kirchlichen Element die eigenthümliche, mit dem Chriftenthum geſetzte 
Wahrheitsidee over lebendige Weisheit. Wäre der Begriff des Le⸗ 
bens oder Bewußtſeins in Gott firenge feftgehalten, fo wäre damit 
wohl eben vie theologifche Cim engeren Sinne) Spefulation im 
Sinne des fonftruftiven Ausgehend von Gott abgefchnitten. Und 
eben daß in ver Wahrheitsidee doch wieder ein anderes, jenem erflen 
Princip nicht ganz entſprechendes Element gefegt iſt, darin Legt 
die Dualität des Syſtems von vorneherein begründet. Uebrigens 
iR auch in der Einleitung die geiftwolle Darlegung ver Grundbegriffe, 
namentlich die apologetifche Seite gegen Nationalismus, Naturalis, 
mus, bie intereffante Charafterifiif ver Kirchen und Nachweiſung 
der nothmendigen Einheit des formalen und materlalen Princips 
höchſt anerkennungswerth; es iſt nirgends blos Phrafe, nirgends 
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abſtrakte Zergliederung, überall Lichtblicke und lebensvolle Beziehungen. 
Hätte ver Vf. nur die Zuſammengehörigkeit des materialen und forma⸗ 
len Princips im chriftlichen Glauben und Glaubenslehre ſtrenge feftge- 
halten und nicht an die Stelle des materialen Principe nachher vie 
Gnoſis gefebt, fo wäre ver Gang ein anderer, harmonifcherer geworben. 
Ein eigenthũmliches Element haben wir ſchon oben erwähnt, in welchem 
dieſe Gnoſis geradezu tbeofopbifch wird, das ft Die Geifterlehre 
und beziehungsweiſe die Eschatologie. Die Geiſterlehre ſtellt zuerft 
einen Begriff von ben Engeln auf, der Niemanden befriedigen wird, 
weil er zu unflar in fich felbft it; einestheils find die bibliichen 
Elemente der Engellehre, namentlich ihre Auffaffung ald dienender 
Geiſter für pas Heilswerk in der Menfchenwelt, fefigehalten, andern⸗ 
theild find die Engel nicht nur rein geiftige, unkörperliche Weſen, 
fondern faft zu been verflüchtigt. Und baffelbe wieberholt ſich in 
ver Lehre vom Teufel; dieſer iſt zuerſt ganz bloß als objeftives 
Princip und Macht des Böen aufgefaßt, dann aber doch als per- 
fönlicher gefallener Damon, und es fft nicht Har, in welchem 
Derhältnig Beide Clemente zu einander fiehen. Wir können über 
dieſen Gegenſtand um fo mehr kurz weggehen, als die Behanptun- 
gen des Verf. bekanntlich Gegenſtand fchlagenver Entgegnungen ge⸗ 
worden ſind. Der Hauptmangel aber liegt offenbar in der loſen 
Aneinanderreihung fo heterogener Elemente, und, was Damit wohl 
zufammenbängt, fo viel pas biblifhe Element in Betracht kommt, 
in der unhiſtoriſchen VBermifchung aller Elemente der BibeBehre über 
biefen Gegenſtand. Um fo weniger follte allerbings ein fo großes 
Gewicht darauf gelegt fein. Im der Eschatologie iſt ein Zwiſchen⸗ 
reich gelehrt, als ein innerliches unräumliches und doc nicht ganz 
unförperliches Seelenleben, von welchem wir ebenfalls feinen klaren 
Begriff oder Haren Grund einfehen können. Am wenigften können 
wir in diefer Hypotheſe eine Forderung der Schriftlehre, oder eine 
Bereinigung der, verſchiedenen Elemente der letzteren erlennen. Wenn 
bes Verfaſſers Hauptgrund die Annahme einer Fortentwicklung und 
Läuterung in biefem Zwiſchenreiche zu fein Scheint, fo bat eben biete 
Idee gewiß gar Feinen bibliſchen Grund, und uns will bünfen, fie 
ftimmt ebenfo wenig zu ber evangeliſchen Anfchauung von der be⸗ 
freienden Macht der Gnade Gottes. Hier erfcheint doch immer bie 
Nüchternheit ver alten Tirchlichen Lehre in ihrem Sichbeſcheiden weit 
vorzuziehen. Das andere abweichende Element ift ein Chiliasmus, 
ber aber: ſehr unbeſtimmt gehalten ff. Was über die Bollenbung, 
überhaupt das Verhältnig des Unſterblichkeitsglaubens zur chriſt⸗ 
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lichen Idee des ewigen Lebens und die Seligkeit, insbeſondere die 
Forigeltung der Individualität in derſelben geſagt iſt, verdient alle 
Beherzigung. Auch bier begegnet Das glückliche Beſtreben, bag 
Recht der Perſönlichkeit in der Erſcheinung der Individualität nach⸗ 
zuweifen, weldes das ganze Buch auszeichnet und in feinen 
pfychologiſchen und hiſtoriſchen Anwendungen überall lehrreich und 
überzeugend mad. | 
Bergegenwärtigen wir uns nod einmal den Gefammtinbglt 
des Werkes und fein Verhältnig zu dem Beſitze und Streben ber 
theologiſchen Miffenfehaft überhaupt, jo dürfen wir wohl fagey: es 
iR wenig abfolut Neues, was und in bemfelben enigegentritt, weher 
ven Speen noch der Methode nad. Um fo mehr aber fan man 
fagen: es ift eine Zeiterfcheinung von hoher Bedeutung, weil es 
ver Dogmatif einen Spiegel ihres Befibes vorbält und eins Summe 
gewiffer Errungenſchaften verjelben, über welche immer mehr Einig- 
feit fich bilden muß, ihr aufammengefaßt barbietet. Wenn Strauß 
die Bilanz der Dogmatik und des Chriſtenthums ziehen wollte, fo 
glaubt jet Niemand mehr, daß er es geihan hat, da er vielmehr 
ihrem unbegriffenen, abfurb gemachten Inhalt nur einen fehr bürf- 
tigen, haltungslofen Naturalismus entgegenflellte; aber was bort 
benbfichtigt war, Das iſt bier geſchehen, hier iſt eine Art’ ſolcher Ab⸗ 
rechnung zu finden, welche fich überdieß in dem anfprechenden Ge- 
wande ver lichtvoſſen und intereſſanten Darftelung bietet, von wels 
her wir zu Anfang. geſprochen haben. Leider bierunter zumeilen pie 
wiſſenſchaftliche Schärfe, it nit mehr blos dargeſtellt als begrfindet, 
fo haben doch dieß diejenigen am wenigſten zu tadeln Das Recht, welche 
gewöhnt ſind, mit unzuſammenhängenden Phraſen des gebildeten Un⸗ 
glaubens und naturaliſtiſchen Hypotheſen Über bie Heiligthümer des 
Evangeliums und feine höchſten Probleme abzuſprechen. Wir freuen 
uns eben dieſer Jeichteren Art wiffenichaftlicher Erörterung, welche 
das Buch geeignet macht, auch einem größeren als Dem theologiſchen 
Referkrejfe das Chriſtenthum in feiner Überwältigenden Lebenswahr⸗ 
heit and Geiſteskraft im Gegenfabe gegen bie armen Dentweilen, 
welche fo ſchnell mit demſelben fertig zu fein glauben, nahe zu 
legen. | I | Ä 
Daß diefe Beßtzesüberſicht ver Dogmatif mit einer foldhen 
Friſche gegeben ift, hat vieleicht feinen Grund darin nicht- zulegt, 
daß es ein Düne ift, der bie Ergebniffe der deutſchen Wiſſenſchaft, 
deren Kämpfen er doch mit einer gewiſſen Freiheit der Ferne 
zuzuſehen permag, aufammanflellt; daB wir ihn damit wicht als 
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abſtrakte Zergliederung, überall Lichtblicke und lebensvolle Begiehungen. 
Hätte der Bf. nur die Zuſammengehbrigkeit des materialen und forma⸗ 
len Princips im chriftlichen Glauben und Glanbenslehre firenge feſtge⸗ 
halten und nicht an die Stelle des materialen Princips nachher die 
Gnoſis geſetzt, ſo würe ver Gang ein anderer, harmoniſcherer geworben. 
Ein eigenthũmliches Element haben wir ſchon oben erwähnt, in welchem 
dieſe Gnoſis gerabesu theofophifch wird, das ft Die Geifterlehre 
und beziehungsweiſe die Eschatologie. Die Geiſterlehre ſtellt zuerft 
einen Begriff von den Engeln auf, der Niemanden befriedigen wird, 
weil er zu amflar in fich felbſt it; einestheils find vie biblifchen 
Elemente der Engellehre, namentlich ihre Auffaffung als dienender 
Geifter für pas Heilswerk in der Menſchenwelt, feftgehalten, anbern- 
theils find die Engel nicht nur rein geiftige, unkörperliche Weſen, 
fondern faft zu Ideen verflüchtigt: Und baffelbe wiederholt ih in 
ver Lehre vom Teufel; dieſer If zuerſt ganz bloß als objektives 
Princip und Macht des Böfen aufgefaßt, dann aber doc als per⸗ 
 Fönkicher gefallener Dämon, und es iſt nicht Mar, in welchem 
Verhäliniß Beide Elemente zu einander fichen. Wir können über 
dieſen Gegenſtand um fo mehr kurz weggehen, ald die Behauptun⸗ 
gen des Berf. bekanntlich Gegenſtand fehlagender Entgegnungen ges 
worden find. Der Hauptmangel aber Hegt offenbar in der ofen 
Aneinanderreihung fo beterogener Elemente, und, was Damit wohl 
zufammenbängt, fo viel das bibliſche Element in Betracht kommt, 
in der unhiſtoriſchen Vermiſchung aller Elemente ver Bibellehre über 
biefen Geamfland. Um fo meniger follte allerdings ein fo großes 
Gewicht darauf gelegt fein. In der Eschatologie iſt ein Zwifchen- 
reich gelehrt, als ein innerliches unräumliches und Doc nicht ganz 
unförperliches Seelenleben, von welchem wir ebenfalls keinen Tlaren 
Begriff oder Maren Grund einfehen können. Am wenigſten können 
wir in dieſer Hypotheſe eine Forderung der Schriftlehre, oder eine 
Vereinigung der, verſchiedenen Elemente der letzteren erklennen. Wenn 
bes Verfaſfers Hauptgrund die Annahme einer Fortentwicklung und 
Läuterung in dieſem Zwiſchenreiche zu fein fcheint, fo hat eben dieſe 
Idee gewiß gar Teinen biblifchen Grund, und uns mil bünfen, fie 
ftimmt ebenfo wenig zu ber esangelifchen Anfchauung von der be⸗ 
freienden Macht der Gnade Gottes. Hier erfcheint doc immer bie 
Nüchternheit ver alten Tirchlichen Lehre in Ihrem Sichbefcheiden weit 
vorzugiehen. Das andere abweichende Element ift ein Chiliasmus, 
ber aber. ſehr unbeitimmt gehalten ff. Was über die Bollenbung, 
überhaupt das Verhältniß des Unſterblichkeitsglaubens zur chriſt⸗ 
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lichen Idee des ewigen Lebens und die Seligkeit, insbeſondere die 
Fortgeltung ver Judividualität in derſelben geſagt if, verdient alle 
Beherzigung. Auch bier begegnet das glückliche Beſtreben, pas 
Recht der Perſönlichkeit in der Erſcheinung der Individualität nach⸗ 
zuweilen, welches das ganze Buch auszeichnet und in fſeinen 
pfychologiſchen und hiſtoriſchen Anwendungen überall lehrreich und 
überzeugend macht. 

Bergegenwärtigen wir uns noch einmal ben Geſammtinhalt 
des Werkes und fein Berhältnig zu dem Beſitze und Streben ber 
theologiſchen Wiſſenſchaft überhaupt, fo dürfen wir wohl ſagen: es 
iR wenig abfolut Neues, was ung in demſelben enfgegentritt, weher 
den Ideen noch der Methode nad. Um fo mehr aber kann man 
fagen: es ift eine Zeiterfcheinung von hoher Bedeutung, weil £3 
der Dogmatik einen Spiegel ihres Beſitzes vorbält und eins Summe 
gewiſſer Errungenſchaften derſelben, über welche immer mehr Einig⸗ 
keit ſich bilden muß, ihr zuſammengefaßt darbietet. Wenn Strauß 
die Bilanz der Dogmatik und des Chriſtenthums ziehen wollte, ſo 
alaubt jetzt Niemand mehr, daß er es gethan hat, da er vielmehr 
ihrem unbegriffenen, abfurb gemachten Inhalt nur einen fehr bürf- 
tigen, baltungslofen Naturalismus entgegenftellte;s aber was dort 
beabſichtigt war, Bas if bier geſchehen, hier iſt eine Art Tolcher Ab⸗ 
rechnung zu finden, welche fich überdieß in dem anfprechenpen Ge 
wande der lichtvollen und intereſſanten Darftellung bietet, von wel⸗ 
her wir zu Anfang geſprochen haben. Leidet hierunter zuweilen die 
wiſſenſchaftliche Schärfe, it oft mehr blos dargeſtellt als begrſindet, 
fo haben Doch dieß diejenigen am wenigſten zu tadeln Das Recht, welche 
gewöhnt ſind, mit unzuſammenhängenden Phraſen des gebildeten Un⸗ 
glaubens und naturaliſtiſchen Hypotheſen über die Heiligthümer des 
Evangeliums und ſeine höchſten Probleme abzuſprechen. Wir freuen 
uns eben dieſer leichteren Art wiſſenſchaftlicher Erörterung, welche 
das Buch geeignet acht, auch einem größeren als Dem theologiſchen 
Referfreife das Chriſtenthum in feiner überwältigenden Lebenswahr⸗ 
beit and Geiſteskraft im Gegenfage gegen die armen Denkweiſen, 
welde fo ſchnell mit demſelben fertig zu fein glauben, nahe zu 
legen. 


Daß dieſe Befipesberficht der Dogmatif mit einer ſolchen 


Friſche gegeben iſt, bat vieleicht feinen Grund darin nicht zuletzt, 
daß es ein Däne ift, ver Die Ergebnilfe ber deutſchen Wiffenfchaft, 
vorn Kämpfen er doch mit einer gewiſſen Freiheit der Ferne 
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Haung gebrochen: bier ift der Punkt, wo er in willfürlihe Specu⸗ 
lationen abbeugt, eine Erfahrung vorausſetzend, die feine Wahrheit 
hat: ber wirkliche Menſch it Einer im wollenden Denken und den⸗ 
enden Wollen. Wenn er daäher in feinem weiteren Denfen einen 
Punft findet, wo daſſelbe ſich aus einem rein antbropologifchen in 
ein theulogiiches umfegt, fo hat er dieß auf einem Wege gewonnen, 
ber nicht berechtigt If, mag das Ergebniß nun richtig ober falich 
fein; befanntlich kann ja auf falfchem Wege ein richtiges Ergebnig 
gar wohl gewonnen werben, wie wenn Jemand zwei unrichtige 
Zahlen multiplieirt, Durch einen Rechnungsfehler aber zu dem Facit 
fommt, ald babe er die richtigen vor fich gehabt. Darım kann nicht 
bie Probe, fondern mülfen pie Prämiffen entfcheipen. 

| Iſt die Denkthätigfeit nur Eine ver beiden Thätigkeiten des 
Menſchen neben der anderen? — und warum nur dis beiden? iſt 
Dichten einer von Ihnen angehörig ober. eine Compoſition von heipen? 
bat- Goͤthe feinen Fauſt nur durch ein wollendes Denken ober den⸗ 
kendes Wollen zu Stande gebracht, und Könnte Jeder ihn dichten, 
in welchem Denken und Wollen Hark, Mar und feſt genug dd? — 
wie Fann dann „das einzige Mittel zum Gewinn wahrer Willen- 
haft die Denfthätigfeit” fein? CS. 4 wie fol das Wollen und 
jene geheimnißvolle, unmittelbar eine Einheit ſetzende, vie Wahrneh⸗ 
mung antleipirende Kraft des fchöpferiichen Geiſtes (Phantaſie) Dabei 
feiern? Wo Prometheus nichts bilde, hat auch Epimetheus nichts 
zu thun. Dem Berf, erzeugt fih alles Wiſſen aus Nach denken 
(als wenn urfprünglich nichts vorhanden wäre), woraus der Bau 
bes Wiffend aufgeführt werben muß. Der Verf. kommt auf den im 
eigenen Selbfibewußtfein gegebenen Stoff zurüd, der Begriff des 
Menſchen fei durch Beichauung feines Weſens zu finden; alſo ganz 
ver Rantifche Ausgangspunkt, aber ohne die Ergfinzang durch die 
äfthetifche Urtheitsfraft, obgleich er die Kunſt mit Vorliebe heirach> 
tet (56%: der Menfch weiß ‚nur von feinem Wiſſen, nichts Dagegen 
vom Dinge an Fi, (nichts inäbefondere vom Weſen feines eig⸗ 
nen Geifles I. ©. 238). Er bat damit auch alle Fehler Des 


Kantifchen Denkens aufgenommen, namentlich jene Geiheiltbeit und 


Trennung einer theoretifchen und praktiſchen Bernumft, aber nicht vie 
Schärfe und Confequenz, womit Kant jene Gedanfenftellungen durch⸗ 
- führte und fo zur Entfcheipung brachte. Vielmehr laͤßt er nun bie 


Geſchichte als einen Deus ex machina auftreten, während Be ihm 
doch auch nur als gewordener Inhalt des eignen Selbfibewußtfeind 
gelten ſollte; bier führt er Die chriftlichen Thatfachen, Ehriftus und 
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Chriſtenthum, indem er fie dem Leſer wie ein neues Glied einer Geſell⸗ 
ſchaft durch Vorſtellung bekannt macht, ohne weitere Umſtände in feinen 
Gedankenkreis ein (S. 6. 7), wobei er zwar nicht die Bibel als 
einzige Quelle geltend macht von der Vorausſetzung aus, „daß der 
Schriftinhalt als ein aus göttlicher Offenbarung und Eingebung 
gefloſſener unbedingte Wahrheit habe und daher vie Auffuchung ber 
theologiſchen Wahrheit aus irgend andern Quellen chen fo unndthig 
als wegen Hazulänglichkeit des menſchlichen Erkenntnißvermögens ver⸗ 
geblich ſei,“ aber ihren Inhalt doch als den in der Theologie ein⸗ 
mal gegebnen einer Prüfung unterzogen wiſſen will. 

Sm erſten, gewiſſermaßen grundlegenden Theil werben nun „bie 
Thatſachen des Bewußtſeins“ (Inhalt des erſten Bandes), 
im zweiten NeThatſachen der Geſchichte“ (Inhalt des zwei⸗ 
ten Bandes) ausgeführt, denen dann eine Recapitulation folgt 
(S. 97). Dieſe bier mitzuiheilen, da fie ſehr präcis iſt, wird zur 
Orientirung über des Verf. Standpunkt von großem Nutzen ſoin. 

„Ausgehend von der Urthatſache des Bewußtſeins, dem Sein 
des Sch CS 1), hat fie durch Nachdenken ben Begriff gewonnen, 
dem dieß Ich unterzuorpnen it, von ber Perſon (SER—T), hat 
aus dem Begriffe der Perfon das Alles hergeleitet, was im 
begriffgmäßigen Sein Ibatfuche Des Bewußtſeins werden muß, um» 
ift Dadurch auf ven Gedanken hingeführt, in welchem alles fernere 
Denken feine Wurzel findet, ven Gedanken Gottess das Denken 
it tin theologiſches geworden (85.8—10). Bon vielem Punkte 
vorwärts ſchreitend hat fobann das Denken als ein theologifches 
alles Das entwidelt, was im idealen Leben Thatfache des Bewußt⸗ 
jeing werben muß, und biefes ide ale Reben felbft (ss, 14-22). 
Hierauf als Nachdenken vem Wirflichen zugewenbet, hat es deu 
großen Widerſpruch veffelben mit dem Idealen aufgededt, 
umd feine wahre Wurzel in der Sünde nachgewieſen, deren Allge⸗ 
meinbeit es zwar nicht fchlechthin erweiſen Fonnte, aber doch als 
wirkliche zu ſetzen fich genätbigt fah (s$. 23—30). Damit war 
ein neuer Begriff gewonnen, ver bes fündigen Menſchen; md 
dad Denken, wieder als reines Denken auftretend, entwidelte von 
dieſem zuerſt das ſündige Leben rein an fih, nad feinem in⸗ 
neren Weſen und feinen Offenbarungen (s$. 31-39), dann aber 
als theologiſches nach feinem Berhältnifie zu Gott; hier aber fprang 
ein neuer Gedanke heraus, ber Gedanke ber Erläfung von der 
Sünde, ver es ih pie Gefchichte trieb (SS. 40 -43). Dieſer alſo 
zugewendet fand es in den jüdiſchen und chriſtlichen Thatſachen, 
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was es furhte, Dort Die Borbereitung, und bier die Erfüllung, 
fand in Ehriftus die vollfommne Offenbarung Got— 
tes, und die Anregungen zur Aufhebung der Sünde, welche. es 
als theologifches von Gott erwarten durfte, und aud bie legten 
Zweifel fanden ihre Löfung im Gedanken der ewig waltenden 
Erlöfungsgnade (ss. 4-57). Endlich gab das Nachdenken 
ben Begriff des Menſchen, der unter dem Einfluffe ver erlöfenden 
Thatfachen in Ehriftus das ideale Leben ſich aneigne (58. 58-60), 
und von diefem Bepriffe it ein neues Denfen ausgegangen, und hat aus 
ihm felbft heraus entwidelt, wie das Leben ver Erlöfung, oder Das 
chriſtliche Leben, fich geftalte zuerfi in feinem Mittelpunfte 
($$.62— 66), dann im engeren Kreife der Perfon ($$.67—73) 
und endfih im weiteren Sreife des Gefellfhaftslebeng, 
ſowohl im Allgemeinen, als in ven befonderen Kreifen der Fa⸗ 
milie, des Staats und der Kirche (ss. 74—91), Überall das: 
felbe, überall umfchaffend und Ins Beſſere geftaltend. Darüber hin- 
aus hat dieſes Denfen feinen Stoff mehr, weder als Nachdenken, 
noch als reines Denfen, es hat feinen Lauf vollendet.”  - 

Um aber ins Innere diefer Gedanfenentwillung einzubringen, 
wird es vor Allem nöthig fein, die Thatfachen des Bewußtſeins im 
erfien Theile einer näheren Prüfung zu unterziehen. 

„Sb bin’; das ift die -Urthatfache alles Bewußtſeins. Da⸗ 
mit beginnt der Berf. feine Darftelung — ein Sab, mit dem er 
nicht auf Carteſius zurüdgeht, dem das Denken dag erfle ift, fon- 
bern auf Fichte, der eben mit dem Ich bin anfängt ober mit ber 
reinen Thatfache des Ichs. Daraus entwidelt fih vie Frage, welche 
der Anfang aller Philofophie it: Was bin ich? worauf die nächte 
Antwort: Ich bin Sch. Damit hat es fidh gefpalten in ein Be⸗ 
trachtendes und ein Betrachtetes. Dadurch trete Sch In Gegenfak 
gegen dad Nicht=- Ich, das Andere. Das wiederholt ſich in jedem 
Moment, daher ift das Sein des Sch ein ftetiges und fich felbft 
gleiches... Durch Erfahrung gewinnen wir deſſen Inhalt, indem 
‚wir. von außen beginnend immer tiefer kernwärts vorbringen, bie 
ber innerfte, der eigentliche Mittelpuntt gewonnen ff.” Das Ich 
macht zuerft die Erfahrung, daß es, im Raum ausgevehnt, Kör⸗ 
per fet, und zwar ein organifcher,-ein Thierförper, und un: | 
ter den Thierkörpern ver edelſte, hHöchftorganifirte Ed em- 
pfindet aber auch fich und Anderes im Raume und. wird ein 
ſelbſtthätig Vorſtellendes; dieſe vorftellende Thätigfeit des 
Sch iſt aber fowohl eine ſchaffende als eine empfangende, wo- 





‚ Rüdert, Theologie. | 6 


durch daffelbe auch im weiteren Bortgange ein Denkendes wird. 
Das Denken iſt nicht eine finnliche Thätigfeit, aber eine Thätigfeit 
am Sinnlichen, und zwar eine fo ununterbrochene, daß man nicht 
zweifeln Tann, fie beginne mit dem Leben felbft, fchon das erfle Er- 
wachen von Borftelungen fei vom Erwachen ber Denfthätigfeit. bes 
gleitet. Sie geht aber nach feften Geſetzen vor fih, vie fo. fehr 
zum Wefen des Sch gehören, daß Geber fie befolgt, obwohl nur 
Benige: fie kennen, und in ihnen ruht die Bedingung aller Denk⸗ 
gemeinfchaft. 

Neben der erfennenden Thätigfeit entwidelt ſich aber auch 
vermöge ber die Zuftände des Menjchen begleitenden Luft oder Uns 
luſt das Gefühl, und indem der Gegenfland des MWohlgefallens 
erfirebt, ver des Mißfallens geflohen wird, Begehren und Ver⸗ 
abſcheuen. — Diefer gefammte Inhalt, vorab aber die Einheit 
defjelben im Selbftbewußtfein ſpricht für das Vorhandenſein 
eines felbiiftändigen Mittelpunfis, einer Seele: d. I. „die Kraft, 
welche durch Vermittelung des Gehirns und ber Nerven bie Er- 
fcheinungen des Erfennens und des Begehrend, ja des organifchen 
Lebens felbft hervorbringt“ (S. 39., Sp weit iſt er noch Thier 
dv. i. Einheit yon Leib und Seele. Aber ver Menich kann die Luft 
verjchmähen und den Schmerz erwählen, dem Gebote der begehren- 
ben Natur entgegen, es waltet Feine Nothwenpigfeit über ibm, er 
ift frei, durch die Kraft des Guten in ibm, das einen unbeping- 
ten Werth bat. Das Gute iſt aber nicht etwas, das fich in einer 
Gattung finde und innerhalb verfelben nad feinen Merkmalen uns 
terſcheiden lafle, der Gedanke nes Guten muß daher ureigner 
Gedanke des Menſchen als ſolchen Caler Menfchen) fein 
(S. 46). Das Täßt fich nicht bemeifen, rubt nur auf dem Zeuge 
niß des Selbitbemußtfeind. Man erfennt leicht, wie dieſe Stellung 
des Sittlihen ganz die Kantiſche ift und wie bier ein Fategorifcher 
Imperativ bervortritt, wenn der Inhalt näher entwidelt. wird. 

Da aber ferner die auf das Angenehme und Nüpliche gerich- 
tete Seelenfraft mit der, welche das Gute will, vielfach in Wider⸗ 
fireit if, fie alfo nicht aus Einer Wurzel zu flammen fcheinen, ſei 
lestere eine eigne Kraft, die wir Geift nennen, welcher fih im 
Schauen der Idee und im Wollen des Guten zeigt. „Der Geift 
will das Gute d. h. er-fchaut Die Idee des Guten als das unbedingt 
Werthvolle, unbedingt Seinſollende, alfo das fchlehthin Nothwen⸗ 
bige für den Geift, als pas höchſte Gut und das höchſte Ziel ſei⸗ 
ner Thätigkeit“ (S. 49). Der Menfch als Ich, als Einheit von 
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Thier und Geiſt iſt Perſon und damit die Beſtimmung, daß 
die Idee des Guten das allherrſchende Geſetz feines Le— 
bens werde (S. 84 vgl. 51). Das unbedingte und reine Leben 
des Geiſtes Dürfen wir aber in ven Begriff des Geiſtes nicht auf⸗ 
nehmen, da wir ſonſt ein rein Außerliches Nebeneinanderſein von 
Fleiſch und Geift In der Perfon annehmen müßten, alfo iſt Die Per- 
ſonlichkeit des Geiſtes eine Beſchränktheit, bei welcher rein ideales 
Reben nicht zu Stande kommen kann (S. 55) — fein Leben gebt 
nicht unmittelbar, ſondern durch Vermittelung der Seele vor ſich, 
“in der Form des Seelenlebens, indem ber perſönliche Geiſt 
die Idee des Guten in unbeſchränkten Bewußtſein in 
fich trage und ihre Berwirklichung zum höochſten und fle> 
ten Zielpunkte ſeines Begehrens made. „Und ſo erſcheint 


und denn das Ich ale Subfert des Selbſtbewußtſeins, als Perſon 


in ganzer Fülle des perfünlichen Lebens, der Leib in höchfter Ent- 
faltung des organiſchen Lebens, die Seele in höchſter Ausbifpung 
älfer ihrer Kräfte, ven Leib beherrſchend und bem Geifte dienend, 
Ber Geiſt aber wie ein König auf dem Throne, in unbefrhränftem 
Bewußtſein der Idee, in unbebingtem Wollen, ob auc in der Form 
des Teelifhen Begehrens, nah dem Wirklichwerben ver Idee des 
Guten ſtrebend. Das tft der ideale Menſch, over der Menſch 
in ver Fülle. des Begriffe” (S. 57-f). Weil das Geſetz des 


Geiles das des Guten iſt, Tann es Teln höheres über ihn und den 


Leib zugleich berrfchennes Gefep geben (vgl. ©. 87 ff.), fondern daß, 
weiches beide Welten zur Einheit verbindet, iſt das Gefeg des Gei⸗ 
ſtes, des Guten felbft, die Welt ift Eine durch die Einheit dieſes 
Geſetzes. Sch fee dieſe Einheit als eine Glaubensthat, die 
eniſcheidendſte That meines Geiſtes. Das iſt Kant’s aus dem Tategori- 
ſchen Imperativ hervorgehendes Poftulat der morallfchen Freiheit ar. 

In allem dieſen zeigt fich wieder deutlich, wie dem Verf. Alles 
als Nebeneinander erfcheint, und zwar nicht nur erfahrungsmäßig, 
fondern fo, dag er alsbald eine Theorie daraus bilder, die dann 
nicht anderd Als durch und durch dualiſtiſch werden Tann: ob fie 
richtig fei oder nicht, fragt ſich hier noch gar nicht, ſondern ob 
ber Verf. das Recht bat, fie Schon bier aufzuflelen, und das muß 
Ref. entfchieden in Abrede ftellen. Ob nämlich Körper, Serle und 
Geiſt getrennte und dann erft verbundene Subflanzen neben einander 


oder ob fie ftufenmetfe höhere Entwidlungen verfelben. Subflanz 


feien, kann erft nach geführter Unterfuhung im Einzelnen entſchie⸗ 
den, nicht a priori feſtgeſtellt werden. 
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Raben ſo die Grunvthatſachen des Bewußefeins Betrachtet 
werben, Tann über bie abgeleiteten (S. 60 ff.), welche ben Reſt des 
erſſen Bandes füllen, raſcher hinweggegangen werden, obwohl dieſer 
Abſchnit z. Th. die wichtigſten Deductionen enthält, wie iusbeſondere 
die des Satzes, daß der Gedanke, welcher die Welt beherrſcht, 
eineriet Inhalt mit dem hat, weicher mich ſelbſt beherrſcht, und Das 
Geſetß des Guten eine heilige Drbnung iſt CS. 98 f.) Der 
Menſch bevatf uber, fo er an Re glauben, der Vorſtellung. „Der 
Gluube an Gott geht alſo vom fittlichen Selbfibewußtfein aus und 
bat in vdieſem feine einzige und wahre Grundlage und lebt barum 
fo fefl, weil er auf geifiger Nothwendigleit beruht” CS.98): Zwar 
nicht, daß Gott ift, wohl aber, daß das Ich ihn bat, iſt feine 
That (S. 00). So 28 An aber haben ohne einen wahren, auch 
wiffenſchaftlich zu bewährenden Inhalt zu haben, eine Theslogie 
ohne Butt? Das wäre ein Widerſpruch: wäre bier das natfirliche 
Licht nicht auſsreichens, müßten dann nicht die Auffehlüffe der: gött- 
lichen Offenbarung ergänzend eintreien, um ben fehlenden Inhalt zu _ 
gewäßten? — Der Verf. bringt es aber ‚bier gegen fein Prineip 
zu einer poſitiven Anerkennung eihes realen Seins Gottes. „Es 
iR da Meine Wilfür oder Täufhung, das Ich Bat Gott in fi 
als den wahren Gott ber Welt, deffen objectives Sein 
zu glauben ibm ein unentbehrliches, aber geifliges und 
frei gewolltes Bedürfniß if. Nicht vas Ich iſt Schöpfer fel- 
nes Gottes, aber es glaubt an ihn als feinen Schöpfer und ber 
Welt” CS. 100). Er verflüchtigt fi aber ganz in ver Meife ber 
Kantiſchen Transcendentalphilsſophie wieder zur Idee des Guten, zur 
ethiſchen Grundlage, zum Poftulat der praktiſchen Berhunft, fo daß 
man von einer Idee Gottes eigentlich gar nieht reden füllte. Es ift eine 
moraliiche Weltordnung als perſonliche Weſenheit vorgeſtellt, im Glau⸗ 
ben aufgenommen, deſſen Grundinhalt iſt: Das Geſetz des Get- 
fies, die Idee Des Guten, it pas allbeberrfihende Gefetz 
der Welt (&. 108); dabei if die Welt als Wirkung, alfo Gott 
als Urſache gedacht, als Kraft des Guten, mithin als Geiſt. 
Perſon könnr er aber nicht fein, weil dieſe die Einheit von Leib 
und Geiſt ES. 104 f. vgl. S. 99). 

Jebde Lehre von ven Eigenſchaften Gottes: befämpft ber 
Berf. mit Not, namentlich die Allwiſſenheit und Weisheit, rettet 
aber duch, was in ihnen weſentlich tft, indem er erflere fo beftimmt: 
‚im göttlichen Weltgedanken ift das Ganze der Welt und des Welt- 
ganges wie in einen Blick sufammengefaßt enthalten”; letztere fo: 
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es fei dem Glauben weſentlich, daß in jenem göttlichen Weltgedan⸗ 
fen „alle8 Das und Alles fo enthalten fei, wie es für den Zwed 
ber Verwirklichung. ver Idee des Guten baraus hervorgehen folle 
und hervorgehe“ (S. 120), womit denn allerdings eine pofitive Er- 
kenntniß des Weſens Gottes, wenn auch nur in allgemeinen Grund⸗ 
zügen gegeben ift, wie der Verf. denn auch gelten laſſen muß, daß 
er ein beiliger Weltorpner fei (S. 117) d. b. daß wir Gott als 
den fchlechtbin Guten denken müſſen. Aber es ift bei des Berf. 
Prineipien fein Grund, über die Anerkennung von Fichte's moras 
Iifcher Weltorbnung binauszugehen, ohne daß es. nothwendig wäre, 
zu Gott als einem Subjeet zu kommen; er erfennt das auch, in- 
dem er die Borftellung des Deus ex machina für bie Theologie 
binzutreten läßt (S. 121), um ben lebendigen Gott zu gewinnen. 
Soll -aber einmal die Vorftellung dabei thätig fein, warum nicht 
bie epneretefle und reichte, warum nur die dürftigſte? Was wäre 
viel dagegen zu fagen, wenn man nicht nur fragt: der das Ohr ge- 
Schaffen hat, follte ver nicht hören, der das Auge, nicht fehen? fondern 
auch: der den Urheber der Ilias, des Fauſt, des Timäus, ber 
Kritif der reinen Vernunft gefchaffen bat, follte ver nicht die pro: 


ductiven Gemüths⸗ und Geiftesfräfte, die Fülle in fich baben, aus 


welcher dieſe und andere Geiftesfhöpfungen allein venfbar find ? 
u. f. w. Ober fol die -äfthetifche Einheit, wie fie als fchön, er- 
haben, zweckmäßig eine unmittelbare Einheit von Natur und Geift, 
Leib und Seele darftellt, nichts beveuten, nicht Die Verwirklichung 
der Idee des Guten fein und’ dazu bie Urbilder nicht in Gott ge- 
dacht werden? Der Berf. Scheint Das anzunehmen, indem er fagt 
cH. ©. 232), der Leib des Menfchen gehöre gar nicht der fitt- 
lichen, nur ber natürlichen Weltorbnung an, die Seelenfraft ver- 
gebe mit demſelben. Iſt alfo nichts Wahres in jenem tieffinnigen, 
oft wiederholten Worte Detinger’d, daß Leiblichfeit der Anfang 
der Wege. Gottes fei? Läßt nicht felbft die Kantifche Kritif der 


Urtheilsfraft hier einen Weg offen, den der treffliche Fries muthig 


betreten, der burh de Wette eine fo große Bedeutung für bie 
Theologie gewonnen und ung eine eigne religiöfe Inhaltsfülle in 
der Form des Glaubens und der Ahnung geboten hat? If das 
Alles blog Einhülung, Symbolifirung, nicht auch Offenbarung ver 
ewigen Schönheit, des Guten? Ferner will der Berf. in der Wiſſen⸗ 
ſchaft ven im Leben allerdings unentbehrlichen Begriff der göttlichen 
Liebe ganz ausgefchloffen wiffen (S. 131), mechanifirt aber damit 
den Gedanken des Wollens des unbedingt Guten fo, daß fein Gott 
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nichts übrig behält, als die abftrafte Orbnung, alfo wieder Fein 
Sott zu fein. Iſt die Welt Sclbftoffenbarung Gottes und zeugt 
fie von göttlicher Liebe, follte diefe dann nicht nothwendig aud) 
in Ihm gedacht werden müffen, alfo auf Geltung in ver Wiſſen⸗ 
haft gerechten Anfpruch machen? Iſt diefer Schluß nicht wenigſtens 
ebenfo ficher wie der, daß „wo Gottes Welt, da auch Getft ifl, 
Kraft zur Anſchauung des Unbepingten und zum Wollen des fchlecht- 
bin Guten” (S. 135), alfo eine Geiſterwelt, die als ewige Be⸗ 
dingung ber Offenbarung Gottes auch felbft Cine ewige ſei, ob- 
wohl gefchaffen. Daß aber der Geift frei fei, ift nicht ein Meinen, 
ein Angelerntes, ja nicht nur ein Glaube; ed iſt Thatſache des 
Selbſtbewußtſeins (S.136) und zwar diejenige, auf welche ſich der 
Unterſchied des Menſchen vom Thiere ſtützt. Eine heilige Ordnung 
if onicht möglich ohne Freiheit der Geiſter; alſo kann unmöglich das 
im Gottesbegriff enthalten fein, dag Gott die Freiheit aufbebe; er 
ift vielmehr vermöge feiner Weisheit Urfache der Geifterwelt als 
eines Reiches der Freiheit CS. 138 f.). — Da das Vorher⸗ 
willen Gottes nur ber Borftelung, nicht dem Denken angehörte, 
fo Tönne yon einem Verhältniſſe der freien Handlungen ber Mens 
ſchen dazu nicht die Rede fein, alfo nicht son Allmachtswirfungen auf 
die Geifterwelt” (CS. 145). Die Firhliche Anfchauungswetfe be- 
zeichnet die göttliche Wirkſamkeit auf die Geifterwelt als Wirkſam⸗ 
feit bes Geiftes Gottes, den fie auch als den heiligen Geift be- 
zeichne d. 1. „die allgemeine, allgegenwärtige, ununter- 
brodene und fih immer gleiche Einwirfung der gdttli- 
hen Welturfache auf das Leben des gefhaffenen Geiſtes, 
Durch welche die Anfhauung des Berhältniffes Gottes 
zu der Welt, und das unbedingte Wollen des Guten in 
folder Weife gefördert wird, daß Die Freiheit des ge- 
Thaffenen Geiſtes Dabei ungefchmälert fortbeſteht.“ Sf 
aber ferner eine Sinnenwelt als Thatſache für das gläubige Be- 
wußtfein gegeben, fo muß fie im Gedanken Gottes als Seinfollen- 
des enthalten, mithin in Gottes Heiliger Weltorbnung nothmenbig 
fein (S. 147), nämlich als Mittel (S. 159. 

Befonders Intereffant iſt die Ableitung des Begriffs der Reli- 
gion von ber Thatſache aus, dag ich in der Welt bin, als eine Per- 
fon gegenüber anderen Perfonen und der Natur. Das Bewußtſein 
der Perfon zur Welt ald einer heiligen Ordnung führt zu Ainem 
Bewußtfein Gottes als ihres Urhebers und Regierers (S. \242 
Gottes= oder genauer theologifches Weltbemußtfein). in LAben 
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aber im fletigen Bewußtfein des göttlihen Waltens auf 
ber einen und Des gotteinigen Wollens auf der andern 
Seite it das Leben in Religion. Das Leben ver Perfon 
alfo, wie es als Leben in der göttlichen Ordnung feinen Begriff 
erfüllt, ift feinem ganzen Weſen nad Religion (5. 166). Des 
Berf. ganze Grundanſchauung fpiegelt fih in den Worten ab 
(S. 169): „Ihr Grund im Geifte ift das heilige Wollen ves 
ſchlechthin Guten als die Urthat des Geiſtes, worin das ganze Le⸗ 
ben vefielben feine Wurzel hat; aus ihr entfpringt, gleichfalls als 
That des Geiftes, die Anfchauung der heiligen Ordnung und ihres 
- Urbebers, Gottes ald des unbevingten Gelfles, und des objeetiven 
Verhältniſſes zu ihr; auf diefe Anfchauung richtet fih das freie 
Wollen, die objertive Abhängigkeit umfchaffend in fubjective Unter: 
thänigfeit; e8 Tebt der Geift frei wollend in der Ordnung, in wel: 
cher er Durch göttliche Unbedingtheit ſteht.“ Im perfönlich idealen 
Leben wird dieß zur Gottfeligfeit (S. 170), zur Durdbringung 
des ganzen Lebens von der Religion. „Das Welt- und Selbftbe- 
wußtfein geftaltet fih vom Gottesbewußtfein aus, die Richtung‘ auf 
das Handeln wird gegeben durch die Richtung auf pas Gute und. 
jedes Gefühl und jede Empfindung färbt ſich gleichfam in dem Lichte, 
das vom Bewußtſein Gottes her fich über das Ganze des perfün- 
lichen Seins verbreitet.” Die Religion ift zugleich Gottes Wert | 
im Geiſte und deſſen eigne That, fomit in der That ein Weſch⸗ 
felverhältniß Gottes und des Geiftes, flete Offenbarung und 
Gebet (S. 170). Der Glaube an fremde Perfönlichfeit — ein 
Wiſſen findet auch bier nicht flatt, — begründet eine Gemeinfchaft 
Aller mit Allen, die des Zufammenwirfens für ven höchſten Zwed, 
welche nicht auf einem Bedürfniß gegründet, vielmehr ganz fvealer | 
Natur iſt CS. 178), eine Gemeinfchaft in vollfommener Freiheit 
und Gleichheit; wie alles Leben, fol auch fie von der Religion‘ 
durchdrungen fein. Daffelbe gilt von der einzigen befonberen Ge⸗ 
meinſchaft, welche, vermöge der Theilnahme an ver Thierheit, welche 
im Begriffe der Perfönlicpfeit mit Liegt, im idealen, - aber perfön- 
lichen Leben vorfommen muß, der der Familie (S. 179). | 

ESind fo die Thatfahen des idealen feelifhen css. 9 
und 10) und perſönlich geifligen Bewußtfeins, ſowohl des 
fubj;eetiven (s$. 11—12), ale des objertiven (88. 13— 22) 
entmidelt, fo geht ber Berf. nun zu den Thatfachen des erfahrungs⸗ 
— Bewußtſeins fort (58. 23—43), indem er die Sünde 
$ 


($8. 23—30), das Leben in ihr (58. 31 — 39), die Weltorbnung 
und die Sünde (8. 40), den Gedanken der Erldfung (88. 41 -43) 
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betrachtet. Man vergleihe bier Kants Religion Innerhalb ber 
Grenzen der bloßen Vernunft (Königsb., 1794), namentlich das 
erfte Stück von der Einwohnung des böſen Princips neben dem 
Guten, man wird die verwandte Stellung des Gedankens gar nicht 
verkennen können; nur erſcheint des Verf. Theorie weit durchgebil⸗ 
deter und vorſichtiger begrenzt. 

Er beginnt hier ſo: „Unter der dreifachen Vorausſetzung 1) die 
Grundthatſachen ſeien richtig aufgefaßt, das Ich ſei alſo wirklich 
geiſtige Perſönlichkeit; 2) dieß perſönliche Ich d. h. die Geſammtheit 
aller einzelnen Perſönlichkeiten, die wir als Menſchheit bezeichnen, 
entſpreche ihrem Begriffe in der That, und endlich 3) die bisherige 
Denkarbeit ſei fehlerlos vollzogen, ſo muß die Wirklichkeit des Men⸗ 
ſchen, ſo weit ſie Gegenſtand der Wahrnehmung werden kann, dem 
Bilde entſprechen, welches bisher als Idealbild gezeichnet worden 
iſt.“ Zeigt ſich ein Widerſpruch der Wirklichkeit mit dem Idealbild, 
wie es ſicher der Fall iſt, ſo kann die Urſache dann nur darin lie⸗ 
gen, daß das Ich ſeinem Begriffe nicht entſpricht, was vermöge der 
Freiheit des Menſchen als wöglich erſcheinen muß. Die fernere 
Aufgabe könne demnach nur ſein, zuerſt den Mangel im Wollen ge⸗ 
hörig zu erkennen, dann aber ihn theologiſch zu begreifen, und ſo 
lange fortzudenken, bis entweder eine Loſung des Widerſpruchs ges 
funden, ober die Unmöglichkeit fie zu finden, eingeſehen iſt (S.182). 
Die ungeheure Kluft, welche zwiſchen dem Wirklichen und bem Idea⸗ 
len ſich findet, vom Wollen des Ich aus zu füllen, wäre darnach die 
Aufgabe (S. 185), die ſich aber nur annähernd auf dieſem Ge⸗ 
biete durch eine Wahrſcheinlichkeit erreichen läßt, welche die Stelle 
der Gewißheit zu vertreten hat (S. 192). 

Das Nichtſeinſollende, das Widerſprechende in einer 
heiligen Ordnung, mithin das Nichtſetzen des Guten und das 
Setzen des Selbſt als des Nothwendigen für den Geiſt, 
bie Aufhebung der Ordnung Gottes, (S. 254) iſt Sünde (S. 194). 
„Alſo ift Das Wollen des Menfchen in der MWirklichfeit” und das 
Bewußtſein dieſes Wollens ein ſündiges, da Überall in der Menſch⸗ 
beit das unbebingte Wollen des Guten fehlt, das Nichtwollen des⸗ 
jelben aber zunächft ſchon Sünde iſt (S. 204). Der Staat habe, 
wie der Verfaſſer das ſchneidend genug burchführt, daher feinen Ur⸗ 
ſprung (S. 197, auch 297 fi..$. 39. Alfo muß der Staat ger 
dacht werben als diejenige Verbindung der Menfchen unter einander, 
welhe Dusch Gewährleiftung des möglichſt größten Maaßes von 
Recht an feine Glieder das heilige Wollen Aller, wiefern das bas 
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durch möglich, als höchſten Zweck befördern fol. Das fittliche 
Denken alſo fordert zwar nicht den Staat, weil feine Wur⸗ 
zel eine ſolche, welche es nicht freithätig ſetzen, bloß in der Erfah— 
rung gegeben hinnehmen kann; wenn er aber einmal wirklich wird, 
fo giebt er ihm diefen Zweck (S. 307). Die Aufhebung der Sünde 
würde ihn jedoch unnöthig machen, wie denn ein Engelftant fidh gar 
nicht vorftellen läßt. Was ber Verf. durchführen will, fl, aus Dem 
Begriff des fündigen Weſens ein das Wefen der Sache umfafjendes 
Bild herzuftellen, wie das Zufammenleben ver jündigen Menjchen 
mit Nothmwenbigfeit zum Staate führe und doch die Sünde ein ge— 
deihliches Staatsleben und einen wahren Staat nit zu Stande 
fommen laffe, während biefelben ohne die Sünde ja nit nö— 
thig wären CS. 315). Der Berf. gefteht zu (CS. 210), der 
Apoſtel Paulus kenne die Sünde, wie fie vor ihm Niemand 
fannte, und Niemand habe nach ihm fie. beffer und tiefer als er ge- 
Fannt, dennoch denke er fie nicht Flar, Indem er fie nicht in den Geift, 
fondern in die o@g& verlege, dagegen ber vods am göttlichen Willen 


Mohlgefällen habe; aber oaos ift in folchen Fällen eben ver ganze, 


dur die finnlihe Natur bewältigte Menſch, der gebundene Geift, 
während vods die denkende reflectirte Seite deſſelben ift; Paulus 
redet nicht von allen Menfchen, will nur fagen: fein und aller 
wahren Chriften innerer Menſch finde an Gottes Willen Gefallen, 
laſſe er ſich auch wider befferes Wiffen und Wollen son feiner finn- 
Tihen Natur übermwältigen. Die Sünde iſt in den Achten Ehriften 


wicht mehr, wie im natürlichen Menfchen, eine That des Gefftes, 


fondern nur noch eine Nachwirkung, gegen welche der Geift kämpft. 


Da das Geſetz erft der Sünde Macht giebt, fo kann diefe nicht im 


Außeren Menfchen, fie muß im Geifte wohnen, mit dem Bewußtſein 
unauflöslih verbunden fein. So find die Berfe Röm. 7, 18—20. 
und DB. 25 iſt eine piychologifch wahre Schilderung bes Zuftandeg, 


in dem auch der Wiedergeborne fich vielfach befindet: er ift noch 


immer gehalten durch die frühere Herrichaft ver Sünde in ihm und 


ihre Nachwirkungen in feinem Außerlichen Menfchen, fo daß der be= | 
reits in Ihm herrſchende göttliche Wille nicht zur reinen Ausprägung 
gelangen Tann. Der Berf. giebt ver ganzen Auseinanverfebung 
des Paulus eine falſche Stellung, indem er hier in Röm. 7 ten 
Zuſtand des Sünders im Allgemeinen ausgemalt findet (S. 210). 
‚ - Nicht genug gerühmt werben kann aber der Ernft, mit dem ber 
Verf. die Thatfache der Sünde feftbält und bei Erforfchung ihrer 
Urfache alle die Schlupfwinkel aufdedt, in melde fih der Menih 
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vor ihrer Berantwortlichfeit flüchtet CS. 30), und unverrüdt fefthält, 
tag die Gefammtrihtung des Wollen das Einzige fei, wor⸗ 
auf es bier anfomme. Unſere Zeit predige laut die theuer erfaufte 
Erfahrung: „Bildung des Verſtandes ift eine köſtliche Wehr gegen 
den Irrthum, wo das Wollen tem Guten zugewendet iſt, eine vers 
verblihe Waffe in der Hand des Sünders; die Wurzel der Tugend 
if fie fo wenig, als ihr Mangel die der Sünde” (5. 224). — 
Der Berf. erklärt fich felbft, obwohl mit großer Borficht als für eine 
nicht unmwahrfcheinliche Hypothefe, für einen Sündenfall in einem 
früheren Leben, fo daß nur folche Geifter Menfchengeifter geworben, 
welche die Entfcheidung bereits vollzogen hätten. Weber erwieſen, 
noch wiberlegt fei diefe Annahme, biete aber mehrfache Vortheile 
(S. 225—29). Die Lehre von der Erbfünde oder einer verwandten 
Annahme hat dagegen den gewiß nicht unweſentlichen Vorzug, daß 
fie die Sünde als Gemein- That und Schuld der Menfchheit bins 
ſtellt; die Anfnüpfung an bie Perfon des erſten Menfchen gehört 
nur ber Theologie des Paulus und ift nicht das Wefentliche barin. 
Eben dieſe Gemeinfamteit hat der Berf. aber ganz aus dem Auge 
gelaffen und vie fittliche That nach Weiſe des Kantiſchen Moraliften 
nur zur eignen That des fittlichen Willens der einzelnen Perſon 
gemacht, daher er auch gar feine fittlicden Güter, welche aus ber 
organifhen Gemeinfchaft als folcher erwachſen, kennt; aber wie gebt 
ed doch zu, daB die Erziehung ſolchen Einfluß auf den Menſchen 
bat, daß Jeder felbft den groben Verbrecher, wenn auch nicht recht» 
fertigt, doch entfchuldigt, wenn er aus dem Schlamme einer ver: 
brecherifihen und verberbten Samilie hervorgewachſen? Gewiß deu⸗ 
ten dieſe Erfcheinungen doch auf eine Gattungsfünde, wie es 
treffend ift genannt worden. Es ift das eine Wechſelwirkung, nicht 
eine in gerader Linie fortgebenve, daher nicht dagegen geltend ge= 
macht werben fann, daß oftmals aud von lafterhaften Aeltern tugend⸗ 
bafte Kinder erzeugt werben; überdieß dauert auch die Einwirkung 
nur fo lange, bis die eigene Freiheit. mit dem Bewußtfein zur Ent- 
wielung gefommen ift und nun befonderer Hemmniſſe oder Förs 
terungen theilhaftig fich in benfelben, jedoch nicht abfolut, ſondern 
von einem gegebenen Punfte aus verwirklichen fann. — Der Berf. 
meint, ein folcher Erbzuftand wäre nicht Sünde, fondern Verderbniß 
ohne Schuld; allein Sünde ift Alles, was im Menfchen dem nor- 
malen Zuftande, alfo dem göttlichen Willen entgegenfteht, und iſt es 
ald ſolches nicht Schuld des Einzelnen, fo ift es eben Gemein- 
ſchuld, wie die Kirche es richtig faßt. Eben weil in ibm eine 
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Sünde und eine Schuld, welche nicht feine eigene That ift, bevarf 
er eines Erlöfers und einer Erlbſung. Nur gegen eine gewille, 
allerdings in der Kirche vorfommende Auffaffung der Lehre von ver 
Erbfünde ift des Verf. Iebhaft vorgetragener Einwurf mit Grund 
beizubringen (S. 232 f.): „Iſt der wirflihe Menfch fo unfrei und 
unfräftig, wie ihn die Kirchenlehre dargeftellt hat, daß er in Feiner 
Weiſe das Gute, nur das Böfe wollen kann, fo fteht er nicht mehr 
innerhalb der fittlichen Drbnung, nur noch unter dem Gebote ver 
Nothwendigkeit, es giebt für ihn Fein Wollen, nur ein Müffen (was 
doch auch eine Carricatur felbft diefer einfeitigen Auffaffung if), alfo 
auch Fein Wollen bes Nichtguten, alfo Feine Sünde, Feine Zurech⸗ 
‚nung, feine Schuld; auch Feine Aufgabe mehr, die er Idfen, feine 
Pflicht, die er erfüllen, Feine Zugend, die er erwerben fol Cuielmehr 
ift das der in ihn gefeste Widerſpruch, welcher nothwendig eine 
Löſung verlangt, daß er foll und doch nicht Tann), feine Verant- 
wortung für die Unterlaffung; er ift nicht Perfon mehr, er tft glei- 
chen Weſens mit dem Thiere“ (vielmehr er ift der Erlöfung, daher | 
ver Freiheit fähig, er bat den Willen, wenngleich jetzt als einen 
gebundenen). 

Die pſychologiſche Darſtellung der verſchiedenen ſittlichen Stel- 
lungen und Zuſtände iſt von nicht geringem Werthe wegen des 
gründlichen Ernſtes, mit dem fie durchgeführt erſcheint; auch iſt über 
die Grundlagen des. fittlihen Lebens viel Treffliches und Tiefge- 
ſchöpftes beigebracht; hier aber tritt des Verf. ethifcher Atomismus 
auch aanz befonders: ftarf hervor. Sp namentlich in dem Abfchnitt, 
wo er von ber Erlöfung redet und daraus, Daß wie bie Sünde aus⸗ 
ſchließlich Abwendung des Wollen! vom Guten auf das Selbſt, 
alfo That ver Freiheit ſei, auch die Erlöfung nichts Anderes fein 
könne, und zwar in Beziehung auf jenen Einzelnen, nicht etwas, 
was die Gefammtheit als Gefammithat volziche, die Stinde der 
Geſammtheit vielmehr nur dadurch aufgehoben werben könne, daß 
jever Einzelne fie in ſich aufhebe; „denn im geiftigen Leben auf 
bem Gebiete des Sittlichen gehen nicht Maffenveränderungen, nur 
Einzelthaten vor” (S. 343). Der Berf. hat alfo gar feinen Bes 
ariff von jenen gemelnfamen fittlichen Auffchwungen, die ald Ber 
geifterung für etwas Corporationggeift, ja anftedender Kunft» und 
Bildungstrieb oft in ven Maffen vie größten Erfolge hervorbringen, 
die befeelend son einem Centrum ausgehen, obwohl natürlih von 
jedem Einzelnen frei entweder ergriffen oder zurüdgemiefen werben. 
Hier, wie überhaupt, gebt das Sittliche von einer Zufammenwirfung 
bes Individuellen mit dem Allgemeinen aus. Die Bertiefung In 
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ben Gegenftand führt manchmal nahe an dieſen Gefichtöpunft heran 
z. B. ©. 348: „Wäre endlich die ganze Menfchheit irgend eines 
Zeitpunftes auf diefelbe Stufe emporgeftiegen, — — fo würden bie 
Naturübel, geminpert ſchon an fi, durch ben gegenfeitigen Beiſtand 
Aller leichter überwunden; aber wenn auch nicht, fo Fönnten fie doch 
nicht mehr als wefentliche Schmälerungen ver Seligfeit des neuen 
Lebens angefehen werben. Es hebe der Menfch nur die Sünde bei’ 
fih auf, fo fehrt vie Seligkeit bei ihm ein.” Der Verf. behauptet 
die Nothwendigkeit ver Erlöfung durch göttliche Beihülfe, vie er 
wefentlich auf Anregung dazu befehränft, mit der jedoch eine offen» 
barenve fich verbinden müfle (S. 368, vgl. 363). „Wiefern aber 
fowohl die offenbarende als die anregende Gotteswirkſamkeit fich 
nicht auf Einzelne, fondern auf die Menschheit beziehen fol, wird 
fie nur dann als wirklich eingetreten anzufehen fein, wenn fie als 
geſchichtliche Thatfache aufgetreten if, und nur als folche der theo⸗ 
logiſchen Wiffenfchaft angeeignet werden können“ (S. 369). Da- 
durch tritt für die Theologie die Nothwendigkeit ein, In die Ges 
fchichte der Menfchheit einzugehen, um zu erfennen, ob Das, was 
es als Glaube zu erwarten hat, irgendwo im Leben Wirklichkeit gewon⸗ 
nen babe. Wenn das fei, finde darin Die Theologie ihren zweiten Theil. 
Durch den Sag, daß der Menſch dur die Offenbarung feinen 
Anhalt empfangen könne, von welchem er als perfönlicher Geiſt fein 
Wiffen zu empfangen fähig fel, verengt ber Verf. die richtige An⸗ 
nahme, daß natura humana capax divinae fei, zu fehr, da dag 
Wiſſen auf diefem Gebiete, wie auf dem der ſpeciellen Erfahrung, 
ein nie zu erfchöpfenndes, wie man es genannt hat, unenbliches fein 
Tönnte, dem feine Grenzen gefest find und das doch auf Erden er: 
ſchöpfend nie erfolgt. Der Einzelne bat nie den vollen cons 
ereten Inhalt, zu deffen Erfaffung die Menſchheit doch 
befähigt if. Wenn ver Berf. als das einzige Mittel ver Offen- 
barung das Wort (S. 372), nicht die ganze Perfönlichfeit ihrer 
Träger und den Organismus der durch fie gegründeten Gemein 
haft betrachtet, fo liegt wieder ver Grund in feinem fchon oben 
gerügten ethifhen Atomismus. Die göttliche Wahrheit befteht. zu- 
legt nicht in allgemeinen Sätzen, und feien fie noch fo wahr, fon 
bern eher in geiftigen Anfchauungen, jedenfalls aber im Empfangen 
nöttlicher Realität; wie das Wort Fleiſch geworben in dem Sohne 
Gottes, fo wird es fort und fort unter ung göttliche Wirklichkeit, 
beren Inhalt eben den vollen Reichthum ver göttlichen Dffenba- 
rung bildet, für die Erkenntniß aber weder vie einzige, noch auch 
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ſelbſt die höchſte Aufnahmeform iſt, ſondern Durchlebung, Ausprä⸗ 
gung im ganzen Sein und Leben nicht des Einzelnen, ſondern der 
Offenbarungsgemeinſchaft als einer die ganze Menſchheit in ſich 
‚aufzunehmen beſtimmten. Dem Verf. fol die Offenbarung als 
ewig gleiches Walten Gottes in der perfünlichen Geifterwelt bloß 
Bewußtfein Gottes als freie fittliche Geiftesthat wirken, daher 
eine jede fich jelbft, wie eine gute Erziehung, überflüffig zu machen babe. 

Tan werben im zweiten Theile die Thatfachen der Ges 
ſchichte betrachtet, welche dem Berf. nach feinen Grundſätzen viel ge- 
ringere Bedeutung haben, als die des Bewußtſeins, aber dennoch, 
weil fie mit dem wirklichen Beftande des Chriftenthbums und feiner 
Theologie in unzertrennlicher Berbindung ftehen, genau betrachtet 
werben müffen, ihrer Natur nach aber eine ausführlichere Behand⸗ 
lung verlangen. Der Berf. beſchränkt ſich auf die Erlöfungsthats 
fahen im Gebiete ver durch das Judenthum vorbereiteten chriftlichen 
Entwicklung, da diefelben ſich ald genügend erweifen. Biel kürzer 
werben die vorbereitenden Thatfachen behandelt (SS. A5— 47 II. 
S. 9— 44), ausführlicher die erfüllenden, auf welche e8 ja eigentlich 
ankomme (ss. 48—57 ©. 44—240). Chriftus, das Werf Ehrifti, 
bie letzten Zweifel, find die drei Abfchnitte, in denen fie begriffen 
find. Dann folgt ohne befondere Abtheilung die Betrachtung ver 
Aneignung dieſer Thatfachen, welche offenbar dem Berf. beſonders 
wichtig ift und auch am meiften Beherzigenswerthes enthält: Bekeh⸗ 
rung (merkwürdig, daß der Berf. I. ©. 245 die Umfchaffung des 
Menfchen durch den heiligen Geift oder Gnadenwirkungen abmeift, 
weil auf dem Gebiete des Sittlihen Allmacht s wirkungen undenkbar 
feien — gerade darum iſt ja ver heilige Geift hier der wirkende), 
Glaube an Chriſtus Centhält viel Vortrefflihes — in der Rechts 
fertigungslehre flimmt der Verf. mit Rothe überein) ©. 275, erflärt, 
als ein evangelifcher Ehrift im Wefentlichen mit feiner Kirche (S. 61) 
übereinzuftimmen (S. 274) und Begriff des Chriften (SS. 58—60 
©. 241 -99), welcher letztere Begriff zulest entwidelt wird (88. 61 
bi8 91), und zwar zuerft nach einer Vorbereitung dag Leben bes 
Ehriften in feinem Mittelpunfte (SS. 62—66 ©. 310—66), ſodann 
im engeren Kreife ber Perfon CSS. 67—73 S. 366—436), endlich 
im weiteren Kreiſe ver Gefellichaft css. 74 — 91 ©. 437 — 608), 
und zwar im Allgemeinen, wie in ben befonderen Kreifen des chrifls 
lihen Samilien-, Staats- und Kirchenlebens. 

Es Fann nicht vom Ref. verfucht werben, von dieſem ſpeciellen 
Inhalte auch nur in ganz allgemeinen Zügen Rechenſchaft zu ge⸗ 
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ben, was ohnehin nußlos fein würde. Der gefchichtliche Stanbpunft 
des Verf. ift im MWefentlichen der rationaliftifche, nicht der irgend 
einer pbilofophifchen Conſtruction. Die Boten Gottes find Solche, 
in deren Gewiffen und Geift Er ſich mit befonderer Klarheit, wenn 
auch nicht ohne (für die Aufnahme wahl nothwendige) Beimiſchung 
von Irrthum (z. B. das Bundesverhältnig zwilchen Gott und 
ven Sfraeliten S. 19 f.) offenbart und die in Folge deſſen fih zu 
Mittheilung feiner Offenbarungen mit Redt beauftragt glauben. 
Der Sunfel in Mofes liegende Gedanke einer Theofratie habe wohl 
in Samuel erft Klarheit gewonnen, wenn nicht noch fpäter. Durch 
ſeine Weiflagungen habe fi das Judenthum aber als Vorbereltungsans 
falt zum Vollkommnen hingeftellt, indem es in den zwei Beftimmungen, 
Errichtung eines neuen freien Bundes und Berbreitung des Jehovah⸗ 
dienftes über alle Bölfer über fich felbft hinausgegangen. Die. Erfül- 
lung concentrirt fih in Chriſto; um das hiftorifche Bild deſſelben zu 
gewinnen, wird von feinem durch Paulus in der Einfegung des Beil. 
Abenpmahls bezeugten freiwilligen Tode ausgegangen (S. 61). 
„Bir haben bier eine Thatfache feines Lebeng, die kritiſch unan- 
taflbar; und nicht nur ein Leiden, die eine That feiner Freiheit iſt, 
die alfo möglicher Weife ung fein Wollen, in dieſem aber fein ges 
fammtes Wefen erfchließen kann” (S. 62). „Für Chriſtus Ing das 
höchſte Gut fo fehr außerhalb des Selbftes, daß er das Selbft. da⸗ 
für aufopfern und vernichten laffen Fonnte; alfo war fein höchſtes 
Gut das Gute (als allberrfchender und alleinherrichender Gedanke 
feines Weſens S. 78), und er boffte flerbend und durch ſei⸗ 
nen Tod dad Gute zu erlangen, und fein Sterben war ein fünden- 
reines -und heiliges“ (S. 65, vgl. S. 179 f. u. 5.3. Alfo hat er aud 
für das Gute gelebt, daß es durch Aufhebung der Sünde in der 
Menfchheit wirklich und diefelbe fo erlöft werde (CS. 66). Die Auf- 
hebung der Sünde iſt nun der Wille Gottes in Beziehung auf 
tie Menschheit), alfo ſtehen Chrifti Wollen und das Wol—⸗ 
len Gottes in unbedingter Einheit (S. 67). Das unterfcheibet 
ihn von allen Menfchen, dadurch ift er Gegenſtand des Glau— 
bens, des geiftigen Ergreifens des Idealen in feiner fittlichen Noth⸗ 
wendigkeit, (vgl. auch S. 264) für und geworden. 

Ref. kann dem Berf. nur Beifall geben, wenn er die Aufgabe 


*) Wie kann der Verfaffer aber fagen ©. 276, in ben unzweifelhaften Brie⸗ 
ſen bes Apoſtels Paulus komme der Begriff der Kpeoıs zov auagumv 
nicht vor, wenn auch, der Ausdruck fehlt; was ift aber bie TE086LS Guopr. 
Tg0yEYoV. Röm. I, 35. anders? 
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ber Theologie in dieſer Hinficht fehr treffend fo bezeichnet: 
der einzige Weg könne nur fein, vorläufig Alles fahren zu laf 
fen, was nicht als vollkommen unangreifbar erhalten werden fan, 
- auf dein MWenigen aber, was da übrig geblieben ift, als auf uner- 
ſchuͤtterlichem Boden hingeftellt, feft zu beflehen und, von ihm aus 
wieder: zu erobern, was wieder erobert werben könne und fo wenig 
nicht ſei, als der Kleinmuth meine, alles Mebrige aber für bie 
Wiſſenſchaft verloren zu geben, weil doch die Wahrheit nur Heil 
bringe. Auf diefem Wege gewinnt nun freilich Ref. eine viel brei- 
tere Bafis wie der Berf., namentlich vom Boden ver wirklich befle- 
benden Kirche und der mit ihr ungertrennli verbundenen Weber- 
lieferung aus; aber diefer hat doch Recht, wenn er meint, für den 
Glauben Beventendes zu retten. So behauptet er von dem Glau⸗ 
ben an die Helligfeit Sefu und feine Sünplofigfeit, d. h., wie er felbft es 
erflärt, er verneint die Frage, ob es Augenblide im Leben Jeſu ge: 
geben, in welchen fich zwei Kräfte in ihm flritten und es zweifelhaft 
war, ob die Entfcheipung für das Gute oder für Das Selbſt aus⸗ 
fallen würde (S. 149; es ift Fein Zwiefpalt unter ven Kräften 
bei ibm zu denken (©. 119). Sein Xeben ift die vollkommenſte 
für Menfchen mögliche Offenbarung Gottes (S. 175). Er wollte 
das Heiligfte in der Menſchheit nicht aus perfünlicher Zuneigung, 
fonvern allein wegen des Guten, das da wirflic: werden follte 
d.h. als das von Gott Gewollte, aus heiliger Liebe (S. 120). 
Er ward daher Erldfer, als folder Prediger, der Prophet, 
Meſſias (S. 124). Die Gefchichtlichfeit ver Taufe Sefu durch 
Johannes wird aus dem gleichen ©efichtspunft der Sünplofigkeit 
und Meffianität Jeſu angegriffen (S. 140 f.); Wunder dagegen ale 
Erwelfungen der Herrichaft des Geiftes über Die Natur werden da⸗ 
dur fogar gefordert CS. 150 ff.): fie find Acte der Naturbeherr- 
{hung und müfjen jederzeit dem Zwecke Gottes, ver Verwirklichung 
ber Idee des Guten, dienen (S. 155). Hinfichtlich der Auferftehung 
und Himmelfahrt Ehrifti ift ver Verf. rathlos, eben daher aber bes 
müht, fie als nicht weentliche Stüde vom Glauben abzulöfen. 
Nach diefer freilich fehr unvollſtändigen, doch in den Grund⸗ 
lagen vollftändigen Fritifchen Ueberfiht des Inhalts dieſes Werkes 
tritt nun die Frage Ref. nahe, was daſſelbe feiner Ueberzeugung 
nad für die Gegenwart und für die wilfenfchaftlihe Theologie für 
eine Bedeutung babe? 

Da iſt denn zuerft bervorjuheben, dab es den Werth aller 
Serjenigen Rede im hohen Grade hat, Die aus dem innerſten Her: 
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zen gefloffen nur Selbſtgedachtes und Selbſterlebtes, das aber ohne 
Rückhalt und Verhüllung giebt; vermöge viefer Eigenfchaft wird fie 
noch gelefen und beherzigt werben, wenn viele fogenannte geiftreiche 
Bücher längft vergeflen find, kann fie namentlich in unferer Zeit 
wohltbuend wirken, wo wir fo viele Unflarheit ſich breit machen 
feben und fo vielem bewußten Berfteden ver eigentlichen Herzens⸗ 
meinung begegrien. | 
Fürs zweite entwidelt dieſe Schrift mit vieler Klarheit und 
unermübeter Stetigfeit in einer gediegenen Form eine Gebanfenftel- 
lung in Beziehung auf Gott und religiöfes Xeben, welche viele unflare 
und unfihere Beifter, welche des Vfs. geiftiges Iſoliren und feine Nicht: 
berüdfichtigung des Schönen theilen, mit ihm gemein haben, dem 
fie aber feinen Ausprud zu leihen wiſſen. Solchen kann dadurch 
Klarheit und fefles Bewußtſein ihrer Gedankenſtellung werben, und 
namentlich Fönnen Berächter ver Religion dadurch zur Anerkennung 
wenigftend gewilfer Grundlagen berfelben hingeführt werben. 
Dagegen kann Ref., ver ja des Berf. Gedanfenftellung nicht 
ihrer Grundlage nach als richtig anerfennt; den dauernden Erwerb 
wahrer theologiicher Gedanken nicht hoch anfchlagen, ba, auch wo 
die Gedanken des Berf. Wahrheit enthalten, dieſe doch auf einer 
Stufe der Entwidlung fteben bleibt, über welche fie nicht hinaus⸗ 
gehen fann. So erfcheint vem Ref. alles religiöfe Leben des Eins 
zelnen in feiner Sfolirtheit: ver Natur der Sache nach fehr mangel- 
haft; es hat feine wahre Kraft nur, wenn es das einer religiöfen 
Gemeinfchaft ift oder fie fich bildet. Das wahre Gebet ift eben 
daber das ver Gemeinfchaft, nicht das fich ifolirende des einzelnen 
Frommen. Der Berf. bat daher gänzlich unrecht (S. 337 f.), wenn 
er das laute gemeinfame Gebet höchftens ald Ausnahme gelten 
läßt, daher gänzlich Überfieht, wie darin Einer Träger, Förderer 
und Bermittler der Frömmigkeit des Anvern fein kann und fol, 
Driefter im edelften Sinne des Worted. Ein religtdfes Leben hat 
der Menfch nur, indem er es fortwährenn überträgt; wir find ein 
priefterlich Volk, Jeder in feinem befonderen Kreiſe. Ein Haus ohne 
Hausandacht, alfo ohne gemeinfames Gebet, was doch ein lautes 
wirb fein müflen, wäre fo wenig ein recht chriftliches, als eine Ge⸗ 
meine ohne Gottesdienſt, deſſen Seele doch auch das laute gemein» 
fame Geber iſt, eine wahrhaft chriftliche fein Fönnte. "Alles Sittliche 
aber, was einem Kreife angehört, daher in's Außere Leben als etwas 
Sinnenfälltges hinaustreten kann und fo, bedarf der Hebung und 
Gewähnung, fo auch das Leben. in der Frömmigkeit. Mit Hlilfe 
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genſatz, zugleich aber auch bie Einheit des Sarramentalen und Sa- 
erificiellen. Senes ift der Inbegriff ver von. Gott für das Heil 
der Menfchen geſchenkten Gaben und gewirften Kräfte, dieſes das 
dem Menschen zukommende und befohlene dankbare Handeln. Wie 
nur dieſe beiden Bartoren in ihrem ungertrennlichen Zuſammenwirken 
ven wahren Eultus zu Stande bringen, das finden wir furz zu- 
fammengefaßt gegen das Ende der Schrift S. 253. Den Menfchen 
„hebt diefer heilige Cult immer über fich felbft hinaus zur Pflege der 
Gemeinſchaft mit dem Herrn, in dem er Iebt, und mit ber Ge⸗ 
meinde feiner Gläubigen, mit denen er lebt und vie mit ihm die 
Glieder des hohenpriefterlichen Hauptes find, verbunden durch den 
beit. Geiſt. Die gemeinfchaftlihe Pflege dieſer Gemeinſchaft ift ver 
Öffentliche, der gemeinfame Cultus, in den der einfame (Cultus) 
immer wieder übergehen und zufammengehben muß, um nicht in 
Selbſtſucht, Selbftgerechtigfeit, Lieblofigfeit und zulegt Gottlofigfeit 
wieder untergugehen. Zum Zwede ver göttlichen und menfchlichen 
- Gemeinfchaft des Cultus, welche in dem Gottmenfchen gipfelt, iſt der 
Feiertag als die heilige Zeit, und Tempel und Altar als vie heil. 
Stätte, und Predigt und Sarrament und Gebet und Opfer als bie 
h. Mittel, und das Hirtenamt als der h. Dienft von dem Herrn 
der Kirche verordnet.” — Sch ftele diefe Schlußbetrachtung, auf 
welche dann nur noch zulegt die Darftellung ver Feier des Abenp- 
mahls, als nes „allerheiligkten Centrum viefes heiligen Cultus“, folgt, 
deshalb voran, weil von dba auf die ganze vorbergegangene Ent- 
widelung das rechte Licht fällt. Es zeigt diefelbe nehmlih von 
Anfang der Schöpfung an als das. Wefentliche, als bie eigent- 
lihe Grundlage aller Seiten und Beziehungen des ultus das 
göttliche Gnadenwerk auf, mit welchem erft in zweiter Orbnung 
das Thun des Menfchen fich verbindet, jo daß Überall das Ge⸗ 
fegliche nur als das Untergeorpnete, das Evangeliſche ald das Vor- 
waltende und Weſtimmende fich geltend macht. Wird auch zugeftanden, 
dag im A. T. mehr das Erftere, im N. T. mehr das Andere ber- 
vortritt, fo weiß der Herr Derf. doch barzuthun, daß auch in jenem 
ſchon fein Geſetz ohne die evangelifche Grundlage, Fein facrifictelles 
Menfchenthun ohne faeramentales Gotteswirfen ſich findet. Der 
Unterfchied beider Zeflamente ift wefentlich nur ein grabueller, ver 
Fortſchritt ein pädagogiſcher; prineipiell ift in beiden daſſelbe Wefen 
und Leben. 

Bon den beiden Haupiabſchnitten, in welche die Schrift ihrer 
Anlage nach zerfällt, behandelt der erſte („vom altteſtamentlichen 
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Culius“) im erflen Capitel „ben urfprünglichen Sabbath und Eul- 
tus“ (S. 3—25), im zweiten „ven Cultus im Stande der Sünde 
und unter dem Geſetz“ (S. 26—68). Der zweite („vom neuteftament- 
lichen Cultus“) handelt 1) von dem vollkommenen Hobenpriefter 
des neuen Bundes S. 71—97; 2) vom hobenpriefterlichen Verſöhn⸗ 
opfer des neuen Bundes und feiner heiligen Communion ©. 98—149; 
3) von der heil. Auferflehungs- und Verklärungsfeier Chrifti und dem 
neuen Sabbath des neuen Bundes 150-173; 4) von den Dienern 
des Herrn und ihrem Dienft in feinem Haufe ©. 174—217; 5) von 
dem Gemeinderultus, inSbefondere der heil. Communion S. 218— 273. 

Wenn hiermit der Gang angegeben iſt, welchen vie Betrach⸗ 
tung in naturgemäßen Fortſchritt und mit aller Freiheit eines auf heilt» 
gem Gebiete fich ergebenden Geiftes nimmt, jo fieht fich übrigens Ref. 
außer Stande, in einem doch Immer nur bürftigen Auszuge den In⸗ 
halt ver einzelnen Capitel wiederzugeben. Dazu eignet fih auch 
diefe Schrift mit ihrer äußerlich wenig wiffenfchaftlichen Form durch⸗ 
aus nicht. Um fo mehr fordert fie zu einer eingehenden Betrachtung 
derjenigen Hauptfragen auf, die fie behandelt und pie fchon auf dem 
Titel angedeutet find. Als ſolche haben wir befonders ven Feier- 
tag, das Prieftertbum und ven Cultus felbft ins Auge zu faffen. 

Für ven Sabbath wird, wie zu erwarten fland, ber Ausgangs- 
punft in der vollendeten Schöpfung gefunden. In diefer fol das 
Gefeg des Werdens, der Yorigang „vom unvollfommenen Anfang 
bis zum vollfommenen Ende” (S. 4) anerlannt werben, nicht 
als ein für menfchlide Betrachtungsweife unyermeiblicher Schein, 
fondern in voller Wirklichkeit, fo daß e8 Gottes, des in aller Unruhe 
ftets ruhig Beharrenden, Wille geweſen ſei, nicht Fertiges durch fein 
Machtwort herzuftellen, fondern das Weltwefen in allmählicyer Ent- 
widelung — gleichſam durch göttliche Arbeit — ſich bilden zu Taf- 
fen. Diefem göttlichen Wirken folgt dann auf dem Punkte, wo- bie 
„planetariſche Schöpfung” vollendet if, mit dem Erfcheinen des gött⸗ 
lichen Ebenbilves, das Ruhen oder Feiern Gottes, nicht ein „‚mübes 
Ausruhen von der Schöpferarbeit”, fondern „das göttliche Genüge 
und Wohlgefallen an dem gefchaffenen Werke”. Der Sabbath, ge- 
weihet durch Die „gnäbige Segnung und Heiligung Gottes‘, trägt 
daher von Anfang an „nicht fowohl einen gefeglichen, als vielmehr 
einen evangelifchen Cgnabefpendenden) Charakter; er verhält fi 
zum Arbeitötage wie Poefie zur Profa, deren feine die andre ver⸗ 
ſchlingen und aufzehren darf; er ift für ven Menfchen gemacht, aber 
zugleich der „Feiertag Gottes,” ift „son Gott,” aber auch „fir 
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Gott“, iſt „wechſelſeitige Feier“, vor allen Dingen „nicht eine nur 
menſchliche oder kirchliche Inſtitution, ſondern vielmehr eine Stiftung 
Gottes, die auf jenem gnädigen Ruhen Gottes nach vollbrachter 
Schöpfung beruhet, welches zugleich em Segnen und Heiligen des 
in Slauben und Liebe feinen Schöpfer anbetenden Menſchen“ ift 
(5. 16); daher auch feine Beobachtung nicht eine „Kalenderpflicht,“ 
fondern eine „Slaubenspflicht” ift, nicht ein ‚„Eultus der Werkge⸗ 
rechtigkeit,“ fondern ein „Cultus des Glaubens, der allein der Seele 
Ruhe giebt” (S. 18. 19. Schwerlid mag je die Einheit des 4. 
und N. T. in dem tiefften evangelifchen Principe, in der Forderung 
der justitia fidei anftatt Der justitia operum, fo fihön, fo Ürberzeu- 
gend dargethan fein wie in biefer Ausführung. Das Reſultat ift 
die Identität der göttlichen Stiftung für beive Teftamente, daher 
es auch von der heiligen Gemeinſchaft der Gläubigen heißt, daß fie 
„begründet wirb durch die Sabbathorbnung, durch die göttliche bis 
in das Paradies hinaufreichende Ordnung der heiligen Zeit und 
Stätte” (als diefe heil. Stätte im Paradieſe feheinen die Bäume 
„mitten im Garten‘ angenommen zu werben), „ohne die es feine 
Gemeinde, feine Kirche Gottes auf Erden gegeben hätte und geben 
würde” (S. 23). — Derfelbe evangelifche Charakter wird dem Sab- 
bath auch im Stande der Sünde bewahrt. Sf, wie ver Herr Berf. 
annehmen zu dürfen glaubt, der Sündenfall an einem Feiertage 
eingetreten (S. 28 — dem entiprechend wieder der Freitag Chrifti 
Todestag), To fallt das darauf folgende Handeln des Herren mit 
den Menschen auf den an bemfelben Abend einbrechenden Sabbath, 
und fein ſymboliſches Thun (die Röcke von Fellen, binweifend 
auf das erfte, göttlich inftituirte Thieropfer und vorbeveutend Das 
die menfchliche Blöße bedeckende Kleid ver Gerechtigfeit) hat eben 
den Zwed, unter ver Lafl ver Sünde und unter ver Noth des Le- 
bens den Menfchen durch den Sabbathfegen in ver Gemeinfchaft 
der Gnade zu erhalten. Jener Segen läßt ſich dann auch, wie in 
der ganzen Urzeit und im Zeitalter der Patriarchen — wenigiteng 
in einzelnen Spuren — fo ganz befonders durch die moſaiſche Ge- 
ſetzgebung hin verfolgen, welche gleichfalls nicht als ein „Bund des 
Geſetzes und der Werke aufzufaflen”, fondern — wenn auch auf 
niederer und unvollfommnerer Stufe — gleichfalls ald „ein Bund 
der Gnade” (S. 40); denn „auch in und unter dem Geſetze be- 
hauptet ver Sabbath als der Tag, der unter den arbeitsvollen und 
friedlofen Werktagen diefer Welt durd bie Gnade Gottes und den 
Glauben der Denfchen gefegnet und geheiligt wird, feinen evangeli- 
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hen Character, ver Ihm von neuem heilig verbürgt wird” (S. 42). 
Daß daneben eine Anzahl anderer fetlichen Tage angeorbnnet ward, 
welche, ohne „an ben fiebenten Wochentag gebunden‘ zu fein, „durch 
‘andere ſowohl gefähichtlihe als natürliche, geiftliche als Teibliche 
Thaten, Wohlthaten und Gnabenerweifungen Gottes beftimmt und 
dem Andenken berfelben geweiht” wurden, und daß au „ihre Seiler 


ver Sabbathfeier innerlih und Außerli nahe verwandt” war 


(S. 44), dies follte genügen, um die wahre Bedeutung des Sab⸗ 
baths gegen jene hölzerne Anwendung des Schriftprinrips ficher 
zu flellen, welche alle Pflicht und allen Segen des Feiertages einem 
beftimmten, Wochentage ausfchließlich zueignen will. 

Treten wir von bier aus auf den Boden des N. T. hinüber, 
fo leuchtet ohne Weiteres ein, wie groß der Gewinn der für ven 
altteftamentlichen Sabbath gewonnenen Beftimmungen nun auch für 
die Bedeutung des neuteftamentlichen if. Gewöhnlich meint man 
dem legteren einen Charakter zufchreiben zu müſſen, welder von 
dem des erfteren wefentlich verfchleden fei. Aber dazu tft gar Feine 
Nothwendigkeit vorhanden, da die Grundverhältniffe dieſelben blei- 


ben. Bon’einer Aufhebung des dritten Gebotes will daher ver Hr. 


Berf. entfchieven nichts wiffen (S. 163 ff.), und er kann feine fort- 
währente Geltung. um fo mehr behaupten, weil er auch fchon im 
A. T. den evangelifchen oder gnadefpendenven Charakter des Feier: 
tages feftgehalten bat. Nur daß, wie alle Gebote des A. T., fo 
auch das Feiertagsgebot nun. als „Pflicht des neuen Gehorfams‘ 
erfcheint, „der Niemand ſich in eigenwilliger Freiheit entziehen darf,” 
und dag aus ber gefchloffenen Knospe des Gefekes nun die Blüthe 
des Evangeliums völlig hervorgebrocden iſt. Es iſt im zweiten Ab- 
ſchnitte das dritte Capitel, welches die heilsgeſchichtlichen Momente, 
auf denen der neuteſtamentliche Feiertag ruhet, in reicher Fülle und 


klarſter Entfaltung darlegt. Von den Thatſachen des Auferſtehungs⸗ 


tages ausgehend führt dieſe Betrachtung durch die folgenden Er⸗ 
Iheinungen des Auferftandenen (von denen die erften unzweifelhaft, 
die folgenden wahrfcheinlih Sonntags eingetreten find) bis zu. der 
abfchliegenden Heilserweifung der Pfingften. Daraus geht eben fü 
Har hervor, daß von einer auf menſchlichem Befchluffe ruhenden 
Verlegung des Sabbaths auf ven Sonntag nicht die Rede fein 
fann (wie denn auch nicht eine Spur davon gefchichtlich ſich nadı= 
weiſen läͤßt), als daß von den erften Anfängen an Kirche Chrifti und 
Feier des erfien Wochentages ungertrennlich verbunden geweſen find. 
Der Herr Derf. hat überzeugend nachgewiefen, „melde ſtiftungs⸗ 
LXXXII. 8. 1. Heft. Ä 
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mäßige Bedeutung ber Ofterfonntag für ven Cultug der ganzen 
hriftlichen Kirche haben muß, und eben weil er fie haben muß, 
barum auch wirklich überall und immer in der ganzen Chriftenheit 
gehabt hat, fo daß felbft Die Serten nicht gewagt haben, davon ab- 
zuweichen“ (S. 150). Er nennt e8 „eine eitle Anmaßung, zu be: 
haupten, nicht Er, der Herr, fondern nur die Gemeinde feiner 
‚Diener, die Kirche, babe diefen Tag durch ihre Satzung über die 
andern Tage erhoben.” Er hält es für nothwendig (S. 158), in 
dieſem Punkte ſelbſt über die Augsburgifche Confeffion hinauszugehen, 
deren Standpunkt es ift, daß „bie Kirche den Sonntag für die 
nothwendigen Zufammenfünfte des chriſtlichen Volkes der 
Ordpdnung wegen beſtimmt habe‘ (denn wenn er eine „aus chriſtlichen 
Nützlichkeits⸗ und Schicklichkeitsgründen nothwendige menſchliche 
Stiftung bleibt, ſo kommen wir doch mit ſeiner Feier aus dem Ge⸗ 
biete des Geſetzes, ja der Menſchenſatzung nicht heraus’), und nennt 
es ben „confequenteren.evangelifhen Grundſatz, daß überhaupt nicht 
die Kirche, welche göttliche Stiftungen weder machen noch ändern - 
ann, fondern der Herr felbft es ift, welcher durch feinen Sieg und 
Segen ven Tag des Herrn gemadt, d.h. durch That und Wohl- 
that ihn begründet und wie ben alten Bund in den neuen, fo aud 
den alten Sabbath in den neuen erhoben hat.” — Mit piefem 
Refultate, daß au der Sonntag ein Tag „göttlicher Stiftung“ ift, 
fönnte man fih nun wohl begnügen. Iſt er Dies thatfächlich und 
bat ihn als folden die Kirche von jeher anerkannt, fo ſcheint es 
faft überflüffig, noch nah Gründen zu fragen, durd welche vie 
Beränberung des heiligen Tages nöthig geworben ſei. Wenn ber 
Herr Berf. dennoch ſich veranlaßt fieht folche Gründe anzuführen, 
- fo foheinen dieſelben nicht völlig zutreffend. So 3. B. wird gefragt 
(S. 153), „ob das Evangelium feinen andern, feinen eigenen, 
Teinen vollkommneren Sabbath als den des Geſetzes haben follte ?’ 
und ob es fchiclich geweien wäre, „wenn die Kirche des N. T. den 
Tag als ihren Seiertag hätte begehen wollen (7), da Chriflus be- 
graben war, nicht aber den, an welchem er auferfianden ift von den 
Todten, feternd feinen Sieg, fegnend und heiligend ?” (S. 154) — 
da doch von einem Wollen ber. Kirche bei einer unmittelbar gött⸗ 
lichen Stiftung faum die Rede fein kann. Es wird ein befonderes . 
Gewicht darauf gelegt, daß „ber große Sabbath der Palfion... 
das Ende der Sabbathe des alten Bundes“ gewefen fei (S. 150) 
und daß, gleichwie der alte Sabbath zur Feier der vollenveten 
Schöpfung, fo der neue zur Feier der vollendeten Erlöfung 
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eingefest fei, welche erfi von ber Auferſtehung her datire. Daraus 
erhelet aber immer noch nicht, warum nicht, wenn ber neuteflament- 
liche Feiertag das Gedächtniß der vollendeten Erlbſung erhalten 
follte, entweder der Wochentag des Todes Chrifti dazu beftimmt, 
oder auch der Sonnabend beibehalten werben fonnte; Denn die Sab- 
bathsruhe des Herrn im Grabe fteht ja zu dem vollendeten Erlöfungs- 
werfe in einem ganz ähnlichen Verhältniffe, wie die parabiefifche Sab- 
bathsruhe zu Dem vollendeten Schöpfungswerfe, und der Auferftehungs- 
morgen iſt weit mehr das Datum einer anbreshenden neuen Epoche, als 
das einer abgefchlofjenen alten. Will man einen metaphufifchen — fo 
zu fagen die Ratbichlüffe Gottes beflimmenden Grund für die Ver⸗ 
änderung auffinden, fo möchte es vielmehr ber fein, daß vom Tage 
ber Auferftehung eine neue Schöpfung (nicht als vollendet fich dar⸗ 
ftellte, fondern) ihren Anfang nahm — e8 follte ja „Alles neu 
werden” 2 Cor. 5, 17 — und daß fi für die Weltzeit des neuen 
Lebens, Kampfes und Sieges weit mehr der erfie Wochentag eignete 
ald der legte: denn von. nun an galt e8 nicht fo fehr, auf dem 
Grunde des Vollbrachten in Gott zu ruhen, als für das zu Boll: 
bringende in Siegeszuverfiht mit Gott fich zu rüften. — Wie es 
aber auch damit fich verbalte, als ein wefentlicher Gewinn ber be- 
ſprochenen Darftellung ift das anzuerkennen, daß fie uns aus ber 
unglüdlichen Halbheit, aus der Duplieität von göttlicher und menfch- 
liher Sabbathsordnung, von gejeßlicher Bindung und mehr oder 
minder willfürlihen Zwedmäßigfeitsrüdfichten befreiet, in welcher bis 
jest alle Unterfuchungen über den neuteftamentlichen Feiertag befan- 
gen geblieben find, und daß fie ung in der feflen göttlichen Stiftung 
den Boden fidert, auf welchem wir, ohne alle gefegliche Engherzig- 
feit und in voller evangelifcher Freiheit, das eine und felbige alte 
Feiertagsgebot und aneignen und beobachten fünnen. — | 
Nur Furz berühre ich, was Über den Ort des Cultus gefagt 
wird. Im erfien Eapitel wird er allgemein beflimmt als ber Drt, 
„an -weldhem Gott feines Namens Gedächtniß gefliftet hat”, an 
welhem „vie Allgegenwart des Dafeins Gottes zur befonvern Ge- 
genwart feines Hierſeins ... fich firirt und durch finnliche Organe 
feine überfinnlichen Geifleswirfungen vermittelt und Gemeinfchaft 
mit und unter den Menfchen ftiftet” CS. 21 ff), woran ſich dann 
bie Berfammlung der Gläubigen und die ganze Sabbathsorbnung 
ſchließt, als eine für alle Zeiten notbmwendige, ohne bie alle menfch- 
liche Gemeinfchaft zufammenbrechen müßte. Daß eben darum aud 
(don tim Paradieſe ein folher Eultusort angenommen wird, iſt be- 
6* 
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reits früher! angedeutet. Auch in dieſer Feſtſetzung offenbart ſich 
wieder der ſacramentale Charakter aller Gottesſtiftungen. So be- 
ſonders wieder bei der Stiftshütte und dem Tempel (S. 44 ff. — 
das „himmliſche Urbild“ der erſteren bedeutet die ihrer Conſtruction 
zum Grunde liegenden „Anfchauungen, die. auf der göttlichen Heils⸗ 
oronung beruhen und eine innere Nothwendigkeit für das Neich 
Gottes haben”, fo daß der Vorhof dem Gelege und der contritio, 
das Heilige dem Evangelium und ber fides salvifica, dag Allerhei⸗ 
ligfte ver Einigung beider, der unio mystica entfpricht), und in höhe⸗ 
rer Potenz bei der neuteftamentlichen Kirde (S. 172), deren Aller: 
heiligſtes „der Sitz des allerheiligften Hohenprieflers zur Rechten 
Gottes”, das Heilige „die priefterliche Gemeinde der Heiligen im 
Himmel und auf Erden”, der Vorhof aber „die ganze: fichtbare 
Kirche mit ihren Lehrkanzeln, Zaufbeden, Beictftühlen und threr 
Miſſion unter ale Völker ift”. Daß dies inte nicht im Sinne 
eines verſchwimmenden Spiritualiemus gemeint- ift, beweifet die be- 
fiimmte Forderung ©. 218, daß, wie unter allen Zeiten ver Tag, 
fo auch unter allen Stätten der Ort heilig zu halten fei, den ber 
Herr felbft erwählt hat, nehmlich „ver Altar oder Tiſch des Herrn“, 
auserfehen um dort „feines Namens gnadenvolles Gedächtniß zu 
“ fliften und zu uns zu fommen und ung zu fegnen mit himmlifchen 
Gütern”. Wer aber „fich felbft fondert und bannt von der Kirche 
Gottes, ver wird auch wiederum feinem Banne nicht entgehen”. — 

Gehen wir zu dem Priefterthume über, fo ift vaffelbe „vie 
Bethätigung der Religion zunächſt im Beten des Menfchen zu 
Gott, woran fih Opferarte, und dann im Segnen des Menfchen 
durch Gott, woran fich facrramentliche Acte fchließen, die auf beſonde⸗ 
rem göttlichem Mandate beruhen‘ (S. 61 — man möchte nur fragen, 
warum bier das fonft Überall nachgewiefene Verhältniß umgefehrt 
wird?). Iſt daffelbe zunäcft bei ver Schöpfung dem Menfchen 
ganz allgemein beigelegt, fo brachte es die natürliche Entwidelung 
des Menſchengeſchlechts mit fi, daß es allmälig auf die Familien: 
and Stammhäupter befchränft wurde, in Iſrael aber, welches „ale 
Volk, ald moralifche Perfon, als organifirte Gemeinfchaft das priefter- 
liche Königreich Jehovah's fein. und varftellen ſollte“ („daß m Folge 
des allgemeinen Priefterthbums jeder ein allgemeiner Priefter 
geweſen, das hat weder im A. T. flattgefunden, noch auch findet 
es ım N. X. ftatt” ©. 63), fih noch mehr concentrirte und reprä- 
fentirt wurde „durch ein priefterliches Oberhaupt und priefterliche 
Unterhäupter und Miniftranten”. Das Unvollfommene und Un- 
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genügende biefes Prieſterthums, bargeftellt beſonders nach bem-Hes 
bräerbriefe, führt dann ganz naturgemäß in den zweiten Abſchnitt 
hinüber, in welchem zunächſt von dem vollkommenen Hohenprieſter 
des N. B. gehandelt wird. Ich muß darauf verzichten, vollſtaͤndiger 
zu berichten über dieſe treffliche Darſtellung, die, von der gottmenſch⸗ 
lichen Natur als Vorausſetzung des wahren Hohenpriefterthums 
ausgehend, fein Wefen und Thun, die Mpfterien feiner Fußwaſchung 
und Sarramentsftiftung, feine legten Reden und fein Verfühnopfer 
felbft in ebenfo ungefuchter wie feſſelnder Weile befchreibt. Wir 
begegnen bier manchen überrafchenden Gedanfen, 3. B. über um 
den Herrn zuweilen erfcheinende WolfensAtmofphäre, als eine 
„Eradiation und Emanation feines gottmenfchlichen Wefend und 
Anwefendfeins in unferer Enplichfeit” CS. 94), ober über die Ans 
fihten des Alterthums vom Kreuzestode, nad Circero’S Rede in 
Verrem (©. 135 ff.). Der Hr. Verf. hält fih Übrigens fireng an 
Wort und Lehre der Schrift, und wenn er dieſe oft mit den eige- 
nen Worten ver Iutberifhen Symbole, namentlich ber Concordien⸗ 
formel, wiebergiebt, fo Fünnen wir darin nur ein Zeugniß für die 
Schriftmäßigkeit der lepteren finden. Aufmerffam machen will ich 
befonderd auf die tiefe Auffaffung der Bedeutung der Leiblichkeit 
Chrifti, wo eben fo fehr gegen bie reformirte Lehre gefämpft wird 
(„ed muß mehr verkehrt als vernünftig erfcheinen, die leibliche 
Gegenwart Chrifti nur: in die hohe geiftige Welt, vie geiftige 
dagegen in unfre leibliche Welt zu verfegen” ©. 83), als andrer⸗ 
feitö die Annahme einer räumlichen Allgegenwart des Leibes Chrifti 
zurüdgewiefen wird, lebteres in völliger Uebereinſtimmung mit ber 
Concordienformel.Ced. Rech.p. 787). „Der erhöhete Leib des Herrn“, 
heißt e8 ©. 96 in faft Iururirendem Ausprud, „iſt nicht ein folcher 
bimmlifcher Leichnam, ein durch die Himmelfahrt in den Himmel 
gefchnellter, dunkler, erdſchwerer Fleiſchkörper, nicht ein folcher erdi⸗ 
ger Rehmleib, wie es überhaupt die Leiber der Auferſtandenen nicht 
fein werten. Es ift vielmehr ver ... durch das Getragen- und 
Durchdrungenſein von ber göttlichen Herrlichfeit unendlich verfeinerte 
und verlebendigte, ja vergöttlichte Leib, deſſen göttliche Lebensfülle 
Chriſtus ausfpendet und mittheilt in ber heil. Communion*) vem 
Leibe feiner Kirche und feiner Gemeinde auf Erden, auf welder bie 


*) Die farramentliche Gegenwart bes Leibes Chriſti it nach Dr. Sartoriug 
nicht (wie Kahnis will) „an ben Moment bes individuellen Genuffes ber geſegne⸗ 
ten Elemente gebunden“, fondern „über die ganze Dauer ber gemeinſchaftlichen 
liſtungemahlgen Feier ausgedehnt“. S. 259. 
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befruchtende Wolfe feiner unſichtbaren Gegenwart ruhet. AU fein 


boheprieſterliches Thun, alle feine Mittlerwerke wirft der Herr durch 


[2 


das Medium feiner verflärten Leiblichkeit, in und mit ihr.” Damit 
wird denn freilich die Gegenwart des ganzen, ob auch vergeiftigten 
und vergöttlichten, Doc, immer noch menfchlich-organifchen Leibes 
im Sarramente immer noch nicht begreiflih. Aber darauf Tann 
und darf es auch nicht abgefehen fein; das Myſterium muß ja 
bleiben. | | 

Dog der Hr. Berf. in der Kirche des N. T. Tein anderes 


menſchliches Prieſterthum anerkennt als das allgemeine, ſchon in 


ber alttefiamentlichen Gemeinde präformirte, und daß er gegen das 
römifche Prieftertbum pie beftimmtefte Verwahrung einlegt (S. 189 ff.), 
wird man im Boraus erwarten. Das Amt der Diener am Worte 
und ihr Dienft im Haufe des Herrn iſt nach ihm Fein SPriefter- 
thum. Dean fönnte zwar fragen, warum bier bie altteftamentliche 
Analogie aufgegeben werte. Auch im A. T. war ja das allgemeine 
Prieſterthum der Hausväter das Urfprüngliche), aus dem erft fpäs 
ter Durch pofitise Ordnung das befonvere hervorgehoben wurbe. 
So. fünnten auch in der Kirche des N. T., die den ewigen Hohens 
priefter bat, die priefterlichen Bunctionen des Betens und Segnens, 
jevem wirklichen Gliede der Gemeinde zuftehben, ohne daß darum 
Seder ein ‚allgemeiner‘ Priefter fein müßte; es könnte fen, ober 
vielmehr es ift wirklich fo, daß dieſe Functionen doch in höherem 
und ſpecifiſchem Sinne beftimmten Beauftragten zugemiefen find, fo 
dag man mit gutem Rechte wieder von einem befondern Priefter- 
thume neben dem allgemeinen reden kann. Daß indeß die Benen- 
nung in bie neuteflamentlihe Ordnung nicht hinübergetragen 
werde, dafür‘ fpricht die fo nahe Legende Möglichfeit, bei dem 
Prieftertbume an eine ceremonialsgefegliche Auctorität zu denken, 
und der daraus fo leicht hervorgehende Mißbrauch. — Mit großer 
Entſchiedenheit fpricht fich Dagegen der Hr. Verf. gegen die Meinung 
aus, dag das Amt der Diener am Worte nichts Anderes ſei als 
gleihfam eine Kryftallifation des allgemeinen Prieſterthums aller 
Gläubigen, als die Uebertragung deſſelben an gewiſſe Perfonen von 
Seiten ver Gemeinde. Seine treffliche, lichtvolle Darftelung bes 
Berhältnifies, in welhem Amt und Gemeinde zu einander flehen, 


*) Bol. die Abhandlung „das Paſſa“, Evang.” Kirchen- Zeitung 1853 Rr. 17, 
wo darauf hingewiefen wird, daß bie Darbringung des erften und Daupt- 
spfers allen Hausvätern zuſtand, lange bevor ein gefeplicher Priefterftand ange- 
ordnet wurde. ' 
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iſt nicht etwa bloß Geltendmachung einer individuellen Anficht gegen- 
über einer andern, fondern die ſchwere und verwidelte Frage iſt 
durch ihn ihrer Löfung wirflih näher geführt, fo daß es um fo - 
mehr zu beklagen iſt, daß Dr. Höfling, gegen deffen Theorie in 
biefem Punkte er ſich ausprüdlich verwahren muß, nicht mehr Im 
Stande iſt, ſich darüber zu erflären. Nad Dr. Sartoriug begrkift 
das „heilige Sendamt‘ der Apoftel fämmliche daraus bervorges 
gangene Aemter der Diener des Herrn in fih (S. 174 ff.) und 
der Senen ertheilte Auftrag fest fih in Diefen fort. In dem 
apoflolifchen Amte ift ein Dreifaches zufammengefaßt, erftlich die 
Diarconte (ministerium), welche auf alle Geifllichen, dann die 
Superintendenz, welde auf das Oberälteftenamt übergegangen 
it, und endlich das Amt der Kirchenftiftung, weldes nur den 
Apoſteln perfönlich zufommt, aber continuirlic dur das Wort ver 
Schrift fortgefegt wird (S. 184 ff). Daß die Schlüſſel (d. i. 
nicht bloß die Macht zu binden und zu löfen oder Sünden zu, bes 
halten und zu erlaffen, fonvern überhaupt Anſpruch, Recht und 
Zugang zu allem facramentlichen Befig des Haufes des. Herrn) der 
ganzen Kirche gegeben find, leugnet er nicht, aber er will daraus 
nicht gefolgert wiffen, „daß auch das Amt der Sclüffel jenem 
Bliede verfelben oder der Geſammtheit ihrer Glieder gegeben. ſei 
und von dieſer als erſten Inhaberin nur ſecundär auf die einzelnen 
perſönlichen Amtsträger übertragen werde“ (S. 181). Und „wem 
ſich durch das Wort Geheimniſſe Gottes erſchloſſen, der hat dann 
auch die Schlüſſel derſelben; aber darum hat er noch nicht das 
Amt der Schlüffel oder des Hanshalters Über alle Räume und 
Güter des Haufes, wozu mehr gehört, ald nur ein Bewohner des⸗ 
felben zu fein” (S. 183). Für die Uebertragung dieſes Amtes 
nimmt er — wenngleih durch die Reformation „pie continuirliche 

Sureeffion der bifchöflichen Ordination unterbrochen wurde‘ — doc) 
als die „prineipal nothwendige Regel” in Anſpruch, „daß Geiftliche 
von Geiftlihen orbinirt werden, weil nur der, welcher das Amt im 
Namen des Herrn trägt, e8 auch übertragen kann“, eine Regel, 
weldhe „auch von der Reformation weder in facto noch in thesi 
alterirt worden iſt“ (CS. 204). Die Ordination iſt nah ihm ein 
wefentliches und integrirendes Erforberniß um ein rite vocalus im 
Sinne der Augsburgiichen Confeffion zu fein, und was die viel- 
beiprochene Stelle der Smalcaldiſchen Artifel betrifft (necesse est, 
ecclesiaın retinere jus vocandi elc.), fo findet er darin nur eine 
Vertheidigung der paftoralen Ordination im Verhinderungsfalle 
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ber biſchöflichen. Kaum braucht e8 noch erwähnt zu werben, bag er 


ebenfo entfchieden und in voller Mebereinftimmung mit" ver Lehre Der 
altfirchlichen, Dogmatifer die Rechte der chriftlichen Obrigkeit und 


der chriftlichen Gemeinden bei der Beftellung des Amtes anerfannt 
wiffen will, fo wie auch, daß er der vocatio immediata und extra— 
ordinaria (der zum prophetiſchen und reformatorifchen Wirken) ihre 


Stelle offen. hält. — 


Wenden wir uns endlich zu den Abſchnitten, die den Cultus 
ſelbſt behandeln, fo iſt ſchon angeführt, daß ſein Weſen als eine 


Bereinigung ſacramentlicher (göttlicher) und ſacrificieller (menſchli⸗ 
her) Thätigkeit gefaßt wird. Sind es jene, In denen recht eigent- 
lich die Heilsfräftigkeit des Cultus befteht, fo dürfen doch diefe eben 
fo wenig fehlen, wenn fein Segen dem Menfchen zufallen fol; denn 
fo wie „Gott mit ung verfehrt in Wort und That, durch Gabe und 
Segnung, durch Gebot und Gericht, durch Verheißung und Sacra— 
ment”, fo müffen auch wir „mit ihm verkehren durch das Wort 
des Gebets und Danfes und Befenntniffes und durch die entfprechenne 
That des Opfers, oder auch durch das Leiden beffelben” (S. 51). 
Das Opfer darf im Eultus nicht fehlen, denn „nur die Egpiften 
wollen nicht opfern, nicht geben, ſondern wie die Thiere nur neb- 
“men” (S. 53); das Opfer ift bie ſchuldige Gegenleiftung von Sei- 
ten des Menfchen für die göttliche Gabe. Nachdem dieſe Wahrheit 
im erftien Abfchnitt an dem ganzen vorbildlichen moſaiſchen Opfer 
eultus aufgezeigt ift, erhält fie Ihre rechte Erfüllung durch die Be— 
trachtung des vollfommenen BVBerfühnopfers Chrifti, und ihre An- 
wendung im Testen Capitel, welches von dem Gemeindecultus des 
N. T. handelt. Denn obwohl diefer — in der heil. Communion 
gipfelnd — vorwiegend farramental (Wort und That ver göttlichen 
Gnade) ift, fo bat doch das „menschliche Wort und Werf, Gebet und 
Opfer, fih daran entgegenfommend und erwidernd, als zweiten 
Factor, der ſelbſt erft erzeugt if durch das göttliche Zeugniß, anzu- 
ſchließen“ (S. 219. Die rechte Bereinigung und Zuſammenwir⸗ 
fung biefer beiden Sactoren findet der Hr. Berf. in der Iutherifchen 
Kirche, wenn er auch gegen ihre leider oft fo verfommene Prarig 
das Auge nicht verfchließt und andrerfeits den wohlthätigen Einflug, 
welhen auch fie von der Preußiſchen Agende von 1829 erfahren 
hat, nicht verfannt wiffen will (S. 221. Anm.). Bon den reformir- 
ten Gemeinden fagt er, Daß auch die „achtungswertheften” verfelben 
„den Gnadenmitteln und infonverheit dem Saeramente des Altar 
bie objertige Dignität nicht zuerfennen, welche das evangelifch-Iu- 
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therifche Bekenntniß ihnen zufchreibt”; darum „waltet auch in ihrem 
Cultus das facrificielle und ascetifche Gepräge ber fubjertiven Fröm⸗ 
migfeit bedeutend vor dem objectiven und facramentlichen vor und 
macht venfelben in Ermangelung fefter und gemeinfchaftlicher For⸗ 
men fo abhängig von der jeweiligen Subjectivität des predigenden 
Geiftlihen, daß wohl von Firchlichen Erbauungsftunden, weniger aber 
von einem eigentlichen Gemeinde-Cultus die Rede fein kann“ 
(S. 222). — Uber mit tiefer und ergreifender Energie befämpft er 
vie mißbräuchlichen Formen und Dortrinen des katholiſchen Meß⸗ 
cultus, und feine Polemik, die fonft fo fchonend und milde ift, nimmt 
bier eine "große Schärfe an — man merft ed, daß das Herz durch 
Gefährdung feines heiligften und theuerſten Befiges erregt ifl. Biel: 
leicht Fönnte man es überflüffig finden, noch einmal zu beweifen, was 
für das evangeliihe Bewußtſein längſt feſtſteht; indeß wird ver 
Leſer fich überzeugen, daß bie Widerlegung der betreffenden falſchen 
Grundfäge nicht geiftreicher und ſchlagender durchgeführt werden 
fann, als es bier gejchehen iſt. Gegen die römifche Abendmahls⸗ 
Lehre und Liturgie wird erftlich der Bormurf erboben, daß fie durch 
ihre Transfubftantiation — als eine „Neuſchöpfung“ — nicht blos 
ven „Zuſammenhang des neugefchaffenen mit dem wirklichen oder fo 
zu fagen gefchichtlichen Leib und Blut des Herrn in Feiner Weife ver: 
bürgt“ CS. 227), fondern auch „das Sacrament der Berfühnung 
in ein Opfer der Berfühnung verwandelt und Chriftum nicht mehr 
als Subjert, als Priefter, fondern als Object, als Opfer, gegenwär⸗ 
tig haben will” (S. 228). „Statt Gottes Gabe zu nehmen, will 
alfo der Romanismus Gott etwas geben,” da doch „im Verhältniß 
zu Gott Niemand wird fagen dürfen, daß ihm zu geben feliger 
wäre, als feine Gaben zu empfangen” (S. 235). Sodann wird 
aus der römischen Mepliturgie der Beweis geführt, daß als ſünden⸗ 
tilgendes Opfer die noch nicht Eonfecrirte, mit dem Leib und 
Blut des Herrn noch in Feiner Verbindung flehende Oblate darge— 
bracht wird. „Obwohl alfo die Schrift fagt, daß nach dem unenb- 
lich großen Berföhnopfer Chrifti fürder fein Opfer für vie Sünde 
mehr flattfinde, fo opfert dennoch der Priefter für feine unzähligen 
Sünden, Anflöge und Berfäumniffe, fo wie für alle gläubigen 
Chriften im Himmel und auf Erden, damit fie ihnen zum ewigen 
Heil gereiche — eine Oblate!“ (S. 240). Fürwahr, ein ſchwerer, 
und felbft dann, wenn man zur Entſchuldigung diefes Verfahrens 
geltend machen wollte, Daß dem Priefter in der Hoftie auch fchon 
yor ber Conferration ber gegenwärtige Chriftus vorſchwebe, cin 
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der bifchöflichen.. Kaum braucht e8 noch erwähnt zu werben, baß er 
ebenfo entfchieden und in voller Lebereinftimmung mit" der Lehre ber 
altfirchlichen, Dogmatifer die Nechte der chriftlichen Obrigkeit und 
ver hriftlichen Gemeinden bei der Beftellung des Amtes anerfannt 
willen will, fo wie auch, daß er ber vocatio immediata und extra- 


ordinaria ‘(der zum prophetifchen und reformatorifihen Wirken) ihre 


Stelle offen. hält. — 

Wenden wir'und endlich zu den Abfchnitten, die den Cultus 
ſelbſt behandeln, fo ift fhon angeführt, daß fein Wefen als eine 
Bereinigung Tarramentlicher Cgöttlicher) und facrificieller Cmenfchli- 
cher) Thätigfeit gefaßt wird. Sind es jene, in Denen recht. eigent- 
lich die Heilsfräftigfeit des Cultus befteht, fo dürfen doc biefe eben 
fo wenig fehlen, wenn fein Segen dem Menfchen zufallen fol; denn 
fo wie „Gott mit uns verfehrt in Wort und That, durch Gabe und 
Segnung, durch Gebot und Gericht, durch Berbeifung und GSarra- 
ment“, fo müſſen auch wir „mit ihm verfehren durch das Wort 
bes Gebets und Dankes und Befenntniffes und durch die entfprechenve 
That des Opfers, oder auch durch das Leiden deſſelben“ (S. 51). 
Das Opfer darf im Cultus nicht fehlen, denn „nur die Egoiften 
wollen nicht opfern, nicht geben, fondern wie bie Thiere nur neh: 
men” (S. 53); das Opfer ift die fchuldige Gegenleiftung von Sei- 
ten des Menfchen für die göttliche Gabe. Nachdem dieſe Wahrheit 
im erften Abfchnitt an dem ganzen vorbildlichen mofaifchen Opfer: 
eultus aufgezeigt ift, erhält fie ihre rechte Erfüllung durch die Be: 
trachtung des vollfommenen Berföhnopfers Chrifti, und ihre An: 
wendung im letzten Capitel, welches von dem Gemeindecultus des 
N. T. handelt. Denn obwohl dieſer — in der heil. Communion 
gipfelnd — vorwiegend farramental (Wort und That der göttlichen 
Gnade) tft, fo hat doch pas ‚menschliche Wort und Werk, Gebet und 
Opfer, fih daran entgegenfommend und erwidernd, als zweiten 
Factor, der felbft erft erzeugt ift durch das göttliche Zeugniß, anzu- 
ſchließen“ (S. 219). Die rechte Vereinigung und Zuſammenwir⸗ 
fung diefer beiden Factoren findet: der Hr. Verf. in der Tutherifchen 
Kirche, wenn er auch gegen ihre leider oft fo verfommene Praris 
das Auge nicht verfchließt und andrerfeits den wohlthätigen Einfluß, 
welchen auch fie von der Preußiichen Agende von 1829 erfahren 
hat, nicht verfannt wiffen will (S. 221. Anm.). Bon den reformir- 
ten Gemeinden fagt er, daB auch die „achtungswertheften” verfelben 
„den Gnadenmitteln und infonderheit dem Saeramente des Altarg 
bie objertige Dignität nicht zuerfennen, welche das evangelifch-Ius 
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tberifche Bekenntniß ihnen zufchreibt”; darum „waltet auch in ihrem 
Cultus dag facrificielle und ascetifche Gepräge der fubjertiven Fröm⸗ 
migfeit bedeutend vor dem objertiven und facramentlichen vor und 
macht denfelben in Ermangelung fefter und gemeinjchaftlicher For⸗ 
men fo abhängig von der jeweiligen. Subjectivität des predigenden 
Geiſtlichen, daß wohl von kirchlichen Erbauungsftunden, weniger aber 
von einem eigentlichen Gemeinde-Cultus die Rede fein kann“ 
(8. 222). — Aber mit tiefer und ergreifender Energie befämpft er 
die mißbräuchlichen Formen und Dortrinen des Fatholifchen Meß⸗ 
cultus, und feine Polemik, die fonft fo fhonend und milde ift, nimmt 
bier eine große Schärfe an — man merft es, dag das Herz durch 
Gefährdung feines heiligften und theuerften Befiges erregt iſt. Biel- 
leicht Fönnte man es überflüffig finden, noch einmal zu beweifen, was 
für das evangelifche Bewußtſein längft feſtſteht; indeß wird ver 
Leſer fich Überzeugen, daß bie Wiverlegung ver betreffenden falfchen 
Grundfäge nicht geiftreicher und ſchlagender durchgeführt werben 
fann, ald c8 bier gefchehen if. Gegen die römifche Abendmahls⸗ 
Lehre und Biturgie wird erftlich der Vorwurf erhoben, daß fie durch 
ihre Transfubftantiation — ale eine „Neufhöpfung” — nicht blos 
ben „Zufammenhang des neugefchaffenen mit ‚dem wirklichen oder fo 
zu fagen gefchichtlichen Leib und Blut des Herrn in Feiner Weife ver: 
bürgt“ (S. 227), fondern aub „das Sarrament ber Berfühnung 
in ein Opfer der Berfühnung verwandelt und Chriftum nicht mehr 
als Subjert, als Priefter, fondern als Objeet, als Opfer, gegenwär⸗ 
tig haben will” (S. 228). „Statt Gottes Gabe zu nehmen, will 
alfo der Romanismus Gott etwas geben,” da doch „im Berhältniß 
zu Gott Niemand wird fagen bürfen, daß ihm zu geben feliger 
wäre, alö feine Gaben zu empfangen” (S. 235). Sodann wird 
aus der römiſchen Mepliturgie der Beweis geführt, daß als fünden- 
tilgendes Opfer die noch nicht conferrirte, mit dem Leib und 
Blut des Herrn noch in Feiner Verbindung ſtehende Oblate darge- 
draht wird. „Obwohl alfo die Schrift fagt, daß nach dem unend⸗ 
lih großen Berfühnopfer Chrifti fürder Fein Opfer für vie Sünde 
mehr flattfinde, fo opfert dennoch der Priefter für feine unzähligen 
Sünden, Anftöße und Berfäumniffe, fo wie für alle gläubigen 
Chriften im Himmel und auf Erden, damit fie ihnen zum ewigen 
Heil gereiche — eine Oblate!” (S. 240). Fürwahr, ein fchwerer, 
und ſelbſt dann, wenn man zur Entfehuldigung dieſes Berfahrens 
geltend machen wollte, daß dem Priofter in ber Hoftie auch ſchon 
sor der Conferration ber gegenwärtige Chriſtus vorfchwebe, ein 
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Hiforifche Theslogie. 


Eregetifhe Theologie 


59. Caspari, über Micha den Moraftpiten und feine prophenſche Särn, 
Ein monographifcher Beitrag zur Geſchichte des altteſtamentlichen Siyrife 
tbums und zur Auslegung bes Buches Micha, Chriſtiania, 1852, 
8. 458 Seiten. 


Mit Recht kann man auf dem Geblete ver eisteRomentfichee 
Eregefe die Klage erheben, daß die Arbeit der Auslegung: fich bier 
vorzugsweiſe auf einige beſonders hervorragende Haupttheile gewandt 
bat, während viele Partieen veffelben von jeher fehr vernachläſſigt 
wurten. Und doc) find die Schriften, welche eine folche Bernach⸗ 
läffigung erfahren haben, oft Außerft wichtig für eine genauere &xs 
kenntniß des Zufammenhanges der altteflamentlichen Offenbarung 
und können oft felbft dazu dienen, den Gang berjelben in eim ganz 
neues Licht zu flellen. 

So muß namentlich; von den fogenannten Heinen Prtopheten ge⸗ 
ſagt werben, daß fie die wichtigſten Aufſchlüſſe geben über das Weſen 
der altteſtamentlichen Prophetie im Allgemeinen und fo auch ihre 
Kenntniß außerorbentlich viel dazu beiträgt, um ben. richtigen” Ges 
fihtöpunft zu gewinnen für bie Beurtheilung jener gropen Perfänlich- 
keiten, die theild wegen des Umfangs ihrer hinterlafienen Werke, theils 
wegen ihrer epochemachenden Stellung in ber Entwicklung ver Pros 
phetie als Die großen Propheten bezeichnet ‚werven.: Man wird Die 
reihe Fülle des Lebens, welche fich in jener großartigfkten Geflaltung 
ver alttefamentlichen Offenbarung, im Brophetismus enifaltete, nicht 
tihtig würdigen können, wenn man nicht alle fehrifttichen Erzeug⸗ 
niſſe, die, aus berfelben erwachfen, uns im alten Teflamente vor⸗ 
liegen, im ihrer organiſchen Verbindung auffaßt, son dem Einzelnen 
aus zu Den beherrſchenden Grundideen des Ganzen aufſteigend und 
von der zewonnenen Totalanſchauung des Ganzen: aus wieder in's 
Eingeine ſich verfenfend, damit ſo immer fruchtbarer, geläuterter und 
her: Bchk der Begriff. geftalte von dem: Inhalt. u Weſen der 
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wahren Prophetie. Je wichtiger nun aber eine ſolche auf das Ganze 
gerichtete und auch die am äußeren Umfang geringſten Productionen 
gründlich berüdfichtigende Betrachtungsweiſe der altteflamentlichen 
Prophetie erfcheinen muß, deſto mehr ift es zu beflagen, bag bie 
Auslegung der Heinen. Propheten jo fehr in der neueren Zeit ver- 
fümmert ifl, daß man nur wenige wahrhaft gebiegene Einzelcommen- 
tare über viefelben findet. 

Wir müflen es daher ald eine fehr dankenswerthe und erfreu- 
liche Leiftung für die Eregefe des alten Teftamentes betrachten, daß 
der Berfaffer des vorliegenden Werkes feine eregetifhen Studien 

auf dies bisher fo fehr vernachläffigte Gcbiet gewandt bat und eine 
ausführliche Bearbeitung eines der wichtigften der Fleineren Prophe⸗ 
ten uns ‚bietet. Mit inniger Pietät und gründlicher Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit Ceine in unferer Zeit leider nicht fehr häufige Bereinigung) 
bat ber Verfaſſer feinen Gegenftand erfaßt und ein vorgägliches 
Hälfsmtittel für. dad Verſtändniß deſſelben geliefert. 

Es war die Abficht des Berfaffers allerdings nicht, wie er ſelbſt 
in dem Borwort fagt, einen eigentlichen vollſtändigen Commentar 
zu liefern, fondern er wollte mehr allgemeinere Erörterungen über 
das Leben des Micha und den Inhalt feines Buches geben, allein. 
die Gründlichfeit, mit welcher ver Verfaſſer diefe allgemeinen Unter⸗ 
fuchungen behandelt, mußte ihn überall nothwendig in die Erflärung 
des Einzelnen führen, und fo muß der Beitrag zur Auslegung des 
Buches Micha, ald welchen der Berfaffer fein Wert bezeichnet, min- 
deſtens ein fehr reicher Beitrag genannt werben. 

Mit vorzüglicher Sorgfalt befchäftigt fich der Verf. zunächſt mit 
bem Namen des Propheten. Diefer Name, welcher nad ber urs 
fprünglicheren volleren Form 117272 Tautete, beventet: „Wer tft, wie 
Jehopa?“ Dies giebt dem Verfaſſer Gelegenheit, ſinnvolle Betrach⸗ 
tungen anzuftellen über ven Einfluß ber religiöfen Namen des alten 
Teſtaments auf ihre Träger überhaupt und was dazu beitrug, ihnen 
einen ſolchen zu verſchaffen. Der Berfafler hebt hersor und erweiſt 
as durch Beifpiele, wie, wenn auch nicht immer, doch fehr häufig 
biefe religidfen Namen im lebenpigen Glauben gegeben und ges 
tragen wurden und in ihnen für ihre Träger eine befäntige Mahe 
nung Ing, das, was fie mit ihrem Namen belannten, auch mit 
Weſen und Wandel zu befennen und für Alle eine immerwähre 
Erinnerung an die Herrlichkeit ihres Gottes, an bie nothwendig 
Herzensſtellung zu ihm und au bad, was von ihm erbeten, gebo 
und erwartet werben folte. „Und dies war um fo mehr ber 
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als bie Mamen bes alten Orients vielfach noch Feine todten, leeren 
sonventfonellen nomina propria, fondern finns und lebensvolle, auf 
ber Gränze zwiſchen nominibus appellativis und propriis flehende 
Bezetihnungen des Weſens oder irgend einer charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
thüümlichfeit ihrer Inhaber waren, und fomit auch fehr leicht ſolche 
Namen,. wie die in Rede ehenven, für die alten Ifraeliten lebten, 
ale ferner die Bedeutung ber mit den Gottesnamen zulammengefegten 
Namen, auch die der aus alter Zeit überfommenen, faft burdiweg 
auf der Hand lag und durch das Schöne, Tiefe, Sinnvolle und 
Erbauliche, was fie hatte, nothwendig in die Augen fiel, und alg 
endlich bie Aufmerkfamfeit der Ifraeliten dadurch, daß Namen in ber 
Gefchichte ihrer Stammpäter eine. fo überaus bedeutungsvolle und 
hochwichtige Rolle fpielten und daß ihre Propheten fo vielfach an 
Namen ihre Ausiprühe anfnüpften, Namen auspeuteten, auf Namen 
anfpielten, Namen finnvoll verwandelten oder abänderten und ip 
neugebildeten fymboliihen Namen vol Bedeutung Ihre Weiffagun; 
gen nieberlegten, überhaupt fehr ſtark auf die Bedeutung von Na- 
men bingelenft werden mußte.” So ericheint es dem Verfaſſer denn 
auch wahrfcheinlich, daß Micha in der Stelle Cap. 7, 18. auf feinen 
Namen angefpielt bat. Als Grüne dafür werden angeführt einmal, 
daß grave an drefer Stelle eine folde Anfpielung vorzugsweiſe 
pafiend war, indem mit Cap. 7, 18. das Epiphonem des Buches, 
das begeifterte Schlußwort vefjelben, beginnt, vorzüglich aber, weil 
in dem, was Cap. 7, 18. ff. ausgefprochen wird, die Löſung liege 
der ganzen Diöharmonie, Die zu Micha's Zeit zwifchen Iſrael und 
feinem Gotte eingetreten war. „Daß der Herr der Unvergleich⸗ 
liche tft, daß er ald ber, welcher, feinem den Vätern geleifteten 
Schwur treu, dem Reſte feines Erbes deſſen Sünden vergiebt, als 
ber treue Sünbentilger der Unvergleichliche ift, darauf kam für 
Iſtaels Zukunft Alles an, darin Tag allein die Bürgichaft dafür, 
daß auf die dunkle Nacht der Gerichtögeit, welche unumgänglich 
nothwendig auf die traurige Gegenwart folgen mußte, der Morgen 
tiner berrlicyen Erlöfung anbrechen würde, das war ber Fels und 
ver Einzige Haltpunkt, an. dem fich jedes um das endliche Schidfal 
des Volkes Gottes bangende Herz, an dem ſich das um fie tief bes 
tümmerte Prophetenherz anflammern und, an: dem fich fefthaltenn, 
es getroſt der ſchweren Zeit entgegenfehen Tonnte, die eben im An- 
true war.” Dann zeigt der Berfaffer auch noch, daß der Prophet 
gerade in Bezug auf Gottes erbarmende Liebe gegen fein tief ge- 
ſallenes und wiederkehrendes Bolk paſſend feine. Unvergleichlichfeit 
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pries, und führt ferner noch für die Wahrſcheinlichkeit, daß Micha 
in 7, 18. auf ſeinen Namen angeſpielt hat, das an, daß er Anſpie⸗ 
lungen auf Namen überhaupt liebt und ſich bei ihm ganz analoge 
finden, dann auch noch ähnliche Erfheinungen bei Jeſaias 8, 18. 
und Maleachi 3, 1. | 
Nach einer forgfältigen Unterfuchung über Geburtsort und Ba- 
terland Des Propheten geht dann der Verfaſſer dazu über, das Zeit- 
alter deſſelben genauer zu beftimmen, und er ftüßt ſich dabei beſonders 
auf die Ueberfchrift, deren Nechtheit er gegen die Dagegen erhobenen 
Einwände glücklich vertheidigt. Hiebei ift beſonders von Intereſſe, 
was der Verf. bemerkt, daß überhaupt bei prophetiſchen Schriften 
ihre Urheber beſondere Veranlaſſung hatten, dieſelben mit einer 
Ueberſchrift zu verſehen. „Die Herausgabe eines Weiſſagungsbuches 
ohne Voranſchickung auch nur irgend einer Notiz über die Perſon 
feines Berfaffers, über feinen Gegenftand und über die Zeit, in die 
fein Inhalt fallt, ftimmt nicht vecht mit dem innigen Verhältniſſe 
fiberein, in dem die Prophetie zur Gefchichte, zur Zeitgefchichte fteht, 
verträgt fich nicht recht damit, daß ein jedes prophetiſche Buch aus 
den Zuſtänden und Berhältniffen der Zeit, in ver fein Verf. gelebt 
und gewirft hatte, hervorgegangen ift, in ihnen wurzelt und auf 
ihnen rubt, fie zu ihrem Gegenftand hat und mannigfach wieberfpie- 
gelt, oder daß fie doch wenigftend im Allgemeinen feine Bafis bil- 
ven. — Befonderd nahe mußte Angabe der Zeit und Perfon des 
Berfafferd eines propbetifchen Buches gelegt fein, wenn er mit feiner 
Prophetie bedeutungsvoll in die Geſchichte ſeiner Zeit eingegriffen 
hatte und doch in ſeinem Buche ſelbſt nicht ausdrücklich oder doch nicht 
ganz deutlich zu erkennen gab, wann er geweiſſagt. Dies war aber 
gerade bei Micha und ſeinem Buche der Fall. — Aus des Prophe⸗ 
‚ten mündlicher Wirkſamkeit, wie fie in der Erinnerung des Volkes 
ftand, mußte, wenn er fich in einer Heberfchrift nannte, feinem Bude 
nrößeres Anſehen erwachfen und daſſelbe fo beffer wirfen können.“ 
Auch die Einwürfe, welche mehrere Eregeten aus dem Inhalte des 
Buches gegen die Aechtheit der Meberfchrift erhoben haben, befeitigt 
der —5 durch die wahrſcheinliche Annahme, daß Micha am 
‚Ende feines prophetiſchen Lebens das Weſentlichſte von dem während 
deſſelben Geſprochenen, die Quinteſſenz deſſelben, das eigentliche Pro⸗ 
duet feiner prophetiſchen Wirkſamkeit zu einem zuſammenhängenden 
Ganzen, in dem alles Einzelne auf alle Stadien feiner Weiſſagungs⸗ 
zeit ging, wenn auch das Eine mehr auf Diefes, das Andere mehr 
auf Jenes fi) bezog, verarbeitet haben könne, gleichwie und Hoſea 
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In 50. 4-14 am Ende ſeines Lebens einen ſummariſchen Inbegriff 
ales Deffen gegeben habe, was er während des bri Weiten größ- 
ten Theiles feiner Weiſſagungszeit (während ver Zeit etwa vom 
Tode Serobeam’s IT. an bis in ven erften Anfang der Regierung 
Hefin’s) geſprochen hatte. Hieran knüpft der Berf. eine allgemeis 
nere Darlegung des verſchiedenen Berhältniffes, in welchem vie 
prophetiſchen Schriften der affyrifchen Zeit zu der mündlichen Thä⸗ 
tipfeit der Propheten ſtehen, von denen fie verfaßt find, in welcher 
Beziehung er diefelben in drei Claffen theilt. Einen Theil bil 
den Aufzeichnungen von Solchem, was ihre Berfaffer bei eimer bes 
fimmten Gelegenheit oder doch innerhalb eines ganz furzen Zeit 
raums geſproͤchen hatten, indem fie entweder nur einmal weiffagend 
auftraten ober nur biefe einzige Weiffagung von Bedeutung nicht 
für die Zeitgenoffen nur, fondern für alle Zeiten war. Dahin 
werden gezählt die Schriften Nahum’s, Obadja's, Joel's und 
Amos’. Die einfachfte diefer Schriften ift die Nahum's („das 
großartige Finale des ganzen prophetifchen Schriftenthums ber af 
ſyriſchen Zeit), infofern in ihr nur ein einziges Moment ver pros 
phetiichen Verkündigung, das Gericht über tie Feinde Iſraels, zur 
Sprache kommt und zwar in fperteller Beziehung auf Aſſur's Fall. 
Obadja's Buch iſt ebenfalls eine Weiſſagung gegen ein einzelnes 
Bolt, gegen Edom, aber e8 bietet Infofern fchon ein etwas reicheres 
Gemälde als Nahum's Schrift; infofern in ihm fhon mehr als ein 
Moment der prophetifchen Verkündigung zur Entwicklung kommt, 
aufer dem Gerichte über alle Völker (V. 15-f. vergl. B. 19) noch 
das Heil Iſraels (V. 17 ff.). In Bezug auf das Buch Joel ber 
merft der Verf., daß es bier beſonders ungewiß erfcheine, in wel⸗ 
dem Berhältniffe das Buch zur vorhergehenden Wirkſamkeit des 
Propheten ſtehe, wegen ver beinahe gänzlichen Untheilbarfeit und 
Gefhloffenbeit des Buches bei gleichwohl fehr reichem und mannig» 
foltigem Inhalt. Doc ſteht ihm feft, daß es das einzige unb 
zwar das vollendete Buch Joel's iſt, in tem die Ipeen dieſes 
Propheten ihren Kreis völlig durchlaufen, das, um vollendet zu fein, 
kines Zuſatzes bevarf. Im Joel ift Die prophetiiche Derfündigung 
wiederum weit reicher ald bei Obadija, indem ald neue Momente 
beſonders hervortreten die Sendung des Lehrers zur Gerechtigfeit 
und die ihr folgende Aufhebung der jebigen Schranfeh und des 
khigen Maßes ver Geiſtesmittheilung an Israel nach dem Gerichte 
über die verheerenden Feinde, ſowie Die außerordentliche Erhöhung 
der natürlichen Sruchtbarfeit des heiligen Landes in ver Zeit nad 
® 


40% Caspari, Meer Micha. 


ven allgemeinen Boͤlkergerichte. Bei Amos nimmt der Verf. an 
ein fpäteres Aufzeichnen von während einer kurzen mündlichen Wirk⸗ 
ſamkeit gehaltenen Reden, eine Erweiterung diefer Reben bei ihrer 
Aufzeichnung durch nicht Gefprochenes und eine Zuſammenarbeitung 
des Gefprochenen und bloß Gefchriebenen zu einem aus einzelnen 
eng zufammenbängenden Abfchnitten beflehenden georpneten und im: 
fich gefchloffenen Ganzen. Im Inhalt des Amos findet der Verf. 
einen dreifachen Hortfehritt gegen Soel, einmal die ausführlichere 
Darlegung der Sünde Israels und die ausdrückliche Verknüpfung 
der Gerichtsdrohung mit biefer Darlegung, ferner eine concretere 
Anſchauung des göttliden Strafgerichts, endlich die Ausbildung der 
gelegentlichen Strafprohungen gegen einzelne feindſelige Nachbarvöl⸗ 
ter zu eigenen Fleinen Weiffagungen. Dabei wird jedoch zugegeben, 
Daß manche gerade beſonders bedeutungsvolle Momente ber Weis⸗ 
fngung, welche ſich im Joel finden, bei Amos fehlen. Ein zweiter 
Theil der prophetifchen Schriften der affyrifchen Zeit enthält nad 
dem BDerfafler die Summe und Duinteffenz des von ihren-Berfaffern 
währenn einer langen Wirkſamkeit Gefprochenen, was fie am Ente 
ihrer Laufbahn ald das Bedeutung für alle Zeiten beanſpruchende 
Refultat ihres prophetiichen Lebens in einer zufammenhängenven 
Darſtellung vereinigt, die zwar geglievert ift und in ver es Abfäge 
and Abfchnitte giebt, deren Glieder, Abfätze und Abfchnitte aber Feine 
für firh beſtehende ſelbſtftändige Ganze find, und zu einem Geſammt⸗ 
gemälde verbunden haben, indem ihre Weiffagungszeit im Allgemei⸗ 
nen charafterifirt wird. Zu dieſen Schriften rechnet der Verf. das 
Bud Hoſea's und das Buch Micha's, von jenem jedoch eigent- 
lich nur &.4—14, da C. 1—3 nach des Propheten eigener Angabe 
Sof. 1, 2) im eriten Anfang feiner Laufbahn, noch unter Jerobeam 
dem Zweiten gefprochen if. In dem Buche Micha dagegen erfcheine 
biefe zweite Darftelungsform vollendet, da in ihm Fein einzelner 
‚ Theil als in irgend einem Punkte ver Weiffagungszeit des Propbes 
ten geſprochen bezeichnet wird, vielmehr das ganze Bud als im 
- Anfang der Regierung Hiskia's gefchrieben dargeſtellt werde. Die 
dritte Geftalt des prophetifhen Schriftthums ver aſſyriſchen Zeit 
fei dann bei Jeſaia zu treffen, indem bei ihm allein fich finven 
erſtens: einzelne in einzelnen Abfchnitten feiner Weiſſagungszeit ge⸗ 
ſprochene und auf fie fih beziehende Theile, zweitens: Reihen ein- 
zeiner ganz oder zum größten Theil in eine Epoche feiner Weiſſa⸗ 
aungsgeit fallender Weiffagungen zu einem größeren Ganzen, einem 
zuſammen hangenden Weiſſagungscyclus verbunden. — Diefer Verſuch 
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des Berf., bie Entwidfung ber äußeren Geftaltung ver proxhttiſchen 
Litteratur gu ſtizziren, iſt um jo nnerfenmensmwertber, te dieſe äußere 
Seite der aineſtamentlichen Litteratur. überhaupt fo viele Dumfelhei⸗ 
in für uns bat, indem leicht frembartige, moderne Anihaunngen 
von Litteraturweſen bier verwirrend fich einmifchen. Vielleicht wäre 
es zu wänjden, daß der Verf. Muße und Antrieb finden möchte, 
ven bier nur gelegentlich entworfenen SHzenhaften Umriß gu einer 
ausgeführteren Darfiellung der litterarbiftorlichen Seite des Prophe⸗ 
ſenthums, um es fo zu nennam, zu erweitern. . 

Im zweiten GCapitel, welches den umfangreichfien Theil ded 
Buches bildet; giebt der Verf. eine ausführliche Entwidlung des 
Inhalts uud Gedankenganges des Buches, melde auch in ſprachli⸗ 
her Hinficht fo eingehend begründet ift, daß ſie als ein vollſtändiger 
Eommentar betrachtet werden kann. Diele Gepanlenenimidlung, fo 
wie die Auslegung bes Einzelnen, ift mit großer Sorgfalt ausge⸗ 
führt und trägt dabei den lebendigen Charakter, der aus dem war⸗ 
men Intereſſe an dem Gegenſtande ver Auslegung ungelünflelt wie 
von felbft entfpringt und auch des Leſers Intereſſe mit wohlibuens 
dem Reize feſthält. Dabei tft doch durch firenge Treue gegen Den 
im bibliſchen Buche felbft enthaltenen Gedankengang tie Klipye eine® 
müßigen Rhetoriſirens, welches, ald Abart ver wahrhaft lebensvol⸗ 
len und geifterfülten Eregefe zu betrachten ift, glüdlich vermieden. 

Rah diefem grundlegenden Theile gebt der Berf. dazu über, 
ben Geiſt Des Propheten und die Eigentbümlichfeiten feines Buches, 
namentlich in. Darftelung und Sprache zu charakteriſiren. ALS vor⸗ 
züglich begeichnend für die Individualität bes Buches Micha wird 
dargeſtellt das lebhafte Herworbringen bes perlönliden Gefühle des 
Propheten, wodurch alle feine Reden eine beſondere Innigkeit und 
Energie erhalten, jo daß ſich hierin eine Geiſtesverwandtſchaft mit 
Jeremias zeigt. Als jperiellere Eigentbümlichleiten des Buches wer 
ven ferner bezeichnet zunächft das Zurüdtreten ver politiichen Seite 
ver Brophetle und das Vorwiegen der rein etbiichen Momente. Se 
erſcheine in ihm Die Weltmacht der Zeit, Affyrien, einfach nur als 
Strafwerfzeug für die religiöfen und moralifhen Sünden Iſraels 
und Juda's, wogegen die Hauptgegnerin der aſſyriſchen Welimacht 
Aegypten, ebenfowenig als irgend eines der Nachbaxvölker Juda's 
und Iſraels berührt und der mannigfachen Verbältniffe aller dieſer 
Voller zu den beiden ifraelitiichen Staaten nicht mit einem Worte 
gedacht wird, fondern die MWetffagung, von der Völkerwelt ringsum 
ganz abſehend und ganz nach innen nefehrt, ſich ausſchließlich mit Juda 





Grfhiähte der wu,.nih. Kitche zu Groß ⸗ Glogau. 203 


ten, in wehher: Beriehung ver Berf. nachzuweiſen ſucht, daß: NMicha 
ben Perisatendy nicht nur gelefen haben, ſondern auch aufs Innigſie 
mie iym vernaut gewefen fein. müffe, daß das Geſetzbuch ſelbſt zu 
ſeiner Zeit im iſraelitiſchen Voike nothwendig ſchon ſeit lange allbe⸗ 
famıt war und in dem ganzen Leben und Denken des Vollts fees 
laͤngſt die feſteſten Wurzeln geſchlagen hatte. Dies wird in duei⸗ 
ſacher· Hinſicht, in Bezug auf die Geſchichten, auf vie Geſetze und 
auf die Weiſſagungen des Pentateuch ausgeführt. Dann wird andy 
das Verhältniß zu dem Schriftihum der davidiſch⸗ſalomoniſchen Zeit; 
u den Pfalmen und Proverbien beſprochen, wo jedoch die Beziehum- 
om der Natur ver Sache nach mar ‚vereinzelt ſein Eönnen,. uud :e® 
ſcheint, als habe ver Verf. viefelben wohl etwas zu weit ausrdehen. 
Siäließlich werben vie Beziehungen Micha's zu ven anberen- Mo⸗ 
pbrten erörtert. Zu bedauern Äft, daß ber Verf. die fo entſchieden 
hervortretende Berwanbtfchaft bes Micha mit: dem Buche des Sefuie, 
welche bier den Hauptpunkt der Unterfuchung‘ bilden mußte, nun vor? 
haͤlmißmäßig ſehr barzı hat beleuchten koönnen. Doc bat derſelbe 
eine beiondere Abhandlung über biefen intereflanten Segenſtaud in 
Ausſicht geſtellt. 

Blicken wir auf das vorliegende unter fo anſpruchsloſem Titet 
ben iheologiſchen Leſern dargebotene: Werk noch einmal im: Gunzen 
id, fo muß es durchaus den Wunſch erregen, daß wer Werf. 
ſich getrieben fühlen möge, durch ähnliche Arbeiten noch ferner bag 
beisutragen, daß die altteſtamentliche Prophetie in ihrer concreten 
Namigfaltigkeit, in ver Berſchiedenhrit Ihrer Entwicklangoſtadien 
immer Irbendiger erfaßt werde, denn erſt wenn bie einzelnen prophe⸗ 
Afhen- Perfänkichleiten in ihren /beſtimmten Umriſſen and charalte⸗ 
dfifchen Zügen unferem geiſtigen Auge nahe treten, er dann kann 
das Geſammibild des altteſtamentlichen Prophetismus in vollerer 
Klarheit von uns angeſchaut werden. 


Sortingen. Repetent Elſter. 
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20200. Kirdenbiftorifde Theologie. oo 
er. ber evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche zu Groß⸗Glogau. Zugleich wie 
3%, 91; Einlabungsichrift zu ber 20Qjährigen Iubelfeier ber Kirche am 1. Debr. 
4 ‚ „182. Herausgegeben yon dem Kirchenkollegio am Schifflein Chriſti. 


Die Seſchichte ver iſchleſiſchen evangeliſchen Kirche iſt lange eime 
Beſchichte ihrrs Karten Martyrerthums, sun dem ſie noch bie tiefen 
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Karben auch in ven Folgen ber erlittenen grwaltlamen Beraulung 
deu größten Theils ihrer Kirchen und Sirchengüter trägt, aber auch 
ein Zeugniß ihrer Treue und Ausdauer im fchweren ſtampfe geweſen. 
Um fo freubiger Tann fie aber auch neben den allgemeinen Jubel⸗ 
wwgen der evangeliſchen Kirche befonvere Jubeltage feiern zum Aus 
benden an Begebenheiten, welche ihr auf ihrem Kreuzeswege wichtig 
geworden find. Diele Zubeltage fallen mit wenigen Ausnahmen in 
die Mitte des Jahrhunderts, und wir haben vor einen Jahrzehnt 
einen großen Theil der fchlefiichen Gemeinden die Jubelfeſte ihrer 
erneuerten Begründung feiern ſehen. Auch dies Jahrzehnt bet. für 
wmfaugreiche Bezirke Schlefiens feine Jubeltage, die Tage der Stif⸗ 
tung der Frirdenskirchen vor Glogau, Jauer und Schweibnig, 
Tage, deren erſtes Erſcheinen neben ver Freude über die erſte Be⸗ 
gründung dieſer Gotteshäuſer auch den Schmerz fiber die Wegnahme 
Aller übrigen Kirchen und Kirchengüter in dieſen Fürſtenthümern 
beachte. Die Wieverkehr dieſer Tage nach zwei Jahrhunderten aber 
mußte um ſo größere Freude erweden, als man auf eine Fülle der 
Gnadenerweiſungen zurüdicdauen fann, die der Herr dieſen Gottes⸗ 
bäufern und durch fie den betreffenden Gemeinden erwiefen bat, und 
fe. in.:eine Zeit neuer Hoffnung und neuen Eiferd für bie Kirche 
des Herrn fallen. Viele einzelne Kirchſpiele haben Die gnädigen 
Seitungen des Herrn an der Gefchichte ihrer Gemeinden in Jubel⸗ 
ſchriften nachgewiefen, welche zum Theil ſehr ſchäübare Beiträge gu 
ver noch jo wenig, in genügender Weiſe bebauten fchlefifchen Kirchen- 
werchicrte enthalten. Die Erwartung, daß auch bie Geiſtlichen dieſer 
Friedenslirchen dem in unferer Provinz gewöhnlichen Brauche fols 
gen würden, ift für Groß⸗Glogau durch die oben bezeichnete Scheift, 
weiche ſich auf des würdigen Klopſch fehr gute Vorarbeit gründet 
in ſehr genügender Art erfüllt worden. Sie iſt im Namen Des 
Kirhenfollegiumd berausgefommen, läßt aber den würdigen Ber« 
faffer teicht erfeunen, der und mit fo ſchätzenswerthen Beiträgen zur 
ſchleſiſchen Kirchengefchichte beſchenkt und die Kirchenftatiftif der Pros 
vinz ganz neu begründet bat. ' 

Unfre Subelfchrift erzählt zunächſt in ihrer Einleitung in kurzer 
Zufammenfafjung, aber mit Berüdfichtigung jebes weſentlichen Zuges 
De FSinführung der Reformation in Blogau, welcher das dortige 
Domfapitel die größten Schwirrigfeiten entgegenfegte und die Ein- 
richtung eines Öffentlichen evangeliſchen Gottesdienſtes in der Stadt 
aber deren Nähe durch alle mögliche Chifanen auch dann zu hin- 
ern ſuchte, als fchen mehr als °/, ber Bürger epangeliſch und 
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mehrmals Unglüdsfälle bei dem Beſuche des auswärtigen Gottes⸗ 
dieuſtes vorgefallen waren, fo daß endlich dieſe Evangelien, as 
weder Bitten noch Vorftellungen Etwas fruchteten, fi ſelbſt Recht 
zu fehaffen fürchten. Webrigens wird bei Wolf (Vertheidigung ver 
Reformation, deren Einführung und Befefigung in Schleſien ©. 853 
nad Fibiger (Das in Schlefien eingerifjene Lutherthum II. 38) 
die Occupation des Dominifanerflofters durch die Evangeliſchen 
alfo erzählt: „Der Rath zu Glogau felbft habe, weil nur noch zwei 
Monche übrig waren und die Eyangelifchen bis Boustau €’), Meike) 
in die Kirche gehen mußten, dem Prediger Specht die Dominikaner⸗ 
firche überwiefen und nur, weil Die Mönde wiver den’ Befehl: der 
Stadtbehörde Kirche und Klofter feft verfchloffen hielten, fei endlich 
der gemeine Haufe unwillig geworben nnd babe Vigilia St. Andreas 
(den 29. Novbr. 1564) die Kirche der Dominifaner mit Gewalt. ers 
brochen, während indeſſen die Mönche im Klofter bleiben Tonnten.“ 
Auch erzählt Fibiger Ca. a. O. I. 50.), daß auf dem. Neichötage 
zu Speier (1570) einige evangelifche Fürſten ven Biſchof Logen 
gebeten hätten, ven evangelifchen Glogauern doch eine Kirche einzu⸗ 
räumen, das Domkapitel aber dem zuwider gewefen wäre. 

Der erfie Abfchnitt beſchreibt ing nun den Kampf um bie 
alte Stabtpfarrfirhe St. Nikolai in Glogau, deren Gewinn und 
Berluft in der Zeit von 1579—1643 in drei Abfchnitten, welche und 
ein vollſtändiges Bild dieſer Zeit und ihrer Greigniffe in Glogan 
in diefer Beziehung geben. Wir haben nur zum britten Abfehniite 
S. 16 zu bemerfen, daß bereits Breitag den 31. Zuli 1502 der Je⸗ 
ſuitenpater Biftorm vor dem Domkapitel mit ver Anzeige erſchien, 
daß der Kaiſer in Breslau ein Sefuiterfollegium errichtet willen 
wolle; — und wenn dies mich nicht fo früh gelang, doch die Je⸗ 
fuiten damals ſchon als Miffionaire fungirten, wie der Pater Dr: 
Matthäus feit vem 12. Februar 1581 feine Predigten in der Doms 
Kirche zu Breslau hielt und die fchlefifchen Stände [hun auf einem 
Fürftentage, d. d. Breslau, ven 13. Mär; 1596, gegen das lim: 
fihgrelfen der Jeſuiten, die 1595 die Probftei Glaz eingenommen 
hatten und 1597 ven Auguftiner-Chorherren vie Kirche daſelbſt ab⸗ 
fauften, ernſte Borfielungen beim Kaifer Rudolph zu machen für 
ndthig fanden. Auch tft nie Angabe, daß Graf Hannibal won Dohna 
früher evangelifch gewefen wäre, unrichtig, er wie fein Vater Abras 
bam find vielmehr aus einem Tängft ausgeflorbnen Zweige biefer 
ſonſt ſo berühmten Familie, der immer rbmifch=Tatholifch geblieben 
war, und der keichifinnige und kraſſe Unglaube, per ans feinen Aeuße⸗ 
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rungen hervorleuchtet, iſt ja auch fonft bei vornehmen römifchen 
Katholiken, die nur vie Lehre und das Treiben ihrer Kirche, nicht 
über das Evangelium fennen gelernt haben, nicht ohne Beiſpiel. 
Fu &. 230 haben wir noch das poſitive Zeugnis Ehrhardts Pres⸗ 
byterologie Th. III, Ab. I. S. 32 und 33), daß unterm 24. Ocibr. 
1633 Wallenflein ven evangeliſchen Glogauern die freie Religions⸗ 
ſtbung beftätigte. 

Der zweite Abſchnitt (von 1643 bis 1758) giebt uns die Ge⸗ 
ſchichte des Schiffleins Chriſti und der Hütte Gottes, d. i. der 
Kirchen, welche die Evangeliſchen zuerſt in der Stadt (1643) und 
Dann vot der Stadt (1651) nach Verluſt ver Stadipfarrkirche er⸗ 
bauten. Als charakteriſtiſch heben wir aus biefem Berichte hervor: 
daß ver Landeshauptmann, eine Kreatur des Hofes, nur. durch wies 
derholten kaiſerlichen Befehl dazu gebracht werden konnte, ven Plab 
für die Hätte Gottes anzumeifen, daß, als das fchnell aus Lehm 
nad. Holz errichtete Gebäude den 24. Auguft 1654 durch einen Orkan 
eingeſtürzt worden war, ver Rath ven Wiederaufbau hindern wollte: 
weil der Kaiſer wohl ven Bau, aber nicht die Wiederhers 
Rellung diefer Kirche erlaubt habe, daß der Dechant und rö⸗ 
miſch⸗latholiſche Stadtpfarrer Mache fih (1651) des evangeliichen 
Kirchenvermögens bemädhtigte und es trog aller Taiferlichen Befehle 
nicht herausgab, Daher das Kirchenfollegium zufrieden fein mußte, 
daß es endlich durch Vergleich mit feinem Nachfolger Klofe nur bie 
Hälfte deſſelben wiebererhielt, daß man den’ Bürgern möglihft ven 
Beſuch durch allerlei Chikanen erfchwerte, daß, da mit ber Anftellung 
eines. dritten durch Faiferliches Edikt geftatteten Geiſtlichen nicht 
ſchnell genug vorgegangen war, man deſſen fpätere Anftellung und 
bie Bertretung erkrankter Geiftlichen ganz verbot und enplich weder 
Glocken, noch die Errichtung von Schulen geftattete. Die altran- 
Kädier Konvention (den 21. Auguft 170N. brachte auch bier Er- 
lrichterung der drückendſten Befchwerben, und man ftellte nun nicht 
wur zwei Geiſtliche mehr an, ſondern errichtete auch. fogort eine 
Schule. Indeſſen wurden doch noch zumeilen fehr grobe Chikanen 
werfucht, wie noch 1720 der Domglödner es wagen fonnte, den Dia⸗ 
Tonus. Lucius, der einen evangelifchen Kranken auf dem Dome be- 
fahr hatte, zu fchmähen und mit den Dienern des. Kapitels in's 
Gefängnis zu führen. 

Drtx dritte Abſchnitt erzählt die Erbauung ber Kirche innerhalb 
ber Ringmauern der Stadt, nachdem. (1758) die Hütte Gottes durch 
ein im Jeſuiterkollegio ausgebrochenes Feuer mit verzehrt worben 


h 2 





Geſchichte der ev Anih. Birke au Schweibdniß IN 


war, unb bie Schickſale ber Gemeinde bis auf bie Gegenwart, wo⸗ 
bei er zahlreiche Beweife der Liebe der Gemeinde zu Ihrem Gottes⸗ 
hauſe mit anführt. Die erſte Beilage enthält eine Beichreibung der 
Kirche ‚und der zu ihr gehörigen Gebäude und Grundſtächt; die 
zweite bifterifche, ſtatiſtiſche Nachrichten Über den Umfang der Ges 
meinde von 1817 ab; die dritte das Gemeindeflatut; die vierte bes 
richtet Über die Öffentlichen Gottesdienſte; die fünfte giebt ein Ver⸗ 
zeichniß der glogauifchen evangelifchsiutherifhen, reformirten und der 
Militair⸗Geiſtlichen; die fechfte das Verzeichniß der evangeliſchen 
Schulrektoren; die fiebente das Verzeichniß der Mitglieder des Kir⸗ 
chenkollegii; die achte das Verzeichniß der Lehrer am Gymnaſium; 
die neunte das der Lehrer an den evangeliſchen Bürger⸗ und Armen⸗ 
ſchulen; die zehnte Das der kirchlichen Unterbeamten; vie elfte ertbeilt 
Nachrichten vom Stande der Kandichulen der Parochie und die zwölfte 
endlich zählt Die zur Parochie gehörigen Kirchhöfe auf dem Lande 
auf. Es ift alfo die möglichſte Vollſtändigkeit deſſen erzielt, wag 
man bei Schriften diefer Art erwarten Tann. 

Zum Scluffe können wir den Wunſch nicht unterbrüden, daß, 
wie überhaupt das bei Abfaſſung ſolcher Schriften nothwendig ſcheint, 
auch ver Berfaffer des vorliegenden Buches die Zeit vor der Res 
formation mit in feine Darftellung gezogen haben möchte, weil dag 
das wirkſamſte Mittel ift, dem in der römischen Kirche abfichtlich 
genährten Borurtheile zu begegnen, ald wäre die enangelifche Kirche 
und Lehre ein durchaus Neues und nicht vielmehr ein aus dem 
aͤchten Stamme des Reiches Gottes organifch Hervorgewachfeneg, 

Langhelwigsdorf. Berg. 
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Gefchichtliche Denlſchrift, betreffend bie evangeliſche Friedenslirche zur heiligen 
Dreifaltigkeit vor Schweidnitzz, von Eduard Be guel, Diafonus an biefer 
Kirche. Und 


Geſchichte der Begründung des Proteſtantismus in Schweibnig und ber Schick⸗ 
fale der daſelbſt errichteten evangeliſchen Friedenskirche, erzählt von Dr. 
Friedrich Julius Schmidt, Konrelior am Gymnaſtum in Schweidnig. 


Wieder ein Paar recht tüchtige Beiträge zur ſchleſiſchen Kirchen⸗ 
geſchichte, Über Die wir im Intereffe der Sache folgende Bemerkun⸗ 
gen geben. Zuerft die Frage: warum Feiner ber beiden Verfaſſer 
die Zeit vor der Reformation mit in feine Darftellung gezogen? 
Die evangeliſche Kirche hat bei den Anmaßungen Roms um fo 
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dringendere Veranlaſſung, Ihr Gerauswachſen and ber apoſtoliſch⸗ 
karholiſchen Kirche auch im Einzelnen nachzuweiſen, die Reformation 
bildet Doc nur einen Abfchnitt, nicht den Anfang der Kirchengeſchichte. 
Wir fommen nun zu ben einzelnen. Bemerkungen. 
Wenn Goguel (S. 1) es für ungemwiß erflärt: ob Reußner 
der erfle evangelifche Pfarrer an ver Staptpfarrlirdhe geweſen wäre, 
fo hat Schmidt (S. 7) vie richtige Angabe, daß zunädft durch 
Prediger, wie: Rofenhain, Berndt, Schuftel der Reformation in 
Schweidnitz Eingang bereitet wurde, die Pfarrer: Reußner und Hen⸗ 
tet aber Glieder der römiſch-katholiſchen Kirche blieben, wie das 
auch ihre LKeichenfteine in der Breslauer Domfirche bezeugen, wenn 
fr auch ver Neformation nicht abgeneigt waren. Der erfle evan- 
gekiſche Pfarrer in Schweinnig war Angerer (den 31. Zuli 1544), 
ver 1536 in Bögendorf und noch in demfelben Jahre in Hainau 
Dfarrer war. Woher aber Schmidt (S. 8) die Nachricht babe, 
daß M. Ambrofius Berndt von Wittenberg 1530 von der Aebtiffin 
son St. Klara in Breslau, welche dag Kirchenlehen zu Schweipnig 
befaf, zum Pfarrherrn berufen worden fet, willen wir nicht; die 
uns vorliegenden Diütellen reden nur von feiner Berufung zum Pre 
Diger, nicht aber zum Pfarrer, und damit ſtimmt auch überein, daß 
er nicht: in ver Pfarrkirche, fondern nur in einer der Thorlirchen 
das Abendmahl sub utraque und überhaupt evangeliihen Gottes⸗ 
dienſt halten und Sakramente adminiftriren Durfte, daher er auch 
aus Berbruß darüber bald wieder abging. Schmidt erwähnt auch 
noch den 41543 von ver Mebtiffin zum Pfarrer vorirten ebemas 
ligen Altariſten Anton Beier, ver auch D..Judioa seine. Predigt 
in der Kirche hielt, den aber Rath und Gemeinde nicht mochten und 
ihm daher eine Fuhre gaben, damit er ſich deſto fchneller entfernen 
möchte. Frühauf, oder Lucanus ift wenigftens vom Biſchofe als 
Harrer in Schweidnitz beftätigt worden, ob er wirklich inftallirt 
wurde, willen wir aber nicht. Warum die Webtiffin 1561 leichter 
als früher dahin gebracht_werven Fonnte, dem Rathe zu Schweid⸗ 
piß, der, wie fie wohl wußte, einen evangelifchen Pfarrer anftellen 
weite, daS Rirchenlebn zu verpachten, barüber möchte eine Nachricht 
Fibiger's einiges Licht geben, der Ca. a. D. Th. III.) erzählt, es 
fei im Domfapitel den 9. Dftober 1562 vorgetragen worden: „daß 
in Breslau nicht nur allerhanp gemeine lutheriſche Weiber, fondern 
fogar. Prädifantenfrauen nach rignem Wohlgefallen Erlaubnig hät⸗ 
en, in dem Klofter St. Klara einzulaufen und lutheriſche Bücher, 
h zur‘ VBerfleinerung thres jungfräulichen Standes geſchrieben wä⸗ 
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ren, unter bie geiſtlichen Jungfrauen auszuibellen. - Dagegen ef 
41587 ein Franziskanermonch aus dem Kloſter U. 2. Fr. zu Schweid⸗ 
nis Ramens Bruder Michel tn Leipzig ein Buch wider ben: P. 
Moibanus in Breslau vruden, deſſen näherer Inhalt uns aber ww 
befannt iſt. 

Der Ausdruck Goguel's (S. 3), daß Hebel fih Parochialvechte 
über die Franciskanerkirche augemaßt babe, iſt nicht ganz präce, 
er wallte nur Eingriffe in das Parochlalreht der Pfarrkirche thun 
und verlangte, denen alle actus ministeriales abminifiriren zu dürfen, 
bie das von ihm begehren würden. Zu &. 8 wäre zu bemerken, 
dag nach dem oifielelen Berichte des Magiftrats nah Weihnachten 
1628 vie Nebtiffin von St. Klara ven jährlihen Pachtkanon fir 
das Kirchenlehn und die ihr fonft dafür ftipulirten Ehrungen gern 
empfing und den Abgeorbneten verficherte, daß es allerdings beim als 
ten Stande und Herfommen bleiben folle; zu S.9, daß, wenn aud 
allerdings die Jeſuiten die Rolle von Milfionairen fpielten, die Aeb⸗ 
tiffin zum wirklichen Pfarrer einen gewiflen Paul Neanver ernannt 
hatte. Die Bepingungen, weldhe man den Auswandernden ftellte, 
waren: daß fie 10 Procent von aller ihrer Babe und von ihren 
Kindern ihre Söhne, die noch nicht das 18te, und ihre Töochter, die 
noch nicht das 13te Fahr erreicht hätten, mit einem angemefjenen 
Theil ihres Vermögens, das ihnen de jure naturae gebührte, zurüds 
laffen müßten. Im Prager Nebenrecep ift nur im Schlußfage ie 
allgemeinen Ausbrüden vom Reformationsrecht des Kaiſers die Rebe, 
Unterm 17. Juli 1637 wurde von Wien aus den Zünften yerbaten, 
fih zu verfammeln, um Befchwerbefchriften gegen die Behrädungen 
des Magiftrats an die höheren Behörden abzufaffen. 

Bei Schmidt haben wir zu ©. 2 zu bemerken, daß vie latei⸗ 
nifhe Sprache als gottespienftlihe Sprache für alle abendländiſche 
Bölter niemald das Epitheton „allgemeinverſtändlich“ erhalten kann, 
da Höchftens: behauptet werden Tann: fie fei zu Zeiten pie allgemein 
verfiandene Sprade ‚der gebildeten Welt geweſen, und daß nick 
aus einer ſubjektiven Willkühr, fondern weil pie Lehren vom Fege 
feuer, der Anrufeng ber Heiligen und Engel im graben Widerſpruch 
mit dem Inhalte ver heiligen Schrift ſtehen, die Reformation dieſe 
Lehren verworfen bat, Zu S. 5 bei Schmitt wäre nad au 
erwähnen, daß die Manfionarienvotation 1501 vom Pfarrer Beren⸗ 
wagt und feiner Schweiter erneuert worden if; zu ©. 12, daß 
Ferdinand I. auf dem Landtage zu Prag 1556 feinen evangelifchen 
Unterthanen bie Theilnabme an allen Wohlthaten des Pafſauer 
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MPeortrages und does Augsburger. Religionafriedans, alte zieiche Ber 
rexhtigung mit ben romiſchen Katholiken zuſtcherte und Maximilinun IL. 
fiel und formlich dieſe Parität feſtſtellte, daher Schmidt S. 19 
wicht: richtig die Sache ſo darſtellt: als ob Rubdolph II. in feinen 
Erblanden willkührlich über die Glaubensfreiheit der Evangeliſchen 
babe. Verfügung treffen können. Eben fo iſt die Darſtellung ©. 25 
and. 26 ganz unrichtig, der Majeftäishrief follte den kirchlichen Be⸗ 
fand firiren, um alle Fünftigen Streitigfeiten ganz abzuſchneiden, 
daher ſtellt er als normirenden Grundfas auf: uti possidelis, ita 
possidealis;: mithin wurde dadurch auch ver früher bedingte Beſitz 
der Franeiskanerkirche ein definitiver, das Pachiverhältnig des 
Kirchenlehns ver Pfarrkirche ein immerwährend fortbauerndes, -waß 
zuerſt auch die Failerlichen Behörden faltiſch anerkannten. 
Langhelwigsdorf. | Dr ’4. 
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Theodor Beza nach hanbicriftlichen und andern gleichzeitigen Durllen.bar- 
geſtellt von Rhann Wilhelm Baum, Profeſſor und Prediger an ber 
Thbomaskirche in Straßburg. Zweiter Theil. Leipzig, Weidmann’ ſche 
Buchhandlung 1851. ÄIY. 731 ©. gr. 8 


. Der erfie Theil: dieſer wahrhaft ausgezeichneten Biographie er⸗ 
schien im 3.. 1848; .er führt ung im erftien Buche, für weiches bie 
Quiellen noch * ergiebig waren, von Beza's Geburt bis zu ſeiner 
Wiedergeburt (1519 — 1548) und ſchildert im zweiten ſchon ſehr reich⸗ 
haltigen Buche Beza's erſte theologiſche Entwickelung und kirchliche 
Thätigkeit (bis, 1368). Das Erfcheinen des zweiten Bandes, dem 
gewiß Miele mit Verlangen entgegengeſehen haben, tft. dutch vie 
allgemeinen Verhältniſſe, unter denen der Verf. lebte, wie durch bie 
Mühen eines vielfach in Anſpruch genommenen Berufslebens auf 
ſehr ımerfreuliche Weiſe verzögert worden. Was den Verf. ermuns 
tert :hat, nun doch nicht Länger zu zögern, iſt die Betrachtung ver 
jingften. Kataftrophe in Sranfreich, mit Allem,. was dabei .gu. Tage 
getreten if. Gegenüber „ver Grundfaplofigfeit; womit: die ſogenann⸗ 
sen Soliden und Bellern vor der rohen Gewalt fih beugten. und 
die wineriprechenpften Dinge, wenn fie nur einmal: gefehehen waren, 
wach einander. anbeteten, hat er Muth und Hoffnung geſucht in 
der Beſchaͤftigung mit einer Zeit, wo Tauſende für ihre Ueberzeugung 
Alles hinzugeben bereit waren; und gegenüber ver. anfinushenden 
_ Mefenmadt. der Elerifalen Partei, „melcher auch heutt wieder Ge⸗ 





lehrie und Stantömänner, zum Theil im. JInterrſſe ber Ruhe: und 

Ordnung, ‚wie fie. meinen, ihre Feder und ihren Arm leihen,’ bat 

er ſich verpflichtet gefühlt, den zahlloſen Verdächtigungen des Pre 

tefantismus, durch deren Zulaffung auch die Geſchichtſchreibung in 

Sranfreich vielfach verfälfcht worden it, einmal wieder recht entichier 

ven zurückzuweiſen und erkennen zu laffen, daß die fchredlichen Well 

giondkriege, welche in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts Frank⸗ 

reich verheerten, nicht aus rein politifchen Urfachen zu erklären ſind, 

fondern „die Aufrechthaltung ver im Januar⸗Edikte (1562) von 

Deza bauptfächlich ſchwer erfämpften und von der erlauchteften Vers 

ſammlung des Reiches und dem Regentichaftsrathe feierlich gewähr⸗ 

ten Religions⸗- und Qultusfreiheit zur Haupt» und Grundurſache 

gehabt haben.’ Der Verf. hat nun auch auf die Darftellung der 

Anfänge dieſes unheilvollen Kampfes, bei denen Beza eine fo here 

vorragende Stelle zu fpielen hatte, einen ungemeinen Fleiß verwen⸗ 
bet, fo daß wir jegt, wie nie vorher, in den Stand gefept find, den 
Ereigniſſen Schritt für Schritt zu folgen, ja ſie gewiſſermaßen noch 

- einmal zu erleben. Mas uns der Verf. bietet, das find durchweg, 
Ergebniſſe der gründlichſten Forſchung; die Darſtellung iſt des gro⸗ 

ben Gegenſtandes würdig, vol Leben und Friſche, nicht ſelten er⸗ 

greifend, das Ganze eine Leiſtung, auf welche die deutfch-proteftausische 

Literatur, welcher der Verf. ja auch durch andere Arbeiten angehört, 

mit Recht ftolz fein darf. Mit welcher innigen Theilnahme ter 

Derf. Beza's Wirktamfeit auch bis in die Fleinften Einzelheiten: ver⸗ 

folgt bat, firht man Überall. Und Beza ift ſolcher Theilnahme werth, 

Mit umfaffender Gelehrſamkeit und feiner Weltbildung ausgeitgitrt, 

iR er immer auch der Mann thatfräftiger Gefinnung, unerſchütter⸗ 

lihen Muthes, freudiger Zuverfiht; vor Fürſten und Theologen, un« 

ter der leidenſchaftlich erregten Volfsmenge und im-engen :Rathe 

ber Parteiführer, auf der Kanzel und im Teldlager an feinem Diode 
iR er unmer voll Takt, in der fleigenden Verwirrung. der Beſonnenſte; 
keiner Sache nie. etwas vergebend weiß er f ie. mit ber Klagheit 

eines Staatsmannes zu fördern. 

Am dritten Buche (S. 1— 144) ſehen wir ih zunächſt von 
dauſanne nach Genf überſiedeln, als Lehrer und Prediger thätig 
neben dem alternden Calvin, den er wie einen Vater verehrt und 
bald völlig erfegen foll;, hierauf wird ung das Schickſal Anna's 
du Bourg und Beza's Verwendung für ihn bei Friedrich UI. von 
der Pfalz erzählt; weiterhin leſen wir von Beza's Streite mit dem 
beftigen Lutheraner Joachim Weſtphal und von der Berge she aber» 

LXXXI. Bo. 2. Heft. 
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maliger Unionsverſuche, von Beza's Konfeſſion, „einer wohlzeordne⸗ 
ten dogmatiſch⸗polemiſchen Erörterung aller damals aufgeregten Haupts 
fragen,” vom Aufftande von Amboife und von Beza's Reife nad) Süd⸗ 
franfreich zu dem ſchwachen und ſchwankenden Anton von Navarra; 
endlich Tehren wir mit Beza wieder nach Genf zurüd und feben Ihn feine 
verb ſatiriſchen Dialogen gegen den ruheloſen Heßhuſius ſchleudern. 
Viel ausgedehnter und reichhaltiger iſt das vierte Buch (Seite 
745731), welches in dreißig Capiteln Beza's Thätigkeit auf dem 
Colloquium zu Poiſſy und im erſten Religionskriege ſchildert (1561 
—63). Es iſt unmöglich, auch nur in Andeutungen zu zeigen, welche 
Fülle anziehender und Ichrreicher Stoffe bier zufammengedrängt if. 
Welcher Aufwand von Kraft und Lift! welches Schwanfen in ven 
entfcheidenden Kreifen und welche Gährung, welches ungeflüme Drän⸗ 
gen in ten Maflen des Volkes! melde Wedel von Hoffnung und 
Beſorgniß, von Erfolgen und Verluſten, von Drohung und Be⸗ 
ſchwichtigung, von Kampf und Unterhandlung! Und nad unſaͤg⸗ 
lichen Anftrengungen Beza's ein ruhmlofer und unbaltbarer Friede! 
. Mas nun aber die Grundanficht des Verf. anlangt, fo fann 
freilich für den unbefangenen Piftorifer dies keinem Zweifel ‚unter: 
liegen, dag die auch in Deutfchland von Einzelnen adoptirte Ans 
ſchauung, wornac bie franzdfifchen Religionskriege rein aus poli- 
tifhen Urfachen hervorgegangen find, eine einfeitige und irreleitenve 
iſt. Indeß wird doch auch der Verf. nicht leugnen, daß von vorn 
herein fehr flarfe politifche Intereſſen ſich eingemifcht haben, und 


wird nur dies geltend machen wollen, dag ein großer und edler 


Theil des franzöfifchen Volkes aus tiefem religiöfen Bedürfniß eine 
Reformation erftrebt und unter den fchwierigfien Verhältniſſen mit 
bewundrungsmwürdiger Ausdauer für die evangeliſche Wahrheit ges 
rungen unD gelitten hat. Darin aber ſcheint uns ter Verf. doch auch 
wierer zu weit zu gehen, wenn er:auf der entgegengelegten Eeite 
foft nur Schatten fieht und die Häupter vorzugsweiſe. von ungomeſſe⸗ 
ner Herrſchſucht und böfer Argliſt geleitet denkt. Wir glauben nun 
zwar nicht und wollen nicht fagen, daß ver Berf, das Mißlingen 


der Reformation in Frankreich einzelnen Perfönlichfeiten Schuld gebe; 


aber wir wünſchten, daß er vieles Mißlingen ganz entſchieden abge: 
feitet hätte aus allgemeinen nationalen Berhältniffen, aus dem 


Mangel an reformatorifhen Borbereitungen in ver Literatur und ‚ 
Volksbildung, aus der Neigung aller Romanen zu Außerliber Bes 


handlung tes Innerlichen, zu haftigem Ueberfpringen won einem Ex⸗ 
treme zum andern, ans der Unvereinbarfeit der yon Genf ausgegan⸗ 
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genen: Kirchenverfaſſung mit dem franzöflfchen Monarchismus ꝛc. Es 
iſt nicht zu verkennen, daß gleich anfangs bie große Mehrheit ver 
Nation ver Reformation entgegen iſt, daß die Maſſen Fein Bedürf⸗ 
niß nach ver evangeliſchen Wahrheit, Fein Verſtändniß für das Neue 
haben, vaß vielmehr das alte Kirchenweſen, obwohl vom Klerus 
ſchlecht genug vertreten, im Volksleben noch tiefgehende und geſunde 
Rurzeln hat. Ebenſo wenig fann nun verfannt werben, daß bie 
Guiſen auf dieſe Majorität ſich ſtützen, und nicht bloß aus perſon⸗ 
lichem Intereſſe oder aus Rivalität gegen die Bourbons und Chäs 
tillons, ſondern weil fie die Durchführung des Neuen, zumal in ber 
von Genf gewollten Schroffheit, für verderblich halten, der refors 
matorifchen Bewegung fich wirerfegen. Auch nach unfrer Meinung 
ifnicht Alles ftichhaltig, was Guillemin in feinem vom Verf. ſehr 
freng beurtheiiten Werfe Le Cardinal de Lorraine (1847) zu Guns 
Ren ver Quifen gefagt bat; für einen bloßen Panegyricus halten wir 
aber das Werk doch nicht, alauben vielmehr, daß mandes von 
Guillemin Borgetragene einer nochmaligen Prüfung merth: ſei und 
namentlich vie Einleitung theilweife fehr Begründetes enthalte. So 
fönnen wir und auch noch nicht entfchließen, mit unferm Verf. an⸗ 
zunehmen, daß die vom Cardinal eifrig betriebenen Unterhanpluns 
gen mit den beutichen Lutheranern eitel Blendwerk und Heuchelei 
geweien. Der Cardinal erfcheint auch fonft in Firchlicher Beziehung 
als Mann der Bermittelung und Fonnte wenigftend eine: Zeit lang 
olauben, dag mit Hilfe der conferpativeren Lutheraner ber ungeheure 
Riß, der durch die Kirche ging, wieder gefchloffen werden könne. 
Eine Borliebe für das Lutherthum trauten ihm felbft die effrigen 
Katholiken zu (vgl. Guillemin p. 277). Daß er in Poiffy eine 
Ausgleihung ſuchte, geht Doc auch hervor aus der Zufammenfeßung 
des Fünfer-Collegiums, was felbft der Verf. nicht ‚ganz verfennen 
mag. Meber die deutſchen Lutheraner urtheilt biefer jevenfallg zu 
hart (S. 380, 419 f. u. a). Es kann in der That noch Immer. 
gefragt iverden, ob der Proteftantismus in der Iutheriihen Form, 
in welcher er zunächſt auch wirflih den Franzoſen nahe getreten 





war, Auf dem franzdfifchen Boden nicht doch vielleicht cher ſich zu 


einer gewiſſen Auerkennung durchgekämpft und länger behauptet has 
ben würde, wenn er im entfcheidenden Momente die rechten Vertre« 
ter gefunden hätte; aber freilich ift es auch wieder ein bloßer Zufall, 
daß vie Freunde der Reformation in Frankreich bald vollſtändig 
unter den Einfluß der Genfer fich' ftellten. 
Bor Kurzem Fin einer geifteichen, wenn auch mannigfach ein⸗ 
8* 
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feitigen Tendenzſchrift über hie Elemente des franzbſiſchen Bolfsthums 
und deren Entwidelung ver Gedanke burchgeführt worden, daß die 
seformatorifche Bewegung in Frankreich eine lebte große Reaktion des 
germanifchen Volfselementd gegen das mit dem Köntgthume zu abs 
foluter’ Herrfchaft aufftrebende Romanenthum geweſen ſei. Wir kön⸗ 
nen das freilich nicht gelten laffen, finden vielmehr in jener refor⸗ 
matorifchen Bewegung (wie an einigen Stellen auch unfer Berfaffer 
andeutet) überal die galliihe Natur ausgefprocen, wie fie ſchon 
Cäſar zeichnet und wie fie in allen Wechſeln geblieben if. Aecht 
galliſch oder gallorömiſch ift auch die Geneigtheit der. reformirenven 
Franzoſen, einerfeit3 Alles zu nivelliren und andererſeits doch eine 
ftarre Kirchliche Auftorität zu verlangen und zu ertragen. Ganz 
treffend fagt unfer Verf. ©. 437: „Mehr ald Irgend ein anderes 
Bolf bedarf die franzöfifche Nation einer imponirenven Auftorität, 
bie gerecht, aber firenge und apodiktiſch verfährt. Mehr als das 
gereintgte Dogma hat die firenge Ausübung einer beinahe Iyfurgi- 
fchen, auf dad Evangelium gegründeten Kirchendisciplin, ven frans 
zöfiichen Gemeinden jene zufammenhaltende tiefe Widerſtandskraft 
verlieben, die glorreich in einem Kampfe dreier Sabrhunderte außs 
gedauert hat und wovon die Spuren ſich jett noch in den franzds 
filcy reformirten Gemeinden nadmeifen laſſen.“ Aber hätte wohl 
das ganze Volk auf die Dauer unter das Joch einer foldhen Aut: 
torität fich- gebeugt, und würde der Wegfall verfelben nicht vielleicht 
um fo ärgere Ungebunbenheit, Unglauben und fittlide Aufldfung 
zur Folge gehabt haben? Wie gleich am Anfange wider das faum 
begrüntete Kirchenregiment eine gefchäftige Oppofition fich regte, 
erzählt der Berf. felbft S. 615 f. Und das iſt ja auch wieder eine 
Eigenthümlichfeit der gallifchen Natur, die Auftorität zu befehden, 
die fie nicht entbehren kann, die Schranfen zu unterwühlen, die ne 
für nothwendig halten muß. 

Dem Berf. in das Einzelne zu folgen und in Bezug auf Ein⸗ 
zelnes Widerſpruch zu erheben, kann vermeſſen ſcheinen. Um aber 
erkennen zu laſſen, mit welcher Aufmerkſamkeit wir ihm gefolgt ſind, 
wollen wir doch einige ſpecielle Bemerkungen anknüpfen über Punkte, 
welche uns zweifelhaft geblieben ſind oder ſonſt irgendwie lebhafter 
befchäftigt haben. 

Der Berf. adoptirt S. 100 die befannte Erzählung von tem | 
Worte der Verzweiflung, das der ſterbende Kanzler Olivier, mit 
Bezug auf Das Blutgericht zu Amboife, an den Cardinal von Lolth⸗ 
. ringen gerichtet: „Ha, Cardinal, du bringft ung alle in die Verdamm⸗ 


Ä 
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niß!“ Dan wird ſolche Aneldoſen immer mit Vorficht aufzunehmen 
haben, und in viefem Falle möchte doch der von Guillemin S. 140 
angeführte Le Laboureur nicht Unrecht haben, wenn er fast: On a 
emprunte ceite histoire de ses (des Kanzlers) genereux sentiments, 
et on s’esi servy de la rencontre de sa mort, qui syivit peu apres, 
ä cause de son grand äge, pour en faire un exemple. 

In Bezug auf die Erhebung des edlen L'Hoſpital fagt ber. 
Verf. S. 101, daß die Königin ihn den Guifen entgegengeftellt 
babe. Aber fo mächtig war damals Katharina noch nicht, um wi⸗ 
ter den Willen der Guifen einen Kanzler einfegen zu können; es 
it vielmehr kaum zweifelhaft, daß !’Hofpital den Guiſen, mit denen 
er feit langer Zeit in enger Verbindung fand, feine Erhebung vers 
dankte. Das wäre wieder Fein fchlechter Beweis dafür, daß der 
Kardinal von Lothringen ven Vermittelungen nicht abhold geweſen. 
Katharina fuchte fi) nad) de Thou) freilich ven Schein zu geben, 
daß ber nrue Kanzler feine Würde ihr zu verbanfen habe, und ließ 
ihm heimlich davon Nachricht zugeben. Aber warum dies, wenn fie 
wirklich ihn erhoben hatte? Was fie dabei wollte, if} freilich uns 
ſchwer zu erlennen. 

Das’ Edikt von Romorantin betrachte der Berf., wie bie mei⸗ 
ſten Hiſtoriker, als erſtes Werk des neuen Kanzlers, der, die Unter⸗ 
ſuchung über die Ketzerei ausſchließlich den biſchöflichen Gerichten 
überweifend, die drohende Einführung der Inquiſition habe verhü⸗ 
ten wollen (S. 102). Damacht nun Guillemin darauf aufmerfs 
fam, daß zu der Zeit, wo das Epift erlaffen worden (im Mai 1560), 
LHoſpital noch nicht ald Kanzler fungirt babe, der, obwohl ſchon am 
1. April ernannt, erſt am 30. Juni fein Amt angetreten und dann 
am 5. Juli das Edikt an das Parlament gebracht, deſſen Bedenken 
der Cardinal nur mit Mühe babe befchwichtigen Fönnen. Ohne Zus 
ſtimmung deſſelben, der damals Alles leitete, konute bag Edikt ges 
win nit erlaffen werden; auch lag ed ganz in feiner kirchlichen 
Stellung, ein foldhes Edikt einzuführen, und es fland daſſelbe wohl 
in genauem Zufammenhange mit einer andern jedenfalls vom Cardi⸗ 
nal veranlaßten Anordnung, welche vie Bifchöfe dazu anbielt, in 
ihren Diözefen zu refiviren, und die Geiftlichen aufforverte, in ihren 
Gemeinden durch fleißiges Predigen und gutes Beiſpiel ven Glau⸗ 
bra ver Kirche zu fehirmen. 

Auch die hergebrachte Erzählung von der Lebensgefahr des 
Königs Anton in Orleans, wo allerdings deſſen Bruder Ludwig 
von Condé Außerfi bedroht war, hat ber Verf. ©. 154 aufgenom⸗ 
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men. Reguier de la Planche hat die Sache, bie er dech auch als 
presque incroyable bezrichnet, mit großer ˖Umſtändlichkeit ergählt; 
aber ſchon de Thoun, der fie minder ausführlich berichtet, ſcheint 
Zweifel zu hegen; Guillemin verwirft fie gänzlich, und ned vor 
dieſem hat ber.neuefte Herausgeber des Werks von Regnier de la 
Planche, der mit Noten febr fparfame Mennechet Cheffen. Ausgabe 
liegt vor uns) Band 2. ©. 103 die Vermuthung ausgefprocen, 
baß Regnier de la Planche hier wohl mehr feinem Haſſe gegen bie 
Guifen als der Wahrheit gefolgt fein möge. Mit. Recht durfte fic 
Guillemin CIntrod. p. VIID auf Bayle's Worte berufen: Quelques 
mechants que vous fassiez Messieurs de Guise, il sera toyjgurs 
vrai qu’on leur imputait dans les libelles cent choses qu’ils n’avaient 
pas faites. C’est une falalite inevitable a tous ceux qui se melent 
d’ecrire sans .avoir cu- part aux affaires, sans avoir consult de 
bons papiers; c'est une fatalit& inevitable, dis-je, que d’avancer 
mille .mensonges, s’il s’agit d’ecrire contre des gens dont on a eie 
maltraite. Uebrigens haben vie Guifen aus der Schwäche des ver: 
ſchonten Anton von Navarra mehr Nugen gezogen, als ihnen ſeine 
Ermordung jemals hätte bringen können. 

Daß Calvin von irgend einer Seite zum Gejpräde von Peiffy 
eingeladen worden, leugnet der Berf. entſchieden und mit gutem 
Grunde. Wir. bürfen vielleicht binzufegen, Daß, wenn bie Beran- 
ftalter jenes Geſprächs, wie wir glauben, einen Bergleih für möglich 
hielten und erftrebten, Calsin, der Unbeugfame, nit eingeladen werben 
fonnte. Zur Charakterifiif der Hauptperfonen bei jenen Berhandlun- 
gen, über welche der Verf. möglichft forgfältige Narhrichten giebt, 
bätte vielleicht noch die Chanson satyrique sur le colloque de Poissy 
in Le Roux de Lincy Recueil. de chants -historiques frangais -1l. 
p- 262 —265 fih benugen laſſen. Uebrigens unterläßt ver Verf. 
nicht Teicht, Dasjenige, was aus der Poefie jener Zeit zur Erläute⸗ 
rung dienen Tann, bierbeizuziehen, z. B. ©. 404 f., 471f. Yu dem 
Witzworte über die „in den legten Zügen liegende“ Meſſe, weldes 
©. 339. angeführt wird, fann nod das Lied bei Le Roux de Lincy 
a. a. D. p. 266—269 hinzugefügt werben. 

Die Geſchichte des Religionsgeſprächs in Poiſſy iſt natirlich 
mit beſonderer Liebe erzählt. Wir begleiten hier den durch Gelehr⸗ 
ſamkeit, Muth und Beſonnenheit allen Freunden und Gegnern weit 
überlegenen Beza durch die hundert Wendungen ber Unterbanblung, 
jehen ihn ficher und entfchloffen. im heftigen Sturme, böreg feine 
gewaltigen Worte, feine Klagen, Bitten und Warnungen, und im⸗ 
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mer. wieder fehrt unfre Aufmerkſamkeit von dem glänzenden Kreife, 
der ihn umgiebt, zu ihm felbft. zuräd; je länger wir ihn aber be⸗ 
gleiten, deſto mehr bewundern wir ihn. Am meiften treten binter 
ihm die Fatholifchen Prälaten zurüd. Unter mehr ald vierzig in 
Poiſſy verfammelten Biſchoͤfen und Erzbiſchöfen find nur drei oder 
vier, welche Beachtung verbienen; bie allermeiften baben fi) nicht 
einmal ſoviel hervorgethan, daß ein gleichzeitiger Bericht der einen 
oder anderen Partei au nur die Namen genannt hätte. „Es wa⸗ 
ren meiftend nachgeborne Söhne hoher, adeliger Häuſer, die man 
sinem zur Sitte und beinahe zum Gefepe gewordenen Mißbrauche 
zufolge, durch eine Biſchofsmütze oder Abtei verforgte, die aber im 
ver Regel, außer. gewilfen feltenen Geremonientagen, nie in ihrer 
Didcefe waren, fondern auf ihren Sclöffern oder am Hofe als 
adelige Herren in Spiel und Galunterie, in Ränkeſchmieden und 
Partitenmacherel, wie man e8 nannte, dem weltlichen Adel ‚nicht 
allein nichts nadhgaben, fondern es ihm wo möglich noch zuvor zu 
thun ſuchten“ (S. 215). Bon Theologie verflanden alle diefe Her⸗ 
ren nichts. 

Aber auch die Hugenotten haben nur wenige ausgezeichnete 
Bertreter. Es if immer merfwürdig, daß Beza aus der Schweis 
berbeigerufen werden muß, um ben theologiihen Kampf Durchzus 
fechten. Unter den weltlichen Häuptern ragen in der That nur bie 
Königin von Navarra und der Admiral Coligny hervor. Condö ift 
ſchwach und leichtfinnig, wenn auch weniger als fein Bruder, und 
macht in der Yührung ver ihm anvertrauten Sache ungehrure Feh⸗ 
fer. In ten Maffen ift viel Aufregung, viel Neigung zu ſtürmiſcher 
Gewaltthat, ein unruhiges Berürfnig nach Neuerungen; aber felbft 
im entfcheidenden Diomente, beim Ausbrucde des Kampfes, iſt vie 
I pferfreudigfeit fehr gering. In der Zeit, wo das fchnelle Zuſam⸗ 
menraffen eines überlegenen Heeres das einzige Mittel war, bie 
Gegner einzufglichtern, die Königin Katharina aus ihrer ſchwanken⸗ 
ven Halsung herauszuziehen, das JanuarsEpift aufrecht zu erhalten, 
vieleicht dem Bürgerfriege vorzubeugen, fonnten in der großen und 
reihen Gemeinde zu Paris binnen. ſechs Tagen nur mit Mühe fechs 
zehnhundert Thaler aufgebracht werten. Bald nachher fiel das Ver- 
mögen. ber. zähen Parifer tem Pöbel oder ter Confidcation anheim 
und diente zum Unterhalte der feindlichen Söldner! (S. 576 f.). 
Und fo- ähnlich anverwärtd, Der bi zur Erſchöpfung arbeitende 
Beza erhielt ſich allein Durch das, was der Rath von Genf ihm als 
Gehalt gewährte; die Herren, die ihn brauchten, thaten nichts. für ih. 
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Doch um fo unabhängiger ſtand er da. Alles beugte ſich unter 
feinen geiftigen Einfluß. „Mitten in dem wunderlichen und Teichtfer- 
tigen Getriebe des Hofes, Angefichts des Könige von Navarra und 
der andern ausgefprochenen Gegner, organifirte er eine eigentliche 
Gemeinde, eine Kirche im firengfien Sinne der calsinifchen Disci⸗ 
plin, mit ihren Predigern, Aelteften, Eonftftorium, Cenſur, kurz eine 
fritgeichloffene kirchliche Körperfchaft nach allen ihren Theilen, fo 
iu fies nur immer in bem gährenten Tumult des Hofes möglich 
r’ (©. 435 f.). 

Beza's und Coligny’s Rechtfertigung in Beyug auf Poltrot's 
Blutige That-S. 706 ff. darf als durchaus gelungen bezeichnet wer⸗ 
den. Wenn man übrigens tie Chanson de Poltrot bei Roux de 
Liney a. a. O. ©. 283—286 lieft, begreift man, daß in jener Zeit 
ver Teivenfchaftlichften Aufregung, wo Poltrot's Mord von Huges 
notten une divine entreprise, ’exemple merveilleux d’une extreme 
vaillance genannt werden fonnte (vgl. tie Bemerkungen unfers Berf. 
&. 720), tie Anregung von den Führern der hugenottifchen Partei 
abgeleitet werden Fonnte, 

Mit der berzlichften Theilnahme begleiten wir den todtmüden 
Beza nad Genf zurüd. Möge es dem Berf. bald möglich werden, 
den noch in Ausficht ftehenven britten Band der Deffentlichfeit zu 
Übergeben, womit eine Biographie zum Abfchluffe kommen wird, 
wie deren unfere hiftorifche Literatur, fo reich fie auch fft, nicht viele 
aufzuweiſen bat. 9. Kümmel. 


I; 


00. Die deutſche Literatur in ihren Meiſtern mit einer Auswahl charal⸗ 
teriſtiſcher Beiſpiele für gebildete Leſer von Dr. Fried. Joach. Günth er. 
Halberſtadt, 1853. Bei R. Frantz. VIII und 475 Seiten gr. 8. 


2) Deutfche Klaſſiker in ihren Meifterwerfen bargeftellt von Dr. Friedr. 
Joach. Günther. Erfier Band: Schillers Lied von ber Glocke. El⸗ 
:. berfeld, 1853. Bei R. 2. Friderichs. XXVIII und 399 ©. 8, 


Das Vorwort der erften diefer beiden Schriften erregt bie Ers 
wartung, daß fie hauptfächlich som nationalen und vom chriftlichen 
Stanppunfte aus gefihrieben fein werde. Ebenfalls laut des Vor⸗ 
wortes will die andere Schrift aus der Glocke Schillers ten Nach⸗ 
weis ‘geben, daß diefer Dichter „der ganzen Nation angehörte, daß 
er alfo ein beutfcher Dichter, d. i. vol deutfcher Treue und deutſchen 
Glaubens geweſen ſei.“ Beide Schriften kündigen ſich hiernach felbft 
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ald Schriften nationaler und chriſtlicher Tendenz an und haben da⸗ 
durch Anfpruch auf eine Anzeige im Allgemeinen Repertorium. Ich 
referire deshalb in der Kürze über Das, was uns in ihnen berges 
reicht MM. 

Was zunähft Nr. 1., die Kiteraturgefhichte Dr. Günther's, 
betrifft, fo läßt ihre Einrichtung, die In der Vertheilung und Bes 
handlung des Stoffs zu Tage getretene Methode, die ſprachliche 
Darſtellung, in Rüdficht auf die von Ihr felb angegebene Abſicht, 
nit fowohl für gelehrte, als „für gebiltete Leſer“ nefchrieben zu 
fein, kaum etwas zu wünſchen übrig. Ste ‚giebt in frifcher, klarer, 
furze Sätze und Kernausdrücke liebender Sprade durch planvolle 
Gruppirung des reihen Stoffs ein lichtuolles Bild von dem Wer⸗ 
ben der deutſchen Sprache wie der deutschen Literatur,. und verbiemt 
in biefer Hinficht, in den Bücherſchrank der gebilpeten deutſchen Fa⸗ 
milien aufgenommen au werden. — Herr Dr. Günther theilt die 
Geſchichte der deutfchen Literatur in drei Hauptperioden ein, und 
ſtellt hiernach E. die althoch deutſche, II. die mittelhochdeutſche 
Mi. die neuhochdeutſche Zeit tar (S. 8—34, 35 — 178, 179— 
475). In der althochdeutfchen Zeit werben die Merowingiſche, 
bie Rarolingifhe und die Sächſiſch⸗Saliſche Periode unters 
fhieden (S.8—15, — 28, —34). In ver mittelbochveutfchen Zeit 
wird das zeitliche Auseinanderfallen der einen befimmten Typus tras 
genden Literaturproducte, ſowie die Scheidung berfelben in befonbere 
Dichtungs⸗ und Darftelungsflaffen, als in die epifche, vie Iyrifche, die 
dibaftifche, die profaifche, einleitungsmweife behandelt (S. 35—52), 
worauf dann bie bemerkenswertheſten Dichtungen und Meiſterwerke 
fammt ven berühmteften Sängern und Meiflern der Reihe nach vors 
Auge geführt werden (S. 52—178). In der neuhochbeutfchen 
Zeit treten die gefchichtlichen Abfchnitte wieder marlirt auf; es wers 
ten 1) Das’ Zeitalter ver beginnenden (©. 179-273), 2) das 
ber gehbemmten (S. 279—337), 3) das der neu verſuchten 
(8. 337—451), envlidy 4) das ter fortgefesten Reformatten 
dargeftelt (S. 452-475). 

Sind dies die Fächer, in denen der dem Leſer vorzuführends 
Stoff untergebracht wird, fo läßt nun weiter Hr. Dr. Günther in jes 
dem Fach jedesmal nur Das in nem Entwidlungsgange ver deutſchen 
Üiteraturgefchichte wirklich Bebeutende durch ausführliche Behand⸗ 
lung bervortreten, dem geringeren Schriftfteller, dem unbedeutende⸗ 
ren Geifteöprodurte in der Regel nur ten Raum für eine kurze 
Notiz gewähren. Nach diefer jedesmal das Weſentliche une Haupt⸗ 


493 Günther, Die bene Literatur; und 


ſaͤch liche Und dadurch den Organismns des Ganzen zur Anſchauung 
Bringenden Behandlungsweiſe erfahren z. B. eine ausführlichere 
Darſtellung aus ter mittelhochdrutſchen Zeit das Niebelungen: 
lied (S. 52—82), tie Gudrun (82—90), Heinrich vor Bel: 
vete (90-96), Walther von per Vogelweide (96 — 108), 
Reidhart (10B8—111), Hartmann von der Aue (111— 122), 
Wolfram von Eſchenbach (122—139), Gottfried von Straßs 
karg (139-444), die Thierfage (145 — 148), Reinmar- von 
Bweter (149-151), Konrad von Würzburg (151 —155), 
HKHugo von Trimberg (155—168), Sebaftian Brant (168 
bis 177), Kaifer Marimilian (177 — 178); aus dem Refor 
metionszeitulter oder dem fechezehnten Jahrhundert Luther (199 
bis 218) Ulrich von Hutten (218—229), Hans Sachs (229 
WE 248), Johann Fiſchart (249 — 273); aus dem: achtzehnten 
Zahrhundert Klopftied (350-369), Leſſing (372—384), Her: 
ber (391-397), Göthe (405 —424), Schiller (424—442). 

Herr Dr. Günther bringt über die wichtigften Meifter uud 
Meifterwerke das einem gebildeten deutfchen Kefer zur Kenutnißnahme 
Genügende bei. Beſonders hervorzuheben ift aber, daß von ihm 
ver Inhalt eben‘ der wichtigeren und bedeutenderen Meifterwerfe 
jedesmal hinlänglich erfchöpfenn entwidelt und dargelegt wird. 
Zeigt ſich in dieſem Punfte Verwandtfchaft zwifchen der. Literatur: 
geſchichte Bünther’s und der Bilmar’s, fo möchten wir doch je- 
wer vor tiefer ven Borzug zuerfennen, daß fir, die Literaturge⸗ 
ſchichte Günther's, :einestheild mit vem Inhalte weit mehrer Werte 
befannt: macht, als es die Vilmar's thut, alſo gewiſſermaßen bas 
Princip Vilmar's confequent durchführt, underntheild aber, was von 
wor Vilmar's unterlaffen ift, mit zahlreichen und zweckmäßig ausge⸗ 
wählten Driginalproben aus den dem größeren Publifum unzugäng- 
licheren Werfen den Tert begleitet, indem fie 3... B. aus der Mero⸗ 
wingiichen Periode ein Glaubensbekenntniß, eine Teufelsbeſchwörung 
uud Das Hildebrandslied neben einer ebertragung vieler Menumente 
in's Neuhochdeutfche mittheilt — Umftänte, um welcher. willen die 
Literaturgeſchichte Günther's eben den größeren Publifum, fowie 
- BDöglingen auf Gynmafien, Schullehrer- Seminarien und . höheren 
Börgerfchulen als befonvers brauchbar fich empfiehlt. 

Habe id, im Obigen über die Leifhng Günther’d durchaus ans 
ertennend mic ausiprechen müſſen, fo kann ich jedoch aud nicht 
venhehlen, daß Sein Werk, von einer gewiflen Seite. angeleben, nicht 
immer vellfouamen befriedigt, ich meine, von Seiten ber in ihm ges 


übten Kritik. Dem Urtbeile Herrn Dr. Günther’s über die deut⸗ 
ſchen Dichter- und Meifterwerfe fehlt es mitunter an der nötfigen 
Objectivitat und Ruhe, — ein freilich von ihm felher recht eigent- 
lich beabſichtigter Mangel. Herr. Dr. ©. nämlich bat aus national- 
patriotifchen und - chriftlich sethifchen Nüdfichten in feinem Urtbeile 
eine derbe, rückſichtsloſe, pikante Einſeitigkeit erſtrebt; er bat ſich 
dabei nicht wollen abſchrecken laſſen durch „feige Rückſichtnehmigkeit,“ 
durch „die Schärfe des Urtheils, das ein Chriſt gerade den geprie⸗ 
ſenſten Erſcheinungen ſprechen muß, zumal ein evangeliſcher Chr,” 
wie er auch ſeine Literaturgeſchichte genau genommen nur Solthen 
empfiehlt, „‚welche ebenfalls wiflen, daß nur Chriſtus ver Herr alle 
Dinge der Welt, alfo auch alle der Kunft recht ſehen und genießen 
lehrt.” Aber er ift bisweilen aus patriotiſchen und moraliſchen 
Rüdfichten zu weit gegangen und bat Manches verworfen, was 
trog ver Rüdfiht auf Patriotismus und Moral zu retten gemein 
wäre. Namentlich ungerecht ift er u. a. gegen Göthe im Vergleich 
mit Schiller gewefen, indem er diefem im Ganzen Das Zeugniß eines 
guten Deutjchen und Ehriften giebt, jenem aber es vollſtändig vers 
fagt, während doch für vie objertive Betrachtung im Puufte des 
hriftligen Glaubens und des PBatriotismus beide mindeſtens 
gleich fieben dürften. Wir zweifeln indeſſen nicht, daß troß ber 
den gerügten Mangelhaftigkeit vie Literaturgefchichte Günther's um 
ihrer übrigen großen Vorzüge willen viele Sreunde uud in weiteren 
Kreifen Anerkennung fi) verichaffen werbe. 

An Nr. 2. commentirt Hr. Dr. ©. vie Glocke Schillers Sende 
weise theils in fprachlicher, theils in fachlicher. Hinſicht, in der 
doppelten Abficht, rinerfeits die Schönheiten tiefes Gedichts im Gros 
Ben und im Detail hervorzuheben, andrerſeits nachzuweiſen, wie in 
ihm ein vollkommen chrifliches Bewußtſein ſich ausſpreche. Lehrer 
an Bürger⸗ und Töchterſchulen wie an Schullehrer⸗Seminarien, die 
mit ihren Schülern das Lied von: der Glocke dvurchgehen wollen, 
werben mit großem Ruben Günther's Auslegung ‘gebrauchen Pnnen, 
auch wenn fie fi davon zu. Überzeugen nicht im Stande ſein foll- 
ten, daß Schiller in dieſem Liede hauptfächlich „die Entwidkung des 
uenfchlichen Lebens in's Reich Goties hinein, oder die. Ummandiang 
eines Menfcenfindes in ein ine Gottes (S. 11)” babe dar⸗ 
fellen. wollen. Auch in diefer Schrift tritt Derr Dr. ©. als eid 
Inniger und dabei dach Träftiger, frifcher, sriginelfer Gel auf; dem 
vie Gabe einer gewandten und eleganten Sprache, ſowie vie Fähig⸗ 
feit, ſch auch in dis im Kleinen liegende Schönheit zu. vertiefen, 
verlieben iſt. ° E. Meyer, 


I 


in Ditimar, Die Weltgefipichte. 


1) Die Weltgefchichte in einem leicht überfhanlichen Umriſſe für ben Schul⸗ 
und Selbfunterrit, von Dr. Heinrih Dittmar. Vierte vermehrte 
‚und zum Theil umgearbeitete Auflage. Heidelberg, 1849. Univerfitäte- 
Buchhandlung von Karl Winter. 536 Selten. 
2) Umriß einer chriſtlichen Weltgefchichte von Friedrich v. Maltzan, 
Landrath. Roſtock, 1850. Druck von Rudolph Hirſch. 466 ©. 


1) Das größere Werk des Hrn. Dr. Dittmar (Geſchichte ver 
Belt vor und nach Chrifto, in 4 B. die aber, noch nicht vollſtändig 
erſchienen), bat fchon viele Anerfennung unter Urtheilsfähigen ge 
fünden; Klumpp in der Pädag. Revlie, Menzel im Morgenblatte, 
Leo in der Evangel. Kirchen-Zeit. und Andere haben es allen 
denen empfohlen, welche ihre proteftantifche chriftliche Weltanfchauung 
auch in einem Lehrbuche der Gefchichte ausgeprägt zu ſehen wün⸗ 
ſchen. Das oben angezeigte Werk iſt ein Compendium, zunächſt 
für den Schulunterricht. Schon an den früheren Auflagen find 
von bewährten Schulmännern, 3. B. von Roth (früher Director 
in Nürnberg), die Borzäge, bie ihm als Compendium eigen find, 
hervorgehoben. In der erften Auflage „ein Leitfaden für ven 
Unterricht in unteren Gymnaſien, in Schullehrers Seminarien und 
Real» und höheren Bürgerfchulen, ſowie auch zum Gebrauche beim 
Selbftunterrichte‘, iſt es in den folgenden Auflagen” immer eine 
©tufe höher geftiegen, fo daß die vorliegenve im Ganzen nicht uns 
zweckmäßig dem Unterrichte felbft in ven höchſten Gymnaſialclaſſen 
zum Grunde gelegt werden Tann. Doc ver Zweck diefer Anzeige 
iſt nicht, das Verhältniß der vierten Auflage zu den früheren ans 
zugeben, noch zu dem alten Lobe neues zu fügen. Ihr Zwed fi 
vielmehr ganz der entgegengefebte: fie fol einige nit unwefent- 
lihe Mängel nambaft machen, deren Hebung nad unferer Ueber: 
zehgung das Buch ‚bedeutend verbeflern und insbefondere für vie 
Schule um Bieles brauchbarer machen würde. 

Meine erfte Bemerkung bezieht fi) auf etwas Allgemeines. 
Die Geſchichte it — nad der alten Definition — Die rerum 


gestarum memoria, oder — wie Herbart fagt — „das Protocol 


Aber die Thaten ber Menfchheit, das nie fill ſteht“; nicht alſo 


natürliche Begebenheiten, fonvern bie freien Thaten find ihr Ins | 
halt. Nun darf freilich die Gefchichifchreibung fich nicht mit der 


bloßen Erzählung der einzelnen Thaten begnügen, fie muß biefe 


auf eine höhere Einheit, zunächſt des Volles u. ſ. w. beziehen, und | 


fie in ihrer Bedeutung für dieſe Einheit würdigen; allein biefe 
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Würdigung muß — wenn bie Geſchichtswiſſenſchaft nicht Philoſonhie 
der Gefchichte, welche für die Schule nicht gehört, werben fol — 
immer nur als das Refultat ter vorangegangenen Erzählung bed 
Einzelnen eintreten. So nicht der Herr Berf.: er fängt meift mit 
ver allgemeinen Eharafteriflif eines Volles an, ja noch mehr, .er . 
beftimmt bie und da im voraus — fo erfcheint es wenigftend Dem 
Schüler — ten nothwendigen Berlauf einer Periode, z. B. 
‚8. 187 u. f. „Sollte die von Alerander angefirebte Verſchmelzung 
fo verſchiedener Nationalitäten nicht in allen Beziehungen eine 
bioße Bermengung bleiben, fontern wenigſtens theilweife gelin⸗ 
gen und ein ſolches Neues hervorfommen,’ das ald Lebergang ss 
form für die Weiterentwidlung der Menfchheit dienen könnte, fo mnfle 
ten nun gewaltigere Kräfte, als fie ein Einzelner befigen fann, vie 
Durchführung, fo weit fie möglich war, übernehmen. Diefe Kräfte la⸗ 
gen In den furchtbaren Kämpfen, in welche nad Alerander’s Tode Die 
macedoniſch-helleniſche Macht felbft gerieth, um bie einer 
Berfchmelzung wiverftrebenden Cigenthümlichleiten zu überwinden, 
insbefondere aber die ftarre Cigenthümlichleit des macedoniſchen 
Charafters abzufchaffen.” So leitet der Hr. Berf. „Die Dias 
dohenfämpfe und Herausbildung der vier helleniſtiſchen 
Reihe” ein. S.206 f. und fonft, und läßt erft dann bie Erzählung 
ber einzelnen Thaten folgen. Daburd verlieren leßtere für ven 
gewöhnlichen Schüler Das ntereffe, zumal da fie nur ſummariſch, 
nicht in charakteriſtiſcher Ausführlichkeit vargeftellt werden; und nicht 
blog dieß; bei dem gegenwärtigen Stande des geifigen Lebens, bei 
der großen Differenz der Anfichten und Veberzeugungen unter den 
Gebilneten u. f. w. macht die Methode des Hrn. Berf. viele Schü 
ler von vornherein mißtrauifch gegen die Objertivität feiner Ers 
zaͤhlung; dieſe erfheint ihnen als eine abfihtlich gemachte. An⸗ 
berd, wenn ber oben angebeutete natürliche Gang eingehalten wird. 
Zugleich bleibt hierdurch mehr als bei der Welle des Herrn Dr. 
Dittmar, die Gefchichte — das, was fie immer fein fol, rerum 
gestarum memoria — ohne aufzuhören, auch für pas Bewußtfein zu 
fein eine Dffenbarung der göttlihen Vorſehung. Der alte 
Spruch: „Ihr gedachtet ed böfe zu machen, aber Gott gedachte es 
gut zu machen, daß er thäte wie es jegt am Tage iſt.“ muß am 
Schluffe jeder Periode der vollfommen angemeflene Ausprud für 
das Gefühl fein, welches die Darftellung verfelben in dem Schüler 
hervorrufen ſollte. 

Deine zweite Bemerkung betrifft einen beſonderen Punlt, 
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nämlich ben-Anfang. Wenn der Herr Verf. begonnen Kälte: „Im | 


Anfange fhuf Gott Himmel und Erde und Alles, was darin fl, und den 
Menſchen nach feinem Bilde”, fo wäre dieſes der Adaquate Ausdruck 
für den Anfang einer: chriftlichen Weltgefchichte gewefen. Daß ſich 
aber Hr. Dittmar bemüht, mit der Erzählung der Genefis die Er- 
gebniſſe der Naturs und Geſchichtsforſchung in Ueberrinſtimmung 
zu bringen, können wir nur für eine Ueberfpägung der endlihen 


Form ver Offenbarung über ihren ewigen Inhalt anfehen, — — 


eine Ueberſchätzung welche, weit entfernt, ven Glauben zu flügen, 
nur allgugeeignet ift, zur Untreue gegen den wahren Wortfinn jener 
einfachen Erzählung und zur Befangenheit in dem Studium der Natur: 
wiſſenſchaft zu verleiten und dadurch einen Keim von Zweifeln zu legen, 
welcher leider felten auf eine vem Mefen des wahren Glaubens und ber 
freien Wiſſenſchaft entfprechende Weife gehoben wird. Ref., ver natür⸗ 


lich bier nicht eine Andeutung über die Grundſätze geben fann, nach des 


nen von riftlicher Lebensanfchauung aus — und zugleich ohne Beein⸗ 
trächtigung der Wiffenfchaft — die Urgefchichte zu behandeln tft, muß 
ſich auf die Nennung einiger Werke befchränfen, welche nad) feiner 
Anſicht auf den richtigen Weg leiten. De Wette, Das Wefen 
bes chriſtlichin Glaubens. 1846. ©. 15, 85 u. f. Dr. Andreas 


Wagner, Die chriſtliche Glaubenslehre und die Naturwiffenfchaften 


u. f. in der Bierteljahrsfchrift von Lüde und Wiefeler.: 1847. 9.3, 
&. 355 u. fe Frieder. von Schlegel, philoſ. und Geſchichte. J. 
8. 227 u. f. 

‚Meine dritte Bemerkung foll gleichfalls nur einen Theil des 
vorliegenden Buches in's Auge faffen, der mit dem fo eben bes 
fprochenen zufammenhängt; die Behandlung der Geſchichte des 
Volkes Iſrael In demſelben. Wenn es nicht gebilligt werben 
kann, daß yon Mandyen vie’ jüdiſche Gefchichte beim Religionsunter⸗ 
richte allein überlaffen, und von dem Gefchichtsunterrichte ganz aus- 
aefihloffen wirn, fo darf es ebenfo- wenig autgeheißen werden, daß 
fie son denen, die ſich einer chriſtlichen Auffaffung ber Weltgefihichte 
befleifigen, wie von dem Hrn. Verf:, im Verhältniffe zu den übri⸗ 
gen: Bölfergefchichten zu weitläufig dargeftellt wird. Doch noch we- 
iger als mit der Auspehnung find wir mit ver Behandlungsart 
eier Wolfägefchichte einverftanden. Sie wird nicht objectiu erzählt, 
ſondern wenigſtens theilmeife nah beſtimmten Berftanbsbe- 
griffen zurecht gelegt und gebentet 5. B. S. 81. „Aber ven aus 
diefer eigenmwilligen Verbindung (Abrahams mit Hagar) gebornen 
lan ael: konntt der Herr nicht als Den. Sohn ter Berheißung an- 
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eriennen'm. |. w. Wir enthalten und feber weiteren Polemik gemein 
diefe dogmatiſche Deutung. Es mag und dagegen erlaubt ſeim 
auch bei dieſer Gelegenheit auf ein Werk zu verweifen, in -meichem 
die jübiſche Geschichte fo behandelt iſt, daß das rein Menſchliche 
in ihr als ſolches anerkannt, das Recht ver Kritik nicht geſchmälen 
und doch ter Offenbarungsinhalt ungetrübt erhalten wird: Welt⸗ 
beſpro in Umriſſen und Ausführungen von Dr. I. W. Ltöbell. 
J. Leipzig, 1846. ©. 180—281. 

Unfere legte Bemerkung ift, wie die erfte, wieder allgemeiner 
Art, Der Hr. Verf. theilt die Meltgefhichte richtig in wie Ges 
bite vor und nad Chriſto. Aber daraus folgt nicht, daß jeder 
ber beiden Theile ungefähr einen gleichen Umfang baben müßte, 
wie diefed in dem gegenwärtigen Bude ver Ball il. Die neuen 
Geſchichte hat eine gar zu kurze Behandlung .erfahren; in viefem 
Theile genügt ver mitgetheilte Stoff nicht den jetzigen Anforberuns 
gen an den Geſchichtsunterricht auf den Gymnafien: 6 enthüit 
meiſt zu wenig det vorzutragenden Thatſachen. | 

2) Zuerft eine kurze Charakteriftif und zwar möglich in: ben 
eigenen Worten des Hrn. Verf. In ter Einleitung legt Herr. von 
Maltzan fein Glaubensbekenntniß ab und beftinmnt ihm gemäß 
die Aufgabe des Gefchichtfchreibers: „wie jener Chrift neben der Bis 
bel Doch Die Bekenntnißſchriften nöthig hält, als fein. Bekenntniß 
über ven Inhalt ver Bibel, womit. er fich gegen fich felbft und ſei⸗ 
nen Mitchriften ausweifet; ganz gleich hebt auch der Geſchicht⸗ 
Ihreiber damit an, daß er den geihichtlichen Inhalt ver Bibel nach⸗ 
erzählt, und mit der weiteren Geſchichte in Bezichung. fege. Ein 
ſolches gefchichtliches Bekenntniß ift unerläßlih, ven richtigen Pfab 
m der Gefchichte fich zu bezeichnen und zu bewahren... (S. 111). 
„Zu Folge der heiligen Schrift theilt fih die Weltgefdyichte 1. in 
die Gefchichte der Schöpfung, II. in. die Gefchichte Der. Verſöhmmg, 
M, in vie Geſchichte der Heiligung, — nad den drei großen Tha— 
tn des dreieinigen Gottes.” (S. IV). — Erfter Theil. Die 
Geihihte der Schöpfung. Unfere Gefchichte beginnt in des 
unmittelbaren. Offenbarung an Adam, den erflen Menfchen. Denn . 
vor dem Sündenfalle erfreuten fih die Menfchen des unmittel⸗ 
baren Umganged mit Gott, der, fi) ihnen zu verſtändigen, ihnen 
vie Sprache gab. Gott der Sohn tft Das Wort; ehe Er Menſch 
ward, war das Wort bei den Menſchen, und fie hatten bie Sprache, 
Don dieſer heiligen Eprade fagt ber Herr (Matth. 12, 36): 
„ve Menschen müſſen Rechenſchaft geben am .jüngften Gerichte vos 
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einem jeden unnutzen Worte.” — „Mad nun Gott dem ham 
effenbatte. von Erfchaffung der Welt und des Menfchen, das über 
lieferte der Erzvater ſelbſt feinen Nachkommen in. vielen Gefchlechtern 
bin. Denn mit Adam, ver 930 Jahre alt ward, lebte noch Lamech 
n. f. w.“ Nach dieſer Anfündigung und in. diefem Geile wird 
sun von Hrn. von Maltzan die Gefhichte, d. i. vie bibliiche 
Sefchichte erzählt, denn für ihm giebt es eigentlich Feine andere ale 
bibliſche Gefchichte. So Tange das Altertbum bauert, werben bie 
anderen Staaten nur mit wenigen Worten berührt, die. Gefchichte 
Griechenlands wird von S. 116—122, und die Roms bon ©. 124 
bis 133 behandelt. Cine Erflärung hierüber findet man S. U ver 
Einleitung und ©. 145: „Die fogenannte politifche Gefchichte ohne 
jene Richtung Cauf die Verfühnung des Menfchen mit Gott) ents 
bebrt tes wahren Inhalts.” S. 107: „Ro ein Bolf fich diefer 
Führung Cder Führung Gottes aus der Sünde) bingiebt, da bes 
ginnt feine Gefchichte. Der Unglaube will das nicht zugeben und 
verſucht eine Weltgefhichte anzufangen bei jenen Völfern, welche 
feine Gefchichte haben”. — „Die Gefshichte der Seiligung im 
heitigen Geiſte. Erſte Abtheilung. Joh. 15. Der Herr, der 
Weinftod, treibt Reben. „Erftes Kapitel.” „Die Welt war 
eigen bereitet, die wiedergeborene neue Menfchheit. aufzunehmen.‘‘ 
‚©. .138. „Die Apofel empfingen von dem Derm den Befehl, in 
aller Welt das Evangelium aller Ereatur zu predigen (Mre. 16, 15.), 
und dieſe Parthber, Araber und Männer aus Afrifn mußten fich, dazu 
anfmahen, daß fie die Wegweiſer hinaus waren. Wiffen wir 
ſchon ‚nicht, zu welden Bölfern die einzelnen Apoftel gegangen 
find, fo haben fie gewißlich erfüllt des Herrn Wort: gehet 
bin und lehret alle Volker (Matth. 28, 19) u. f. w. — In ber 
Geſchichte nes Mittelalterd wird die relative Nothwendigkeit des 
Papſtthums anerfannt (S. 153 u. f.), aber von den Albigenfern 
beißt es: „diefelben fianden darin. anders, als die Mohamedaner und 
fonftige Nichtehriften, daß letztere Chriftum und alles haften, was 
ihrem Glauben entgegentrat; erftere aber von chriſtlicher Erfennts 
niß -abfielen, und gar damit Hohn trieben” (S. 205). — In ber 
neueren Gefchichte zeigt der Iutberifche Standpunft bed Hrn. von 
Maltzan fich Insbefondere in der einfeitigen Beurtheilung des Cal⸗ 
vinismus. Der Ton der Schrift bleibt überall gleich feltfam. Zu 
ben Seltfamfeiten derfelben gehört noch, daß in dieſem „Umriß 
. einer chriflichen Weltgefchichte” auf 462 Seiten auch die Geſchichte 
‚ver „Deutfchen Einzel-Staaten” behandelt wird. Eine Rechtfertigung 
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darüber 5.308, Braunſchweig (Hannover) und Mecklenburg wers 
den ald gut lutheriſch belobt. Der lepte Abfehnitt iſt überfchrieben: 
„Und man fammelt fie und wirft fie in’s Feuer.” Denn 
es if ja bereits „in feinem Worte der Herr zu allen Völkern ges 
Iommen” (S. 461, vgl. oben ©.138). „Die Intherifche Gemeinde 
it allein in der völligen Gemeinfhaft mit dem Herrn, fie if vie 
apoſtoliſche Kirche den Herrn Chriftus in feiner Alüberallgegenwart _ 
im Wert und Sakrament anerfennend” (S. 453, 454), — fie wird . 
alfo wohl allein das Feuer befiehen, falls fie nur Ihren Glauben 
im Leben beweift. 
W. Reuter. 


Praktiſche Cheologie. 


A. Binet’s Paſtoral⸗Theologie oder Lehre vom Dienſte am Evangelium. 
Motto: Laß dein Herz nicht eilen, etwas zu reden vor Goltz denn Gott 
ift im Himmel und du auf Erden! Pred. Sal. 5, 1. — Wäre man 
Zeitlebens nur eines Menſchen Apoftel, fo lebte man nicht umfonft auf 
Erben und wäre für fie feine unnübe Laſt. La Bruyere. — Gott ver- 
mahnein burch ung; fo bitten wir nun’ an Chriſti Statt: laffet euch ver- 
föhnen mit Gott. Paulus 2 Eor. 5, 20. Nach der Parifer Ausgabe 
von 1850 deuiſch bearbeitet, mit Fritifchen Anmerkungen vom Iutberifchen 
und beutfchen Standpunfte, von Hermann Guſtav Haffe Grimma, 
1852. Verlag von J. M. Gebhardt. XU und 271 ©. 


Daß geiftreiche Werk, welches wir Geiftlihen der Beachtung em⸗ 
pfeblen, ift durch mehrere Hände gegangen, bevor es feine jetzige 
Gefalt gewonnen hat. Vinet hinterließ nur Aufzeichnungen für 
feine Borlefungen, welche die franzöfifchen Herausgeber aus Colle- 
gienheften ergänzten. Haſſe bearbeitete das fo entflandene Bud) 
beim Meberfegen fowohl nad Form als auch nach Inhalt noch freier, 
wodurch dieſe Paftoral- Theologie bedeutend gewonnen hat. Wir 
fennen zwar weder den urfprünglichen Entwurf, noch bie franzöfi- 
Ihe Ausgabe; aber Herr Paflor Haffe giebt uns in reichen Ans 
merfungen getreuen Bericht Über feine Zufäbe, Weglaffungen und 
Aenderungen, — ja er liefert in ihnen eine Kritit, welche die un 
jrige überflüffig macht; da wir fo eingehend auf jede Wendung der 
Rede und Begriffsbefiimmung im Einzelnen nicht verfahren konn⸗ 
ten, ald der geſchickte Hr. Ueberfeger, dem eine achtunggebietenpe 
Kenntniß der Sprachen und der Sachen zu Hülfe fam. Wie fehr 
sin Werk Vinet's Über Paftoral-Theologie für uns eine Ueberarbei⸗ 

LXXXII. Bo. 2. Heft. 9 
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tung beburfte, konnte man von vorn herein vorausſetzen, und be⸗ 
flätigt fih bei genauer Kenntnignahme vollfländig. — 

Das Werl enthält außer dem Vorwort des Herausgebers 
S. I-IX in der Einleitung S. 1—79: 6. 1. Begriffbeflimmung 
des Dienftes am Evangelium. $. 2. Nothwendigkeit des Dienſtes. 
F. 3. Einfeßung. $. 4. Bedingt der Dienft ıe. ‚Einen Stand? 
$. 5. Herrlichfelt des Dienfles. 8. 6. Schwierigkeiten und Bortheile. 
$. 7. Beruf dazu. — Zwar fol die Disciplin der Paſtoral⸗Theologie 
wiffenfchaftlich gefaßt werden und nicht bloß Paftoralflugheit lehren, 
oder nur amtliche Dienftinftruction fein, ed wird ir vielmehr über: 
wiefen, zur Freiheit, Einfiht und Gründlichfeit im Amte zu verbel- 
fen; doc ift die encyclopädiſche Begriffbeftimmung keinesweges ge- 
ungen oder nur Far gedacht. Es fcheint zunächſt, ald wäre eg 
darauf abgefehen, die Paftoral-Theologie ald Kunft nach der Wiffen- 
Schaft, als Wilfenfchaft, die fi in Kunft auflöft, gleichbedeutend mit 
praftifcher Theologie, zu behandeln; und dann foll fie doch wieder, 
abgeſehen von Katechetik und Homiletif — warum nicht auch Litur- 
gif? — ein beſonderes Gebiet und 'einen eigenen Gegenftand des 
Studiums bilden. Wir können alfo nur mit dem Herrn Heraus⸗ 
geber annehmen, daß die eigentlichen Disciplinen des Kirchendienſtes 


bier nur unter dem Orfichtspunfte der Seelforge vorkommen follen. 


— Uns würde bei einem fo fcharffinnigen Berf. das Schwanfen 
völlig befremden, — tenn die Seelforge als rlericale Thätigkeit, 


beren unmittelbarer Gegenftand die Einzelnen, ift der Theologie Tängft 


eigen — wenn wir nicht glaubten, daß gerade ihm ver Begriff eines 
Dieners Gottes beſonders fchwer fein müßte, welcher über das auch 
in Deutfchland noch fo beliebte „Diener am Evangelium” binaus- 
geht. Die Befchreibung der in der Bibel vorkommenden Amtöpers 
fonen, als (S. 14) Diener der Menfchheit in ihrer heiligſten An⸗ 
gelegenheit um Gottes willen, bringt bei aller Unbeſtimmtheit ein 
noch bevenklicheres Moment hinein. Zwar trennt die Schrift Epb.4, 11. 
Hirten und Lehrer nicht; — Vinet fagt: Hirt ift bier ſoviel als 
Lehrer — aber ſchon Ehryfoftomus de sacerdotio 3, 4. findet das 


Hirtenamt in der Sacramentverwaltung, und wir meinen noch ents 


fchiedener vom Begriffe der Kirche ausgeben zu müffen. Der Hr. 
Verf. hat indeß, bei falfher Auslegung von 2 Cor. 5, 16. eine 


wahre Scheu vor einer presence reelle Ehrifti, mithin feines Kir⸗ 


chenleibes und kann deshalb den Gedanken an einen Kirchendienſt 


in unferem Tutherifchen Sinne, der ihm katholiſch erfcheint, nicht | 


ohne Grauen vollziehen. Wir wollen, zur Befritigung ähnlicher 
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Beſprgniffe Bei vielen Tieben Brüdern in Dentfihland, Bemerfen, daß 
auch unfere Symbole und älteren Kirchenordnungen ben Begriff 
einer befonderen Seelforge nicht nöthig zu haben glaubten, indem 
er grade im rechten evangelifchen Dienen mit dem Wort und Sacra⸗ 
ment fich mitgefegt finden müffe. Diefe Wahrnehmung if fehr lehr⸗ 
reich gegenliber den taufend Wegen, die jetzt als Beſonderheiten 
durch die fogenannte innere Miffion und erperimentirendes Paſto⸗ 
firen verſucht werben; wir wollen indeß nur ſoviel aus ihr abneb- 
men, daß der Kirchendienft in der Seelforge, im engeren Sinne, 
auch bef Lutheranern am Worte und Sacramente feinen Halt habe, 
nur dag beide zugleich Pirchlicher und als Gnadenmittel, nicht fpiri- 
tualiſtiſch gefaßt find. Die Trage, tiefer indeß zu fallen als S. 201 
geiihehen, ob es eine befonvere Thätigkeit der Seelforge gebe und 
deshalb eine Wiſſenſchaft von ihr, fofern fie ihr Material aus andern 
Dieriplinen zu entlehnen hat, wollen wir als faetiſch entſchieden anfehen, 
fofern doch Specielfes genug für das Amt ſchon gemäß Act. 20, 20. fid) 
erlebt, um daraus einen Compler der Thätigfeit zu conftruiren, 
und Liturgik fowohl als Homiletik und Katechetif follten bis in's Eine 
tele audgeführt werden können. Die Selbfterziehung und Ascefe ' 
des Predigers, ſowie das ſpecielle Bedürfniß der Seelenzuftänve der 
Beihtfinder, giebt die Grenze für die Paſtorallehre, welde deshalb 
sine erfahrungsmäßige Umfchreibung erheifcht und aus gefchloffenen 
Prineigien weniger eonftruirt werben mag. — Doc müffen wir im 
Intereffe der Wiſſenſchaft wänfchen, daß fie fich engere Grenzen ziehen 
möge, als auch in unferem Werke gefchehen iſt; es Fünnte font, was 
bier indeß gewiß.nicht beabfichtigt if, die .ganze praftifche Theologie 
herbei gezogen werden. Allerdings freilih muß dieſe überall vor⸗ 
musgefegt werben, und ihre Ausmündung in der Amtsthätigkeit fin⸗ 
ben, weshalb ein origineller Schriftfieller ſolche Vorausſetzungen 
irgendwie verarbeiten mag; wenn nur dabei jene Wiffenfchaften 
nicht als erfchöpft und entbehrlich erfcheinen, was wir fehr beflagen 
würden. — Linpaftorale Homiletif, Katechetik ꝛc. follten - ohnehin 
nicht mehr vorausgefegt werben. — Vinet zeigt fich zumal, wie uns 
ſcheint, wo ber Theolog es an ſich fehlen läßt, in Gefühlsform mit 
keinen Objrcten fo im Zufammenhange, daß dann die Gegenfeite 
feiner Entwidfungen faft zu flarf hervortritt. Wer würde nach dem 
Borigen 3. B. folgende Auslaffung über ven Seslforger erwarten! 
&. 16: „Unbeſchadet der Verdienſte Chriſti reprobucirt er alles, 
nad von Chriſto ausgegangen, und ft nach den ihm auferlegten 
Verbindlichkeiten weder mehr CD noch weniger EI als ſein Hern 
9% 
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Unter den Auſpicien (welcher Ausdruck in's Deutfche nicht hätte 
ſollen übertragen werden) der göttlichen Barmherzigkeit thut er 
alles, was Jeſus unter dem Gewichte des göttlichen Zorns gethan. 
Er iſt in Worten und Werfen (1) und im Gehorſam CH eine per 
fönlihe CO) Portfegung Jeſu Chriſti.“ Hierauf folgt ein freier 
Hymnus in franzöfifcher Fagon. — Sollte man. aber da den Be- 
griff eines Dieners nicht lieber erörtert fehen? — Das Werk felbft 
zerfällt nad einer Selbfifritit — „ver Plan des Ipeenganges ift 
sielleicht nicht der befte, aber man kann fich jede Eintheilung des 
Stoffes gefallen Iaffen, die nichts Wefentliches aus- und nichts 
Falſches einſchließt“ — in vier Theile, die überfchrieben find: Pflich- 
‚ten bed Seelforgerd, eine Bezeichnung, die wieder einige Stufen 
zurück verfegt, denn Moral iſt weder ein Erfag für Wiffenfchaft, 
noch für die Kunſt. Binet will um bie Seele des Seelforgers, 
der Mittel» und Ausgangspunft fein fol, mehrere concentrifche 
Kreife ziehen. Theil I. „Regel für das individuelle und innere 
Leben des Serlforgers, als ein eigenthümliched und von andern 
unterſchiedenes, wodurch alle andern Kreife feines Dafeins beſtimmt 
find.” S. 80-95 Hauptgrundfaß: Erneuerung des Berufe. Be⸗ 
fontere Regel: Einfamfeit, Gebet, Studium, befonvers der heiligen 
‚Schrift, Zeiteintheilung, Ascetismus. Man fieht, daß bei der Te: 
galen Behandlung, die wir indeß feinesweges ganz ausgefchloffen 
feben möchten, dieſer Kreis ſich nicht völlig Individuell darſtellen 
läßt. Theil 2. S. 96— 130, darauf geht Binet auf „das gefel- 
lige und häusliche Leben über, ven Seelforger immer als folchen 
betrachtend;“ was bier Leichter zu erfüllen war. Die einzelnen 
Paragraphen nehmen fi aber um fo Iegaler aus, 3. B. Würde, 
Beſcheidenheit, Biederfeit. — Es finvet ſich indeß bei ver Behand⸗ 
lung viel Schönes, auch rückſichtlich der Form, und die Beziehun⸗ 
gen treten lebendig und verſtanden, Far und beſtinimt hervor. — 
Endlich drittens kommt Binet zu des Seelforgerd eigentlich foge- 
nannten paftoralen oder Seelforger-Xeben, worin er wieberum (?) den 
Paftor, ven Liturgen und ben Prediger unterſcheidet. Das Inhalts⸗ 
zerzeichniß hingegen Coielleicht von den Herausgebern) läßt auf den 
britten Theil, welchem eine Borbemerfung über die Wahl einer 
Predigerftelle und über Pfarrwechfel vorhergeht, einen vierten Theil: 
Apminiftratived oder Gefchäftsleben, folgen. Theil 3. S. 131—257 
iſt im Einzelnen nad drei Abfehnitten disponirt. Erſter Abfchnitt: 
Bom Gottesdienfte. Hier finken fih Angaben über katholiſche, pro⸗ 
teflantifhe und unfirchliche Gotlesdienſie; nothwendige Merkmale 
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bes. öffentlichen Gottesbiehfies; Tracht; Feitr der Gebräuche; Abend⸗ 
mahl, Taufe, Grfang, Beerdigung. Etwas jeltfam. — Abfehnitt 2 
Zengnißamt Cap. 1.: Predigt; wo $. 7. doch die Form behandelt 
und überhaupt bie eigentliche Homiletik vielfach zu nahe berührt 
iR. Cap. 2. Katechefation. Sehr Furz und befchräntt. Abſchnitt 3. 
Specielle Seelforge oder paftorale Gemeinbepflege, wo wir in 
der Erklärung die Beſtimmtheit vermiffen. Cap. 1. Specielle 
Seelforge überhaupt. S. 198— 210: Ihr Gegenftand foll nad 
$. 4. dreifach fein: Sorge für materielle, moralifche und fpirituelle 
Intereſſe. Eine ganz unzureichende Theilung, felbft wenn man dem - 
franzdfifchen spirituel eine concret chriftlihe Bedeutung beimißt, mie 
allerdings beabfihtigt if. Zum Gi kommt von dieſem Schemas . 
tismus in der Abhandlung nichts wieder vor, denn Cap. 2. lehrt 
die Seelforge in ihrer Anwendung auf bie Individuen; und nad 
Einleitung und Eintheilung. in $. 1., folgen $. 2. Seelenzuftände 
bes Pflegebefohlenen in zehn Abftufungen, und $. 3. äußere Lebens⸗ 
lage Einzelner, 3. B. Kranker, Zwiftiger ꝛc. Erſt zum Schluß die 
Arneenpflege im richtigen Sinne. — Der angehängte vierte Theil 
über Adminiſtratives S. 258 — 268 enthält Cap. 1. Kirchenzucht, 
nur zwei Seiten, Cap. 2. Benehpten gegen verſchiedene Religions⸗ 
parteien, Cap. 3. Berhältniffe ver Beiftlichen unter einander, Cap. 4. 
Der Seelforger im Verhältniß zur öffentlichen Auctorität. Auch nad 
des Hrn. Ueberfeßers Anficht ‘eine fchwache, wertblofe Partie, bie 
indeß aufgenommen ift, um Lutheranern die Schattenfeiten der ge=- - 
priefenen reformirten Kirchenverfaffung anzudeuten. ©. 208 lefen wir 
nämlich: „Ein Tiglicher Punft ift die gegenfeltige Zucht. Unſere 
„Kirchenverfaffungen fielen fie als Grundſatz auf; doch ich möchte 
„wiſſen, wo fie ernftlich geübt wird. Wohlverſtanden fleigert fie 
„eh Claut jenen Berfaffungen) von Rathſchlägen und Warnungen 
„bis zu den pofitioften und firengften Pönalmaßregeln. Sedoc in 
„den meiften Tirchlichen Körperfchaften kommt fie nur nach ihrem 
„letzteren, härteften und äußerſten Theile zur Ausführung, alfo ges 
‚ade in dem Theile, welcher leicht die geringfte moralifche Wirkung 
„zur Folge bat.’ und Achnliches. Weggelaſſen ift in der deutſchen 
Ausgabe rin Anhang von Ercerpten aus überfegten Schriftftellern, 
für welche jedenfalls die Originale hätten eintreten müſſen, nament- 
lich bei Denen aus Neander und Bengel. — 

Wäre auch das angezeigte Werk nicht bereits durch Hrn. Pafl. 
Haffe commentirt, fo liegt e8 doch fchon in feiner Befchaffenheit be⸗ 
gründet, daß in bas Detail von und nicht eingegangen werben Tann. 
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Micht ſowohl der Reichthum des Materials verhindert und baran,, 
als weil die Anfichten in ſolchen Werfen zu wenig abgeleitet aufs 
treten und ben Charafter. ver. Zufälligfeit nicht abflreifen können. 
Die Schwerpunfte Liegen in andern theologiichen Wiſſenſchaften, und 
piefe Paftoral-Theologie muß, wir möchten fagen, mehr paſtoral auf 
hie, Kirchendiener wirken. Dabei kann denn ein Recenfent nur ſtö⸗ 
sen, dürfte er auch hoffen, in einzelnen Stüden zu förbem. Wir | 
Schließen deshalb unfere Anzeige: mit ver. Bemerkung, baf und bad _ 
Werft in den Partieen am frifcheiten zu fein fcheint, wo ber Pr. 
Verf. unmittelbar von der heiligen Schrift aus fich verbreitet, wobei 
ihn eine wirkliche lebendige Auffaffung leitet; fo daß er aud bie 
Monotonie, in welche eine Paftorals Theologie leicht verfällt, ſehr 
. glüdlich vermieden hat; fo wie auch die Paftoral- Klugheit, melde 
einen Prediger ebenfo wenig zum Ziele führt gegen bie Zerapbie 
feiner Beichtfinder, als einft ven Jacob, ehe er Ifrnel wurde zu Pniel. 
9. Brackebuſch. 


Liturgik. 


1) Kirchenbuch für bie evangeliſche Kirche in. Württemberg. Erſter und zwei⸗ 
ter Theil. Gebete und Handlungen. Zweite Auflage, Stuttgart, 1850, 

Drud und Verlag ber Chr. Belferfchen Buchhandlung. XII und 604 ©. 

9) Liturgieen für den evangelifch-Tntherifchen Gottesdienſt. Bevorwortet 

“908 Dr. ©. ©. A. Harleß, Oberhofprediger, Vicepräfidenten bes Lan⸗ 
vesconfifteriums und Geheimen Kirchenrathe zu Dresden. Herausgege⸗ 
ben von Julius Leopold Paſig, Dr. der Phil. Diafonns in Walden⸗ 
burg und Pfarrer zu Schwaben in Sachſen. Leipzig, 1851. Drud und 
Verlag von B. G. Teubner. XII und 136 Eeiten. 

3) Hülfsbuch für den liturgifchen Theil des ewangelifchen Gottesbienftes. 
Dritte Abtheilung. Die Beier der Sarramente und der übrigen kirch⸗ 
lichen Aste. Ein liturgifcher Verſuch auf Anlaß der Beſchlüſſe ber weſt⸗ 
fälifhen Provinzial- Synode von Lie. A. W. Möller, Pfarrex, Prob.- . 
Syn.Aſſeſſor und Referent der liturgiſchen Commiſſion, Ritter bes rothen 
Adler-Orbend. Bielefeld, 1852. Berlag von Velhagen und. Klafi ing. 
XIV und 101 Seiten.’ 

4) Kirhenbuc zum evangelifhen Gottesvienfte; in Gebeten, Lehre und Lie⸗ 

“bern, nach ben Agenden der chriſtlichen Kirchen Augsburgiſcher Eonfeffion 
neugeorbnet von Heinrich Theke, Hof- und Dom-Prebiger zı. Draun- 
ſchweig. Braunfgweig, 1852. Verlag der Hofbuchhaublung von Ed. 
Leibrod. X und 466 Seiten. 

5) Vesperae Breviarii Romani. Die Befpern nach dem römischen Bre- 
siere mit einer Einleitung Über die bei den Veſpern zu beobachtenden 
Cetemonien, mit beutfchent Rubeffen und den Choralmelodiden mit Or⸗ 

= * gelbegleitung beaxbeityt von Raymund Schlecht, ‚Iufyector dea Shuigl. 
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Sqhullehrer⸗Seminars in EihRätt. Mit Approbation bes hochwürdigſten 


- Drbinariais Eichſtätt. Nörblingen, 1852. Drud und Berlag der C. 9. 
Beerfchen Buchhandlung. XVII und 341 Seiten. 


1) Es kann nicht unfere Abficht fein, an dem württembergiichen 
Kirchenbuche, welches länger vorbereitet feit dem 12. Juni 1841 offis 
ciehes Eigenthum des evangelifchen Württembergs geworben ift, bei 
Gelegenheit siner zweiten Auflage reine Kritik zu üben. Falls eine 
ſolche erforderlich, hat fie fi, es fei denn die Wächter jener Kirche 
fpliefen, son ber dortigen. Praris aus geltend zu machen. Auch 
dieß wird nach unferer Anficht zunächft nicht geſchehen. Württem- 
berg hat mit diefem Stirchenbuche einen Borfprung gewonnen vor 
vielen Landesfirchen, welche ihre älteren Agenden vergeſſen haben 
mb zu einer Revifion und Ergänzung berfelben noch nicht gelangt 
find. Daß Württemberg deshalb auf pie Dauer glüdlich zu preifen, 
tönnen wir Inden nicht glauben; denk nachdem einmal dieſes Gebiet 
singehenter bearbeitet iſt, wird der Kirche Fünftig, zumal man fid 
jest nicht Übereilt, Entſprechendes geboten werben Fünnen. Das 
württembergifche Kirchenbuch leidet nach jegiger Lage ber Sache an 
Ueberfluß, der bei vem Charakter dieſer Landeskirche vielleicht nicht 
zu entbehren war, an Wiperfprüchen, denn fo dürfen wir ed nennen, ' 
wenn confeſſionelles Bekenntniß und Cultusformen einer andern 
Kirhengemeinfchaft zufammengeworfen werden, und an Breite, bie 
ich überhaupt nicht Mar darüber ift, was kirchlich normirten liturs 
giſchen Formen und was paftoralen oder homiletifchen Gebieten ans 
gehören follte. Literariich hat das fraglihe Buch, nachdem bie 
Schätze, aus venen ed gefchöpft hat, befannter und zugänglicyer ge⸗ 
worden, weniger Bebeutung als früher; und ald Mufter der Com 
pofitioen eines ähnlichen Werkes für andere Kirchen Tann es nur 
noch in einigen untergeorpneten Beziehungen angefehen werben. — — 
Der Inhalt if befanntlich folgender: 

Anreden beim Auftritt, 13 an der Zahl. Erfter Theil. Gebete 
und zwar: I. Seflgebete: 14 Advents⸗Gebete, 12 Weihnachts⸗Gebete, 
11 Gebete bein Jahreswechſel, 7 am Feſte der Erfcheinung, 27 wäh: 
rend ber Paffiongzeit, 13 während des Oſterfeſtes, 11 am Himmel; 
fahrtstage, 13 am Pfingſtfeſte, 10 aim Dreieinigfeitöfefte, 7 am Re- 
formationgfefte, 3 am Kirchweibfete, 5 am Geburtsfefle des Königs, 
zwei am Dankfeſte für Ernte und Herbſt und ein Anhang giebt 
noch zwei Gebete zum Schluß des Kirchenjahrs. II. Sonntage- 
gebete: nämlich .23 Gebete vor und 27 nach der Predigt. III. Feier⸗ 
tagögebete: als. ſechs an ten Apoſteltagen, vier an dem Tage Jos 
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hannnis des Täufers, zwei an Mariä Reinigung und Mariä Ver⸗ 
kündigung. IV. Gebete bei der Katechiſation, ſechs an der Zahl. 
Ein Anhang giebt zwei Gebete zur Schulprebigt und zwei zur Ka⸗ 
techismuspredigt. V. Gebete am Bußtage: drei vor und vier nadı 


der Predigt. VI. Gebete für Betflunden und Bibelleetionen, 16 an 


der Zahl. Ein Anhang giebt zwei Gebete für befondere Lebens 
verbältniffe. VI. Beſondere Bitts und Danfgebete: 41 Gebete um 
geiftliche Gaben, vier für König und Vaterland, neun betreffend bie 


Gewächſe der Erde und die Teiblichen Berürfniffe, 14 betreffend | 


allerlei Noth. 
Zweiter Theil. Handlungen. 


I. Die heilige Taufe mit fieben Formularen. I. Die Eonfn— 
mation mit zwei Formen. I. Vorbereitung zum heiligen Abendmahl 
enthält Ankündigung beffelben, vier Gebete bei Borbereitungs-Prebig- | 


ten, vier Gebete bei der Beichte. IV. Das heilige Abendinahl mit 


drei Formen zur Feier in der Gemeine und zwei Formen bei | 
Kranken⸗Communion. V. Trauung enthält fünf. Gebete zu Hochzeits⸗ 


predigten und ſechs Formulare. VI. Leichengebete 17 und zwei Be⸗ 
gräbniß = Formulare. VI. Ordination. VI. Inveſtiur. IX. Zwei 
Gebete zur Einweihung einer Kirche. X. Zwei Gebete zur Eins 


weihung eines Gottesackers. Zum Schluß: noch einige lirchliche Ver⸗ 
kündigungen und Segenswünſche. 





2) Dem Werke von Paſig koͤnnen wir eine große Bedeutung 
nicht beilegen. Die eultifche Gliederung der einzelnen Gottesdienſte 
ift für eine theoretifche Bearbeitung zu beſchränkt und für bie prafs 
tifhe Ausführung zu gewagt. Wie Fannn eine Landeskirche fih ent: 
ſchließen, dieſe Liturgieen als ftehend einzuführen und die Anti- 


phonen und Collerten, venn weiteres wird eigentlich wicht geboten, 


zumal in biefer opulenten und theuren Form, zu firiren. Das Ei- 


genthümliche dieſer Liturgieen befteht barin, daß vor und nad ber 


Predigt jedesmal nad ber kirchlichen Salutation noch zwei Antipho⸗ 
nen, nicht etwa zur Auswahl, fondern zur Ausführung, nach einan- 
ver geboten werben. Ein Borfchlag, der bei vollfänviger Ignori- 


rung des Introitus, Kyrle, der Dorologie unmöglich genügen oder 


nur als zweckmäßig erfcheinen kann. Die vorkommenden Gedanken 
werben viel beffer der Gemeinde in einer Auswahl guter Gefänge 
näher gebracht. — Es wird im Übrigen nur geliefert, was zur 


Zeit der Reformation als Minimum in den Lanbfirchen, welche Feine 
Kultusmittel hatten,‘ vorgefehrieben war. Eine Sammlung von Aus 


tiphonen und Eollerten als Anhang zum Geſangbuche Für einige 
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Silbergroſchen würde das Buch erſetzen, zumal wenn dieſe Cultus⸗ 
ſtücke numerirt und an der lirchlichen Liedertafel bemerkbar gemacht 
werben koͤnnten, wie Ref. es obne Beſchwerde bei den einfachen Ans 
tiphonen zu haften pflegt. Die Eolleeten find größten Theils aus 
älteren Agenden gut gewählt, fehlen indeß für gewöhnliche Sonn 
tage, für welche doch jedenfalls Durch eine Sammlung, welcher 
bier fehr vorgegriffen ft, geforgt werben müßte, wenigſtens für 
bie auf die Evangelien und das gewöhnliche Kirchenjahr mit Eins 
ſchluß der Feſte ſich beziehenden; ta bie gebotenen 12 fehr allgemein 
find und in den Eultus vor der Predigt gehören und 10 nach der 
Predigt, gar Feine befiimmte Haltung haben. Am Feſte der Reini⸗ 
gung Mariä ift und aufgefallen, daß, wenn auch mit Recht bie Dar⸗ 
ſtellung Jeſu im Tempel überwiegt, doch dieſe ale Aufopferung 
Chriſti zweimal ftarf bezeichnet if. — Die Darftellung Sefu gehört 
doch der Sphäre an, die fich in ber Unterwerfung unter das Geſetz 
bemeat und fin ven ſich anfıhließenden prophetifcken Beziehungen. 
Es werden folgende Riturgieen mit allen Wiederholungen vollſtändig 
und geſperrt dusgedrudt: J. S. 1—18 für die gewöhnlichen Sonns 
tage, vor der Predigt und nach ver Predigt ſechs Sormen, oder 
vielmehr nur verfchledene Antiphonen und Collecten für fie. Eine, 
bie gewöhnliche, vor dem heiligen Abenpmahle und drei nach dem⸗ 
felben. N. Für 20 Feſte S. 19— 86. I. 12 für beſondere Feſte, 
Grlegenbeiten ıc. S. 86-136. — 

3) Herr Lic. Möller beendet mit der dritten Abtheilung ſeine 
Vorſchläge zu einem liturgiſchen Hülfsbuche, auf deſſen frühere Ab⸗ 
theilungen wir im Repertorium aufmerkſam gemacht haben. Dieſe 
legte Abtheilung befaßt vie heiligen Sacramente S. 1—37 und bie 
Feier andermweitiger Tirchlichen Acte S. 37-- 97, als eheliche Ein: 
fegnung, Sonfirmation, Ordination und Inveſtitur, kirchliche Weihe, 
Synodalfeier und Begräbnig. Ein Nachtrag S. 98 bietet Strophen 
und Lieder zum liturgifchen Gebrauch. Auch bier war von ber 
Ldandes⸗Agende auszugeben und ven confeſſionellen Bedürfniſſen 
gerecht zu werden, fowie ven anerfannten Mängeln abanhelfen. Der 
teure Hr. Verf. entledigt ſich feines fchwierigen Auftrags and in 
dieſer, wenigſtens im Betreff der Sarramente bedentendſten Pariie 
der Agende, mit genauer Kenntniß des Materials und gemwiffen- 
hafter Tiheralität, vie nach Lage ter Sache in Preußen namentlich 
dem Iutberifchen Bekenniniß zu gute fommen mußte. Es werben 
an der Landesagende an ben geeigneten Stellen bie erforderlichen 
Berbeſſerungen und- Ergänzungen angebracht und für bie beſtimmien 
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Gonfeffiouen beſondere Formulare mitgetheilt. Wie damit num in 
den betreffenden Kirchenprovingen Haus "gehalten werben fol, if 
‘ mehr eine Lebensaufgabe ber dortigen Kirche, als die Arbeit eines 
Mannes, der dafür eine feltene Tüchtigfeit fich erworben hat. Wir 
können auch Diesmal in dieſe weftphäliiche Hausangelegenheit nicht 
eingreifen, weil es fi) mehr tarum handelt, wieviel dem Sonder⸗ 
intereffe in jenem Kirchenverbande eingeräumt werten fann, ohne 
das Gemeinfame zu gefährden. Die Agende kann nur der Außbrud 
von dem fein, was anderweitig ſchon feſt ſteht; und wir begebren 
nicht ſtatt Anderer einzutreten, die den Beruf haben, ihren Gewiſſen 
ven geeigneten Firchlichen Ausprud zu verfchaffen. — 

Ä In Anfehung der eier des heiligen Abendmahls, wofür 13 

Nummern beigebracht find, billigte der Hr. Verf. S. IV. die Grund⸗ 
fäge, welche Recenfent in feiner Abhandlung über Eonferration und 
Distribution in ber Göttinger Monatsfchrift December 1851 aufs 
geſtellt hatte und nahm auch bie vorgefchlagene Epicleſis S. 20 auf. 
Schwieriger war es, eine Torm zu finden für eine Abendmahlsfeier 
fämmtliher Synodalen; wovon denn auch ein Abfeben genommen 
iſt. Für die Abfolution find: neun Ergänzungen aus namhaften 
Agenden und eine wejentliche Veränderung vorgelegt. 

Betreffend die Taufe wird das Formular confelfionell geändert 
und anflöfig geworbenes befeitigt, ein pommerfches und ein refor⸗ 
mirtes Formular beigefügt; dur Einfchaltungen bei der Taufe uns 
ebelicher Kinder, Berpflichtungsformeln für Taufzeugen und Berück⸗ 
firhtigung der Zaufe bei Todesgefahr ift reichlich für biefes beilige 
Sarrament geforgt. Cine faft zu große Auswahl ift für die Copu⸗ 
lation getroffen. Zur Confirmation iſt Nr. 29. ein Gebet verwandt, 
weiches von Kl. Harms verfaßt fein wird, und mehrere zu ftarfe 
Härten behalten bat. Soll eine Inpividuelle Form kirchlich werden, 
ſo darf fie Emendationen unterworfen werden, die ‚gerade bier uner⸗ 
läßlich waren. 

- Xieber hätten wir es gefehben, wenn bie Gebete vor und nad 
ber Einfeanung Nr. 31—34. ungeändert geblieben wären. Es fin: 
pet bei ihnen Theilung flatt, da doch wenigftend Eins, welches ung 
aus älteren Agenden befannt ift, die Einfegung felbft vollziehen follte, 
und bier nach zwei ibm fremven Beziehungen getrennt il. — Das 
eigentliche Formular, nach Stier, bat bei ver Beantwortung ſehr 
gewonnen, Die Drbination und Einführung erforderte für Weſi⸗ 
phalen ein Formular, welches großen Mängeln abhelfen mußte; und 
es kommen noch außerdem Formulare hinzu für Pfarrgehiäfen und 
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(don angefellt geweſene Pfamer. Mit Recht find die Beziehungen 
auf den Kirchendienſt in den Vordergrund geftellt, und bie polizeis 
mäßigen Verſprechungen -befeitigt. — Können wir nun auch den 
von Nitzſch adoptirien Grundſatz, daß das Homtletifche und Litur⸗ 
giſche keinen abſoluten Gegenſatz darſtelle, nicht in der Ausdehnung 
wie der Herr Lic. Möller anerkennen, ſofern der Schein entſteht, 
als ſollte das Liturgiſche dadurch zu ſehr in Fluß gebracht werden; 
fo erkennen wir Doch vollkommen an, daß ein Commiſſionsvorſchlag 
in den weflichen Provinzen weitere Conreffionen marhen muß, falle 
man überhaupt ein. Kirchenbuch anftrebt. — 

4) Herr Domprediger Thiele zu Braunfchweig glaubt, es 
würde mit dem, von ihm in der Vorrede feines Kirchenbuches ges 
ſchilderten, Berfalle des öffentlichen Gottesdienſtes nicht fe weit ger 
fommen fein, wenn ben Gemeinden die Firchlichen Liturgien übers 
fihtlich in den Gefangbüchern in bie Hände gegeben wären, Das 
Rirchenbuch hat den Zwei, den Gemeinden in die Hand gegeben 
u werben, biefem nach follte man erwarten, es würde bie in be 
Herin Herausgebers Lande gültige Agende in einer gemeindlichen 
Form, mit etwa nöthigen Ergänzungen, dargeboten werben; dem 
ift indeß nicht fo, ſondern es find nicht nur auch andere Agenden 
benutzt, ſondern au verfaſſungsmäßige Eultusftüde verändert. 
3. B. die allgemeine Beichte nach der Predigt, auf welche die 
braunfchweiger Kirchrnordnung beſonderen Nachdruck legt, ift gleich 
hinter das Kyrie geſtellt. Schon hieraus allein folgt, daß dieſt 
Privatarbeit ein Gemeingut nicht werden kann; und wir müſſen ſie 
als eine Theorie anſehen, die exemplificirt und ausgeführt auftritt; 
denn wir. haben nicht nöthig auszuführen, daß ein Kirchenbuch auf 
dem Wege des Buchhandels ſich nicht macht; auch iſt und nicht 
wahrfcheinlich, Daß unſer Rachbarland gegenwärtig. fhon ein ſolches 
Geſchenk annehmen möchte. Die Einrichtung des Buches iſt nun 
folgende: 

1. Angabe einer Form für den fonn= und fefttäglichen Haupts 
gottesdienſt, zugleich mit der Feier des heiligen Abendmahls 
S. 1 — 12. Statt des firchlichen Introiius wird, nach einem Ges 
lange: Komm heil. Geift, oder einem Sonntagsmorgen- over Feſt⸗ 
geſange, mit einer Antiphone zum Lobe Gottes ermedt und fofert 
mis einer andern das Kyrie ver Gemeinde eingeleitet, an welches 
der Geiſtliche wiederum eine introitusartige Antiphone de tempore_ 
reihe. Die Gemeinde antwortet mit einem Liederverſe, der Das 
gloria -patri.sashält, und ber Geiftliche. fährt mit Dem gloria in 4xqel⸗ 
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sis fort, dem ſich eine Ausführung ober auch der bekannie Gemeinde⸗ 
gefang von Nic. Decius anfchließt. Es folgt: Der Herr .fei mit 
Euch! nebft Antwort und Collecte zur Epiftel, welche für dad ganze 
Jahr den Pericopen vorgetrudt if. Vorleſung ver Epiftel felbft 
mit Collecte und Antwort. Hierauf das Evangelium und nochmals 
Collecte, falls nicht über daſſelbe gepredigt wird; fonft kann es aus⸗ 
fallen. Die Gemeinde ſingt das credo in einer der beiden bekann⸗ 
ten lutheriſchen Geſangformen. Hieran ſchließt ſich die Predigt mit 
dem Kirchengebete, bei welchem niedergekniet wird. Folgt kein 
Abendmahl, ſo wird mit einigen Geſangverſen, einer Antiphone, 
Eollerte und dem Segen, einer Form für das pax und einem Ge⸗ 
fangverje geichloffen. An Feſten treten bie befannten Feſtpräfatio⸗ 
nen ein, und bei Communion folgt vie in ver Landesagende geord⸗ 
nete, allgemein. befannte Abenpmahlspräfation mit sursum corda 
bis zum Sanclus etc. einem längern Gebete, dem Baterupfer und 
Einfeßungeworten und agnus Dei und pax. Bei ber Austheilung 
geſtattet Herr Domprediger Thiele vie Selbfivistribution des 
Geiflihen, welde indeß in Braunfchweig nicht geftattet If, und 
auch vieles gegen fi hat. Agendenmäßig wird hierauf- Palm 23 
nebetet, eine ſtehende Antiphone und Collecte gefungen, Dom. vo- 
biscum, Segen, eine Art benedictus, pax und Schlußverd ver Ge⸗ 
meinde. — Alfo eine richtige Vervollſtändigung tes in Braun- 
fchweig anendarifch Borgefchriebenen. 1. Frühkirchen⸗Gottesdienſt. 
Lieb: Unfere Hülfe ꝛc. Pf. 100, Pſ. 63, 2-6, Pf. 43, 3 u. 4, Ger 
bet, Te Deum, Predigt, Kirchengebet, Benedictus, Salutation (dieſe 
Anordnung befremdet) Collerte und Anttphone: Der Name des 
Herrn ſei gelobet und gebenedeiet. Schlufvers ftehend ohne Kir⸗ 
chenſegen; wofür wir ven etwaigen Grund nicht triftig genug finden. 
1. Vesper mit dem Decalog oder altteftamentlichen Lertionen, dem 
apoftolifchen Glauben, drei Antipbonen, Magnifisat, Katechismus⸗ 
lehre oder Predigt, vrer Sonnabends und vor Feflen nur die Terte 
des bezüglichen Tages, Baterunfer, einige Antiphonen und Collee= 
ten, Salutation und Nunc dimittis. — IV. Die Gottesdienſte am 
Wochentage find mit ähnlichem Neichthume angeoronet. — V. Die 
Eollecten, Epifteln und Evangelien auf alle Sonn- und Feſttage 
durch das ganze Sahr S. 36—132. Die Evllerten ſind für bie 
Epifteln berechnet, worin wir dem Herrn Berf. durchaus nicht beis 
pflichten können, weil fie fo nicht in den Hauptgottesdienſt organiſch 
Ach einfügen. Auch die Epifteln nur fecrundär das Kirchenjahr ab⸗ 
bilden. — VI. Zufäbe zu dem allgemeinen Kirchengebet im Haupts 
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gottesdieuſt nach der Predigt: A) an hohen Feilen B) Dankſagun⸗ 
gen und Bitten. — VII. Kirchliche Ankündigungen. — VI. Feſt⸗ 
gebete, verkürzt nach den Gebeten im Geſangbuche. — IX. Präfa- 
tionen, nach der Predigt, Can Beten). — X. Collecten (nad) ber 
Predigt, wir würden fie auch fchon vor ber Epiſtel empfehlen) für 
Feſte und gemeine Eollecten 40 an der Zahl. — Xl. Der Gottes⸗ 
dienſt in der flillen oder Marter- Woche, mit Vorlefungen der Lei⸗ 
densgeſchichte. Nachmittags Dom. Palm. foll Joh. 11, 1-53 ver 
leſen werben. Es möchte indeß, fo fchön die ſechs Wochengottes⸗ 
dienfte, zwei fallen auf Dom. ftillen Freitag, find, Doc vorzuziehen 


fein, die Paffionsgeichichte an die Faftenfonntage und an die Pafs 


fionsandachten - der Freitage zu vertheilen und für die Tage ver 
ſtillen Woche einzelne Abfchnitte zu wählen, felbft wenn tie ſechs 
Zage vor Oſtern ſich geichichtlich conftruiren liegen, was nicht thun⸗ 
ih, da fie nicht alle Paffionselemente enthalten. Die Leidensge- 


fhichte wird durch Liederverfe der Gemeinde meift nur einmal an⸗ 


terbrochen; worin ber einzelne Liturg noch weiter gehen könnte. — 
x. Die Geſchichte der Zerflörung der Stadt Ierufalem, am 10. 
ver am 25. post Trin. in ber Nachmittagskirche. Gemäß einer 
Landesobſervanz und der Form im Gefangbuche. — Xi. Buß⸗ und 
Bettage. Billigen wir aud die Litanei, von deren Wirkung, zus 
mal wenn fie mit der Gemeinde abwechſelnd gebetet wird, wir ans 
eigener Erfahrung zeugen können, fo vermiffen wir doch um fe 
mehr die Form der allgemeinen Beichte und Abfolution, wie fie 
auh im Braunfchweigtfchen angemeifen vorgefchrieben if. — 
XV. Hagelfeier. — XV. Ordination ober Einfegnung zum geifts 
lihen Amt ©. 218— 223. Wo die Landesagende einige unfchäßs 
bare Stüde bot. — XVI. Introduction, richtig als Beftätigung ber 
Ordination, bebuf ihrer Geltung "und. Anwendung bei biefer bes 
fimmten Gemeinde. — XV. Einfegnung ver Ehe. Hier find von 
den agendariichen vier Stüden aus Gotteswort zwei weggelaffen, 
das Kreuz des Eheſtandes und der Troft, daß doc biefer Stand 
vor Bott angenehm fei; welches wir entfchieven tadeln müffen. Es 
iR uns zwar "häufig von Stadtpredigern verfichert, daß ihre Ges 
meinden dieſe Stüde nicht mehr ertragen könnten; wir befleben 
aber darauf, daß Gottes Wort, auch Gen. 3, 16 und Gen. 3 
17—19 incl. und Gen. 1,28 den Eheleuten muß vorgehalten wer» 
ven. Sollten die dem Worte Entfremdeten vergleichen für indivi⸗ 
duelle Predigt des Geiftlichen aufnehmen und in Prüderie verfallen 
wollen, fe fchlage ber Liturg beim Reritiren feine Bibel auf und 
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ritire nach Rap. und Verſen. Durch eine nachlaſſende Prarts wird 
ben übrigen Predigern, vie ſich an die vorgeſchriebenen Agenden 
halten, ihr Amt verleidet. Der Refer., ver in’ Liturgiris neben 
Julius Kirchenordnung auch Anton Ulrich in einer Gemeinve im 
Bebrauche bat, . weil früher die Länder Braunfchweig und Hildes⸗ 
beim durch gemeinfame Eonfiftorien verbunden waren, hat außerdem 
die Erfahrung gemacht, Daß Landleute über den vollen Ehefegen be⸗ 
denflih find, wenn die betreffenden Schriftabfchnitte bei ver Trauung 
verfchwiegen werben. Tadeln müflen wir die befondere Einfegnung 
des Bräutigam und der Braut grade nad der Kopulation. Es 
. Siheint uns viel ergreifender, wenn beide mit einem Segen bepadht 
werben. — XVII. Die Taufe der Kinder. Hier ift das richtige 
Formular von Anton Ulrichs Agende leife vervolftändigt. Die 
Antwort, welde auch fonft im Thielefehen Kirchenbuche vorfommt, 
„Sa ich will” „ich glaube” ꝛc. wie in ber englifchen Liturgie, ſtatt 
des einfachen Ja! kann leicht Verwirrung geben. — XIX. (Ein 
Drudfehler giebt XX1.) Die Nothtaufe und deren Beftätfgung. — — 
AX, Taufe ber Erwachſenen. — XXl. Die Beier des Kirchgangs 
oder Ausfegnung der Wöchnerin. Bei der Dankſagung feblt vie 
Beziehung auf die Taufe des Kindes. Das alternirende Ge: 
bet zwifchen dem Liturgen und der Wöchnerin ©. 253 ift um fo be- 
denklicher der Ausführung wegen, da e3 eigentlich Individuelles 
nicht enthält und faum enthalten fann, wenn das Decorum be> 
»wahrt bleiben fol. Lebrigens wären noch zwei Fälle zu berückſichti⸗ 
gen geweien, ſowol wenn das Find, ald auch wenn die Mutter 
bereitö verftorben; denn auch im. lebtern Falle tft Die Gemeinde be- 
theiligt, umd im nördlichen Deutfchland werben bie verwaiſten Kin⸗ 
Der dargeſtellt. — XXU. Die Confirmation wird mit einigen Modi⸗ 
firationen ber guten braunſchweiger Agende formulirt, die ſich durch 
ein ſchönes Gebet und die Anordnung auszeichnet, daß zuerft ein 
Bettespienfk nach der Ordnung des Tages gehalten wird. — Sehr 
mißbilligen müffen wir aber, daß die Prüfung der Eonfirmanben 
von Herrn Domprediger Thiele auf einen vorhergehenden Nach⸗ 
miitag verlegt werden will; und begreifen nicht, welche Bedeutung 
- ihr dann beigelegt werden könnte; zumal ba ordnungsmäßig eine 
Ephoralprüfung voraufgehen muß, in ver die nöthigen Garantieır. ver 
Kirche geboten werden, welche an einem Nachmittage doch nicht durch 
die Gemeinte vertreten if. Die fragliche Prüfung iſt vielmehr Te- 
biglih ein erplieirter Befenntnißact der Confirmahden, und iſt dem⸗ 
nach ſtreng zu normiren; denn mit allerlei Wiffen ber Kinder hat 
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die Kirche nichts gemein. — XXHL. Die Beichte, und zwar bie Pri- 
vatbeichte, bei deren Empfehlung das Hauptmotio, De Application 
auf ven Einzelnen, nicht genug hervorgehoben wird, und bie. Öffentliche 
Beichthandlung. Bei dieſer fällt e8 auf, daß ver 9, Vers in 
Plalm 32, der ald Gebet verwandt wird, ausgefchloffen zu werben 
fheintz dann war der Pfalm überhaupt nur frei zu benugen. Die 
jebige Kirche hat wenig Urſache ftarfe Ausprüde vor einer öffent: 
lichen Berfammlung zu melden. Noch bevenkflicher madt-ed uns 
indeß, dag nach abgelegtem formulirten Sünvenbefenntniß und ber 
förmlihen Bußerflärung der Verſammlung durch ein lautes Sa bei 
der Abfolution die Retentionsformel in Anwendung kommt, welche 
fi nur bei der Form der Beichte eignet, welche nah den braun 
ſchweigſchen Kirchenorbnungen in jeden öffentlichen Hauptgottes⸗ 
dienſt gehört. Bei der eigentlihen Beichte vor der Communion 
wird wirfli ven Communicanten der Troft entzogen, oder fie wer: 
den auf fih und die Prüfung ihrer Buße zurückgeworfen. — 
XXIV. Die Befuchung der Kranfen und XXV. tie Kranken⸗Com⸗ 
munion. — XXVI. Gebete mit und bei Sterbenden. „Iſt der Geiſt⸗ 
liche nicht anwefend, fo Fann auch jeder andere Ehrift fich dieſer Grbete 
bei Kranken und Sterbenden bedienen.’ Sacobus 5. — XXVl. Bes. 
gräbniß. Bei Anwendung von Pfalm 90 findet wieder eine Klam⸗ 
mer ftatt, die Vers 11 Einichließt: Tür ven fumbolifchen Ritus des 
dreimaligen. Erteaufwerfens wiffen wir Teine haltbare Bedeutung 
zu gewinnen; zwar beerbigt eigentlich der Geiftliche, doch wol nicht 
bis zu den mechanifchen Handreichungen herab. — XXVHl. Der 
fleine Katechismus Dr. M. Luthers, mit der Haustafel, den chriſt⸗ 
lichen Frageſtücken ac. S. 286—311. — XXIX. Die drei Haupts 
fombole. — XXX. Die Augsburgifche Confeffion ©. 315—352, 
Den Schlug macht ein ganz frei componirtes Gefangbud mit 233 
Nummern. Die Gründe für eine möglichft beichränfte Zahl von 
Liedern theilen wir vollkommen; dann iſt es aber nothwendig, daß 
die Kirche felbft und zwar aus ihrer Praris heraus ihre Lieder für 
den eultifchen Gebrauch wählt; und nach Lage der Verhältniſſe — 
zumal in Braunfchweig, wo die Kirche um ihre früheren Schätze 
durh ein abfcheuliches Gefangbud gebracht ift, welches nur nod . 
Luthers Geſänge als Anhang unangetaftet enthält, weil ein frühes 
rer Herzog diefe Bedingung bei einer entfeglichen Umarbeitung des 
Landesgeſangbuchs als unerläßlich geftellt hatte, — iſt dieß im 
Lande des Herrn Verf. kaum möglich. Glücklichere Kirchenprovin⸗ 
zen mäflen den Vorgang nehmen; wozu allerdings auch der wacker⸗ 
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Thieleſche Verſuch ein Beitrag ſein kann. Doch er kommt für ein 
Kirchenbuch zu früh. Man ſieht zwar in Braunſchweig kaum eine 
andere Auskunft, wenn man glaubt das Kirchenbuch mit einem Ge⸗ 
ſangbuche verſehen zu müſſen. — Vielleicht wäre durch Herſtellung 
des ältern vortrefflichen braunſchweigſchen Geſangbuchs, von dem 
uns nur die Ausgabe von 1758 bekannt iſt, ſtatt des neuen von 
1778, und einen kurzen Anhang zu helfen. Erſteres wird ſich noch 
in vielen Häuſern finden, und hat mit Anhang 931 Geſänge auf 
424 Seiten. | 

Hr. Domprediger Thiele berüdfichtigt die Hausandadıt feinem 
Vorhaben gemäß nicht; und erfcheint befonders bei Kandleuten feine 
Trennung von Kirde und Haus ungeredhifertigt, ja unausführbar, 
zumal auf hymnologiſchem Gebiete. Außerdem hätten wir e8 gern 
gefehen, wenn das Kirchenbuc aucd ‘ein Gebetbuch, namentlich für 
Communicanten, wie auch im Altern braunfchweigfchen Gefangbuche 
gegeben, enthielte. Es würden nur einige Bogen erforberlich ges 
wefen fein. — Was das Thielefhe Gefangbüch im Einzelnen an: 
betrifft, fo iſt es Teinesweges fireng Tirdhlich gehalten. Angelus 
Silefius, Terftegen, Klopftod, E. M. Arndt ꝛc. fommen nicht felten 
vor, Überhaupt die fubjertive Seite der individuellen Heildgemein- 


ſchaft. Außerdem, wollten wir aud, Feine Lieder ausfchließen, da 


doc entbehrliche vorfommen 3. B. Nr. 73 Willfommene Duell der 
Freuden 30.5 Nr. 74 Der heilige Chrift ze. von Arndt; fo fehlen 
boch viele, die der Kirchengemeinde - erhalten bleiben müſſen, z. B. 
Es ift gewißlich an. der Zeit ꝛc., Allein zu Dir Herr Sefu Ehrift ꝛc., 
Aus meines Herzens Grunde ꝛc., Chrift unfer Herr zum Jordan 
kam ꝛc., Ehriflus der ung felig macht, wovon nur ber Schlußvers 
gegeben, Dieß find die heiligen zehn Gebote ꝛc, Durch Adams 
Fall ꝛc., Ehriftus ver ift mein Leben ꝛc., Gott ſei Danf in aller 
Welt (Advent) ꝛc., Herzlich lieb hab ich dich ꝛc. (beide), Herr ich 
babe mißgehandelt ꝛc., Nun bitten wir ven heiligen Geiſt ꝛc., 
Schwing dich auf ꝛc., Serlenbräutigam ꝛc., Bon Gott will ich nicht 
laffen ꝛc., vielleicht auch: Wie groß ift des Allmächtigen Güte ꝛc., 
Wunderbarer König ꝛc., Zion klagt mit Angft und Schmerzen ꝛc., 
Stark befchnitten find Andere ır., Ein Lämmlein geht — Thiele 
ſchreibt: Ein Lamm geht hin ꝛc. — es iſt auf 3 Verſe reducirt. 
- Befiehl du deine Wege auf 8, woburd dann aud die Anfangs- 
worte. für jeden Vers nah Pfalm 37,5 zerftört worden! O Ewige 
feit du Donnerwort hat nur 4 Verſe behalten ꝛc. Die Berändes 
sungen, über welche wir im Allgemeinen nicht fireiten wollen, find 
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nicht geichmacllos, wer fie überhaupt zugelaſſen werben, aber au 
nicht immer gerechtfertigt, wie in dem einen Beifpiel, welches wir 
oben angeführt. Erfcheint und demnach das beigefügte Geſangbuch 
ald ungenügend, fo Liegt dies vor allen darin, daß ein Einzelner 
überhaupt es nicht füglich machen kann, ohne einen firchlichen Bes 
Rand vor fih zu haben, der dann ergänzt wirb aus dem was bie 
Kirche sm Großen und Ganzen noch darbietet. — 

5) Die römifchen Veſpern haben für uns ein höheres Inier⸗ 
eſſe, weil ſie das einzige Stück des Breviers ſind, bei dem eine 
Betheiligung der Gemeinde, mag ſie auch in der Praxis verſäumt 
in, offen gelaſſen if. — Da fie den Schluß des Tages bilden, 
ben der Klerus mit feinen Gebeten, fo wie auch die Nacht ganz 
ausfült, bleibt doch wenigſtens für den Abend eine Erinnerung 
daran, daß das Volf nicht ganz Überflüffig fein fann. Die litur⸗ 
giihe Idee der römifchen Veſpern, von vornherein getrübt durch 
dad mit Heiligentagen überlatene Kirchenjahr und durch ein 
Schwanten.zwifchen Vorfeier und Nacfeier — denn eigentlich hat 
jedes Feft zwei. Veſpern — vollzieht fich in folgenden Stufen, bei 
benen wir Einzelheiten übergeben. Sie beginnt mit der Antiphone 
jur Anrufung Gotted: Deus in adjutorium meum intende und Do- 
mine ad adjuvandum me festina, dem fich ohne Unterbrechung das 
Gloria p. et fil. et Sp. s. mit dem sicut erat in principio .etc. dem 
Amen und Aleluja, falls dies die kirchliche Zeit geflattet, fonft: 
Laus tibi Domine rex aeternae gloriae anfchließen. Es folgen 
fünf Palme 109— 113 incl, nad römifher Zählung, bie für 
Sonntage mit einigen Ausnahmen feflfieben, fonft, beſonders ber 
lehte, pro tempore wechſeln. Sie werben leife, abwechſelnd ge- 
ſprochen. 

Fünf und dreißig lateiniſche Pſalme ſind zu dieſem Zwecke aus⸗ 
geſondert und zur Bequemlichkeit der Betenden beſonders gedruckt, 
ſo daß ſie eingelegt werden können. Zwiſchenein treten Antiphonen, 
welche den befunvdern Tag zur Geltung bringen. Hieran ſchließt 
ſich das Kapitel, eine Bibellection, ein Hymnus, dad Magnificat, 
litaneiartige Gebete und in den meiften Wochentagen der 50ſte Pſalm, 
und ein Salve Regina, damit durch ihre Fürbitte die Gebete der 
Kirche Erhörung finden. — Daß die ganze Handlung Iateinifch voll 
zogen wird und nur bin und wieder bie Pfalme deutſch von Einzel 
um nachgebetet werden, bürfen wir faum nocd bemerken; fo wie 
auch, daß das katholiſche Volk die Veſpern nicht verfteht und an 
Ihnen nicht befouders Theil nimmt, es fri denn an ben Quatember⸗ 
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fonnfagen, an welden Eommemorationen für Verſtorbent bie Theil⸗ 


nahme erhöhen. — Beſonders ſchwierig iſt es, fih durch die Colli- 


fionen der Vorfeier- und Nachfeier⸗Veſpern durchzufinden, zumal da 
die Noten für verſchiedene Feſte ſo ſehr abweichen. Es wird entwe⸗ 
der die eigentliche Feſweſper genommen und ber folgende Tag 
eommemorirt; ober die Veſper des folgenten Tages, und bie zweite 


des laufenden Tages commemorirt; ober fie wird zwiſchen keinen 


geiheilt, worüber es in einem Directorium Vorſchriften giebt. 
Ueber die Fülle von Ceremonien bei den Beipern ift kaum eine 


vertändliche Befchreibung möglich; doch wollen wir einige figni- 


ficante anführen. Die Aufführung der Beiper erfordert einen Of— 


ficiator, einen Gebotövermittler, ber deshalb auch Feine Abzeichen 


des Opferpriefters trägt, fondern nur Albe, Stola und Rauch- 


mantel, und fünf Altarbiener. Der Auftritt erfolgt aus ter Sa⸗ | 


erifiei zum Altar. Zwei von ihnen, die ed mit dem Rauchwerfe 
au thun Haben, geben vorauf, ihnen folgen zwei mit brennenben 
Kerzen, dann der Officiatior und zulegt der Ceremoniar. Man ver- 
"beugt fih gemeinfchaftli vor dem Altar, niet und betet: Aperi etc. 
Pater etc. und Ave etc. Hierauf nehmen bie Einzelnen ihre Plätze 
ein, der Officiator einen erhöhten im Presbyterium und beginnt: 
Deus in adjutorium etc. Nach ver erſten Antiphone werben bie 
Lichter auf den Credenztiſch geftellt und es folgen die fünf Pfalme, 
jeder mit einer Antiphone eingeleitet. Nach dem sede a dextris 
meis im erſten Pfalm fest fi ver Offictator und bie Altardiener 
und reritiren die folgenden, gewiffermaßen betrachtend, und deshalb 
bedeckt. Jeder Pſalm wird mit gloria patri befchloffen, wobei der 
Dffitator nur das Haupt entblößt, die übrigen aber auffleben. und 


fi verneigen. — Nady Beendigung der Pfalme erhebt ih auch 


der Offielator und fingt das Capitel, die Leuchterträger treten aus 


Ehrfurcht vor dem Worte und um die Freude daran. auszubräden, 
mit den Kerzen wieber vor, bis der Hymnus angeflimmt wirb und 


die Rauchwerftiener holen dann das Rauchfaß und Schiffen. Ein 


Berfifel verkündet die Wendung der Gebetsweiſe, Die nun in Die 
‚Bitte übergeht, und nad einer Antiphone zum Magnificat fich er- 


hebt. Beim erfien Berfe veffelben befreuzigt fich der Offictar, giebt 
das Barret an den Ceremoniar und gebt mit ihm zum Altar, wo⸗ 
bin die Leuchterträger folgen. Der Officiar befleigt den Altar, küßt 
ihn and legt Rauchwerk aug dem Schiffchen in das Raudfag, 


IE 


welche ihn vem Ceremoniar hingereicht werben. Er inrenfirt. bier- 
anf den Altar und gebt mit feiner Begleitung zum Sitze zul, 
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wird vom Geremonier tacenfirt, welcher auch zum Volke herabgeht 
mb dieſes gleichfalls incenfirt. Die Incenfi ion, das Anräucern, ift 
sin Eymbol, welches ausprüden ſoll, daß ver beräucherte Gegenfland 
oder eine Perfon Gott angenehm if. Es erfolgt das Dom. vobis- 
cam und das Gebet red Tages mit Amen des .Chord. Nach wies 
berholtem Dom. vob. ertönt das Benedicamus Domino und als 
Antwort Deo gratis. Es wird nod der Abgefihiedenen vom Offi- 
siator gedacht, das Pater im Stillen gefprochen und der Segens- 
wunſch Dominus det nobis suam pacem mit ber Antwort des Chors 
et vitam aeternam. Amen! nachgefügt. Nun begiebt fich der Offi- 
ciator mit den Begleitern wieder an die unterfte Stufe des Altars 
und betet zu Maria, während der Chor eine marlanifche Antiphone 
fingt. Er fingt den dazugehörigen BVerfifel mit der Dration und 
nad) den Schlußworten, Divinum auxilium geht er mit Begleitung 
in die Sacriſtei zurück. — 

Soviel glaubten wir über die Feier der Veſpern anführen zu 
müſſen um das Gebiet zu überſehen, auf dem fich die Muſik bewegt, 
welhe das angezeigte Buch liefert. Diefe ift fammtlich alt Firchlich, 
bei einigen neueren Hellfgentagen aus dem betreffenden Commune 
oder von Ähnlichen Seiten entlehnt. Die Geſänge haben indeß eine 
Orgelbegleitung erhalten, wodurch eine Bereinfachung der Hymnen⸗ 
melspien nothwendig wurde; mas um fo unbebenflicher erfcheinen 
fann, da dieſe ftatt des gregorianifchen Gefanges viele neuere Co⸗ 
Ipraturen enthalten, wodurch fie beim langfamen Vortrage fchleppend, 
beim ſchnelleren leiermäßtg erfcheinen; zumal wenn fie gar ald melo⸗ 
diiche Noten behandelt und barmonifirt werben. Hr. Inſp. Schlecht 
bat fih dabei Ett, deſſen Verdienſte er anerkennt, zum Borbilve 
gmommen. Im Gefange ohne Orgel läßt er den gebehnten, beffern 
Lesarten ihre Geltung, von den Antiphonen find nur die Anfangs- 
noten ansgefegt um das Werk nicht zu vertbeuern. Es befinden 
fh in dem ſchätzbaren Werke, welches viele fonft ſchwer zugängliche 
Tonfäge enthält: A. Das commune Vesperum und zwar 1. Gefang- 
weilen des Deus in adjut., 2) der Pfalmen- Töne in neun Süßen, 
die meiften auch noch in ferialer Weiſe und mit 4—5 verfchledenen 
Schlupfäßlen, bei denen flatt des Terteö nur das E-u-a-u-a-e beige⸗ 
fügt ift, 3) des Capiteld, 4) der Verfifel, 5) der Drationen, 6) ber 
Benedicamus, fieben, 7) der Schluß⸗Verſikel, oder, da dieß ſich an⸗ 
ſchließt, doch das Amen. H._et. Il Der Erleichterung wegen find 
auch vie Pſalme und Wocpengebete abgebrudt. IV. Die Comme- 
moraliones communes oter Suffr agia Sanctorum mit Roten. V. Das 
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-Completorium nebſt den marianiſchen Antiphonen, namenilich Alma 
redemtioris, Ave regina, Regina coeli laetare und Salve regina mit 
Vereinfachungen von Eit, als zweite Redaction. VI. Das Com- 
-mune -de tempore an den Sonntagen des Jahrs und für bie ſechs 
Wochentage. VI. Das Commune Sanctorum ©. 65—9%. B. Pro- 
prium Vesperum. Wil. Proprium de tempore und IX. Proprium 
Sancterum ©. 177—302. Ein Anhang enthält Feſte, melde in 
einzelnen Didzefen gefeiert werden ©. 303— 341. Das Ganze ft 
ein Werk großen Fleißes; und bietet auch uns einen Blid in tie 
Schätze und den Schutt der Fatholifchen Kirche. — 
9. Brackebuſch. 
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Kirchliche Fiteratur. 


Erſter Jahresbericht des Leipziger Miſſionsvereins für China vom 25. Auguſt 
1850 bis dahin 1851. 27 Seiten. Zweiter Jahresbericht deſſelben Der 
eins vom 1. Auguft 1851 bis dahin 1852. 32 Seiten. 


In dieſen beiven Berichten, welche zunächſt wohl nur in Leip⸗ 
zig, namentlih unter den dortigen Bereinsgliedern auf Intereffe 
rechnen dürfen, erzählt Hr. Prof. M. Carl Guflav Küchler als 
Serretalr des Männervereins für China in Leipzig, wie diefer Ver- 
- ein, der ihn zu feinem Secretair erwählt bat, gleich einem eigenen 
Brauenverein zu demfelben Zwed im Jahre 1850 am 25. Auguft 
von dem feligen Miffionar Dr. Carl Gützlaff, der damals auf feiner 
Rundreiſe durch Deutfchland auch nach Leipzig gefommen war, ge⸗ 
ſtiftet it, und wie verfelbe ſeitdem beftanden und zugenommen bat. 
Zugleih wird auch Manches mitgetheilt Über den Stand ber Mif- 
fion in China, namentlih den von Gützlaff geftifteten vielfach be- 
ſchuldigten chinefifchen Berein, ferner den Tod dieſes mit Recht be- 
wunderten Mannes und die durd feinen Hintritt hervorgerufenen 
Veränderungen. Wir erfahren bier, daß Gützlaff fchon bei feiner 
"Anwefenheit in Europa den Entfchluß ausgefprochen hatte, der auch 
noch vor feinem Sceiden von’ihm vermwirfticht if, die bisher von 
ihm geführte Direction des chinefifchen Vereins an ein aus auswär- 
tigen und chineſi [hen Predigern beſtehendes Comite abzugeben; im⸗ 
gleichen daß jest der noch von Gützlaff ſelbſt angeleitete Miſſtonar 
Neumann In bie früher von jenem eingenommene Stellung einge: 
treten iftz daß die Gentralleitung aller Vereine für China nach wie 
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vor bei der Direstion der chinefifchen Stiftung in Caflel, deren 
Seele ver Herr Oberappellatiousrath Elvers ift, bleiben wird, aber 
ver Borfland der genannten chinefiichen Stiftung beabfichtigt, einen 
eigenen Gefchäftsführer und CentralsAgenten für vie Sache der chines 
ſiſchen Miffion anzuflellen und zu diefem Amte in dem Herrn Rector 

Biernapfy in Altona die geeignete Perfon hofft gefunden zu haben. 
" Wir wünſchten in diefen Berichten weniger den Geſchäftston 
vorberrichenn zu finden; hätten viefelben vie Lefer mehr in das 
große Todtenfelo der 367 Millionen chinefifher Heiden, in die leben» 
dige Wirkſamkeit der Prediger des Evangelii eingeführt, mehr con» 
erste Bilder der Nacht» und Tagfeite chinefifcher Miſſion mitgetheilt: 
ed würde ohne Zweifel größeren Einprud gemacht haben. 

Wir haben aber gegen die Art, wie die chineſiſche Miſſion jeßt 
betrieben wird, ſehr bedeutende Bedenfen, woran ed aud mit liegen 
wird, daß biefer Leipziger Verein, von dem im erften Jahre (von 
Männer: und Srauenverein zufammmen) 74 Thlr. 12 Near. 3 Pf, 
im zweiten 137 Thlr. 2 Ngr. aufgebracht find, nicht eine noch bes 
deutendere Wirkiamfeit entwidelt bat, und dag wir unter ven Theils 
nehmern viele Leipziger Namen vom beflen Rlange vermillen. Da⸗ 
von wollen wir ganz abfeben, daß die Zeit gefommen ift, wo bad 
Miffionswerf die enge Form des Vereinsweſens gerfprengen und 
Sache der ganzen Kirche, jeder Gemeinde ald folder, werden will, 
bier jedoch recht aefliffentlich auf Die vereinsmäßige Wirkſamkeit zus 
rüdgegangen wird. Das aber iſt der wundefte Fleck ver chinefifchen 
Miffion, inſonderheit des Güglaffifchen chinefifchen Vereins, daß das 
Defenntnig nicht zu feinem Rechte gefommen if. Der in vieler 
Hinfiht fo treffliche. Gützlaff gehörte einer Zeit an, da der wieber- 
erwarhende Glaube mehr pietiftifche, wenigſtens confeffionslofe Fär⸗ 
bung hatte. Diefe Richtung hat er auch nie verlaffen. Wenn es 
aber je möglich war, den allgemeinen Glauben an Chriftum ohne 
die beflimmie Tirchliche Geftalt ven Heiden zu bringen, fo if ed heut 
zu Zage nicht mehr möglich. Unmdglih Tann das, was Über pen 
Confeffionspunft für das Generalcomite zu Hongfong am 17. umd 
18. Oct. 1850 in Caſſel feftgefegt if, genügen. Da beißt ed: „das⸗ 
ſelbe foll wohl die Leitung des ganzen Milfionswerfs in China in 
feine Hand nehmen, fich jedoch durchaus nit in das Con⸗ 
ieffkonelle einmifchen, fondern foldhes den einzelnen 
Miſſienaren überlafffen, welche ihr Werk ganz im Sinne ber: 
jenigen Gsfellfchnften, won denen fie ausgefandt worden find, bes 
treiben können, nur daß es ihren Geſellſchaften gemeldet wird, wenn 
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fie auf Abwege geratben, und bag bemnac in biefer Beziehung 
die Wirkſamkeit verfelben von dem Generalcomite zu überwachen iſt.“ 
(Erfter Beriht S. 11 und 12.) Kritik if freilich Überhaupt nicht 
die Virtuofität des trefflichen Gützlaff geweſen (auch nicht die dee- 
zorcıs nvevuäsov 1 Cor. 12, 10.), font hätte er feben müffen, 
daß ein ſolches Generalcomite ein Unding if. Es IR wohl nirgends 
ein ſtarkes Regiment fo nöthig als auf dem Gebiete der Miſſion. 
Welch einen Halt aber follen die Diiffionare an einem Regiment 
haben, das ſich in das fo höchſt wichtige Confeffionelfe, von dem Fein 
Theil der miflionirenden Wirkſamkeit unberührt bleibt, gar nicht ein- 
mifchen tarf? Wird nicht ein foldhes Beneralcomite Manches für 
Abwrg halten, was nur richtige confeffionelle Eonfequenz ik? Und 
was fol daraus werden, wenn bie Entfcheidung darauf warten muß, 
bis ver weite Weg von China bid nad Eaffel, und von Eaffel wieder 
bis China durchmeſſen ift? 

Wir haben au cin warmes Herz für die 367 Millionen Chi⸗ 
na’d. Doch aber glauben wir uns nicht bei dieſer chineflfhen Mif- 
ſion beiheiligen zu dürfen. Der Herr wolle bald cine chinefifche 
Miſſion geben, vie auf fefteren Füßen ſteht als die bisherige! 

Münchmeyer in Catlenburg. 


Die Stellung und Bedeutung der Apokryphen, fowohl nach Wefen und Anhalt 
als in hiftorifcher Beziehung. Zwei Gefpräcde von Eduard Kluge, 
Paftor in Bernſtadt, Schleſien. Zweite gefrönte Preiefchrift in Folge 
bes Aufrufe vom Verwaltungsrat bes Dereins für innere Miffton, 

Aussb. Belenniniffes im Großh. Baden. Frankfurt a. M., Heinrich 

WLubdwig Brönner. 1852. 78 ©. 

Das erfte dieſer beiden Gefpräche mweifet nach, indem es vie 
einzelnen altteftamentlichen Apokryphen durchgeht, daß dieſelben nicht 
wenige Verſtöße gegen bie Lehre des göttlichen Wortes und gegen 
die anderweitig feſtſtehende biftorifche Wahrheit enthalten. Wir 
müffen rüdfihtlidh der meiften Ausftelungen zuftimmen, wenn auch 
bei einigen Stellen, in denen Widerfprüche gegen die reine Lehre 
gefunden werben, noch eine verföhnende Auslegung folte möglich 
fein. Im zweiten Gefpräche wird zuerſt hervorgehoben, daß bie 
Entſtehungszeit der aliteſtamentlichen Apokryphen fih nide genau 
beftimmen läßt; daß fie jedenfalls ‚längere Zeit nad der Schließung 
des altteftamentlichen Kanons entfprungen find; baß weder bie pas 
äftinenfifchen noch auch vie egyptiſchen Juden fie in ihren Ranon 
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gehabt; daß ver Heiland und feine Apoßel im N. T. die Apofry- 
phen- mie citirt, alfo ihr Zeugniß für die Schriften des A. T. au 
nicht anf bie Apokryphen, die auch fie gar nicht zum altteſtamenili⸗ 
deu Kanen zählten, ausgedehnt haben, — auch die Anipielungen 
neuteftamentlicher Bücher auf Apolryphen werben für bloß fchein- 


bare erflärt, wobel nur zu verwundern, daß bie Stelle Jud. B. 14.15 


gar nicht beſprochen wird; — daß auch In der chriftlichen Kirche im» 
mer nur einzelne Lehrer den Apokryphen günftig, die Ausſprüche 
ver Kirche felbR aber bis auf die Geltendmachung des entgegenges 


festen Urtheils in ber katholiſchen Kirche gegen fie waren; daß bie 


Reformatoren wieder als enifchledene Zeugen gegen bie Kayoniri« 
tät dieſer Bücher aufgetreten find. Daran wird dann der Beweis 
angefnüpft, daß alle Gründe, welche für „die Aufnahme ver Apo⸗ 
kryphen in unfere Bibeln” angeführt zu werden pflegen, nicht ftich- 
haltig find. So wird gefagt, durch fie werde die große Rüde aus⸗ 
gefüllt zmiſchen dem legten Propheten und dem N. T. — aber bie 
einzigen Bücher, bemerkt der Derf., welche eine geſchichtliche Dar⸗ 
Relung über dieſen Zeitabſchnitt geben, find die ber Macsabäer, 
und fie berichten nur über einen Zeitraum von etwas mehr ala 
40 Jahren, und geben auch dieſes „kurze Brucflüd Geſchichte 


nicht einmal mit jener menfchlichen Zreue und Wahrhaftigkeit, 


weiche das erfle Erfordernig des Erzählers geichichtlicher Begeben- 


beiten iR”. Berner wird behauptet, dag die Apokryphen auch bes ' 


Trefflichen viel enthalten; — aber wenn das der Berf. auch nicht 
läugnen will, fo wirb ihm doch dadurch das Irrige in der Lehre, 


und namentlich ver Umſtand, daß bie meffianifche Hoffnung feblt, 


nicht aufgewogen. Gegen die Bemerkung, baß diefe Bücher „jetzt 
einmal ein verjährtes Recht haben in der Bibel zu ſtehen“, wire 
geltend gemacht, daß es in folden Dingen feine Verjährung giebt, 
daß mau fich vor diefem Grunde zu-büten habe, welcher die ganze 
Reformation Luthers in Frage ſielle; u. ſ. w. 

Nach dem Allen hatte Rec. nun den Schluß erwartet, welden 
auch ver Schullehrer Alt, ver mit feinem Paſtor colloquirt, daraus 
ztebt: Yun, wenn die Apokryphen Fein Recht haben, in ven Bibeln 
zu fieben, To müflen fie aus denſelben getilgt werben. Aber biefer 
Schluß wird Tod nicht anerkannt. Der Streit über pie Apokry⸗ 
phen wird mit dem Über die Bilder verglichen, wo ber Derf. weder 


zu den  Bilderverehrern, noch zu den Bilderſtürmern gehören will. 


Er ſpricht ſeine Anficht fchlieglich fo aus: „die Bibel fol von 
allen, die Apelirynben Fönnen von allen gelefen wer 
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Den; doch iſt nothwendig, daß von allen Lefern auf bie 
Ertlärung Luthers geadtet werde: - „nie Apokryphen 
find Bücher, welche der heiligen Schrift nicht gleich ge» 
halten find.” Dabei ſchlägt er vor, alle Stellen, welche vem 
Morte Gottes zuwider find, befonders zu bezeichnen, und räth ernfl- 
lich, diefe Bücher gleich der älteften chriſtlichen Kirche.nie im Got 
-tesbienfte zu gebrauchen. Er will, man foll ber Verbreitung ber 
Bibeln ohne Apokryphen durch Bibelvereine nicht mehren, und giebt 
abet zu bevenfen, ob wohl ein Bibeleolporteur, der Bibeln mit 
Apokryphen bringt, fagen könne: bier haſt du Gottes Wort; ob 
nicht die Bibelgefehfchaften fi mehr einer treuen Haushaltung be- 
fleißigen müſſen, wenn fie flatt die Apokryphen mit zu druden, fo 
viel mehr Neue Teftamente druckten. Die Sache fcheint alſo doch 
in einer gewiffen Schwebe gelaffen. 
Dazu flimmen wir von Herzen ein, daß die Apokryphen den 
kanoniſchen Schriften nicht gleich zu achten find, und daß das chriſt⸗ 
liche Volk viel angelegentlicher auf die von Luther vor denſelben 
aufgeflelfte „ Warnungstafel“ fol aufmerffam gemacht werden, mit 
Hinzufügung der Gründe, um berentwillen eine folche Gleichſtellung 
nicht gefchehen darf. In ver Zeit des Unglaubend, wo man ei- 
gentlid gar Teinen Kanon mehr kannte, if das ja bäuflg vers 
fäumt: 
Mären die Apokryphen bis jetzt noch nicht als Anhang den 
Bibeln beigegeben geweſen, und es fragte ſich, ob man ſie jetzt auf⸗ 
nehmen wollte? ich würde mich entſchieden dagegen erklären. 
Da fie aber fo lange in den Händen unſeres chriſtlichen Volks 
gewefen find, da Ihre Eprüdje und Geſchichten die gefammte homi⸗ 
letiſche, Fatechetifche, bumnologiiche Sprache und Litteratur ber. Rirche 
durchdrungen haben; da, wenn fie wiever genommen werben fellten, 
die Gründe dafür angegeben werben müßten, und biefe ohne bie 
Bücher felbft zu fennen, gar nicht verflanden werden könnten: fo 
meine ich, fie müflen bleiben, auch unfre Bibelgefellfchaften Tollen 
fortfahren, die Apofryphen mit zu bruden und zu verbreiten. Sie 
dürfen nicht fürchten, dadurch untreue Haushalter zu werben, denn 
es ift Doch auch der andere Theil ver von Luther aufgeſtellten Ta⸗ 
fel, dag die Bücher gut und nüglich zu Iefen find, wahr und viel 
flärfer zu urgiren, als von unferm -Berfaffer gefchehen, vem wir 
darin nicht beiftimmen Tonnen, wenn er ©. 65 behauptet, daß in 
ber evangel. Kirche nicht eine ſolche Unkenntniß der Lehre von ber 

"htfertigung Rattfinden, ja nicht fo viele uebertritie zur romiſchen 
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x Kirche erfolgen würben, wenn nicht bie Apokryphen Fräftig dazu 
mitwirkten. Dagegen hätten wir nichts, würben es vielmehr auch 
raiben, daß bie Stellen, welche wider die reine Lehre find, bezeich⸗ 
net würden. — Wenn der Colporteur, der Bibeln mit Apokryphen 
verfauft, Gewiſſens halber nicht fagen kann: „da habt ihr Gottes 
Wort“, jo fage er: „das Wort Gottes mit beigefügten Apokryphen“, 
und gebe er zugleich die nöthige Belehrung über das Weſen der 
lebten. — 

Aus äſthetiſchem Gr chtspunkte unfer Buchlein betrachtet hät⸗ 
tv. wir allerlei zu wünſchen übrig. Die Form des Dialogs, ſoll ſie 
wahrhaft künſtlerifch behandelt werben, ift ſehr ſchwer. Hier leidet 
fie oft an Steifheit. Der Schullehrer erſcheint bald zu unwiſſend, 
bald zu gelehrt, concedirt zu leicht und zu viel. 

Münchmeper in Catlenburg. 


Predigten. 
Wir ſahen feine Herrlichkeit. Predigten. Berlin, 1853, O. Janke. 


Die unter dieſem Titel erſchienenen 18 Predigten ſind in dop⸗ 
pelter Hinſicht intereſſant, zunächſt, weil fie in der neueren Predigi⸗ 
literatur faſt ganz iſolirt daſtehen und in höchſt eigenthämlicher 
Manier eine rhetoriſche Richtung vertreten, die von der gegenwärtig 
vorherrſchenden ziemlich weit abliegt; ſodann weil ſie in ihrer poe⸗ 
tiſch zarten, ſaubern, aber auch ſehr weichen und maßlofen, ſub⸗ 
jectiven und unkirchlichen Weife gerade aus Pommern hervorgegan⸗ 
aen find (aus Stargard), alſo aus dem Mutterlande der Derbheit 
und Gradheit, ver Heimath der erneuerten lutheriſchen Orthodoxiet 
innerhalb der Landeskirche. Wenn nämlich im Großen und Gan⸗ 
zen die Kanzelberedſamkeit der Gegenwart ſich durch Vorherrſchen 
des Bibliſchen in Form und Inhalt, durch ein objectiveres kirch⸗ 
liches Gepräge, durch einen geweihteren Stil, durch innerliche My⸗ 
ſtik und paſtorale Eindringlichkeit auszeichnet, während darüber die 
rhetoriſche Seite, das Claſſiſche der Form vielleicht zu wenig Be⸗ 
achtung und Pflege findet: ſo muß es dem Leſer der vorliegenden 
Previgtfammäung ſofort in's Auge fallen, daß in ihr von den ers 
mwähnten Vorzügen fich nichts findet, dagegen das Rheioriſche mit 
ungemeiner Vorliebe: behandelt iſt. Hier iſt Die Form aufs Sau⸗ 
berfie durchgearbeitet; jeder Sag tritt glatt und reinlich heraus, 
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Doch um fo unabhängiger ftand er da. Alles beugte fich unter 
feinen geiftigen Einfluß. „Mitten In dem wunderlichen und leichtfer- 
tigen Getriebe des Hofes, Angefichts ded Könige von Navarra und 
der andern ausgefprochenen Gegner, organifirte er eine eigentliche 
Gemeinde, eine Kirche im ſtrengſten Sinne der calvintichen Disci⸗ 
plin, mit ihren Prebigern, Aelteften, Eonfiftorium, Cenfur, furz eine 
feſtgeſchloſſene Firchliche Körperfchaft nach allen ihren Theilen, fo 
Dit fies nur immer in dem gährenten Tumult des Hofes möglich 

” (©. 435 f.). 

Beza's und Coligny's Rechtfertigung in Bezug auf Poltrot's 
Blutige That S. 706 ff. darf als durchaus gelungen bezeichnet wer⸗ 
fen. Wenn man übrigens die Chanson de Poltrot bei Roux de 
Liney a. a. O. ©. 283—286 lieſ't, begreift man, daß in jener Zeit 
der leidenſchaftlichſte Aufregung, wo Poltrot’8 Morb von Huges 
notien une divine entreprise, l’exemple merveilleux d’une extreme 
vaillance genannt werben Fonnte (vgl. Die Bemerkungen unſers Berf. 
&. 720), die Anregung von ven Führern der hugenottifchen Partei 
abgeleitet werden Fonnte. 

Mit der berzlichfien Theilnahme begleiten wir den todtmüden 
Beza nad Genf zurüd. Möge es dem Berf. bald möglich werben, 
den noch in Ausficht ſtehenden dritten Band ter Deffentlichfeit zu 
‚Übergeben, womit eine Biographie zum Abfchluffe kommen wird, 
wie deren unfere hifforifche Literatur, fo reich fie auch iſt, nicht viele 
aufzuweiſen bat. | 9. Kämmel. 


J,;" 
z. 


N Die deutſche Literatur in ihren Meiftern mit einer Auswahl charal⸗ 
teriſtiſcher Beiſpiele für gebildete Leſer von Dr. Fried. Joach. Günther. 
Halberſtadt, 1853. Bei R. Frantz. VIII und 475 Seiten gr. 8. 


2) Deutfche Klaſſiker in ihren Meifterwerfen bargeftellt von Dr. Friedr. 
Joach. Günther. Erfter Band: Schiller’s Lieb von ber Binde, El⸗ 
:.. berfeld, 1853. Bei R. 8. Friderichss. XXVIII und 399 ©. 8, 


Das Vorwort der erften diefer beiden Schriften erregt bie Ers 
wartung, daß fie hauptfächlich som nationalen und vom dhriftlichen 
Standpunfte aus gefehrieben fein werte. Ebenfalls Taut des Vor⸗ 
wortes will die andere Schrift aus der Glode Schillers ven Nach⸗ 
weis geben, daß diefer Dichter „der ganzen Nation angehöre, daß 
er alfo ein beutfcher Dichter, d. f. vol deutfcher Treue und deutſchen 
Glaubens geweſen ſei.“ Beide Schriften kündigen ſich hiernach ſelbſt 
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als Schriften nationaler und chriſtlicher Teudenz an und haben bes 
Durch: Anfpruch auf eine Anzeige im Allgemeinen Repertorium. Ich 
referire deshalb in der Kürze Über Das, mas uns in ihnen darge⸗ 
reicht ff. 

Mas zunähft Nr. 1., die Literaturgefhichte Dr. Günther's, 
betrifft, fo läßt ihre Einrichtung, die in der Vertheilung und Be⸗ 
bandlung des Stoffe zu Tage getretene Methode, die fprachlide 
Darftehung, in Rüdficht auf die von ihr felbf angegebene Abſicht, 
nicht fowohl für gelehrte, als „für gebildete Leſer“ gefchrieben zu 
fein, faum etwas zu wünſchen übrig. Sie ‚giebt in frifcher, klarer, 
kurze Sätze und Kernausprüde liebender Sprade durch planvolle 
Gruppirung des reichen Stoffe ein lichtvolles Bild von dem Wer⸗ 
ben der beutichen Sprache wie der deutfchen Literatur, und verdient 
in biefer Hinftcht, in den Bücherſchrank der gebildeten deutſchen Fa⸗ 
milien aufgenommen zu werben. — Herr Dr. Günther theilt die 
Geſchichte der veutfchen Literatur in drei Hauptperioden ein, unb 
ftelft hiernach TI. die althoch deutſche, II. die mittelhochdeutſche 
Hi. die neuhochdeutſche Zeit var (S.8—34, 35 - 178, 179 - 
475). In der althochdeutfchen Zeit werden die Merowingiſche, 
die Rarolingifhe und Die Sächſiſch-Saliſche Periode unters 
ſchieden (S.8—15, — 28, —34). In der mittelhbocdhventfchen Zeit 
wird das zeitliche Auseinanberfallen der einen befimmten Typus tras 
genden Literaturproducte, fowie die Scheidung berfelben in befondere 
Dichtungs⸗ und Darftelungsllaffen, als in die epifche, vie Iyrifche, die 
didaktiſche, die profalfche, einleitungsmeife behandelt (S. 35—52), 
worauf dann die bemerkenswertheſten Dichtungen und Meiſterwerke 
fammt ven berühmteften Sängern und Meiftern der Reihe nach vor’s 
Auge geführt werben (S. 52 —178). In der neuhochdeutfchen 
Zeit treten Die gefchichtlichen Abfchnitte wieder marlirt auf; es wers 
ten 1) das Zeitalter ver beginnenden (S. 179-273), 2) das 
ber gebemmten (S. 279-337), 3) das ver neu verfudhten 
(S. 337—451), envlid 4) das ter fortgefehten Reformation 
dargeſtellt (S. 452 - 475). 

Sind dies die Fächer, in denen der dem Leſer vorzuführende 
Stoff untergebracht wird, fo läßt nun weiter Hr. Dr. Günther in jes 
dem Fach jedesmal nur das in dem Entwidlungdgange ver beutfchen 
Siteraturgefchichte wirklich Bebeutende dur ausführliche Behand⸗ 
Iung bervortreten, dem geringeren Schriftſteller, dem unbebeutende 
ren Geiftesproduete in der Regel nur ven Raum für eine kurz 
Notiz gewährend. Nach diefer jedesmal das Weſentliche ung Haupt: 
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ſachliche Und darurch den Organismus des Ganzen zur Anſchauung 
Bringenden Behandlungsweiſe erfahren z. B. eine ausführlichere 
Darſtellung aus ter wittelhochdeutſchen Zeit das Niebelungen⸗ 
lied (S. 52—82), vie Gudrun (82—90), Heinrich vor Vel⸗ 
vefe (90— 96), Walther von Ber Vogelweide (96— 108), 
Reidhart (A0OB—111), Hartmann von der Aue (111— 122), 
Wolfram von Eſchenbach (122—139), Gottfried von Straßs 
burg (139-1444), die Thierſage (145 — 148), Reinmar von 
Bweter (149 51541), Konrad von Würzburg (451 — 155), 
Hugo von Trimberg (155—168), Schaftian Brant (168 
bis 177), KRaifer Marimilian (177 — 178); aus dem Refors 
metiomezeitalter over dem fechszehnten Jahrhundert Luther (199 
bie: 218) Ulrich von Hutten (218—229), Hand Sachs (229 
bis 248), Johann Fiſchart (249— 273); aus dem achtzehnten 
Zahrhundert Klopfied (350-369), Keffing (372—-384), Her: 
ber (391-397), Göthe (405 —424), Schiller (424— 442). 

Herr Dr. Günther bringt über die wichtigſten Meifter uud 
Meifterwerle das einem gebilpeten veutfchen Kefer zur Kenutnißnahme 
Genügende bei. Befonvers hervorzuheben ift aber, daß von ibm 
der. Inhalt eben der wichtigeren und beveutenderen Meifterwerfe 
jedesmal hinlänglich erfchöpfenn entwickelt und dargelegt wird. 
Zeigt fich in dieſem Punfte Verwandiſchaft zwifchen der Literatur: 
geſchichte Gümther's und der Vil mar's, fo möchten wir body je- 
wer vor biefer den Borzug zuerfennen, daß fie, die Literaturges 
ſchichte Günther's, einestheils mit pem Inhalte weit mehrer Werte 
befannt macht, als es die Bilmar's thut, alfo gewiſſermaßen das 
Princip Bilmar’s confequent turchführt, anderntheild aber, was von 
wer Vilmar's unterlaffen ift, mit zahlreichen und zweckmäßig ausges 
wählten Driginalproben aus den dem größeren Publifum unzugäng- 
Beeren Werfen den Tert begleitet, indem fie z. B. aus der Mexo⸗ 
wingiichen Periode ein Glaubensbefenntniß, eine Teufelsbeſchwörung 
ud Das Hildebrandslied neben einer Mebertragung dieſer Monumente 
in's Neuhochdeutfche mittheilt — Umftänte, um welcher willen vie 
Siteraturgefchichte Guünther's eben dem größeren Publifum, fowie 
- Balingen auf Gynmaſien, Schullehrer- Seminarien und höheren 
Mörgerichulen als beſonders brauchbar. fih empfiehlt. 

Habe ich im Obigen über die Leiftung Günther’d durchaus ans 
erdennend mic ausſprechen müſſen, jo kann ich jedoch auch nicht 
venhrhlen, daß Sein Werk, von einer gewiflen Seite angeleben, nicht 
inmer vellfoumnen befrichigt, ich meine, von Seiten ber in ihm ges 
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übten Kritik. Dem Urtbeile Herrn Dr. Günther's über die deut⸗ 
ſchen Dichter: und Meifterwerfe feblt es mitunter an der nbidigen 
Objectivität und Ruhe, — ein freilich von ihm ſelber recht eigent⸗ 
Lich beabficytigter Mangel. Herr. Dr. G. nämlich hat aus national- 
patriotifchen und - chriftlich etbifchen Rückſichten in feinem Urtheile 
eine derbe, rüdfichtslofe, pikante Einfeitigfelt erſtrebt; er bat ſich 
Dabei nicht wollen abſchrecken laſſen durch „feige Rückſichtnehmigkeit,“ 
purch „vie Schärfe des Urtheils, das ein Chriſt gerade ben gepries 
jenen Erſcheinungen sprechen muß, zumal ein ewungelifcger Chriſt,“ 
wie er: aueh feine Literaturgefchichte genau genommen nur Solchau 
empfiehlt, „melde ebenfalls willen, daß nur Chriſtus ver Herz alle 
Dinge der Welt, alſo auch alle der Kunft recht fehen und genichen 
lehrt.“ Aber er ift bisweilen aus patriotiſchen und moraltichen 
Rückſichten zu weit gegangen und bat Manches verworfen, was 
trotz ver Rückſicht auf Patriotismug und Moral zu retten geweſen 
wäre. Namentlih ungerecht ift er u. a. gegen Göthe im Vergleich 
mit Schiller geweſen, indem er dieſem im Ganzen bad Zeugniß eines 
guten. Deutichen und Ehriften giebt, jenem aber ed vollländig. vers 
fagt, während doch für die objective Betrachtung im Punkte des 
chriſtlichen Glaubens und des Batriotismus beide mindeſtens 
gleich ſtehen dürften, Wir zweifeln indeſſen nicht, daß trotz Der 
eben gerügten Mangelbaftigkeit die Literaturgefchichte Günther’s um 
ihrer übrigen großen Vorzüge willen viele Freunde uud in ee 
Kreiſen Anerkennung ſich verichaffen werde. 

In Nr. 2. commentirt Hr. Dr. ©. die &lode Schillers yerhe 
weife theils im ſprachlicher, theils in fachlicher. Dinficht, in der 
doppeiten Abficht, einerſeits die Schönheiten. viefes Gedichte im Gro⸗ 
Sen und im Detail hervorzuheben, anprerfeitd nachzuweiſen, wie in 
ihm ein vollkommen chrifliches Bewußtſein ſich ausſpreche. Lehrer 
an Bürger⸗ und Töchterſchulen wie an Schullehrer⸗Seminarien, Me 
mit ihren Schülern das Lied. von der Glocke durchgehen wallen, 
werden mit großem Ruten. Günther's Auslegung gebrauchen Fhnnen, 
auch wenn fie fih Davon zu Überzeugen nicht im Stande fein ſoll⸗ 
ten, daß Schiller in dieſem Liede hauptfächlich „die Entwicklung des 
menſchlichen Lebens in’3 Reich Gottes hincin, over die. Umwandinug 
eined Menſchenkindes in ein Kind Gottes (S. 11)” babe dans 
fielen wollen. Auch in diefer Schrift tritt Herr Dr. ©. als eid 
finniger und dabei dad Fräftiger, frifcher, origineller Geiſt auf; dem 
bie Gabe einer geimandien und eleganten Sprade, ſowie vie Fähig⸗ 
fell, ſich auch im die im Kleinen liegende Schönhelt zu. vertiefen, 
verliehen if. . E. Meyer, 
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1) Die Weltseſchichte in einem leicht ũberſchaulichen Umriſſe für ben Schul⸗ 
“und Selbfunterricht, von Dr. Heinrih Ditimar. Vierte vermehrte 
und zum Theil umgearbeitete Auflage. Heibelberg, 1849. Univerfitäte- 
Buchhandlung von Karl Winter. 536 Seiten. 

2) Umriß einer chriſtlichen Weltgeſchichte von Friedrich v. Maltzan, 
Landrath. Roſtock, 1850. Druck von Rudolph Hirſch. 466 ©. 


1) Das größere Werk des Hrn. Dr. Dittmar (Gefchichte ver 
Welt vor und nach Chriflo, in 4 DB. die aber, noch nicht vollſtändig 
erfchtenen), bat fchon viele Anerfennung unter Urtheilsfähigen ges 
fanden; Klumpp in der Pädag. Renle, Menzel im Morgenblatte, 
Leo in der Evangel. Kirhen-Zeit. und Andere haben es allen 
denen empfohlen, weldye ihre proteftantifche chriſtliche Weltanfchauung 
auch in seinem Lehrbuche ter Gefchichte ausgeprägt zu feben wün⸗ 
ſchen. Das oben angezeigte Werk tft ein Compendium, zunächſt 
für den Schulunterriht. Schon an den früheren Auflagen find 
von bewährten Schulmännern, 3. B. von Roth Cfrüher Director 
in Nürnberg), die Vorzüge, vie ihm als Compendium eigen find, 
hervorgehoben. In ver erften Auflage „ein Leitfaden für ten 
Unterricht in unteren Gymnaſien, in Schullehrers Seminaren und 
Neal⸗ und höheren Bürgerichulen, fowie auch zum Gebrauche beim 
Selbſtunterrichte“, ift e8 in ben folgenden Auflagen“ immer eine 
Stufe höher geftiegen, fo daß die vorliegende Im Ganzen nicht uns 
zweckmäßig dem Unterrichte felbft in den höchſten Gymnaſialclaſſen 
zum Grunde gelegt werden Tann. Doc ter Zwed diefer Anzeige 
iſt nicht, das Berhältnig der vierten Auflage zu den früheren ans 
zugeben, noch zu dem alten Lobe neues zu fügen. Ihr Zwei IR 
vielmehr ganz der entgegengefebte: fie fol einige nicht unmwefents 
liche Mängel nambaft machen, deren Hebung nach unferer Ueber⸗ 
zehgung das Buch ‚bedeutend verbeffern und insbefondere für bie 
Schule um Bieles braudbarer machen würde. 

Meine erfte Bemerkung bezieht fi auf etwas Allgemeines. 
Die Geſchichte iſt — nad der alten Definition — bie rerum 
gestarum memoria, oder — wie Herbart fagt — „das Protocol 
Aber die Thaten der Menfchheit, das nie fill ſteht“; nicht alfo 
natürliche Begebenheiten, fondern die freien Thaten find ihr Ins 
halt. Nun darf freilich die Gefchichtfchreibung fich nicht mit der 
bioßen Erzählung ber einzelnen Thaten begnügen, fie muß dieſe 
auf eine höhere Einheit, zunächſt des Volkes u. ſ. w. beziehen, und 
fe in ihrer Bedeutung für dieſe "Einheit wärbigen; allein viele 
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Würdigung muß — wenn die Geſchichtswiſſenſchaft nicht Philoſoghie 
der Geſchichte, welche für Die Schule nicht gehört, werben fol — 
immer nur ale das Refultat ver vorangegangenen Erzählung uw 
Einzelnen eintreten. So nicht der Herr Berf.: er fängt meift mit 
der allgemeinen Eharafterifiif eines Volkes an, ja noch mehr, er. 
beftimmt bie und da im voraus — fo erfcheint ed wenigſtens dem 
Schüler — ten notbwendigen Berlauf einer Periode, z. B. 
. ©, 187 u. f. „Sollte die von Alerander angeftrebte Verſchmelzung 
fo verſchiedener Nationalitäten nicht in allen Beziehungen eine 
bloße Bermengung bleiben, ſondern wenigſtens theilweife gelin⸗ 
gen und ein ſolches Neues bervorfommen,’ das als Uebergangs⸗ 
form für die Weiterentwidlung der Menfchheit dienen „könnte, fo mufe 
ten nun gewaltigere Kräfte, als fie ein Einzelner befi iten fan, vie 
Durchführung, fo weit fie möglich war, übernehmen. Diefe Kräfte la⸗ 
gen in den furchtbaren Kämpfen, in welche nad Alexander's Tode bie 
macedoniſch-helleniſche Macht ſelbſt gerietb, um vie einer 
Berfehmelzung wiverftrebenden Cigenthümlichfeiten zu überwinden, 
insbeſondere aber die flarre Eigenthümlichfeit des macedoniſchen 
Charakters abzufchaffen.” So leiter ver Hr. Berf. „Die Dias 
dochenkämpfe und Herausbildung der vier helleniſtiſchen 
Reiche” ein. S. 206 f. und fonft, und läßt erſt dann die Erzählung 
der einzelnen Thaten folgen. Dadurch verlieren leßtere für den 
gewöhnlichen Schüler das Intereffe, zumal da fie nur ſummariſch, 
nicht in charafteriftifcher Ausführlichfeit targeftelt werben; und nicht 
bloß dieß; bei dem gegenwärtigen Stande bed geiftigen Lebens, bei 
der großen Differenz der Anfichten und Ueberzeugungen unter ven 
Gebildeten u. f. w. macht vie Methope des Hrn. Verf. viele Scha⸗ 
ler von vornherein mißtrauifch gegen die Objectivität feiner Er⸗ 
zäblung; diefe erfcheint ihnen als eine abſichtlich gemachte. An⸗ 
ders, wenn der oben angebeutete natürliche Gang eingehalten wird. 
Zugleich bleibt hierdurch mehr als bei der Welfe des Herm Dr. 
Ditimar, die Geſchichte — das, was fie immer fein fol, rerum 
gesiarum memoria — ohne aufzuhören, auch für das Bewußkfein zu 
fein eine Dffenbarung der göttlihen Borfehung. Der alte 
Sprud: „Ihr gedachtet ed böfe zu machen, aber Gott gebachte es 
gut zu machen, daß er thäte wie es jetzt am Tage iſt.“ muß am 
Schluffe jeder Periode der vollkommen angemeilene Ausdruck für 
das Eerübl fein, welches die Darftellung verfelben in dem Schüler 
hervorrufen ſollte. 

Meine zweite Bemerkung betrifft einen beionderen Punkt, 
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nämfih den-Anfang. Wenn ver Hert Verf. begonnen: hane: „Im 
Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde und Alles, was darin ffl, und den 
Menſchen nach feinem Bilde“, fo wäre dieſes der Adaquate Ausdruck 
für den Anfang einer chriſtlichen Weligeſchichte geweſen. Daß ſich 
aber Hr. Dittmar bemüht, mit der Erzählung der Geneſis die Er⸗ 
Kebniffe ter Naturs und Geſchichtsforſchung in Ueberrinſtimmung 
zu bringen, können wir nur für eine Ueberfhägung der endlihen 
Form der Offenbarung über ihren ewigen Inhalt anfehen, — 
dine Ueberfchägung welche, weit entfernt, ven Glauben zu ftägen, 
nur allzugeeignet -ift, zur Untreue gegen den wahren Wortfinn jener 
einfachen Erzählung und jur Befangenheit in dem Studium der Natur 
mwiffenfchaft zu verleiten und dadurch einen Keim von Zweifeln zu legen, 
Welcher leider felten auf eine dem Weſen des wahren Glaubens und ber 
freien Willenfchaft entfprechende Weife gehoben wird. Ref., der natür- 
lich bier nicht eine Anvdeutung Über vie Grundſätze geben fann, nach des 
nen von hriftficher Lebensanfchauung aus — und zugleich ohne Beein- 
trächtigung der Wiffenichaft — die Urgefchichte zu behandeln iſt, muß 
Ab auf die Nennung einiger Werfe befchränfen, welche nad feiner 
hit auf ven richtigen Weg leiten. De Wette, Das Weſen 
des chriftlichen Glaubens. 1846. ©. 15, 85 u. f. Dr. Andreas 
Wagner, Die hriflihe Glaubenslehre und die Naturwiffenfchaften 
n. f. in der Bierteljahrsfchrift won Lücke und Wiefeler. 1847. 9.3, 
&. 355 u. fe Friedr. von Schlegel, philoſ. und Geſchichte. I. 
8. 227 u. f. 

‚Meine dritte Bemerkung foll gleichfalls nur einen Theil des 
vorliegenden Buches in’d Auge faſſen, der mit dem fo eben bes 
fprochenen zuſammenhängt; die Behandlung der Geſchichte des 
Volkes Iſrael in demſelben. Wenn es nicht gebilligt werden 
kann, daß yon Manchen vie’ jüviſche Geſchichte dem Religionsunter⸗ 
richte allein überlaſſen, und von dem Geſchichtsunterrichte ganz aus⸗ 
geſchloſſen wird, ſo darf es ebenſo wenig gutgeheißen werden, daß 
fie son denen, die fi einer chriſtlichen Auffaſſung der Weltgeſchichte 
Befleibigen, wie von dem Hru. Verf, im Berhältniffe zu den übri⸗ 
gen Böllergefchichten zu weitläufig dargeftellt wird. Doch noch wer 
wiger als mit der Auspehnung find wir mit ver Behandlungsart 
Beier Volfägefchichte einverftanden. Sie wird nicht objectiu erzählt, 
fondern wenigſtens theilweife nah beſtimmten Verſtandsbe— 
ariffen zurecht gelegt und gebeutet z. B. ©. 87. „Aber den aus 
diefer eigenwilligen Verbindung (Abrahams mit Hagar) geborwen 
Iſm aecl.formte der Herr nicht als ben Sohn ter Berheißung an⸗ 
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eilennen' m. |. w. Wir enthalten und jeder writeren Polemik gegen 
diefe dogmatifche Deutung. Es mag und dagegen erlaubt fehm 
auch bei diefer Gelegenheit auf ein Werk zu verweilen, in ‚weichen 
die -jüdifche Geſchichte fo behandelt iſt, daß das rein Menfhlice 
in ihr als ſolches anerkannt, das Recht ver Kritif nicht geſchmälen 
und doch ter Offenharungsinhalt ungetrübt erhalten wird: Welt⸗ 
gefchichte in Umriffen und Ausführungen von.Dr. 9. W. Löbelt, 
}. Leipzig, 1846. ©. 180—281. | 

Unfere letzte Bemerkung ift, wie bie erfle, wieder allgemeine 
Art. Der Hr. Verf. theilt die Weltgeſchichte richtig in die Ge⸗ 
ſchichte vor und nad Chriſto. Aber daraus folgt nicht, daß jeder 
der beiden Theile ungefähr einen gleichen Umfang haben mäßte, 
wie biefes in dem gegenwärtigen Buche ver Fall if. Die neuen 
Geſchichte hat eine gar zu kurze Behandlung erfahren; in dieſen 
Theile genügt der mitgetheilte Stoff nicht den jegigen Anforberuns 
aen an ven Geſchichtsunterricht auf den Gymnaſien: 28 enihsit 
meiſt zu wenig det vorzutragenden Thatſachen. 

2) Zuerſt eine kurze Charakteriſtik und zwar moͤglichſt in: den 
eigenen Worten des Hrn. Verf. In ter Einleitung legt Herr. von 
Malsan fein Glaubensbefenntnig ab und beftimmt ihm gemäß 
die Aufgabe des Gefchichtfchreibers: „wie jeder Chrift neben der Bis 
bei doch die Bekenntnißſchriften nöthig hält, als fein Bekenntniß 
über ven Inhalt ver Bibel, ‚womit. er fich gegen fich felbft und ſei⸗ 
nen Mitchriften ausweiſet; ganz gleich hebt auch der Geſtchicht⸗ 
Schreiber damit an, daß er den gejchichtlichen Inhalt ver Bibel nach⸗ 
erzählt, und mit der weiteren Geſchichte in Bezichung. fegt. Ein 
ſolches geichichtliches Bekenntniß ift unerläßlich, ven richtigen Pfab 
im der Geſchichte fich zu bezeichnen und zu bewahren.“ (S. II). 
„Zu Folge der heiligen Schrift theilt fi die Weltgeſchichte 1. in 
die Gefchichte der Schöpfung, II. in. die Gefchichte ver. Verſohuung, 
IH. in die Sefchichte der Hetligung, — nad) ben drei großen: Thas 
ten des dreieinigen Gottes.’ (S. IV). — Erfter. Theil. Die 
Geſchichte Der Schöpfung. Unfere Geſchichte beginnt in der 
unmittelbaren. Offenbarung an. Adam, den erfien Menſchen. Denn . 
sor dem Slinvenfalle erfreuten fi) tie Menſchen des unmittel⸗ 
baren Umganges mit Gott, der, fi) ihnen zu verſtändigen, ihnen 
die Sprache gab. Gott. ver Sohn ift das Wort; ehe Er Menſch 
ward, war das Wort bei ven Menfchen, und fie hatten bie Sprache. 
Bon biefer . heiligen Sprache fagt ber Herr (Matth. 42, 369: 
„Die Menſchen müſſen Rechenichaft geben am jüngſten Gerichte von 


N Bunte, Ppnahontr. 
> Yiingkeade Acht Predigten, gehalten im Jahre 1890 wm. 2. Mqhſel. 


Spensgraphirt ven 3. Radmacher und G. Rahn. Berlin, 1851. G. Rahn. 
Selbfiverlag. 


Wir kommen mit der Unzeige dieſer trefflichen acht Predigten, 
unter denen übrigens Feine am Pfingſtfeſt gebalten ill, wie man mad 
dem Titel vermuthen möchte, etwas ſpät; aber nicht. zu fpät, um 
gerade jetzt, wo ber Berfaffer derfelben zum Generals Supsrinten- 
denten ernannt iſt, mit Erfolg die Aufmerffambeit auf Dirfelben zu 
lenken. Stenographiſch nachgefchriebene Previgten find Immer no 
eine Seltenheit, ganz ein Erzeugniß der Neuzeit; aber wohl barum 
nur fo felten, weil auch unfere tüchtigften Kanzelredner.lieber ihre 
eignen Ausarbeitungen dem Drud übergeben als wörtliche Auffafjun- 
gen ihres mündlichen Bortrages. Büchfel, dem mannigfache ander» 
weitige Befchäftigung die Zeit zur Ausarbeitung der Predigt nicht 
gewährt, dem überbieß bie Gabe der freien Reve in hohem Maaße 
zu Theil geworden, bat wohl ven Bitten um eine berartige Bers 
Sfientlichung nicht wiverfteben vürfen. Und vie Vielen, weiche ihn 
gerne hören, werben mit Vergnügen einzelne feiner Kanzelvorträge 
gedruckt geiehen haben, obwohl es ihnen unzweifelhaft wie dem 


Unterzeichneten gegangen fein wird, daß, ihnen in dem Gebruditen 


etwas gefehlt bat, jenes fchlechthin Perſoönliche, durch Stimme und 
Bortrag Bedingte, das auch die buchſtäbliche Auffoffung der Worte 


wicht erſetzen kann. Wer übrigens in dem großftähtifchen. Rebner 


etwa befonderen. Glanz der Dietion, Eunftvolle Grupptrung ber Ges 


danken, witzige Antithefen, geiſtreiche Vergleichungen ober au nur 


eine durchaus claffiihe Sprache und einen ebenmäßig Haren Ges 


Dantenfortfchritt oder etwa eigenthümliche Schriftforfchung und tiefe 
weue Gedanken ſuchen woßte; der würde fich getäufcht fehen. Büch⸗ 


ſel's Vorträge haben in ganz anderem ihre eigenthümlichen Vorzüge. 
Sie ſind durchaus einfach, an's Herz dringend, gefalbt, vom Gebets⸗ 
geift innerlich durchdrungen, praftifch biblifch. Sie ſtellen ſich unmittel« 
bar in die Gegenwart und ihre Gedanken, ihre Lieblingsneigungen, ihre 
Verkehrtheit, fe prebigen gerade der Preußiſchen Oauptſtadt und 
ihren Thocheiten, fie decken das Herz des Hörers und feine verbor⸗ 
genen Gedanken auf und mahnen ebenfo gewaltig zur Buße, wie fie 
lieblich die Gnade des Herrn rühmen und preifen. Dabei Liegt in 
ihnen eine große repnerifche Kraft, die nur nicht fofort in die Aus 
gen fpringt. In ihrem Berlaufe wirb gleichfam von felbft vie im⸗ 
mer ‚bewegte Rebe ſchwungvoll und gewaltig hinreißend, bis fie in 
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einem innigen gefalbten Gebete entet. Wir möchten unter den vor⸗ 
liegenden acht Presigten, die am Sonntage Misericordies Domini, 
am Bußtage, Jubilate, Rogate, Himmelfahrt, Eraudi, Trinitatis 
und am ſechſten Sonntage nad Trinitatis gehalten find, beſonders 
berosrheben »ie Bußtagspredigt über: „Trachtet am erſten nach dem 
Reiche Gottes!“ ſodann die am Betfonntage „vom Gebete”, ferner 
bie ven Begriff des Gewiſſens genau erörternde am Sonntage Erauti 
und die nad) dem Mordanfalle auf Seine Majeſtät den König am 
Trintiatioſonntage über Apoſtelgeſchichte 2, 37—38..mit dem Thema: 
„Bas follen wir thun? — In dieſer Letzteren legt das patriotiſche 
Herz des Rebners ein gewaltiges Zeugnig ab mit Zurückweiſang 
anf tie furchtbaren Berirrungen des Jahres 1848. Und wir wir 
fen e8, daß. diefe erfchütternde Stimme nicht bloß Taut geworben, 
nachdem die Gefahr vorüber, fonbern unter den verwirrenden und 
betäubenden Einfläffen der Ereigniffe ſelbſt die Gewiſſen wach ge⸗ 
rufen und zur Nüchternheit, zur rechten Königätreue, zur. Buße we⸗ 
gen ber Schmach aufgefordert hat. Als viele andere verſtummten oder 
wenigftens nur fehlichtern anbeuteten, was fie dachten, als auch bie 
Kanzeln benugt wurden, Aufruhr mit dem Scheinglange berechtigter 
tapferer That zu umleiten, da war die Stimme Büchſel's laut und 
kräftig einfchneidend, da war die Matthäuskirche der Sammelplatz 
der Treuen, wo fie fih vor Gott zu treuem Ausharren und Präfti- 
gem Wiverflande durch die Gemeinfchaft ftärfen Fonnten. 
Kirſchſtein. 


Iſt auch ein Unglück in der Stadt, das ber Herr nicht thue? Predigt am 
Sonntage nach dem 8. Juni 1852 gehalten von Karl Johann Phi⸗ 
lipp Spitta, Saperintenbenien in Wittingen. Hannover, Louis Efter- 
mann, 1852, 11 S 


Der allgemein befannte und verehrte Verfaffer von „Pſalter 
und Harfe” bat bier die von ihm am Sonntage nad bem bevrus 
tenden Brande, welder am 8. Juni 1852 die Stadt Wittingen 
beimgefucht hat, gehaltene Predigt dem Drud übergeben, was ger 
wiß viele mit uns ihm aufriehtig Dank wiffen werden. Die überall 
beruortretende Weife des theuren Verfaſſers bleibt ſich auch in dies 
fer Predigt treu. Ganz einfach, ohne jeglichen fremden Zuſatz von 
Pathos oder Ktmfiichkelt predigt et das Esangelium, weiß ‘aber 
das Wert zu theilen, wie wenig andre, daß aus dem reichen Schatze 

11* 
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der Schrift immer das Angemeffene, wodurch bie Saden in das 
rechte Licht treten, hervorgehoben wird. Weit davon entfernt, daß 
diefe fchlichte, von allem Gemachten fich fern baltende Art den Ein» 
drud verfeblen follte, kann fie bei allen, venen ber Herr das Herz 
aufgetban bat, nur geeignet fein, tenfelben zu erhöhen und zu ver: 
tiefen, zumal für diejenigen, welche Spitta’8 Predigt nicht bloß le⸗ 
fen, fonvdern auch hören, und dabei dann vernehmen dürfen, wie er 
feine „Stimme wandelt” und wie das von ihm verfündigte Gottes- 
wort als das lebendige Beſitzthum des eignen Herzens hervorgeht. 

Eine Brandprevigt gehört gewiß unter den Cafualpredigten 
nicht zu den leichteſten. Es muß in derfelben Troft und Strafe 
ſich mit einander verbinden, und es ift fchwer, beide Elemente im 
gehörigen Sleichgemwichte zu halten. Die vorliegende Predigt fann 
nad meiner Meinung auch in diefer Hinficht als ein Mufter gelten. 
Nach dem fehr paffennen Terte Amos 3, 1— 8 wird betrachtet: 
Was die Frage vor die Seele ſtellt: Iſt auch ein Unglüd in ber 
Stadt, das der Herr nicht thue? Da wird dann ein dreifaches ger 
nannt. Diefe Frage ftellt vor die Seele 1) das Unglück in der 
Stadt; 2) den Herrn, der das Unglüd thut; 3) das Verhalten bei 
dem Unglüd. Nachdem zuerft hervorgehoben, daß das große Un- 
glück doch noch viel größer hätte werden fünnen, wird dann bie 
Frage aufgeworfen: Warum verfchont ver Herr ung nicht mit fol- 
chem Unglück? Und grade die Antwort auf biefe Frage ift von ber 
Art, Daß wir fagen müffen, es ift das Richtige getroffen, was Ahn- 
lich, mutatis mutandis, in jeder Brandpredigt würde zu fagen fein. 
„Ich will auch“, fo heißt es, „eine recht evangelifche Antwort auf 
diefe Frage geben. Darum, weil er Gedanken nes. Friedens über 
uns bat und nicht des Leides. Darum, weil er ung noch nicht da⸗ 
bingeben will in verfehrtem Sinn, zu thun, was nit taugt. 
Darum, weil er und fich nicht unbezeugt Taffen will in feiner Hel- 
ligfeit und Gerechtigkeit. Darum, weil er uns aufweden will aus 
ber fündlihen Sicherheit, zu fchaffen, daß wir felig werben. Darum, 
weil er und prüfen und läutern, züchtigen und heiligen. will. 
Darum ſchickt er folh Unglüd in die Stadt,. damit wir feine Rechte 
und unfre Pflichten Iernen. Es gehe nur jedermann in fein Herz 
und laffe fih in frinem Gewiſſen fagen, was Gott wider: ihn babe, 
was Gott an ihm mißfallen, weshalb er billig alfo von Gott ges 
ſtraft und gezlichtigt werde, oder buch gleiche Strafe und Züchtigung 
verdient babe — fo wird er bald die eigene Sunde finden. Big 
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Mofes im 90. Pfalm vor Gott fpricht: Unſre Miſſethat ſtelleſt du 
vor dich, unſre unerkannte Stinde Ins Licht vor deinem Angefiht! 
fo Können. wir fagen; du ftelleft auch unfre Sünde im Lichte einer 
Feuersbrunſt und vor bie Seele. Ad, Gott hat uns mit einem 
andren Teuer beimfuchen wollen. Eben ift Pfingflen geweien. Aber 
Biele haben übel Pfingftien gehalten. Will man das Teuer be 
heiligen Geiftes fich nicht zur Liebe Gottes und Chrifti entzlinden 
und zum Wandel in der Wahrheit leuchten und leiten laffen, fo 
fann er ein anderes euer Über und ausgießen, das euer ber 
Trübfal und des Gerichte, das ung frißt, wo ed uns am meiften 
webe thut. Führen wir aus Uebermuth ein Leben, wie das bed 
reichen. Mannes, nicht nur mit Kleiderpracht, Ueppigkeit, Freſſen 
und Saufen, fondern auch mit Beratung des Wortes Gottes und 
Uebertreiung feiner Gebote, fo kann er und gar bald mit Mangel 
ber Kleitung firafen und und den Hunger zum Soc fchiden. 
Liebe Chriften, das fage ich aus ganzem Ernft, aber auch aus gan⸗ 
jer Liebe, euch zu bemütbigen. Ich wäre euer Seelforger nicht, 
wenn ich euch heute ohne Demüthigung tröflen wollte. Darum neh⸗ 
- met recht zu Herzen nicht allein das Unglüd in ber Stadt, fondern 
auch, daß es der Herr ift, der es zur Erwedunge Belehrung, Rechts 
fertigung. unb Heiligung thut.“ — 

Zulest folgt dann die Ermahnung, fich vor dem Herrn zu bes 
müthigen und Buße, zu thun. Ich hätte bier wohl die allgemeine 
Forderung der Buße noch weiter ind Einzelne ausgeführt; aber an 
einem folchen Zage, nad folchem Ereigniß ift ja wohl zu erwarten, 
daß jeder das Allen Gefagte felbft für ſich fperialifiren wird. 
„Welche fich fo bei dem Unglück verhalten”, beißt es, „die koͤnnen 
alle Sorgen auf den Herrn werfen, denn er forget für fie; er wirb 
fie nicht vergeffen noch verfäumen, und wie er fi ihrer bisher 
ſchon angenommen hat durch Erweckung hülfreicher Nächftenliebe zu 
ihres Leibes Nothourft und Nahrung, fo wird er auch in allen ans 
beren Dingen rathen und helfen”. — 

Wir wünfchen der Predigt um fo mehr eine weite Berbreitung, 
da ber Ertrag für die Abgebrannten beſtimmt iſt. 

Munchmeyer in Catlenburg. 
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Religidfe Boefie. 


Der verlorene Sohn. Moderne Dichtung von Hermann Daum, Prabilant 
an St. Petri in Magdeburg. Motte: In Gotted Dienk ſteht meine 
Mufet Magdeburg bei Mb. Falkenberg, 1851. 134 ©. 
In einundneunzig Liedern, deren jedes zum Motte einen Bis 
‚ beivers bat, fingt uns der jugendliche Dichter als Parallele zu der 
biblifhen Erzählung vom verlornen Sohn bie Geſchichte eines 
jungen Mannes, der, ben ihn beengenden Feſſeln des elterlichen 
Hauſes entrinnend, fi) ter Welt und ihrer Luſt hingiebt, dadurch 
aber in folches Elend finft, daß er feinem Leben durch Selbſtmord 
ein Ente zu machen trachtet, gerettet indeffen fih, um tem Hunger 
zu entgehen, für Kriegspienfte in Afrifa anwerben läßt, wo er je⸗ 
bo auf dem Schlachtfelde verwundet und gefangen genommen, in 
die bärtefle Sclaverei geräth. Beide, feine Seele wie fein Leib, 
liegen jegt in drückenden Ketten. Jene wird zuerfl errettet, indem 
fie, namentlich unter dem helfenden Einfluffe eines durch Chriſtus 
erleuchteten Greifes, dem Herrn gewonnen wird. Enplich fallen 
durch glückliche Fügung auch von den Hänben bed Leibe die Feſ⸗ 
fen. Der wiebergeborene, nun in jeder Beziehung freie Sohn 
kehrt in die Heimath, in die ihm geöffneten Arme des Vaters 
zurück. — 
Sr. Daum offenbart als Liederdichter ein der Anerkennung 
werthes Talent. Die Sünde in ihrer verführerifchen und zerflös 
renden Macht iſt von ihm in pſychologiſcher Hinficht vorzüglich ge⸗ 
ſchildert; die Wiedergeburt dagegen hätte mehr als eine aus dem 
Geiſte geſchehene, weniger in äußerlicher Weiſe veranlaßte, darge⸗ 
ſtellt ſein können. 
Als Probe von dem Dichtergenius Hrn. Daum's mögen hier 
"Das erſte und das dritte feiner Lieder ſiehen: 


Mr. 1. Motto: Vuc. 15, 11. 
Der Frühling lat! Entfeſſelt find Die Bäche 
Ä Und eilen fröhlich durch bie grüne Fläche, 
Und Iufterfült in keckem Uebermuth 
Sich Fiſchlein tummeln in der Haren Fluth. 


Es ſchwebt der Vogel durch die blauen Lüfte, 
Es faugt der Schmetterling der Blumen Düfte, 
Und regellos, denn frei will er auch fein, 
Sich Ephen rankt am mooſigen Geftein. 


. 4 
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Der Freiheit Stimme tönt im Medrerobrauſen, 
Ich Höre fie im wilden Sturnud⸗Sauſen! 
Den Regelzwang haff't ringen Sie Natur: 
Hinaus, hinaus — Ich folge ihrer Spurt 


Fortan foll kein Gefep mich Tänger binden! 
Mag fih der ſchwache Wurm im Staube winden: 
Ich bin ein Jüngling, kräftig IR mein Arm 
. Und in den Adern fließt mein Herzblut warm. 


Im Valerhauſe iſt's jo eng’ und flille, 

Gebrochen wird der Jugend kühner Wille. 
In's freie Leben ſtürm' ich raſch hinaus: 
Das All, die Welt, ſie ſei mein Vaterhaus. 


⸗ 


Nr. 3. Motto: Luc. 15, 13. 
Auf des Lebens raufchenden Wogen 
Segl' Ih — ein Tühner Schiffer — dahin; 
Schnell hat die Heimath dem Blick ſich entzagen 
Und in die Berne nur fleht mein Sinn. 
Rollet die Fluth, 
Wächſt auch der Muth, 
Halt' ich das Steuer feſt und gut. 


Ha! wie mein Schifflein ſo ſanft wird getragen — 
Ha! wie es tanzt auf dem wallenden Meer! 
Und wie die Maſten ſo ſtattlich ragen 

Mitten im ſchäumenden Wogenheer! 
Königen gleich 
. In ihrem Reich 
Wandeln fie wie auf Teppichen weich. 


Wie die Wellen im Sonnenlicht flimmern, 
- Spielend mit taufendfarbigem Schein! 
Wie aus der Tiefe die Perlen ſchimmern, 
Sonnenbeſtrahlt, fo Mar und rein! 
Raff' ich fie auf 
Alle zuhauf 
Bei des Schiffleins flüchtigem Lauf 


Horch! was Hör in der Gern’ ich erklingen ? 
In mein Ohr tönt füßer Gefang; 
Näher und näher die Zöne dringen, 
Lockender, fchmelzender nabet der Klang — 
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Lieblich Betön, 
Zauberiſch ſchün, 
Mingſt du herab aus Hiamelehohn 7 


Nein — o Wunder! was muß ich ſchauen! 
Holde Geſtalten ſchwimmen heran, 
Göttlich geformte blühende Frauen 
Auf des Meeres wogender Bahn — 
Höher empor 
Steigend im Chor 
Füllt ihr Gefang mit Entzüden mein Ohr. 


Wie fie die blendenden Arme erheben 
Aus dem bläulichen Meereegrund! 
Wie ihre Blide fo wonnig verſchweben — 
Wie fa verführerifch Todet ihr Dun! 
Näher am Bord 
- Klingt der Accord 
Ihres Geſangs und reißt mich fort! 


Höher fi hebend der Fluth fie entfleigen, 
Schwingen in’s Schiff fi fingend herein — 


Ueber mich hin fle ſich reigend neigen, 


Wiegen in füße Träume mich ein. — 
An ihre Bruft 
Sinf ih in Luſt, 
Meiner felbft mir nicht mehr bewußt! 


E. Meyer. 
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Aruoldes, G., paradieſiſcher Luſtgarten voller andächtiger Gebete. OHer⸗ 
ausgegeben von K. Eh. E. Ehmann. 2. Heft. 8. Reutlingen, Rupp mb 
Bauer. 12 for. 

Auer, 3., die Kirchenväter als nothwendige und zeitgemäße Lertüre in ben 
Symnaflen. gr. 8. Wien, Braumäller. geb. 1 Thlr. 10 fer. 

Bähriug, B, Johaun Tauler und vie Gottesfreunde. 12. Hamburg, 
Agentur bes Rauben Haufes. geh. 12 fer. 

Bechaije Ben Joſeph, Ehoboth ha-l’baboth. Lehrbuch der Herzen 
pllichten. Mit einer wortgeiseuen neuen beutfchen Weberfeßung von M. €. 
Stern. 8. Wien. Wenedikt. In Comm. geh, 1 Thlr 24 fer. 

Be, A. Betet ohne Uuterlaßt Ein kathol. Gebetbuch für bejahrte Leuie. 
gr. 12. Saarlouis, Stein. geb. 9 far. 

"Bengel’s, I. A. Guomon oder Zeiger des Neuen Teſtaments, eine Aus 
legung. beffelden in fortlaufenden Anmerkungen. In beutfcher Sprache herans- 
gegeben von C. 3. Werner. 1. Bd. 1. Liefr. Ler.-3. Stuttgart, Paulus. 
eh. 15 far. 

Beruet, 3. I, Predigten. 2. Bde. gr. 8 St. Gallen, Huber u. Camp. 
geb. 2 Tyler. 12 far. 

Bipel, die iſraclitiſche. 3.8. 24. und 25. Lieft. hoch 4. Leipzig, Baum⸗ 
gärtner’s Buch. A 7 far. 6 pf. 
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Bieneugräber, G., vier Predigten bei feiner Amtsveränberung in ben 
Jahren 1842 und 1851 gehalten. gr. 8. (Zerbſt.) Leipzig, Dunger. geb. 
7 tar. 6 Pf. 

Blätter, Fatholifche, für Stadt und Land. Jahrg. 1853. Nr. 1-16. gr. 8. 
Düffelvorf. Kampmann. pro 1. Semefter baar 20 fer. 

Bogayky, C. O. v, der vertraute Umgoug einer gläubigen Seele mit Gott 
und unferem Heilande Jeſu Chrifo. Wieder aufgelegt von 9. 9. Staub. 
gr. 8. Swmitgart, Scheitlints Verlagsh. geh. 1 Thkr. 

Briefe, die, des Apofteld Pauli an die Galater und den Timo: 
theus, 24. Hamburg, Agentur des Rauben Haufes. geb. 1 far. 6 pf. 

Brieger, ©. F. Gebete für chriſtl. Wolfsfchulen. 3. Auf. 8. Ber 
In, W. Schulte. geh. 7 far. 6 pf. 

Bußß, 3 J. die Gefellfchaft Jeſu, ihr Ze, ihre Sapuagen, Geſchichte, 
Aufgabe und Stellung in der Gegenwart. 1. Abit. gr. 8. Mainz Kanze. 
geb. 1 Thlr. 27 far. 

Callifen, ©. F., kurzer Abriß der chriftl. Lehre in Bibelſprüchen 
7. Aufl. 12, Hamburg, Pertbes, Beſſer u. Manke. geb. 2 fer. 6 pf. 

erläuternde Winke zu einer zwedimäßigen: Benutzung bes Dbigen. 
4. Aufl. 12. Ebend. geb. 7 far. 6 pf. 

Choral: Melodien, die aebrauchlichſten rhythmiſchen, herausg. für Schulen 8. 

DODonabrũck, Rachorſt'ſche Buchh. geb. 1 far. 6 pf. 

Chriftus und Antichriftus, in populären Dialogen nach Luciau. Son Mi 
nutins Selle dem Jüngern. 16. Regensburg, Manz. geb. 17 for. 8 pf. 

Elarf, ©. das Grbtheil des Chriften, d. i. eine Sammlung von ben Ber- 
heißungen der Schrift. 32. Stuttgart, Paulus. geb. 12 fer. 

'Oordus Rofermatorum Post C. G. Breischneiderum ed H. E. Bindseil. Vol. 
AIX. Et. s. t.: Ph. Melanthois opera quae supersent omnie. Vol. XIX. 
.gr. 4. Braunschweig, Schwetschke u, Sohn. 4 Thlr. 

Eonard, Ch. L, „Alles iſt ener; ihr aber ſeid Chriſt!“ Evangelifce 
Zeugniſſe in Predigten. 1. Bb.: Evangelien-Prebigten. 1. Heft. gr.&; Pots- 

danm, Riegel'ſche Buch. 10 fer. 

Enrge, C. Gefchichte des evangel. Kirchengeſangs und bes evang. Geſang⸗ 

bücher in dem Füuͤrſtenihum Walde. gr. 8. Arvlſen, Speyer. Im Gum, 
28 for. - 

"Dante Alighierl, a divisa commedin giusta Ia lesione del cod. Bartelinsuno 
con un discorso preliminare. 8. Leipzig, B. Tauchnitz. geh. 22 agr. 6 pf. 

Delitzsch. F., nese Untersuchungen über Entstehung und Anlage der kanon. - 
"Erangelien. 1. Thl.: Das Masthäus-Evangelium. gr. 8. Leipzig, Börf- 
ling n. Franke. geh. 14 sgr. 

Dieverich, 3., Körbe iu der WBäfte, oder Yurze Beirachtungen über bie 
Sonn» und Feſttags⸗Evangelien und Epifteln, 8. Winſtock, Rother. In Comm. 
0 far.z eb. 12 for. 6 pf. 

Donin, 2, Leben nud Thaten der Heiligen Gottes, oder ber nt 
vos wahren Glaubens in allen Sehrhunderten. 3. 86. 4. Liefr. Bien, 
Mayer u. Comp. geb. pro 6 Br. oder 12. Llefr. 3 Thlr. 10 Igr. 

-Duen, J. Maria meine Liebe, . Eine Tarze Malandacht. 12% Sig. 
Mayr'ſche Buch. geb. 10 fer. - 
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Dorn, ©, Mud ver Bekrenzighe, meine Zuflucht. Ein Treft⸗ uud Erbanuage- 
buch für Kranke und Leidende. 12. Salzburg, Mayr'fche Buchh. In Comm. 

seh. 28 fr. 

Duſchak, M., unriß des Biblifchstalmndifchen Spnagegen Rechts. 
gr. 8. Olmũtz, Hölgel. geb. 15 for. 

Erangelia und Epifteln auf ale Sonn- und Feſt⸗Tage des Jahres, nebſt 
dem Symbolo Athanasii se. 12. 1852. Stolp, Beipfh. In Tamm 2 fer. 

Franen, die heiligen. Dritte Zolge der rauen der Bibel. 2. Lie. 4. 
Leipzig, Brodhaus. 8 far. 

Freilieb, DO. A. vier Predigten ben Fteunden einer Rice ber Zufunft gewib- 
met. gr. 8. Stiel, Schröder u. Comm. geb. 15 far. 

Geffcken, allgemeines Evangelifches Geſaugbuch. (Entwurf) gr; 8. 
DHautbswg, Prribes, Beſſer u. M. geb. 12 fer. 

Geuzken, ©, Erklärung des Fleinen Katechismus Dr. Martin Zus 
thers. Ein Lernbuch für den Schul- u. Eonfirmandenunterrict.. 8. Küng 
burg, Herold u. Wahlſtab. geb. 7 far. 6 pf. 

Gefchichten und Bilder ans der Innern Miffton. 2. Folge. gr. 8. 
Damburg, Agentur des Rauben Danfes. geb. 12 fer. | 

Gieſeler, 3. C. T., Lehrbuch der Kirchengefchichte, 3. Dh. 2. Abih. 

2. x. gr. 8. Bonn, Marens. geb. 1 Thlr. 5 fer. 

Goldhagen, 9. vollftändiges Gebet: und Erbauungsbuch als Aa- 
dacht zum heiligſten Herzen Jefu Chriſti. gr. 12. Soeſt, Naſſe. seh. 9 Sen 

Gröne, V., Sacramentum, ober Begriff und Bebeutung von Sarrameni in 
ber alten Kirche bis zur Scholaßik. gr. 8 (Brilen.) Som, Rafe. ‚geb. 
25 fer. 

Tetzel und Luther, oder Lebensgefchichte und Reistfertigung bes ab- 
laßrredigers und Inquißtors Joh. Hetzel. gr. 8. Ebd. geh. 24 for. 

Sobermaun, 3., chriftliche Morgen- und Abend-⸗ Gebete auf alle 
Tage Woche. 24. Reuflingen, Kurtz. geb. 2 far. 

Hahn, Q., das Bekenntniß der evangeliſchen Kirche in feinem Verhälniß 
zu dem Römifchen und Griechiſchen. gr. 8, Leipzig, Brodhaus. geb. 1 Ip. 

Hanus-Buch, enth. tägl. Andachten durch das ganze Kirchenjahr in Auszügen 
aus Luiher's Kirchen⸗Poſtille. gr. 8. Berlin, W. Schule: In Comm. . 
1 Alr. 

Hauschoralbuch. Alte und neue Ehoralgefänge x. 3. Aufl. 2. Liefr. gend. 
Gütersloh. Bertelsmann. geb. 10 fer. 

Herzog, die romanifchen WWaldenfer, ihre vorreformatorifchen Zuände und 
Lehren, ihre Reformation im 16. Jahrh. und die Rüdwirfungen derſelben. gr. 
8. Balle, Anton. geb. 2 The. 15 fer. 

Hill, M., biblifche Gefchichten aus. dem alten und neuen Teftamente für 
Volleſchulen. 8. Leipzig, Merfeburger. 6 fer.; geb. 7 for. 6 yf. 

Sofmann, 3. A. Du follft deinen Water und Deine Mutter ebwen! 
Eine Predigt. 16. St. Gallen, Huber u. Comp. cart. 4 far. 6 pf. 

Semmel; 5, Hecht der Kirche, Anion und die bayer. proteſt. Lanbaaiiniie. 
gr. 8. Simltgart, ©. ©. Lieſching. geb. 12 fer. J— 

Hornuug, &b.8., Immannel. Morgen⸗ uns MWendſegen an Sonn, Be. 
und Feſttagen. 3, Anobach, Junge. cart. 3 ir · : 
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Hurt, M., Vado mecum für Seelſorgo⸗Pricſter der. Dibceſa Augeburg. 18. 
Augsburg, Kollmann. geb. 10 fer. 6 pf. 

Hüſer, 3.9, Vorbereitung zu einem feligen Tode. Gebet und Be- 
trachungobuch für kathol. Familien. 8. Soeſt, Naſſe. geb. 9 fer. 

Jais, A. Lehr: und Gebetbüchlein fowohl für bie Tleinere als größere 
Jugend. 18, Auflage. 12. Salzburg, Mayr. geb. 3 fer. 

Hein, erbbre uns! Katholiſches Gebetbuch für fromme Serlen. 32, Gaar- 
louis, Stein. geb. 3 ſgr.; geb. 7 far. 6 pf. 

Jedermann, W. 5, Feſtgabe für Chriftenfiuder. Eine Samlung von 
Gebeten, Liedern ıc. 32. Berlin, W. Schulge. geb. 7 fer. 6 pf. 

Kabath, J. biblifche Geſchichte des alten und neuen Teflaments im Yus- 
zuge für kalhol. Etementarfchulen. 15. Aufl.. 8. Breslau, Leudarb. 5 fer. 
Kallenbach, G. G., und J. Schmidt, die christliche Kirchenbaukunst des 

' Abemdlandes. 10—12, Heft. Imp.-4. Halle, Pfeffer. In Comm. 15 sgr. 

Katechismus für die evang. Gemeinden bes Kantons St. Gallen. 32. St. 
Gallen, Huber u. Comp. geh. 2 fer. 

Derfelbe. gr. 12. Ebend. geb. 4 fgr.; cart. 5 fer. 

Koch, E. E., Gefchichte des Kirchenliede und Kirchengefangs der chriſtlichen, 
insbefondere der beutfchen evangel. Kirche. 1. Theil: Die Dichter und Sänuer. 
3. Bd. 2. Aufl. ar. 8. Stuttgart, Belferfche Buchh. geh. 27 far. 

Koch, 8. ©., Tanfreden. gr. 8. Ehemnig, Defoy. In Comm. geb. 15 fer. 

Leonardo de Porto Maurizio, 2, Heiliges Handbuch ober Sammlung 
von verfchied. geiftl. Aumweifungen für das Orbensleben. Aus dem Ital. äberſ. 
23. Regensburg, Manz. geb. 11 fer. 3 pf. 

Lorenzi, Ph. de, der Fathol. Gottespienft in der Charwoche. Neue 
Ausgabe. 12. Goblenz, Hölfcher. geb. 5 far. 

Luthardt, Ch. E., das johauneiſche Evangelium nach feiner Eigenlhũm⸗ 
lichkeit geſchildert und erklärt. 2. Abth. gr. 8. Rürnberg, Geiger. geb. 2 Thlr. 

Luther's, M. Schriften. Für das deutſche chriſtl. Voll 23. Heft. 8. 
Eisleben, Reicharbt. 14 far. 

Mal, 3. X. Kurz und gut über bie fonntägl. Evangelien- bes ganzen Jahres. 
Frühlehren. 2. Aufl. 8. Regensburg, Manz. geb. 1 Ihlr. 5 fer. 

Materne, K. chriftliche Glanbens- und Sittenlehre nad Orbnung 
beö Intber. Katechismus. 2. Liefr. gr. 8. Eisleben, Reicharkt. geb. 15 fer. 

Dierk, A., Miffiousperlen. Ein Unterrichts⸗ und Andachtsbuch. 6. Aufl. 

"8 Saarlouis, Stein. geh. 10 ſgr.; mit 1.Stahlf. 11 fer. 

der Weg zu Gott. Ein Unterrichts und Andachtsbuch für bie kathol. 
Jugend. 2. Aufl. 32. Ebend. geh. A ſgr.; mit Titel in Sarbentrud 5 fgr. 

Mol, € 3, Antrittspredigt über 2 Tim. 1,7. gehalten am 1. Pfingiitage 
zu Halle. ar. 8. Halle, Mühlmann. geb. 3 (gr. 

Möller und Kramer, Meder bei ver feierl. Einführung bes Prof. Dr. Guſt. 
Kramer als Dirertor der Francke'ſchen Stiftungen. ar. 4. Halle, Buchhand⸗ 
Iung des Waiſenhauſes. geb. 5 far. 

Mälter, 9., geiftlicher Dan» Altar zum tägl. Lob⸗Opfer ber Chriſten. 
Reue Ausg. gr. 12. Roſtock, Stiller'ſche Hofbuchh. geb. 15 fer. 

Weller, J. der Brief Pauli au bie Balater in Wbelſtunben erlärt. 
12. Damburg, Agentur bes Rauben Haufes. geb. 22 fer. 6 yf. 
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Nolte, 3. &, Ehoralmelodleen zum kathol. Gebet und Geſangbuche von 3. 
A. Hüter 8, Soeſt, Raffe. geh. 8 fer. 

Detinger, 3. Ch. fämmtliche Predigten, zum erfien Mal vollkänbig her⸗ 
ansg. von N. Ch. E. Ehmann. 2. Bb. 3. Heft. gr. 8. Reutlingen, Rupp 
und Baur. 9 fer. 

Ohaus, J. Betet, und ihr werdet erhbret? Bolfländiges Gebet⸗ und 
Erbauungsbuc für kathol. Ehriften. 8. Saarlouis, Stein. geh. 9 fer. 

Peip, 9, Chriftus und die Kuuft. 8. Berlin, ©. Reimer. geh. 7% for, 

Beterfon, 8., allgemeine Neligionsgefchichte, vom Standpunkte chrißliche 
Offenbarung bargeftellt. 1. Bd. 2 Heft. gr. 8. Graubenz, Rbothe'ſche Buch. 
In Tomm. 6 fer. 

Pflaum, S., chriftlide Mitgabe für (chriſtl.) Answanderer. 8. 
Bayreuth, Grau. geb. 2 for. 

PolyglottensBibel zum praft. Handgebrauch. Bearb. von R. Stier und K. 
G. W. Theile. Altes Teſtament. 3. Bd. 1. Abth. 1. Heft. Ler.-8. Bielefeld, 
Belhagen u. Klaſing. 15 far. / 

Predigtbuch. Ein Sammlung von Prebigten älterer und neuerer Stanzelrebner 
anf alle Sonn- und Feſttage im Jahre. 1. Liefr. 4. Freiberg, Wolfs Ber- 
lageh. geh. 5 far, 

Nathgeber, A. Baläftina, Land und Zoll. br. 8. Langenſalza, Squlbuch⸗ 
handl. und Thüringer Lehrerverein. geb. 18 fär. 

Neal⸗Encyklopädie, für protefantifche Theologie und Kirche. Derausg. von 
Derzog. 3. Heft. Ler.-8. Stuttgart, Scheitlin’s Verlagoh. 8 fer. \ 

Reiche, J. G., Commentarius criticus in N. T. Tom. I. epistolas Pauli ad 
Romanos et Corinthios datas cont. gr. 4. Göttingen, Vandenhoek und 
Ruprecht. geh. 2 Thlr. 20 sgr. 

Neiſe⸗Harfe. Ein Melodieenbüchlein zum Reifepfalter. 32. (Werder.) Ber⸗ 
lin, J. A. Wohlgemuth. 7 gr. 6 pf. 

Reuss, E., die Geschichte der heil. Schriften Neuen Testaments. 2. Ausg. 
2. Abth, gr. 8. Braunschweig, Schwetschke u. Sohn. geh. 1% Thir. 

Autenik, 8.9, die chriftl. Lehre für Confirmanden. 3. Thl.: Ent- 
wurf zu einem Reitfaben für evang. Geiftlihe. 8. Berlin, Dümmler’s Verlags- 
buchh. geb. 15 far. 

Sammlung der vorzüglichiten myftiſchen Schriften aller kathol. Völker, 6. Bd. 
A. u. d. T.: Die geheimnißreiche Stadt Gottes, oder goͤttl. Geſchichte des Le⸗ 
bens ber heiligften Jungfrau Marla, wie fie der Maria von Agreda offenbart 
wurbe. Bearb. von &. Clarus. 1. TH, gr. 8, Regengburg, Manz. en. 
1 Ihlr. 3 for. $ pf. 

Sartorins,-€., Beiträge zur Apologie ber Augsburgiſchen Confeſſion gegen’ 
alte und neue Gegner. 2. Aufl. gr. 32. Hamburg und Gotha, Br. u. 4. 
Peribes. geh. 28 gr. 

Scaramelii, Anleitung zur Asceſe. Aus dem Stal. 1. Thl. gr. 8. 
Regensburg, Manz. geh. 1 Thlr. 10 far. 

Scheinert, S., die chriftl. Neligion, 1. 2b. gr. 8, Königsberg, Behr. 
Bormträger. geb. 2 Ihle. 8 fer. 

Scherrer, 3., die Kinderlehre in ihrer hoben Bedeutung für bie chriſtliche 
Gemeinde. Predigt. 8 St. Gallen, Huber u. Comp. geh. 3 fgr. 


174 Blollographie deuiſcher heologiſcher Bäder. - 


Schießß, E. Ye unter der Krenzgoſtalt des gt. Stethens M ſflegtelch :iffen- 
barende Herrlichkeit des Predigtamtes. Synodalpredigt. 8. St. Gullen, Ou⸗ 
ber u. Comp. geb. 3 'fgr. 

Schrift, die Heilige, des Alten und Neuen Teſtamente. Aus der Balgata 
nen überfebt von J. F. v. Allioli. Mit Holzfchn. 20 Kiefr. ar. &. Lanbehut, 
Vogel’fche Berlageh. geb. 7 far. 6 pf. 

Schulz, A. Th.,&%ber die Unsterblichkeit des Menschen, im Lichte- der christl. 
Religion u. Philosophie. 8. Stralsund, Rosenkranz, In Comm. geh. 6 xzgr. 

Sonntags: Bibliothek. Lebensbefchretdungen chriſtlich frommer Mäuuer. Her⸗ 
ausg. von A. Riſche. 6. Bd. _1. Hft.: Leben Chriſtian Gottfried Mmann's 
von A. Riſche. 8. Bielefeld, Belhagen und Slafing. 4 fer. 

Borg, R., Gefchichte ber hriftl, Malerei, gr. 8. Regensburg, Mai. 
geh. 1 Thlr 20 for. 

Stahl, 5. J. der Proteſtantismus als polktifches Princip. Berttäge. 
2. Aufl. or. 8. Berlin, W. Schulge. gey. 15 far. 


Star, I. F. Predigten über die Sonn-, Feſt⸗ und Feiertags⸗Evangelien. 


9. Auf. 2. Heft. gr. 8. Reutlingen, Rupp a. Baur. 7 fer. 6 pf. 
Stein, 9. Marienlieder von ©. Gorres. In Muſik gelegt für Kirche, 


Schule und Haus. Neue Auegabe. 1. Heft. qu. gr. 8. Goblenz, Oblſcher. 


5 fer. 
Steinader und feine Wahl zum Paſtor an der Kreuzkirche in Hannover. 8. 
Celle, Capaun⸗Karlowa'ſche Buch. geb. 25 far. 


Stier, R., Evangelien⸗Predigten für das chrifl. Voll. 2, Liefr. gr. 4. 


Braunſchweig, Schweifchfe u. Sohn. geb. 20 fer. 
Stimmen aus Zion. Sammlung von Epiftel-Prebigten für alle Sens- und 


Feſttage des Kirchenjahres. 2. Heft. gr. 4. Schneidemühl, Eichſtädt. 25 far. 
Teihmann, ©, Morgens: und Abendſegen auf alle Tage des Jahres. 


6. Heft. Ler.-8. Stuttgart, Scheitlin's Verlagsh. 4 fgr. 


Tholuck, 9, das Heidenthum nad der heil, Schrift. Ein Borirag 


or. 8. Berlin, W. Schulte. geb. 4 far. 

Trabudorff, 8. 5. E. der Teufel Fein dogmat. Hirngeſpinnſt. ar. 8. Ber⸗ 
lin, W. Schultze. geb. 5 gr. 

Vergifmeinnicht, chriftliche, auf dem Lebenswege, Neue Ansg. 48. 
Reutlingen, Kurz. geb. mit Goldſchn. 12 for. 

Vergnägen, das bimmlifche, in Gott, oder vollſtäͤndig. Gebet⸗Buch für 
alle Zeiten, zum Gebrauche für alle Stände und bei allen Angelegenheiten. 

. Ster.-Ausg. gr. 8. Ebend. geh. 1 Thlr. 

Viedebantt, H. die biblifchen Lehren von ver Rechtfertigung, von ber 
Hölle, von Chriſtus, von ber Kirche in vier Vorträgen. gr. 12. Yolsbam, 
Riegel’fche Buch. In Eomm. geb. 12 fer. 

Vierteliabrsfchrift für Theologie und Kirche, Berausgegeben von ©. 
Ublhorn. 3. Folge. 2. Jahrg. 1. Heft. gr. 8. Hannover, Rümpler. pr. 
cplt. 2 Thlr. " 


Bolls:BibelsLericon, allgenteines, oder pralt. populaͤres Realwbrierbuch. 


2. Ausg. 4. Liefr. 4. Leipzig, Baumgärtner. geh. 15 for. 
Bolks⸗Bilderbibel, allgemeine wohlfelle, ober bie ganze heil. Schrift nad 
ber Ueberſetzung M. Luther's. 7. Ster.⸗Pracht⸗Ausg. 1. Lieft. 4. Leipgig, 
Baumgärtner. geh. 12 ſgr. . 





Bibliographie dentfcher theologiſcher Bücher. 175 


Wattenkash, W.,. Baspie sanpiemmme quniaır oerenzisgum aus einer Hand- 
schrifß® der Herzogl. Bibliotiek m Gotha mitgetheilt. Lex.-8. Wien, 
Braümöller. ‘In Comm. geh. 4 gr 

cher, D., der Hausgottesdienſt. Ein Beitrag zur inneren Miſſion. br. 
8 Winterthur, Steiner. geb. 6 fer. 

Wette, W. M. L. de, kurzgefasstes exegetisches Handbuch zum Neuen Te- 
stament. 3. Bd. 1. Thl. 2. Ausg. A. u. d. T.: Kurze Erklärung der 
Briefe des Petrus, Judas und Jakobus. 2. Ausg., bearbeitet von B. B. 
Brückner. gr. 8. Leipzig, Hirzel. geh. 1 Thlr. 

Wilbert, J. Patechetifche Behandlung der bibl. Gefchichte des alten Te⸗ 
ſtaments. 2. Bochn. 8. Regensburg, Manz. geh. 8 far. 9 pf. 

Willke, M., Erhebung bes Beiftes zu Gott. Ein vollkänd. Gebeibuch 
für kathol. Chrifen. or. 12. Saarlouis, Stein. geb. 9 far. 

Zeitschrift für die gesammte lutherische Theologie und Kirche, herausg. 
von A. G. Rudelbach und H. E. F, Guerike. 14. Jahrgang 1853. 3. 
Quartalheft. gr. 8. Leipzig, Dörffling u. Franke. 25 sgr. 

Zeitfchrift für die gefammte Patholifche Theologie. Red.: 3. Schei- 
ner and I. M. Häusle. 5, Bd. 1. Heft. gr. 6. Mien, Braumuller. pr. 
cpli. 2 Thlr. 

Zetter, J. Th. M., Wollſtein, der kathol. Seemann. 12 Prag, Ereb- 
ner u, Kleinbub. "In Comm. geb. 16 fer. 

Zimpel, Ch. F. neue örtl. topograph. Beleuchtung der beil. Weliſtadt Ierufalem. 
Ler-8. Stutigart, Schweizerbart. In Comm. cart. 2 Thlr. 4 for. - 

Zukunft, die, der kathol. Kirche. Ein Troſtwort für alle Glandigen, 
3. Aufl. 8. Aliona, Verlags⸗Bureau. geh. 2 far. 6 pf. 


Drug won Joh. Caep Huber in Berlin, Neue Reßſtraße Nr. 6. 


Im Berlage von Wiegandt a Ericben in Berlin iR fo dm erſchie⸗ 
wen unb durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Clementis Alexandrini 
theologiao moralis 
Capitum selectorum 
. particulae. 
Commentatio- academica, quam scripsit 
Hermannus Reuter, 


Professor theologiae in universitate literaria vratislaviensi._ 
Preis 7'/, Sgr. 


So eben erſchien bei F. u. Brockhaus in Seipzig und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die peiligen sun. - 


In Bildern mit erläuterndem Texte. 
Dritte Folge der Fraueu der Bibel. 
Erfte Lieferung. 4. 8 Nr. 
Die zwei erſten Folgen erflenen 1851 und koſtet jede geheftet 5 T I 


eartonnirt a Goldſchnin 5 En. 15 Sgr.e; gebunden mit Gol 
5 Thir. 22%, © | 


Bei Eduard Anton in Balle if fo eben erfchienen und in allen Bud- 
handlungen zu haben: 

Herzog, Dr. 3. J., ordentl. Prof. der Theol. in Halle, die romanifchen 
Waldeuſer, ihre vorseformatorifchen Zuftände und Lehren, ihre Reformation 
im 16. Jahrhundert und die Rüdwirfung derſelben, bauptfächlich nach ihren 
eigenen Schriften dargeſtellt. gr. 8. broch. Preis 2 Thlr. 15 Ser. 


(ginn der Schnuphaſe'ſchen Buchhandlung in Altenburg finb fo eben er- 

enen: 

‚Dr. 8. Braune, (Herz. Sächſ. Eonfif.-Rath und Gen.-Superint.) Sonntags- 
blätter aus dem Evangelium von Chriſtus. Sonn- und Feſttagspredigten ge- 
halten zu Altenburg. gr. 8. broſch. 1 Thlr. 

Huth, I. €. Bier Erbauungsreben. Gehalten vor ben Schülern bes Friedriche- 
eymnafiums in Altenburg. gar. 8. broſch. 6 Sgr. ° 

Klöguer, 8. (Superint. und Oberpfarrer). Reden’vor Gebilbeien bei Saufen, 
Ttauungen, Tommunionen und am Grabe. Drittes Bändchen. 2. Aufl. ar. 8 
broſch. 15 Ser. 


Der Preis der beiden erfien Bändchen 2, Aufl. IR 1 Thlr. — Alle 3 Vochn. 
enthalten 74 Reben und 2 —* 9 AR 1 Th bp 


\ 


Hiforifche Theologie. 
Eregetifhe Theologie. 


Kurzgefaßtes eregetifches Handbuch zum alten Teftament. Eilfte Lieferung. 
Geneſis, erklärt von Auguf Knobel. Leipzig (Weidmann'ſche 
Buchhandlung) 1852. XXII und 349 ©, 8. 


Wir treten mit dem Buche der Genefid ein in das Heiligthum 
de8 alten Bundes. Die andächtige Kunft des Mittelalterd hat die 
Eingangshallen unſrer Dome mit Bildern der Gefchichten geſchmückt, 
son denen biejes Buch berichte. Darin liegt eine bewußte Aner- 
fennung feiner umfaffenden Bebeutung für das chriftliche, für das 
Leben der Menfchheit überhaupt. Es führt uns ja hinein in jenen 
heiligen Bau, zu dem das Licht der Himmel Himmel über der dunklen 
Erde ſich wölbt (Jeſ. 60, 1.), daß Gerechtigkeit in ihm und Friede 
fih füflen, daß in dem Segen, tamit der Herr. den Saamen Abra- 
hams gefegnet, des Ermählten, dort die Gefchlechter alle Segen neh⸗ 
men. Bor unfern Domen ſteht die Andacht und Taufcht mit bezau- 
berten Sinnen ben Geheimnifjen Aller, die in der bimmelragenden 
Höhe des Ganzen ebenfo, wie in jeder Zinne und jeder wunder 
jamen Thiergeftalt und jeber zierenden Blüthe ſich auszudrücken rin⸗ 
gen, und ein Portal Tann. oft ſtundenlang den Betrachtenden feffeln. 
Sp ein Portal iſt's, vor dem wir finnend ftehen, wenn das Bud 
ber Geneſis wir erwägen, ein Portal mit heiligen Gebilven rings 
geziert, und geheimnißvoller als Die Pforten unfrer Dome, weil ge- 
zeichnet von der Hand des Ewigen, ver die Gefchide feiner Welten 
Ienft zur Himmelsklarheit. Sind dieſe Bilder nicht nur offenbaret, 
find fie felbft Offenbarung Gottes, dann muß der Geift, yon dem fie 
getragen, der Geift, der die mit Ihnen gefchmüdte Vorhalle durch⸗ 
weht, wonnefam befeligend das arme gebrochene Dienfchenherz berüh- 
ten. Woher kommt's doc, Daß man dem Kindchen, das noch faum 
den Namen Gottes lallen Iernte, dieſe Gefchichten erzählen Tann, 
und es Taufcht mit feinen Pleinen Augen durſtend, jedes Wort biefer 
Gefchichten in die erwachenne Seele zu faugen? Und die Wellen 
aller Jahrhunderte haben anbetend vor den heiligen Räthſeln ſich 
gebeugt, welche bier Zeit und Ewigkeit entfiegelt haben. Wir fagen 
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wohl nicht zu viel, wenn mir meinen, wenn irgenb eines ver heiligen 


Bücher, fo fei die Genefid e8, aus der dem auslegenden Theologen 


son allen Seiten ber des hohen Gottes Wort entgegen tönt, vor dem 


Mofes fein Angefiht am Horeb verhüllte: Nahe nicht herzu, ziehe 


deine Schuh von deinen Füßen. Denn der Ort, da du fteheft, ift 
heiliges Land! Machen venn auch wird bier, wie Dort Moſes, 


verhüllen wir das Angeficht vor dem Buche und — beten an. 


Trifft man in den Vorbemerkungen zu dem neueften Commentar 
Über bie Geneſis auch die Ausſage, Das Buch ſei gleihfam die Vor⸗ 
halle zu dem Tempel der Theofratie, fo wird man geneigt, 


fein zu glauben, der Berfaffer ftehe in dieſer anbetenden Stellung 
dem geheimnißreichen Buche gegenüber. Indeß meint Knobel das 





nicht dahin, als fei hier Die VBorhalle zur Oefonomie des alten Bun⸗ 


Des, oder zu dem altteflamentlichen ‚Kanon als ihrer urfundlichen 


Bezeugung, oder zu dem Geſetz, in dem fie ihres Beſtandes Grund 
und Wefen hat; fondern ihm will ver Ausprud nur das beſagen, 
daß die Genefis die Vorbereitung zu den folgenden Büchern, ven ein 
Ganzes bildenden Büchern Mofis und Joſua's, welche die Entſtehung. 


Erwählung und Pflanzung des Gottesvolfs oder die Gründung ber 


iſraelitiſchen Theofratie darfiellen. Daher hat denn aud jene Ans 
fhauung von dem Buche feinen merflichen Einfluß auf die Behand» 


lungsart defielben geübt. Man wird fie nicht anders denn profan 
nennen bürfen und, was damit Hand in Hand geht, trog aller Ans 
häufung von biftorifcher Belefenheit And Gelehrfamfeit für die Haupt- 
punkte und Hauptfragen theologifcher Eregefe durchaus unbefriedigend. 
Es fehlt freilih weder an gelehrter Detailforfchung, nod an Klar- 
beit der Auffaffung im Ganzen und Einzelnen. Aber was wir ver- 


geblich fuchen, das ift das tieffinnige Wellen bei dem Erforfihten als 


Gottes Wort, das geiftgetragene Ueberfchauen der ewigen Gebanfen, 


welche in der zeitlichen Form diefer Gefchichte fich Dargelebt. Wie 
wäre es fonft möglich, daß Knobel uns zumuthete, nicht nur, wie ja 


auch Andere gethan, die Geneſis aus einer ElohimsUrfunde und 
einem fie ergänzenden, erweiternden und überarbeitenden Sehosiften 


zufammengefegt zu glauben, fondern jener den. Gebrauch von Worz 
ten wie 99, nr vw, WON, box als ihr eigenthümlich zuzu⸗ 


erfennen, biefem jelbft das my? Wie Fönnte er fonft hier Bor: 
ftellungen finden, mit denen der Hebräer ‚nicht ganz ins Reine. kam? 
Meberhaupt, es fcheint dem Ausleger bejonvers darum zu thun, von 
feinem Gegenftand möglichſt gering zu denken und ihn in wöglichft 
tiefen Schatten religiöfer Erfenniniß zu ftellen. Es ift als haſchte 








Kuobel, Kurzgefaßies eregetifches Handbuch zum 9. T. 479 


er förmlich darnach, das Buch auf Berfehen zu ertappen. Die ganze 
Weife der Auslegung iſt darum jo erfältend, und es dürfte kaum 
Viele geben, vie entweder für den Commentar, oder auch für das 
von ihm behandelte Buch durch ihn fich begeiftern werben. 

Eine ſonderlich marfirte Individualität haben wir bier im Uebri⸗ 
gen nicht mehr zu charafterifiren. Des Verfaſſers Art und- Tenvenz 
it theils aus: feinem Werfe über die Propheten, theils aus dem 
Commentar zum Jeſajah ber unfern Lefern befannt genug. Und 
beide geben fich hier durchaus unverändert wieder. Wir begnügen . 
und deshalb bei feiner Auslegung an einigen wenigen Stellen zu 
verweilen, und zwar ſpeciell folchen, wo es einleuchtend wird, wie 
verſchieden die Refultate der Auffafjung, je nachdem man das Buch 
wie ein profanes handhabt, oder Urkunden göttlicher Offenbarung 
darin erfennt. Der Raum wird auf die Schöpfungsgeicichte uns 
beichränfen, in der ja der Charakter des ganzen Buches ſich treu 
ausprägt. 

Die Erklärung, welche Knobel von den Worten —8 an 
212 93 N NN D. 4 giebt: Gott fah das Licht, daß es gut war 
d. h. er ſah, daß das Licht gut war, ift freilich Die allgemein re- 
eipirte. Aber ift fie darum die richtige? Oper heißt die Formel nicht 
vielmehr hier, wie 6, 2. 12, 14. 13, 10. 49, 15., Gott fahe das 
Licht an, venn 28 war gut? Nothwendig zunächſt ift jene Faſ⸗ 
fung bod) fiherlich nicht, wever hier, noch Er. 2, 2. Wenigſtens 
leſen wir ja Hiob 2, 13. 18m axon 51 99 90%, und 1 Sam. 9, 
16. von der andern Seite sog INDYN N2 99 Dy NN InIRn. 
Zwifchen beiden Redeweiſen fteht vie unfere bier in der Mitte, 
Wahrſcheinlich iſt die Faſſung aber noch weniger, denn was ſoll 
denn das ſagen? Wollen wir uns Gott, ver durch fein Wort Wel⸗ 
ten ſchafft, nach der Vorftellung des Referenten nur fein unterfuchend 
denken, in Weife eines menſchlichen Werfmeifters fein Werk betrach⸗ 
tend und prüfend, als wohlgelungen erfennend und billigend? Dazu 
harmonirt das Schöpferwort: es werbe Licht! durchaus nicht, Dazu ver 
Pſalmiſt nicht, der Pf. 33, 6. 9. 148, 5. Die Schöpfung feiert mit 
dem Rufe: Gott gebeut, und es fleht da. AB Sinn der mofaifchen 
Kosmogonie Täßt jene Faflung fich nicht. begreifen. Doch man weit 
vielleicht auf B. 31. bin. Aber auch dort müflen wir deuten: Alles 
var gut, und barum weidet Gott fi an dieſen Guten. Demnad 
fagen wir: Gott freuet fi) des Lichtes, ..er ſchaut es mit Wonne und 
innerer Befriedigung an. Denn e8 ift gut und darum geeignet, dieſe 
Wonne, diefe Befriedigung ihm zu geben, es ift ein vollendetes Glied 
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feiner Schöpfung. So heißt es Hiob 22, 12: Iſt nicht die Allgewalt 
der Himmel Höhe? Und fchaue an der Sterne Gipfel — denn fie 
find hoch! Der Gebraud des zn) wird feinem Bedenken unterlie- 
gen. Sollte das u ınb Gen. 16, 14. und der Gegenfas von 
Myedze und ın3 DB. 13 nicht dafür fprechen, fo find Stellen wie 
Spt. 23, 31., Jeſ. 53, 2. doch zweifellos. Es wäre diefer Anblid 
Gottes Vorbereitung auf fein Feiern in der Vollendung feiner Were: 
am fiebenten Tage 2, 2. und fein leßter Ausgang der Sieg, welcher 
dem Geifte Jehovahs Ruhe Schafft auch im Lande des Nordens Sad. 
6, 8. Stellen wir und da auf die Seite des Anblickenden, der je 
des intenfive Wachfen des Lichtes auf ven erleuchteten Kreis aus⸗ 
dehnt und hebt, fo würde das Anbliden den Segen und bieten, der 
. das, Licht zum Boten der Himmelswelt, zum Bilde der Gottheit, zum 
Abglanz des göttlichen Weſens gemacht hat, Pſ. 104, 2. 36, 10, 
Der Menſch fiehet was vor Augen, Gott aber fiehbet Das Herz an. 
1 Sam. 16, 7. 

Weiter wird V. 5. AND D2 9 299 9 auf Die Bil 
bung des erften Tages bezogen aus Abend und Morgen, weil 
Die Hebräer ven Tag mit dem Abend anhoben, Lev. 23, 32. Dan. 
8, 14. As Grund dafür beruft auch Knobel, wie vor ihm Speler 
(Handbuch der Ehronol. S. 82) gethan, fich auf die hebräifche Zeitrech⸗ 
nung nad) dem Monde und deffen Aufgehen des Abends. Wie, wenn 
jemand aber die Sache umfehren wollte? Wirklichen Aufſchluß giebt 
darum viel mehr des Tacitus Wort: Nox diem ducere videtur. 'Die, 
Nacht ift die Geburtsftätte des Tages. Wann abenplich geworben 
alle Freude auf Erden, dann bricht der Tag des Heild an, Jeſ. 24,11. 
Zur Zeit des Abends wird es Licht, Sad. 14, 6-8. Mit gutem 
Rechte hat Kurk bei feiner Annahme ver Empfänghiß ver Schöpfunge- 
geſchichte in vifionären Bildern in dem Abend das Dunfelswerven 
des geſchauten Bildes, in dem Morgen das Aufgehen eines neuen 
geſchaut. Und jedenfalls darf man von einem erflen Tage bier nicht 
ſprechen. Origenes fagte: Non dixit primus, sed unus, quia 
tempus nondum erat, antequam esset mundus, tempus autem esse 
eoepit cum mundo. Es iſt ja noch feine Reihenfolge von zu zäh⸗ 
Ienden Tagen, und dafür wäre wanna V. 1. maßgebend. Aus 
biefer doppelten Beobachtung muß die Bedeutung des Ausdrucks rer 
ſultiren. Wenn v. Schubert meinte, das alte Räthfel, wie doch im⸗ 
mer aus Abend und Morgen, aus Morgen und Abend der einzelne 
Tag werde, und fo Leben und Tod an einander ſich aufrelben und 
verzehren, pas fei pas Geheimniß des Menfchen felbft, fo dient das, 
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die Bedeutung unſerer Stelle am tiefſten uns zu erſchließen. Schaute 
 Mofes ein Bild heiliger Hieroglyphen, in denen bie Myſterien ver 
Ewigkeit mit verhüllter Klarheit ihm offenbart wurden, ſo ſchaute er 
in menſchlichen Rahmen befaßt göttliche Gedanken, göttliches Leben. 
Erſcheinen und Verſchwinden dieſer Bilder bedurfte einer menfchlichen 
Sorm. Aber diefe felbft ift wieder ewiger Ordnung und daher un- 
mittelbar verſchlungen in bie Geftaltung der Greatur. Der mofai- 
ſche Eultus hat an jedem Abend und jedem Morgen dem Herrn zu 
opfern geboten. Darin liegt eine Beziehung dieſer Zeiten des Tages 
zu der religidfen Subftanz Iſraels verfiegelt. Das Werden tritt in 
ven Wendepunften ber Zeit als Macht des Lebens firirt auf, pie 
zeitliche Entwidelung des Wefens fchlingt durch dieſe feften Stüß- 
punkte fi fort. Daher wird und durd die Schöpfungstage gerade 
die zeitliche Entwidelung ber in den Hieroglyphen ver ſchb⸗ 
pfungsyerhüllten göttlichen Idee dargeftellt: Alſo die Schöpfungstage 
gar nur eine Alegorie? Ja wohl — eine Allegorie, fo Iebenstief, 
jo ernft und hehr, daß fie aller Phantafie menfchlichen Hochmuths 
zuruft, bier ihr muthlofes Anker zu werfen. Was iſt's mit dem 
Abend? — Wenn der Abend finft mit feiner Feier ver Natur um 
und und in und, wenn da mit dem Dunfeln der Nacht alle Stim- 
men um und flerben und nur ein Gedanke in ung lebt, vor dem 
alle bleichen Bilder der Erde erblaffen, fühlt da nicht das Herz ven 
Zug umwiberftehli hinab in den Grund ver Schöpfung felbft? Dar- 
um hebt Nadts die Stimme des Gebetes zu Jehovah fih empor 
auch in Iſraels Gemeinfhaft. Jeſ. 26, 9. Die müde Seele finft 
wrüd in ihres Anfangs Träume, in ihrem Untergang wird ihres 
Aufgangs fie fih gewiß, im Tode ihres Lebens. Und ſoll ich von 
tem Zauber des Morgens reden? Nun — alle die vielen Köfllichen 
Morgenliever der alten Araber find mit ihrem frifchen Leben nur 
matte Strahlungen aus der Fülle, welche der Anbruch des Morgens 
in der Schrift gefeiert hat. Man verfenfe fih nur in 2 Sam. 23, 
4, um diefe Lebensfülle mitzufühlen. . 

In Betreff der Wafler über ver Feſte erflärt Knobel zu V.7: 
Gott ließ alſo aus dem Chaos den Himmel ſich emporwölben und 
über der Erde aufftellen, durch denſelben aber zugleich einen Theil 
ter ven Erdſtoff umgebenden Waffermaffe emporheben, welcher felt- 
dem über dem Himmelsgewölbe fteht und Regen herabfendet (7, 11. 
PM. 104, 13). Bon viefem Überhimmlifchen Waffer ift noch mehr 
vie Rebe CP. 148, 4.); auf venfelben hat Jehovah ven Himmel 
bewohnend feinen Sig (Pf. 29, 3.10. 104, 13) : Wir wollen ung 
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nicht in den weitgreifenden Streit über dieſe überhimmliſchen Waſſer 
verlieren. Doch geben wir eines zu bevenfen. Der Himmel ift ein- 
mal dem Hebräer nicht ein ehernes ober kryſtallenes Gewölbe, wie 
Manche träumen. Er wird nur damit verglichen Hiob 37, 18, 
wie mit Sapphir Er. 24, 10. und Kryſtall &. 1, 22. Der Name 
zn zeigt genugſam, daß die Anfchauung ihn nad; dem Ausbreiten 
nannte &.1,22—26. 10,1., entweder mit nınwm bie Ausſpan⸗ 
nung der Himmelshöhe, oder ohne daſſelbe Pf. 19, 2., den Eindruck 
malerifch bezeichnend. Ueber ven Stoff fagen die Namen gar nice. 
Auch unter den Fenſtern des Himmels 7, 11. haben wir nicht folde 
zu denken, wie bie unfern, fondern wie der Wechſel des Ausdruck 
mit den Thoren zeigt Pf. 78, 23., und von der andern Seite dad 
Durchbrechen der Blisftrahlen Hiob 36, 29. 38,25., pie Fenſter find 
ebenfo tvent wie die Kammern für Regen und Schnee Pf. 104, 13. 
4148, 4. Die bebrätiche Anſchauung von der Natur iſt nach der 
Schrift gar nicht ſo roh, wie unſre naturunkundigen und darum mit 
ihrer Naturkunde ſo breit ſich machenden Theologen wähnen. Oder 
ſind nicht im alten Teſtament Ausdrücke wie —R Hiob 37, 18. 
mit ypy und nıaw voͤllig identiſch gebraucht? Glaubte der gut 
müthige Hebräer. wirklich, die Wolfen feien von Erz over Kryſtall? 
Wie anders tritt foldher Behandlung gegenüber ein Wort wie dad 
von Jakob Böhme auf, wenn er Myster. magn. (Amftertam, 1675) 
©. 75 fagt: „Die Fefte ift ver Schluß zwifchen Zeit und Ewigfeit. 
Das Waffer über der Feſte ift im Himmel, und das unter ber 
Feſte iſt Das Außere materialifche Waſſer. Das Waffer über ber 
Hefte iſt's, das Gott in Chrifto hat zur Taufe ver Wiedergeburt ein 
gefeßet, nachdem ſich das Wort der Kraft Gottes hat darinnen be 
weget!“ Und man darf nur einmal dem nachgegangen fein, wie dad 
Waſſer überall im alten Bunde als Träger des Lebens und zwar 
ſpeciell des wahren Lebens, der Berflärung im himmliſchen 
Licht (Ez. 47, 1—12.) erſcheint, um zu begreifen, daß in einem 
folchen Worte des deutſchen Phllofopben mehr Weisheit if, als 
in allen grammatifch hiſtoriſchen Commentaren über unfer Wort zu 
fammen genommen. 8 leuchtet ein, daß nach der Analogie der 
übrigen Schöpfungstage die Scheidung der Waffer ‚einen polaren 
Gegenſatz fordert, ähnlich dem von Nacht und Tag, Land und Meer. 
Beide ſind durch das ſapphirhelle Kichtgewölbe aus einander gehalten. 
Wenn man nun bei Diefen oberen Waffern an Weltäther ober an 
Rervenäther ober an bie elementaren Bafen son Sonne, Mond und 
Sternen gedacht hat, fo trug man Damit freilich Dinge in pas ale 
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Teſtament hinein, die dieſem völlig fremd find. Dagegen fleht das 
eh, daß nach den Anfchauungen ver Schrift das Wolkenwaſſer 
eine Ergießung der oberen Wafler if. Andere Himmelswaſſer kenn 
fe nicht, und bie Urkunde fagt ausprädlich, daß vie Feſte zwiſchen 
gleichen Subſtanzen ſcheide, der polare Gegenſatz alfo in etwas‘ An⸗ 
vrem ald dem Stoffe liegen muß. Kommt nun aber. das Wolken⸗ 
waffer vom Himmel hernieder, fo trägt e8 ja in feinem fruchtbaren 
Schoofe der Erde de8 Himmeld Segen zu. Sad. 10, 1. Res 
gen, Volkenwaſſer fommt darum im alten Teflament fo oft ald me 
fanihe Gabe vor. Die guten, reinen Waller der Zenpbücher find 
ebenfo' wie die himmlischen, die großen Wafler ver Veden von ber 
gleichen Anfchauung getragen. Bei ihnen wohnt die Unſterblich⸗ 
fest. David in jenen legten Worten fieht die Erde 2 Sam. 23,4 ff. 
im Glanz meffinnifchen Lichtes fchimmern, Jeſ. 60, 1. ff, — nom 
Simmelslicht, vom Regen grünt ed aus ver Erve. Es hüllen da⸗ 
durch die Wafler proben, die vom Himmel Segen niederträufen, fich 
in das göttliche Geheimniß ein, Waſſer proben geborgen in ver lich⸗ 
tn heiligen Himmelswelt, aber wie und wo — das hat Tein Auge 
der Erde geſchaut. . 

Deiter werben die Worte in V. 14, daß die Himmelskörper 
m Zeihen und zu Zeiten und zu Tagen und Sahren fein follen, 
einer Bemerkung bebürfen. Achten wir auf den Unterfchien ver Auf⸗ 
fnffung, fo bat man hier zunächſt eine doppelte Beftimmung ‚der 
Simmelöförper gefunden, die eine der Zeiteintheilung und Ordnung, 
die andere Zeichen ‚zu geben im aftrologifchen Sinne, wodurch ſich 
das Schickſal erfennen und leiten laſſe. Das paßt ‚aber nicht zur 
Schöpfungsgefchichte, paßt nicht zur ifraelitiichen Gottesanichauung. 
Dver man nahm Zeichen und Zeiten als Ev dia dvosv sol. 3, 16, 
bie Himmelsförper follen dienen zu Zeichen ver Zeiten. Dann ift 
aber unbegreiflich, wozu Jahre und Tage noch außerdem hinzugefügt. 
Der man nimmt mind abgefondert von ben übrigen, fie follen 
zu Zeichen dienen, und zwar für die Beiten und Tage und Jahre. 
Dann iſt das y vor ayynmdy erplicatin zu nehmen, wie 1 Sam. 18,3. 
„68, 10. Nur eine Beſtimmung wird angegeben, vie Himmels⸗ 
Rrper follen zur Bezeichnung ver Feſtzeiten, Tage und Sahre dienen. 
#1. 109, 19. Aber warum iſt dann das 5 vor nmWw weggeblie⸗ 
im? Gehen wir von dieſem Unterfehieve aus, dann geben mayw 
md np unter dem einen 5 verbunpen die bürgerlichen Zeiten. 
Deren yon dieſen np unterfihieben, To, beäeichnet dies Wert 
auch ohne die ſonſt (Lev. 23, 2. 4. 37. 44.) übliche Hinzufügung 
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bes Gottesnamens Klagel. 1,4. 2,6. die Feſtzeiten. Darnach würde 
dann auch für nn eine ſelbſtſtändige Währung zu ſuchen fein. 
Es if min 17, 11. die Beſchneidung, Er. 31, 13. ver Sabbat, 
den Sirael beobachten fol, ein Zeichen, daß es wiſſe, Jehovah ſei 
es, der fein Volk fih beiligt, Jeſ. 7, 14. die Gewißheit, daß tie 
mannbare Sungfrau des Haufes Davids den Meifiad in ihrem 
Schooße trägt, ‚Zeichen für die gegenwärtige Errettung beffelben 
aus dem drohenden Verberben. Was wollen wir anflehen, auch 
bier die himmliſchen Welten für Zeichen zu erfennen, für Zeichen 
son dem Walten Gottes über die Erde bin? Das will ja das 
ya by nd V. 17. doch fagen. Die Himmelstörper follen 
die Eonftelationen und Erfcheinungen verurfadhen, die 8, 22. ge⸗ 
nannten, welche ber -Erbe die Erfahrung des göttlichen Segens ges 
genwärtig halten. Einft werben Tage Tommen, wo fie aufhören, 
folche Zeichen zu fein, wo die Sonne nicht mehr am Tage und ver 
Mond des Nachts nicht mehr den Heiligen Gottes leuchten werben, 
weil Jehovah felbft ihr Licht geworden. Se. 60, 19. ff. Bis da⸗ 
bin find fie Zeichen und ſollen als himmliſche Lichter Tag und 
Nacht dadurch fcheiden, daß fie Saat und Erndte, Froft und Hitze, 
Sommer und Winter einführen, vie Fefte beflimmen und Die Zeiten 
des Lebens in ihren Wechfeln firiren. So ift darin die ganze Be⸗ 
deutung des Wechfeld von Tag und Nacht mit enthalten. Dieſe 
Beflimmung der Geftirne ift zugleih mit dem Bericht, daß Gott 
fie geichaffen, die Träftigfte Waffe gegen allen Sabäismus Tür 
Iſrael. Das zauberifche Sunfeln der Sterne hat: durch alle Natio⸗ 
nen und Zeiten bin die Herzen der Menfchen gefelelt, vem Siraes 
liten aber waren fie nicht Gott, waren nur Gefchöpfe feiner 
Sand, nur Zeichen feines Waltens. Gott ift ihre Subflanz, ihr 
Weſen, ihre Wahrheit, ver Duell al ihres Gefunkels, er It my 
PINSY. Und zwar find von ihm fie gefchaffen, ver Erde zu dies 
nen. Freilich, dies dienen heißt vielmehr berrfhen. Gemeint 
it das Erfüllen des Tags mit dem Weſen der Sonne, das Durd- 
leuchten deflelben. Das Beherrfchen der Nacht ift das Ausgießen 
des bleichen Mondlichts über die träumende Erde DB. 18. Der 
Einfluß beider auf die Degetation tft oftmals beobachtet werben, 
und wie fie das ganze leibliche und geiftige Wefen des Menfchen 
beftimmen, das würde noch in höherem Grade anzuerkennen fein, 
als gewöhnlich anerfannt wird. Der Orient, deſſen Wefen offen 
der Natur erfchloffen, iſt auch darin bereits früh vorangegangen. 
Ihm nach iſt Dante's Genius geflogen, da er das Parabies feiner 
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göttlichen Eomädie auf den Sternenwelten erbaute. So iſt das 
Herrſchen der Geftirne ein Dienft ver Erbe, wie der fie zu beherr⸗ 
fchen berufene .Menfch ihr dienen fol. 1, 26. 2, 15. 

Zu dem prysyn Vers 21 bat Knobel mit Recht bemerkt, daß 
es von Fiſchen fpeciel gebraucht niemald vorkomme. Sucht man 
deren Erwähnung, fo mag man entweder das pr wby dahin aus⸗ 
dehnen, oder erwägen, ob der moſaiſche Schöpfungsberidt in 
ben Wüſten Arabiens befonveren Anlaß, auch ver Fiſche ausdrück⸗ 
lich zu gedenfen. Auffallend bleibt deshalb das nyysyn, die lang» 
geſtreckten Ungeheuer, wenn nicht ein abfichtlich fo bejeichneted Eis 
was ihm zu Grunde liegt. "Sollte darin nicht ein Hinweis gege> 
ben fein auf jene aigantifche Urwelt, welche in ven Tiefen ver Erbe 
jegt vergraben liegt? Die naturbiftorifche Abtheilung des britifchen 
Mufeıms weiſt fo viele Nummern von Reſten diefer vergraben 
Urmwelt auf, daß man dabei faft unwillfürlih an bie Frage gemahnt 
wird nad) ihrer Entftehung. Soll man eine Ahnung des mofais 
fchen Zeitalterd auf eine folche Riefenfchöpfung bin bier annehmen? 
Oder ift allein die zahllofe und ungebeuerliche Menge ber Waſſer⸗ 
geſchöpfek) gemeint? 

Noch eines möchten wir hervorheben. Knobel weiſt die Erklä⸗ 
rungen des pluralen nwy) Vers 26 zurück, die daſſelbe für bedeu⸗ 
tungslos halten, die es für Selbſtaufforderung nehmen, wo die 
Rede des Auffordernden auf dieſen wie auf eine zweite Perſon zu⸗ 
rückgeht, die darin die Engel angeredet ſein laſſen, und meint 
dann: „Vielmehr kündigt Gott hier das ausgezeichnetſte Werk an 
und redet daher mit erhöhter Würde und Bedeutung (11, 7. 
Jeſ. 6,8), gleich Königen bei ihren öffentlichen Erlaſſen (Esra 4, 18. 
1 Maff. 10, 19.“ Alſo doch wohl ein pluralis majestaticus, nicht 
wahr? Aber wäre der nicht auch, wo er von Königen -gebraudt, 
erft zu erklären geweien? Was hat man boch mit diefem Pluralis 
bier fih abgemüht! Es wäre das unbegreiflich, wenn nicht bereits 
ein alted Wort ung fagte, daß Gott den Menichen einfach gefchafs 
fen, ver Menſch aber viele Künfte fuche. Hier haben wir, wen 
irgend wo, eine ausdrückliche Erklärung diefes Pluralig, die geeignet 
if, dann auch die Stellen aufzuhellen, wo er bei my ſteht, wie 
11, 7. Heißt es denn nicht, daß nnd dies Iueyd geſprochen, 


*) Das bloße les especes aquatiques, welches Hercule Straus⸗Durckheim 
(Theologie de la nature. Tome II. p. 466) fubftituirt, reicht auch nicht and. 
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und ift das Fein plurales Subjert? Es bedeutet ja eine. Mehrheit, *) 
eine Fülle zu idealer Einheit zufammengefaßt. Nun rebet die Ein, 
beit bier zu ihren Strablungen allen, fie alle follen ſich concentriren, 
die ganze Fülle der Gottheit lebendig fich regen, ven Menſchen fidh 
zum Bilde zu Schaffen. Wie bei jeder Yeugung das zeugende We⸗ 
fen ſich in feiner Totalität zufammenfaßt und mit Potenzirung aller 
EKräfte das fich gleiche Weſen gebiert**), fo auch Gott bier. 
Helft es Doch Vers 27 ausprüdlich, er habe ven Menfchen nby3 
Damon gemacht, während indxn wieder die Cinheit im Auge hat. 
Es ift Somit dieſe Mehrheit des. Redeausdrucks eine Bürgfchaft dem 
Menfhen, daß die ewige Liebe es iſt, von der er ind Dafein ges 
rufen, fo wie er if. Der Ausdruck fagt, daß der Menich ein Kind 
Gottes und daß diefe Kindſchaft ihm die goldenen Zügel der Nas 
tar in die Hand gegeben. DI. 8,6.7. Gen. 9, 6.. Wohin aber das 
Alles binaugfieht, das bat der Herr durch den Mund feines Prophes 
ten bewährt, wenn Sad. 12, 8. er fpricht: Zu felbiger Zeit, den 
Tagen ber feligen Zukunft Sfraels, da fchirmt Jehovah Jerufalems 
Bewohner, und es ift, wer wanfend unter ihnen, zu jener Zeit ges 
worden wie David, und das Haus Davids wie Gott (nd), 
wie der Engel Jehovahs (mm udn d. h. die Botſchaft, in der 
Sehovah als das Weſen ver Wefen. fich offenbart) vor ihren Augen. 
Bon da aus verftehen wir Die neuteftamentliche Sprechweiſe, wenn 
des Menſchen Sohn Hebr. 1, 3. anravyaoue wis dodns xl xaga- 
xno Vnoordoeus JEoV heißt. 

Wir haben freilich nur wenige Einzelnheiten bier berühren mö⸗ 
gen, vornehmlich auch um beswillen, um die Frage anzuregen, ob 
ed wohlgethan fei, die angehenden Theologen an die Geneſis zu 
weifen. Knobel meint, man thue das gern, und bat darum mit 
ver Erflärung ein Wort der Beurtbeilung des Erzählten ver 
binden wollen, und dadurch Anleitung zu richtiger Betrachtung und 
Würdigung des behandelten Buches geben. Es ſcheint demnach, 
er fei nicht abgeneigt, von vorne herein die angehenden Theologen 
meithodiſch dahin zu führen, daß fie nicht unter, ſondern über das 
Schriftwort ſich fielen, damit nur die Kritik geübt werde — Das 
Wort Gottes möge felbft zufehen. Uns will es bedünken, es ſei 


2) Bel. 20, 13. DIndR INS IP. Gemeint {ft ba das bunfle Al- 
machtöwalten broben, welches wieder und wieder er im feiner zwingenden Gewalt 


erfahren. . 
#4) S. v. Schubert, Geſch. ber Seele I. ©. 238 f. 
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mit der Genefid das Studium des alten Teſtamentes eher abzu⸗ 
fchließen, denn zu beainnen. Und dies, wenn aus feinem anderen 
Grunde, fhon um deswillen, damit die Herzen der darin fich vers 
tiefenden von dem Geifte des heiligen Baues angeweht feten, zu 
dem die Genefis einführt. Sonft verliert namentlich unfere ſtudi⸗ 
rende Jugend gar leicht vie koſtbare Zeit mit den nutzloſen Erwäs 
aungen, ob dieſes oder jened Stück aus dem Elohiften oder Je⸗ 
boviften, ob es zu Sauls Zeit over zur Zeit des Exils geſchrie⸗ 
ben, ohne daß eine Ahnung Davon ihr aufgeht, daß es fich bier 
um das Geheimniß des Menfchen handele, welches, wie ein alter 
rabbinifcher Spruch fagt, ta Geheimniß des Meffias ift. Die 
Theologie kann aber nur durch eine biefem nachgehende Bes 
bandlungsart Gewinn haben, und der praftifche Geiftliche vollends, 
was fängt er wohl mit dem Elohiften und Jehoviſten an, wenn es 
eilt, Gottes Wort die Ehre zu geben vor feiner Gemeinde? — 
Wäre Knobeld Stellung zu dieſer Frage nicht die geradezu entge⸗ 
gengefegte, fo würde er wohl flatt die zahlreichen Abweichungen 
der Erzähler von einander, wenn auch nicht zn fuchen, doch auch 
„nicht zu verfchweigen, wo fie deutlid, vorliegen,‘ e8 für angemeſ⸗ 
fener erachtet haben, ven Zwed, Plan und Zufammenhang ver Ges 
nefis bier in dem Commentar Über das Buch nachzuweiſen. Nas 
türlid wo von dem allen im Buche gar nicht die Rede iſt, da muß 
ed dem Kritifer nicht eben fchwer fallen, mit dem Zerte ganz fo 
zu operiren, wie die VBorausfegungen ver vorausfegungslofen Kritif 
es gebieten. Wo alles vieles fehlt, wein möchte da ver Gedanke 
en eine höhere Tendenz aller dieſer zahlreich ſich widerſprechenden 
Berichte Tommen? In Borbemerfungen laffen vergleichen ragen 
Alberzeugungsfähig niemals ſich abhandeln. Wie anders if darum 
der Eindruck, ven Delitzſch's Commentar macht, ver Schritt für 
Schritt Plan .und Ordnung nachzuweiſen ſtrebt. Mit innigfter - 
Freude begrüßen wir darum die Nachricht von der neuen Bearbeis 
tung ſeines Commentars. Sie dürfte leicht das Knobel'ſche Buch 
für Theologen wenigftens entbehrlih mahen. Wir fchließen mit 
dem Wunfche, daß die in ihm „mit befonderem Fleiße“ gelibte Kri⸗ 
tik dem theuren Manne, der dem alten Teftament fo tüchtigeg Nüft- 
zeug geboten, die Frage an das Herz legen möchte, ob nicht viels 
Teicht das Wort an fie ein Anrecht habe, das Sefajah 2, 20 f. ges 
fprochen: An jenem Tage wird der Menfch die Götzen feines Sil- 
bers und die Goͤtzen feines Goldes werfen, die fie gemacht ihm - 
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haben angubeien, ven Ratten bin’ und den Slevermänfen, 
um in bie Felsfpalten zu, fommen und in die Steinflüfte, vor bem 
drohenden Schreden Jehdvah's und ber Pracht feiner Majeſtät, 
wenn er aufflebt, die Erbe zu erſchüttern. 

Dreslau. Wilh. Neumann. 


Syftematifche Theologie. 


A. v. Eölin (Prediger in Detmold), Lehrbuch der Religionswiſſenſchaft für 
bie oberen Slaffen gelehrier Schulen. Erften Theiles I. Abtheilung: 
Lehrbuch der vorchriſtlichen Religionsgeſchichte. Temgo und Det» 
mold, 1853. Meyer. 8. 224 ©. - 


Daß für eine wiffenfchaftliche Erfenntniß der chriſtlichen Reli⸗ 
gion eine Kenntniß der außerchriftlichen Religionen ganz unentbehr: 
lich if, ift eine fo unbezweifelte Wahrheit, daß man fi nur dar⸗ 
über billig wundern muß, wie wenig fie in ver Wirklichkeit Anwen 
dung findet; wie viele Studirenden der Theologie kümmern fih um 
die nichtehriftlichen Religionen? Wenn der Verfaſſer des vorliegen: 
den Lehrbuches die allgemeine Religionsgefchichte in einem befchränf- 
teren Umfange Schon dem Gymnaſium zutheilen will, fo ift vieler 
Wunſch an fih wohl beredhtiat; wir bezweifeln es aber, daß ber- 
felbe, für jest wenigfteng, fih in ber Prarid gut ausführen Taffen 
dürfte. Erftens find unfere Lehrer größtentheild nicht dazu gemacht, 
durch die Religionsgefchichte zum Verſtändniß bes Chriftenthbume 
zu führen. So lange der Religionsunterridt auf den Oymnaſien 
noch fo ftiefmütterlich behandelt wird, wie es gefchieht, fo lange der⸗ 
felbe vorberrfchend in den Händen von Philologen ift, die einmal 
durch ein theologifches Collegium gelaufen find, oder, was nod 
Ihlimmer, in den Händen foldher, die aus Widerwillen gegen das 
tiefere Chriftentbum von ber Theologie zu einem pädagogiſchen Fache 
übergegangen find, fo lange ift auch die Religionsgeſchichte auf 
Gymmafien ganz unthunlid. Wo noch Mangel an täglihem Brot 
if, darf man nicht Lurusfpeifen auftragen wollen. Wir bezweifeln 
nicht, Daß manche Religionglehfer, die in fleter Verlegenheit find, 
wie fie die zwei wöchentlichen Religionsftunden ausfüllen follen, 
und allenfalls bei der Lectüre bes neuen Teftamentes fleißig die 
Txiechiſche Grammatik repetiren, ſehr gern zu der Religionsgeſchichte 
greifen und lieber die griechiſchen als die chriſtlichen Lehren vor⸗ 
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tragen würden, wie ohnehin ſchon manche Gymnaſialreligion dem 
Heidenthum näher verwandt iſt, als dem Chriſtenthum, — aber ein 
Gewinn für den Religionsunterricht dürfte dabei nicht herauskom⸗ 
men. Wir müſſen Gott danken, wenn unſere Lehrer nur die chriſt⸗ 
liche Religion dem Geiſt und dem Herzen der Jugend nahe zu 
bringen verſtehen; daß fie außerdem noch nicht bloß die außerchriſt⸗ 
lihen Religionen gründlich erfundet haben, fondern vie Kenntniß 
verfelben auch als eine fördernde Borbereitung zum Chriftenthum 
u lehren verftehen, das ift vorläufig wohl zu viel verlangt. Denn, 
und das iſt das Zweite, unfere Religionsgefchichte iſt gegenwärtig 
noch gar nicht in dem Zuftande, Daß den Schülern eine in ven Res 
fultaten geficherte und für die chriftliche Erkenntniß fordernde Dar⸗ 
felung gegeben werden kann; eine erft im Werden beariffene Wifs 
fenfchaft gehört aber nicht dem Gymnaſialunterricht an. 

Bo aber wirklich tüchtige, in chriftlicher Erfenntnig bewährte 
Religionslehrer find, welche befähigt find, der Darftelung ver hrift- 
lichen Lehre durch die Neligionsgefchichte ein tieferes Verſtändniß 
zu newähren, da müßten fie ed doc wohl anders anfangen, als 
wie es der Berfaffer thut. Wenn fie von der brahimanifchen Reli⸗ 
gion nichts anders zu fagen wüßten, als eine halbe Seite voll Göt⸗ 
ternamen zu nennen (©. 8.), fo ließen fie diefelbe billigerweife lie⸗ 
ber bei Seite. Die Religtonsgefchichte muß Religion entwideln, 
aber nicht dürre Namenregifter geben. Wenn auf Gymnafien bes 
fondere Stunden für Mythologie angefebt find, fo mag fich bie 
philologiſche und kritiſche Gelehrfamfeit in etymologifchen Unterfu> 
dungen und Combinationen ergehen, wenn aber bie zwei wöchents 
lichen Religionsftunden dazu verwandt werden follen, „vie ägyp- 
tifchen Elemente in der phöntztfchen, die ägypto⸗phöniziſchen Elemente 
in der griechifchen Religion in meitläufigen etymologifchen, oft 
höchſt mißlichen Auseinanverfeßungen (S. 18— 28.) darzulegen, 
fo konnen wir darin nur eine völlige Verkennung der Aufgabe ver 
Religionsftunden finden, und nur als einen neuen Beitrag, das 
religiöfe Element aus denfelben zu verdrängen, betrachten. Reli⸗ 
gionsunterricht Ift nicht Archäologie und nicht Mythologie, und die 
Religionsftunden dürfen nicht als die bequem gelegenen Räumlich⸗ 
feiten betrachtet werden, in melde man die zu dem philologiſchen 
Unterricht gehörigen, aber dort zu beengten Dinge unterbringt. Den 
religiöfen Zweck verliert der Verfaffer aber oft ganz aus den Augen, 
und hält ſich sorherrfchend gerade bei ſolchen Dingen auf, die für 
jenen völlig gleichgültig find. Soll der Schüler einmal zum Bers 
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ſtändniß des Ehriftenthums andere Religionen Tennen lernen, fo 
muß er deren Geift erfennen; der Verf. beichäftigt ſich aber faft nur 
mit leeren Aeußerlichfeiten, tie für die gefchichtliche Horfchung wi: 
tig fein mögen, nur nicht für den Religionsunterricht. 

Dabei verführt ver Berfaffer ganz willkürlich in der Auswahl. 
Bon den Griechen fpricht er fehr viel (S. 75 — 91.; 156 — 178) 
von dem Bolfe, welches das religidfe Leben am tiefften erfaßt hat, 
deifen Leben faft ganz in die Religion aufging, den Indiern, Tpricht 
er eine halbe Seite lang, giebt aber nur Namen brebmanifcher 
Götter; — von der merfwärdigften aller heidniſchen Religionen, 
dem indiſchen Buddhismus ift gar nicht die Rede; auch fein Wort 
son der chinefiichen Religion; und doch übertreffen beide Religionen 
jest noch Has Chriftenthbum an Zahl der Belenner, und cine Kennt: 
niß derfelben wäre gewiß widhtiger gewefen, als die vielen etymo⸗ 
Iogifchen Hypotheſen über ägyptiſche, phoöniziſche und griechiſche 
Götter. 

Die Anordnung des Ganzen iſt nicht eben glücklich. Zuerſt 
behandelt ver Verfaſſer „vie Vorgeſchichte des bibliſchen Monotheis⸗ 
mus”, nämlich die alt⸗ariſche, ägyptiſche und ſemitiſche Religion; 
„rer Anfangspunft dieſer Periode ift der Anfangspunft der Ge: 
Ichichte überhaupt; der Endpunkt ıft mit Abraham zu fegen, welcher 
als der erfte gefchichtliche Nepräfentant des bewußten Monotheig- 
mus anerkannt iſt.“ Wie die erwähnten Neligionen in die Zeit 
vor Abraham gehören, läßt fich nicht wohl einjehen, da ja, wie ber 
Verf. felbft zugiebt (S. 8.), die älteflen Hymnen der indifchen Ve⸗ 
den nur ind zweite Jahrtaufend reihen, — fchwerlid über Moſes 
hinauf. Im zweiten Abfchnitt finden wir den „riflliden Mono⸗ 
theismus im Gegenſatze gegen andere Religionen,” und zwar zu: 
nächſt die Religion der. Ifraeliten bis zur Zeit Saulde, — Dann 
„pie homeriſche Religion und Sitte,‘ fo fpeziell, daß wir gegen eine 
Berwendung ver Religionsftunden zu diefen den philologifchen Lec⸗ 
tionen angehörigen Dingen und entichieden verwahren müſſen; — 
dann wieder bie ifraelitiiche Religion bis zur Zeit der Maredonier; 
daran fchließt fih die „medoperſiſche und bie ariehifhe Religion 
dieſes Zeitraumes‘, die Griechen fommen fpäter noch einmal. Mit 
diefer chronifenartigen Zerreißung des Stoffes ift dem Verſtändniß 
wenig gedient; Homers Religion kann man unmöglich in bie ifrae- 
litiſche einſchieben, da zwiſchen beiden nicht der geringfle Zuſam⸗ 
menhang if. Nach der Einleitung des erften Theiles hätte man 
eine ganz andere Gliederung des Ganzen erwarten können; Da wers 
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ben pie Religionen nach ihrem Charakter unterfehleden (S. 3.), daß 
diefes Schema fehr finnreih und klar wäre, Pönnen wir aber nicht 
behaupten. Als Arten der Naturreligion finden wir da „Fetiſchis⸗ 
mus, Spololatrie, Hylozoismus;“ — in dem erften wird Gott vor⸗ 
geftelt „als ein natürliches Individuum, fei es leblos oder belebt, 
abgefehben von aller nacdhmeisbaren Naturwirfung (2), ein unver: 
mittelte8 Dafein des Göttlihen (2), befchloffen in einem Naturkbr⸗ 
per; — in dem zweiten aber „als Naturfräfte, welche durch ihre 
Berförperungen (3. B. Geftirne, Thiere, Slüffe 20.) fymbolifirt und 
repräfentirt werden”; gehört nun die Verehrung des Thieres in 
den Fetiſchismus ober in die Idololatrie? — die Schüler dürften 
den Unterſchied fehwerlich verfichen. Ein fchlimmer Umftand {fl es, 
daß gerade die wichtigften heidniſchen Religionen in feing ver Fächer 
des fo künſtlich aufgeftellten Thema's paflen; die Brahmareligion 
it weder „Hylozoismus“ noch „Pantheismus“, wie der Berf. fie 
definirt; die chineſiſche Religion it confequenter Dualismug, aber 
der Verf. Fennt nur den Dualismus „perfünlicher Weſen,“ und da⸗ 
son iſt in China nicht die Rebe; die Buppha-Religion findet in dem 
Schema gar fein Unterfommen, denn fie bat gar feine Gottheit; 
die Agyptifche, Über die der Verf. nach den gelehrten, aber fehr 
mißverſtändlichen Darftelungen Röth's berichtet, paßt auch ſchwer⸗ 
lich hinein; pa bleibt nicht mehr viel übrig. In den „Religions⸗ 
unterfchievden in Bezug auf das Subjert” finden wir ſeltſamer Weife 
außer „Ceremoniendienſt, Gnoſticismus 20.” auch „Orthodoxismus“, 
in welchem „die freie Bewegung des Denkens und Erkennens 
grundſätzlich beſchränkt“ iſt, — „Superſtition“, wenn „das reli⸗ 
giöſe Denken ſtetig eine falſche Richtung‘ nimmt, — „Pharifäls- 
mus, wo der Orthodoxismus die Cultusformen beſtimmt“ — (hier⸗ 
nach iſt jeder Kult einer „orthoboren” Glaubensgemeinſchaft Pha⸗ 
riſäismus) — „Pietismus, wo Cin der Sittlichkeit) ver Ortho⸗ 
doxismus die Lebensanſicht und Lebensäußerung einengt,“ u. ſ. m. 
Der Rationalismus fehlt in dieſer Liſte, waltet dafür aber um ſo 
bedeutender im Buche ſelbſt. 

Ueber die altteſtamentliche Religion handelt der Verf. ziemlich 
ausführlich; aber das eigentlich religiöſe Element, welches für die 
Religionsſtunden der Gymnaſien doch die Hauptfache fein muß, tritt 
vor der literariſchen und antiquarifchen Gelehrfamfeit fehr in ven 
Hintergrund. Der Berf. will dabei immer „die Refultate ver Krie 
tik“ geben, und verftehbt Darunter die Anfichten von Ewald, Bers 
theau, Lengerke, Gefenius 2.5 es wäre wohl gut, mit biefen „Res 
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ſultaten“ bisweilen etwas vorſichtiger umzugehen, da über viele der⸗ 
ſelben die Aeten noch gar nicht geſchloſſen ſind. Die Behandlungs⸗ 
weiſe der religiöfen Dinge iſt zwar ernſt gehalten, indeß fehlt die 
tiefere Erfaffung des chriftlichen Glaubensinhaltes, und dag bloße 
Wiſſen drängt fi) vor die Wärme des religidfen Lebens; von jenem 
foheint uns für den Unterrichtszmed zu viel, von diefem zu wenig 
gegeben zu fein. Wir glauben nicht, daß das vorliegende Werk 
zu einem erfprießlichen ‚Religionsunterricht Anleitung geben Tönne. 
A Wuttke. 


‘ 
Praktiſche Theologie. 


Das evangelifche Kirchenjahr zur Begründung eines unbefehränften Schrift⸗ 
gebrauchs im öffentlichen Gottesdienſte in ſämmtlichen Perikopen des 
Neuen Teſtamenis dargeſtellt won Dr. Reinhold Bobertag. Nebſt 
einer vergleichenden Ueberſicht der gebräuchlichſten Perikopenordnungen. 
Breslau, 1853. Ferdinand Hirt's Verlag. 


Wenn wir das vorliegende Werk öffentlich beurthellen, ſo ge⸗ 
ſchieht dies nicht blos, weil der Herr Verfaſſer eine ſolche Beur⸗ 
theilung aus unſerer Feder zu erhalten wünſcht, ſondern auch wegen 
der Bedeutung des Werkes. Die Bedeutung finden wir nicht darin, 
daß daſſelbe, abgeſehen von Vorwort und Ueberſicht des Inhaltes, 
aus zwei Theilen beſteht, von welchen der erſte 224, der zweite | 
567 Seiten umfaßt. Wir finden die Bedeutung vielmehr in ber 
wiffenfchaftlichen und zugleih chriſtlichen Tüchtigfeit des Inhaltes 
wie denn von dem Berfaffer bei der Ausarbeitung des Werkes das 
altclaffifche Wort: Nonum prematur in annum- caet. revlid in An⸗ 
wendung gebracht iſt. Jener Züchtigfeit tragen wir um fo lieber 
von vorne herein die gebührende Rechnung, ald wir mit mander 
Behauptung, die in Dr. Bobertag’8 Buche auftaucht, nicht ganz 
einverftanden find, und nun, indem wir unfern Widerfpruch darlegen, 
ber Berdacht nicht wohl auffommen fann, als ſei e8 und dabei um 
irgend welche Herabfesung ber innern Bedeutung des Werkes 
au thun. 

Das eine neue Perifopenordnung, welde bei gewiffen Mängeln 
der geichichtlich gegebenen wünſchenswerth fein dürfte, mit entſchie⸗ 
dener Rückſichtnahme auf das vorhandene Kirchenjahr vollzogen 
werde, ift fchlechthin erforberlih. Ohne eine ſolche NRüdfichtnahme 
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dürfte dieſe Vollziehung an ziemlicher Willkühr leiden. Es iſt an 
tem Bude des Dr. Bobertag ſehr anzuerkennen, daß es bei der 
Beſtimmung neuer Perifopen fort und fort das Kirchenjahr berüd⸗ 
fihtigt in einer Weife, bei welcher die Momente vefjelben auf die 
Beflimmung wefentlid einwirken. Das Buch erhält dadurch einen 
gegenftändlich -Tirchlichen Charakter. Nur läßt es fih nicht rechtfer⸗ 
tigen, daß das Kirhenjahr S. 20 der Einleitung als „eine Reihe 
riftlicher Gottesdienſte“ befchrieben wird. Denn das Kirchenjahr 
ft nach dem Geſetz der Sprache eine für die Anbängerfchaft des 
Meſſias Jeſus gültige Zeitperiode, welche, indem fie mit dem erften 
Advent beginnt und mit der Woche des 26. Sonntags nad Trini- 
tatis ſchließt, nicht bloß chriftliche Gottesdienſte, ſondern auch folche 
Handlungen, die nicht in ſolchen Gottesdienſten befteben, die z.B. 
tifeiplinarifcher Natur find, zum Inhalte bat. Ge mehr das Kirchens 
jahr durch diefe allgemeinere Darftellung von dem ftaatlichen oder 
dem fogenannten bürgerlichen auseinanvergehalten wird, deſto ents 
fhiedener ſollte diefelbe feftgehalten werden. 

Was dagegen die obige Beichreibung des Kirchenjahres betrifft, 
10 Tann fie wohl um fo weniger vollftändig befriedigen, als Herr 
Dr. Bobertag bei den chriſtlichen Gottespienften, deren Reihe das 
Weſen des Kirchenjahres bilden fol, lediglich die „regelmäßigen“ 
im Auge bat, fo daß er die nicht regelmäßigen, oder, wie er fagt, 
bie „zufälligen ausſchließt, ©. 21, als wenn biefelben, fofern fie 
fih wiederholen, nicht auch eine Reihe bilden fünnten! Daß nun 
das Wort Kirchenjahr. bloß in dem fehr engen Sinne einer Reihe 
von regelmäßigen, chriſtlichen Gottesvienften von dem geehrten Verf. 
gebraucht wird, fucht derjelbe zwar ©. 21 zu rechtfertigen durch die 
Demerfung: Das Wort fei „überhaupt und zwar ſehr häufig und be⸗ 
fonder8 von allen denjenigen in diefem Sinne gebraucht worden, — 
welche die herfümmlichen Perifopen ald ven eigentlihen Grundriß 
des Kirchenjahres anſehen.“ Allein da diefer Gebrauch, weil er 
den allgemeinen Begriff des Wortes willführlich fchmälert, unrichtig 
it: ſo kann der Gebrauch unmöglich zur Rechtfertigung binreichen. 
Ehenfo wenig Fann der von Hrn. Dr. Bobertag angeführte Umſtand, 
„daß die regelmäßigen Gottespienfte fich eben fchon durch ihre Regel- 
mäßigfeit von ven zufälligen fehr beflimmt unterfcheiden‘‘, zur Rechte 
fertigung binreichen; denn troß biefes Unterſchiedes findet eine ges 
wiffe, beziehungsweiſe Gleichheit Statt. Regelmäßige und zufällige 
Gottesdienſte find Beſtandtheile des Kirchenjahres. Und mie die 
regelmäßigen fih an einander reiben, einander folgen: fo reiben ſich 
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bie zufälligen einander an und folgen einander, obſchon dieſe nicht 
in ver gefeglich geordneten Weiſe, in welcher jene fih an einan⸗ 
der reihen und einander folgen. — Zaflen wir nun die Grundlage 
der Gottesdienfte in das Auge, fo erinnert, was der Verf. darüber 
fagt, an den Schleiermader, welchem er laut ©. VII des Vor⸗ 
wortes, wenn ed „ihm (wie Dr. Bobertag fih mit rühmliher Be⸗ 
ſcheidenheit ausprüdt) gelungen iſt durch feine Arbeit ver Kirche 
gute Dienfte zu leiften, die beften derfelben, verdanft*).” Es ſteht 
©. 20 des erften Theild geichrieben: „Jeder Gottesdienft ruht auf 
‚einer Erregung. ded Gefühle, des Gemüthes, welche er einerfeits in 
den Theilnehmern vorausfeßt, andererfeits ſelbſt fürvert und er- 
höht.“ Indeß ftellt uns dieſe Aeußerung bei allem Schönen, mas 
in ihr enthalten ift, nicht ganz zufrieden. Wir vermiffen vie Hin 
deutung auf Die gegenftäntlice Grunplage, welche infonverheit in 
dem heiligen Gottesgeifte und in dem Worte Gottes, welches Die 
heilige Schrift zu feinem Gefäße bat, beſteht. Ein Gottespienft, 
entblößt von der gegenftänplichen Grundlage, iſt nicht der rechte, 
der chriftliche. Aber jehen wir einmal ab von vieler: fo ift ed ge⸗ 
wagt, Gerühl und Gemüth als einerlei zu fegen, wie die Aeußerung 
zu: thun ſcheint; es waltet zwifchen beiden ein beziehungsweifer 
Unterjchied ob. Gefühl ift ver Innere Menfch als die individuelle 
Macht, Luft oder Unluft felbft. zu empfinden. Gemüth ift der innere 
Menſch, wiefern er nicht bloß dieſe Macht ift, fondern auch Die, 
zu wollen oder nicht zu wollen: eine Auffaffung des Gemüthes, zu 
welcher. wir gendthigt. werden durch den Umſtand, daß die zweite 
Sylbe des Wortes Gemüth eine Hindeutung ift auf den Muth, Der 
eine Beſtimmtheit etbifher Art. Doch nehnen wir felbft davon 
Umgang, daß Gefühl und Gemüth in der Aeußerung als einerlei 
gefegt werden: fo überrafcht es uns, den Gottesgedanken der ge- 
ſunden Vernunft nicht erwähnt zu finden als ein Moment, auf def: 


*) Zur Steuer ber Wahrheit mülfen wir bemerken, baß Dr. Bobertag, ob- 
gleich er es im Vorw. ©. VII „als einen großen und ſchönen“ Lohn feiner durch 
feine Arbeit der Kirche geleifteten, guten Dienfte anſieht, feinen „unvergeßlichen 
Dank“ Schleiermacher'n „öffentlich bezeugen zu können“, weit bavon entfernt if, ein 
Inechtifcher Nachahmer beffelben zu fein. Vielmehr hat der wadere Mann geihan, 
was zu thun fi für einen Doctor der Philoſophie geziemt, er bat ſich bei einer 
gewilfen Abhängigkeit von feinem „großen Lehrer” bie Selbſtſtändigkeit des Den- 
fens bewahrt. So ift er, wie er Vorw. X mit Bezugnahme auf die „gebrudten 
Vorleſungen“ Schleiermacher's „über die praftifche Theologie Außert, in feiner 
„Darftelung des Kirchenjahres und in feiner Entwidelung bes Zertbegriffes” mit 
Schleiermacher nicht zufammengetroffen. 
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fen Erregung jeder Gottespienft beruhe. Iſt der Gottesgedanke 
nicht erregt, ift er nicht wenigftens in dem Gemüthe erregt: fann da 
wohl der Gottesdienſt in rechter, chriftlicher Weife zu Stande kom⸗ 
men? Der ehrenwertbe Verf. fagt ©. 20 f. von ber Erregung bes 
Gemüths oder dem Gemüthszuſtande, auf welchem nach feiner Leber: 
zeugung jeder Gottespienft in den Theilnehmern beruht: dieſer ‚wir, 
weil er wefentlich ein frommer tft, als Andacht und Erbauung be- 
zeichnet.” Aber die Andacht, ſoweit diefelbe nach ‚fprachlichem Ges 
feb Denfen an Gott Aft, kann nur dann vollzogen werben, wenn 
bag, was Feimartig mit der Vernunft jener Theilnehmer geboren 
it, d. h. der Gottesgedanke fich lebendig entwidell. Ohne eine 
ſolche Entwickelung des Feimartig angebornen Gottesgedanfen bürfte 
die Andacht unmöglich fein. Der in Rede ſtehende Gemüthszuftend 
yerbient bloß in dem Falle bezeichnet zu werben als Andacht, daß 
in dem Gemüthszuftande eine Entwidelung des Gottesgedankens 
vorhanden iſt. 

Gehen wir jetzt über zu den Perikopen! In der Einleitung 
©. I werden die Perikopen für „bibliſche Texte zu Predigten an 
Sonns und Feittagen” erklärt. Die Erklärung empfiehlt ſich da⸗ 
durh, daß fie die Perifopen in der Bibel und nicht in. außerbibll- 
hen Büchern, 3. B. in Schriftwerfen der chriftlichen Kirchenväter, 
oder wohl gar in Erzeugniffen ausgezeichneter Dichter der Neuzeit 
findet. Sie beurfundet damit proteftantifchsenangelifchen Geiſt. Die 
proteftantifch evangeliſche Kirche, wie fie gefchichtlich gegeben- tft, be- 
ſizt in der Bibel fowohl ven Erfenntnifgrund ihres Chrifienthums 
ald auch die Regel ihres kirchlichen Glaubens, Lehrens und Handelns, 
Mein es bat den Anfchein, daß die Erklärung den „Begriff ver 
Perifopen” zu eng beftimmt. Sie läßt außer Acht, daß die Perikopen 
auch biblifche Zerte zu Predigten an den Werfeltagen der Woche, 
beögleichen zu ſolchen Borlefungen find, die der kirchlichen Liturgie 
sugehören. Das Wort zregıxorn, welches Dr. Bobertag ©. 2 trefe 
fend mit „Abſchnitt“ überträgt, geftattet eine umfaffenfere Beftim- 
mung ded Begriffe. Zwar macht der denkende Verf. S. 2 darauf 
aufmerffam, daß „das Wort Perilopen in feinem Sinne bereits ge- 
braucht worden, da, wie Nigfch felbft anerfenne, die neueren Perifopen- 
ſanmlungen hauptfächlich in der Abficht heruorgetreten feien, Terte 
zu Predigten zu gewähren.” Inzwiſchen hat dieſer Gebrauch nicht 
dad Gepräge vernünftiger Nothwendigkeit, und iſt bei ſolchem Mans 
gel wohl nicht im Stande, Dr. Bobertags begriffliche Beflimmung 
der Perifopen zu rechtfertigen. Das vermöchte jener Gebrauch Ter 
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diglih dann, wenn er das Gepräge vernlinftiger Notbwendigkeit 
bättee Wir räumen mit Beziehung darauf, dag Dr. Bobertag Die 
Perifopen nicht als biblifhe Texte für „Liturgifche Borlefimgen‘, 
fonvern bloß als bibliihe Terte zu Predigten an Sonn- und %eft- 
tagen beflimmt, tem geehrten Verf. ein, daß, was den „evangeliſchen 
Gottesdienſt“ beirifft, „die Predigt der wichtigſte Theil” deſſelben 
iR, und dag die Titurgifche Vorlefung ſich aud auf Die Pretigt be⸗ 
zteben muß. Indeß bat Dabei die liturgifche Vorleſung in ihrem 
Anfich eine gemiffe Wichtigkeit, wiefern fie ven Theilnehmern an dem 
Gottespienfte zur Klarheit des Bewußtſeins verhilft, daß Die Bibel, 
aus welcher gemiffe das Wort Gottes enthaltende Stüde in der Li— 
turgie vorgelefen werden, zur wejentlichen Unterlage des Gottes: 
bienftes foweit gehöre, ale die Bibel Wort Gottes iſt. Mithin find 
die Perifopen obgleich vorzugsmeife als biblifche Predigtterte, Doch 
auch als biblifche Texte für die liturgifchen Vorleſungen zu beftim- 
men. Der Berf. felbit kann nicht beftreiten, „daß die herfömmlichen 
Perifopen im evangelifchen Gottespienfte den doppelten Werth von 


- Predigtterten und von liturgiihen Borlefungen gewonnen haben.‘ 


Sm Intereffe an der Schrift unfers Freundes mwünfchen wir von 


Herzen, ed möge der Umftand, daß die in ihr aufgeflellten Perifo- 


pen nur den einfachen Werth von Predigtterten haben, die Berbrei- 
tung diefer Schrift in der evangelifchen Kirche, insbeſondere unter 
den „‚Dienern des göttlihen Wortes‘, für welche er „zunächſt“ 
wader gearbeitet bat, f. Borw. ©. XIII, nicht benachtheiligen! 

Daß Dr. Bobertag auf eine „willenfchaftlihe Darftellung ver 
Perikopen“ ausgeht, wird nicht als überflüffig erfcheinen vemjenigen 
Lefer des Werfes, ver in Erwägung zieht, daß eine foldhe geeignet 
ift, den logiſch denkenden Geift wahrhaft zufrieden zu ftellen. Was 
ift aber eine ſolche Darftelung unferm Berfaffer? Laut der Einleit. 
©. 3: ‚„Diejenige Auswahl, Abtheilung und Anordnung ber Peri⸗ 
fopen, durch welche eine ebenfo volftändige als in jeder Hinficht 
möglichft begründete Ueberficht verfelben zu Stande kommt.“ Es 
fann freilich darüber geftritten werden, ob es fehlechthin nothwendig 


fei, die Abtheilung Der Perifopen von ‚der Auswahl zu fondern? 


Wenn der Berf. S. 4, und zwar recht gut, bemerft: „ein Prebigt: 


"tert ift immer ein beſtimmter Abfchnitt der heiligen Schrift und fegt 
als folder eine Zrennung von andern Theilen ver Schrift und da⸗ 
mit die Beftimmung feiner eignen Grenzpunkte wie des Endes und 
des Anfanges der umgebenden Abfchnitte voraus”: fo iſt e8 ja vie 
Auswahl ver Perikopen, welche biefelben, d. 5. in dem Sinne des 
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Verf. bie Predigtterte, von denjenigen Schriftabſchnitten, die fich nicht 
su Predigtterten eignen, trennt und eben damit abtheilt. Eine Aus⸗ 
wahl der Perifopen vürfte, falls fie nicht zugleich Abrbeilung, d. 5. 
Trennung bverfelben von ten zu Predigtterten nicht geeigneten Abs 
| fhnitten der Schrift if, ſchwerlich ſich vollziehen laffen. Inzwiſchen 
bezieht fich ein folder Streit auf etwas Formales, und iſt deds 
bald nicht von bedeutendem Gewicht. Das Wefentliche der 
wifienfchaftlichen Darftellung son Perikopen Fommt nicht gu kurz, 
indem der Verf. ©. 4 behauptet, daß fie das dreifache Geſchäft der 
Wahl, der Abtheilung und Anordnung umfaſſe. Da es aber vors 
zugsweiſe die Wahl ift, von welcher das zu Stande Kommen der 
Darſtellung abhängt, fo wird es deſto begreifliher, wenn unfere 
fritifche Anzeige des vorliegenden Werkes befonders die Wahl ber 
ſpricht. 

Dr. Bobertag ſtellt im erſten Theile S. 104 gewiſſe Regeln 
auf, nach welchen die Wahl zu vollbringen ſei. Daß Regeln aufs 
geftelt werben, läßt fih nur billigen. Eine Wahl, die fi nicht 
bindet an Negeln, und zwar an wiſſenſchaftlich gediegene Regeln, 
wird Teicht perfönlicher Eigenmächtigfeit zur Beute. Die von dem 
Berf. aufgeftellten Regeln enthalten manches Gute, was ernfter Be⸗ 
rüdfihtigung bei der Perifopenwahl fehr werth iftz indeß auch eins 
seine Momente, deren Richtigkeit ung nicht einleuchtet, und bei 
welchen es zweifelhaft ift, ob fie eine folde Berüdfichtigung in An⸗ 
Ipruch nehmen dürfen. Es heißt S. 104: „Nur diejenigen Schrift 
abfehnitte, welche einen fihern Ausprud für den weſentlichen Anhalt 
hriflicher Gemüthszuftände enthalten, können unter die Perikopen 
aufgenommen werben.” Und unter dem welentlichen Inhalt viefer 
Gemüthszuſtände fcheint der Verf. das Weſen des chriftlichen Glau⸗ 
bens zu verftehen; ‚denn er bemerft ©. 106: „Die einzelnen Säge 
und Worte der Abfchnitte der Schrift verhalten fih zu dem Weſen 
des chriftlichen Glaubens oder dem wefentlichen Inhalte aller hriftik- 
hen Gemüthszuſtände auf fehr verſchiedene Weiſe“ u. |. w. Wir könn⸗ 
tm nun mit dem geehrten Verf. darliber rechten, daß er den weſent⸗ 
lihen Inhalt ver Gemüthszuftände auf das Wefen des criftlichen 
Glaubens beſchränkt; jener Inhalt umfaßt in ver Wirklichkeit auch 
das Wefen des chriftlichen Lebens, welches mit tem Weſen des dhrift- 
ihen Glaubens zwar organifch zufammenhängt, aber keineswegs 
einerlei if. So haben die chriftlichen Gemüthszuftände eines Apo⸗ 
Neld Paulus, indem verfelbe das aus einer pifteologifchen und einer 
ethiihen Abtheilung beſtehende Senpfchreiben an die Römer verfaßt, 
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einen Inhalt, der das Weſen ſowohl des chriſtlichen Glaubens, als 
auch des chriſtlichen Lebens in ſich begreift. Indeß wollen wir von 
dieſem Rechten Umgang nehmen, da, es möglich if, daß Hr. Dr. 
Bobertag, indem er von dem Weſen des chriſtlichen Glaubens ſpricht, 
zugleich auch das Weſen des chriſtlichen Lebens oder der chriſtlichen 
Sitte in Schleiermacher'ſcher Weiſe verſteht. Wir machen bloß dar⸗— 
auf aufmerkſam, daß der Satz, welchem zufolge „nur diejenigen 
Schriftabfehnitte, welche einen ſichern Ausdruck für den weientlichen | 
Inhalt chriſtlicher Gemüthszuſtände enthalten, — unter die Perifo- 
pen aufgenommen werden‘ können, in feinem „Nur eine Ungerech- 
tigkeit an ten Tag legt gegen ſolche Schriftabfehnitte, welde einen 
ſichern Ausdruck für den wefentlihen Inhalt chrifilicher Erfennt- 
niffe enthalten, indem der Sab zu verſtehen giebt, daß Schrift⸗ 
abfeanitte diefer Art unter die -Perifopen nicht aufgenommen wers 
ven können. Wie denn der Berf. ©. 108 wirklich behauptet, daß 
„didaktiſch⸗dialektiſche ausgeſchloſſen werden müſſen.“ Wir fürchten, 
daß dieſe Behauptung manchem Leſer als ein Machtſpruch erſcheint, 
der um ſo bedenklicher ſei, als, wenn ihm bei der kirchlichen Geſtal⸗ 
tung eines neuen Perikopenſyſtems Folge gegeben werde, die evan⸗ 
geliſchen Gemeinden der praktiſchen Tieferkenntniß der didaktiſch⸗dia⸗ 
leltiſchen Schriftabſchnitte, welche durch die Aufnahme dieſer Abs 
ſchnitte unter die Perikopen vermittelt werden könne, beraubt wers 
den würden. Se reicher gerade die didaktiſch-dialektiſchen Schrift: 
abfrhnitte an Acht chriftlichen Gedanken find, — wir erinnern nur 
an „Esang. Joh. 1,41-—5.”, welcher Abfchnitt nach der Auffage des 
Hrn. Dr. Bobertag ©. 132 zu den als didaktiſch-dialektiſchen ge⸗ 
bört, — defto fchmerzlicher würden ‚wir e8 empfinden, wenn fie von 
den Perifopen ausgefchloffen ‚und den Gemeinden nicht durch Pre⸗ 
digten, wie durch liturgifche Vorlefungen zur Klarheit des Bewußt- 
ſeins gebracht würden. Die Meinung, daß „ihr Werth lediglich ein 
wiflenfchaftlicher‘‘ jei, S. 109, iſt nicht hinlänglich begründet; ihr 
Werth ift auch ein praftifcher. Sie find, vafern fie von dem evan- 
geliſchen Geiftlichen in ver Predigt, vie Überhaupt eine logiſch-rhe⸗ 
zorifche Erläuterung und praftifche Anwendung des göttlichen Wor⸗ 
te8 auf bie gemeindliche Zuhörerfihaft fein fol, in gebührender 
Weiſe erläutert und angewendet werben, fehr wohl geeignet, chriſt⸗ 
liches Glauben und Leben wefentlich zu fördern. Wir tragen Fein 
Bedenken, folches fogar von dem angeführten johanneifchen Abfchnitt 
auszuſagen, zumal ver Logos, d. h. das Wort, fofern es Gott iſt, 
vgl. I, 4, bier Hargeftellt wird als dasjenige, in welchem das Leben 
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war, das ein Licht der Menfchen geworben. Wenn Hr. Dr. Bober⸗ 
tag ©. 133 behauptet, „pie unbeftimmte Webertragung des Aoyos 
durch Wort fei in dieſem Abjchnitt ein entjcheidender Grund für 
feine Ausſchließung“, — bekanntlich findet fich die Uebertragung in 
ver Iutberifchen Bibelüberfegung, — fo müſſen wir fagen, es ift vie 
Aufgabe des Geiftlichen, die Uebertragung aus dem Zufammenhange 
des tieffinnigen Abſchnittes heraus näher zu beftimmen, Iſt aber 
die Uebertragung auf dieſe Weile näher beftimmt, fo kann der Abs 
ſchnitt, der durch die nähere Beftimmung fein volles Licht für die 
Zuhbdrerſchaft erhält, recht wohl als Perifope für die Predigt zur 
Erbauung ber Zubörerfchaft benugt werden. Je wichtigere Aufs 
ſchlüſſe viefer johanneiſche Abfchnitt Über die Beziehungen giebt, in 
welchen der Aoyos einerſeits zu Gott, andrerfeits zu den Menfchen 
fieht, defto weniger find wir einverflanden mit. dem Satze ©. 133, 
dag der Abfchnitt zu den eigenthlimlichen des Evangeliumg des Jo⸗ 
bannes gehöre, welche „von den Perikopen“ ausicheiden. Dem von 
und Gefagten zufolge ift die Seite 108 aufgeftellte Regel: „Nur 
Schriftabfchnitte von patbetifcher, paränetifcher, didaktiſch⸗populärer, 
biftorifcher und gemifchter Form können unter die Perifopen aufges 
nommen werben”, lediglich unter ber Bedingung zu billigen, daß 
das „Nur“ geftrihen wird, und die divaftifch=vialeftifhen Schrift: 
abfchnitte jenen beigeoronet werden. Doc gefept, die Regel vers 
diente in der Geſtalt, wie fie in dem Werke des hochgeſchätzten Verf, 
auftritt, Biligung: fo würde es einigermaßen befremden, daß bie 
Schriftabſchnitte, in welchen „vie Verklärung Chrifti” erzählt wird, 
ſ. „Matih. 17, 1—13.; Mark. 9, 2—13.; Luk. 9, 28—36., von 
den Perifopen ausgeſchieden werden, S. 127 ff.; dieſelben fi nd offen⸗ 
bar von paränetiſch⸗hiſtoriſcher Form. 

Das hiſtoriſche der Verklärung iſt nach Andeutungen des 
neuen Teſtamentes wahrſcheinlich darin zu ſuchen, daß, als Jeſus 
den Petrus, Jacobus und ſeinen Bruder Johannes auf einen hohen 
Berg behufs des Gebetes, Luk. V. 28., hinaufgeführt hatte, und 
die Jünger in Folge des Gebetes mit Schlaf beſchweret waren, 
V. 32., Jeſus in einem Traumgeſicht, welches den ſchlafenden zu 
Theil geworden, vgl. Matth. V. 9., dermaßen umgeſtaltet iſt, daß 
einerſeits ſein Angeſicht gleich der Sonne glänzte und ſeine Kleider 
weiß wurden wie Schnee, V. 2., Mark. V. 3., Luc. 29, andrerſcits 
Moſes und Elias erſchienen und mit Jeſu ein Geſpräch anknüpf⸗ 
ten*), Matth. V. 3., Mark. V. 4., Luk. 30. Dadurch, daß diefe 


*) Was bie in „Matih. 4, 1-11.3 Mark. 1, 12 und 13. und Luk. 4, 113.” 
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Verklärung in „einem veränderten Zuſtand bes Bewußtſeins Der 

Jünger“ vor ſich ging, hörte fie natürlich nicht auf, etwas Hiſtori⸗ 
ſches zu fein. Auch ein Traumgebilve if, foweit es geſchieht, bei 
aller feiner Innerlichkeit etwas Hiftorifches. Zmwgr findet Dr. Bo⸗ 
bertag ©. 128 f., was „bie Vermuthung eines Traumes“ betrifft, 
„die Schmwierigfeit —, daß drei Jünger zu gleicher Zeit denfelben | 
Traum gehabt haben müßten.” Allein die Schwierigfeit wird Null, 
fobald angenommen wird, es habe Jeſus in dem Gebete, um deſſent⸗ 
willen er fih mit den Jüngern auf den Berg begab, ver Berfläs 
rung Erwähnung gethban, die ihm nach feinem Austritt aus dem 
Ervendafein, Luk. V. 31., und nad) feiner Auferftehung von ven 
Todten, Matth. B. 9., dur die Himmelfahrt zu Theil werden 
werde, ber Berflärung worin er, ber Vertreter ber neuteftamentifchen 
Religionsverfafjung! den Mofes und den Elias, die Vertreter: ber 
altteftamentifchen, weit überftrahlen werde; ferner, e8 fei, was Je⸗ 
fus im Gebete erwähnt habe, auf das Bewußtſein jener drei Jün⸗ 


erzäblte Berfuchungsgefchichte Jeſu anlangt, welche nach ber Meinung unfers wer- 
ihen Freundes ©. 127 ſich „nicht zur Perifope” eignet, fo bat ſich biefelbe zwar 
nicht in einem Traume Jeſu, do in dem Geifte beffelben ereignet. Dr. Bober- 
tag tft unbefangen genug, einzuräumen, e3 finde die Erklärung, nach welcher bie 
Evangeliſten „einen rein innerliden Vorgang in ber Serle Jeſu“ erzählen, im 
neuen Teftamente ſelbſt, namentlich Hebr. 2, 18. u. 4, 15. eine bedeutende Stüße.“ 
Zwar behauptet Dr. Bobertag, indem er jene Meinung zu rerhtfertigen ſich bemüht, 
es entftehe, „da Chriftus im neuen Teftamente durchweg als ſündlos dargeſtellt 
werde, und da auch der Hebräerbrief, indem er die Berfuchung Chrifti erwähne, fo- 
gleich hinzufüge „„ohne bie Sünde”. — ‚aus ber Verfuchungsgefchichte die Auf- 
gabe, eine Verſuchung zu denken ohne allen Zutritt einer fünbhaften Neigung bes 
Berfuchten. Diefe Anfchauung müſſe aber als eine im Allgemeinen jetzt noch nicht 
gelöfte Aufgabe angejehen werben.” Allein wenn: ver Prediger ein pſychologiſch 
burchgebilbeter Mann ber chriftlich theologiſchen Wiſſenſchaft ift, und als foldher 
erfannt bat, daß Chriftus als Menfchenfohn Willensfreiheit gehabt: fo kann es 
ihm recht gut gelingen, fi die Berfuchung Far zu denken als eine folche, bei 
welcher Ehriftus in feiner Seele vom Satan zur Bollziehung ber Sünde gereizt 
fei, aber durch feine von bem heiligen Gottesgeifte unterſtützte Willensfreiheit ben 
Anreiz bergeftalt überwunden babe, daß Teinesweges „eine ſündhafte Neigung bes 
Berfuchten” zu. dem fatanifrhen Reize binzugetreten fei und benfelben zum Steger 
gemacht habe. Zwar ift es nach unfers Verf. Behauptung „als unmöglich anzu- 
fehen, fie” (bie Anfchauung) „der Gemeinde in auch nur einigermaaßen binreichen- 
ber Klarheit mitzuthejlen.” Allein dieſe Behauptung ftellt fich wohl bar als einen 
Machtſpruch, wie denn auch bie Behauptung burch Feinen tüchtigen Grund erbär- 
tet iſt. Ein Prediger, welchem jene Mittheilung unmöglich ift, follte nicht Prebiger 
fein. Daß Dr. Bobertag die Verſuchungsgeſchichte Chrifti nicht als Perifope be- 
nupt, ift um fo fohmerzlicher, als diefelbe, wie er ſelbſt S. 127 eingefteht, „mehre 
anregende und bedeutende Momente im Allgemeinen” im fich fchließt. 


4 








Bobertag, Das evangeliſche Kirchenjahr. 201 


ger von bedeutender Einwirkung geweſen, und dieſes in eigenthüm⸗ 
licher Weiſe geſtaltete Bewußtſein, welches bei den Jüngern daſſelbe 
geweſen, habe, nachdem ſie von dem Schlafe beſchwert worden, zu 
gleicher Zeit in demſelben Traume ſich geoffenbart. In der „Er⸗ 
zählung“ zeigt ſich kein Moment, welches mit jener nahe liegenden 
Annahme in Widerſpruch wäre. Wenn Hr’ Dr. Bobertag S. 129 
Außert, „die Darftellung des Ereigniffes ſelbſt“ fei „zu unflar, um 
die Aufnahme dieſes Abfchnitted begründen zu können“: fo fügt er 
wohl ver Darftellung ein Unrecht zu. Sie bat zu fehr das Ges 
präge der Einfachheit, als daß fie für unflar ausgegeben werben 
dürfte. Daß nun die Schriftabfchnitte, worin dad Ereigniß der 
Berflärung Chriftt vargeftelt wird, nicht bloß von hiftorifcher Form 
find, wie wir eben erfannt haben, ſondern auch von paränetizs 
ſcher, ergiebt fi) daraus, weil das Ereignif implicite die Ermabe 
nung für die Jünger enthält, in ihrem bereit entflandenen Glau⸗ 
ben an die fpecifiihe Hoheit ihres‘ Meifters ftarf zu werden. Dr. 
Bobertag ift unpartheiifch genug, um ©. 129 zuzugeben, es werbe 
„diefe Begebenheit 2 Petri 1, 16—18. als eine befondere Stüße 
des Slaubens der Jünger erwähnt.” Nur macht fein Scharffinn 
auf eine Schwierigfeit aufmerkſam, welche jedoch durch vernünftige 
Bermittelung ſich leicht als Null varftellen läßt. Dr. Bobertag fagt 
©. 129: ‚nad allen Andeutungen der neuteftamentifchen Schriften, 
der Evangelien, der Apoftelgefchichte, wie der Epifteln und befons 
ders nach mehreren Stellen der paulinifchen Briefe‘ fet „nicht bie 
Berflärung, fondern die Auferftehung Ehriftt diejenige Begebenheit‘ 
gewefen, welde dem Glauben ver Jünger an Sefum die volle 
Sicherheit und Teftigfeit gegeben habe. Allein wenn Andeutungen 
neuteftamentifcher Schriften die Auferftehung Chrifti als diejenige 
Begebenheit ſetzen, welche dem Glauben ver Jünger an Sefum vie 
volle Sicherheit und Feftinfeit gegeben, fo ftellen fie nirgends in Abs 
rede, daß die Berflärung diejenige Begebenheit gewefen fei, welche dem 
Glauben einige Sicherheit und Feftigfelt gegeben habe. Hr. Dr. 
Bobertag hat in der That nicht den eregetifchen Beweis geliefert, 
dag die In Rede ftehbenden Andeutungen folches in. Abreve ftellen. 
Zwar machen wir dem geehrten Manne gern das Zugeftändniß, „daß 
die vorliegende Erzählung auf die Auferftehung Ehrifti ald eine be- 
vorftebende bedeutende Begebenheit hinweiſe Matth. 17, 9. und 
Mark. 9, 9.” Aber wir erbliden in dem Hinweiſe auch nicht bie 
leifefte Andeutung davon, daß die Berflärung Chriftt auf dem Berge, 
welche bereits vollzogen war, eine an fich unbedeutende Begebenheit 
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jet, melde dem Olauben der Sünger an Sefum durchaus Teine 
Sicherheit und Feftigfeit habe geben follen. Wäre die Berflärung 
tn den Augen Chriſti eine an fich unbedeutende Begebenheit gewe⸗ 
fen: jo würbe er nicht gethan haben, was er nach Bobertag's Zus 
geftändnig S. 129 gethan hat, er würde nicht „die drei Sünger zu 
fh“ genommen haben und „mit ihnen auf den Berg” gegangen fein, 
alfo nicht „eine beſondere Vorbereitung auf die Begebenheit verans 
flaltet”” haben. Endlich bemerkt ver Hr. Verf. es bezeichne Chriftus 
felbft feine Verklärung Joh. 17,1. mit ven Worten dogeoov cov 10% 
viov nicht als bereits gefchehen, fondern als noch „bevorſtehend.“ 
Und wirflih war die Verklärung, auf welche Chriftus „Seh. 17, 1.” 
bindeutet, infofern noch bevorſtehend, als. viefelbe darin beftehen ſollte, 
daß er zur Rechten des Baters erhöht ward, und an der Herr⸗ 
fchaft des Vaters Über alle Dinge und Perfonen der Welt, ins» 
befondere der chriftlichen Kirche, theilnabm, Eph. I, 20. fi. Doch 
wenn Ehriftus dieſe Verklärung mit den Worten dosacov x. z. A. 
fehr richtig als noch bevorftehend bezeichnet: fo ift er weit das 
von entfernt, die in den oben angeführten Stellen der ſogenann⸗ 
ten fonoptifchen Evangelien befchriebene Verklärung, welche in der 
Umgeftaltung feiner Perfon in vem gleichen Traumgebilde dreier 
Zünger vollzogen ift, als eine nicht geſchehene darzuſtellen. Dieſe 
Darftelung fonnte Chrifto nicht in den Sinn fommen, da er laut 
Matth. 17, 10. ff, Marf. 9, 11. ff. eine Frage der drei Jünger, 
die an die im Traumgebilde vollzogene Berflärung anfnüpft, bes 
antwortet. Der Beziehungspunft der Frage und Antwort ift das 
Gekommenſein des Elias, welcher im Traumgebilde mit Chrifto ges 
ſprochen. Sonach erfcheinen die Gründe, aus welden unfer ges 
ſchätzter Freund „Die Aufnahme dieſer Erzählung‘ (von der innern 
Berflärung) „unter bie herkömmlichen Perifopen nur ald einen Miß⸗ 
griff anfieht” ©. 129, als nicht flihhaltige. Wir fünnten mit dem 
Berf. darüber hadern, daß er noch manche andere neuteflamentilche 
Abjchnitte, 3. B. den Brief an den Philemon, in deflen Einleitung 
V. 1-7. felbft nad der Andeutung unſers Freundes ©. 178 „ein 
irgend allgemeines Element des dhriftlihen Bewußtfeing — gefuns 
den werben könnte,“ desgleichen ſämmtliche altteſtamentiſche Ab⸗ 
ſchnitte, auch die prophetiſchen, obgleich in dieſen viele chriſtliche 
Ideen verborgen ſind, bei der Wahl der Perikopen ausgeſchieden 
hat. Es iſt indeß unſerm Herzen weit wohlthuender, anzuerkennen, 
daß Dr. Bobertag, in den neuteſtamentiſchen Schriften wohl be⸗ 
wandert, aus denſelben bei ſorgfältiger Bezugnahme auf die Zeit⸗ 
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theile des Kirchenjahres fehr viele herrliche Abfchnitte mit großer 
Gewandtheit des Geiftes ausgewählt und mit Auslegungen begleis 
tet bat, welche, wiewohl fie purchichnittlich Furz find, feine Wahl 
häufig gut begründen®). Daß wir bei dieſer Anerfennung ber 
Wahrheit Rechnung tragen, wird erkennen, wer den zweiten Theil 
des reichhaltigen Werkes unfers Freundes unbefangen und gründs 
lich ſtudirt. Sollte vie evangelifche Kirche einmal durch Gottes⸗ 
gelehrte, in welchen chriftliches Bewußtſein und wiffenfchaftlicher 
Sinn einander durchdringen, die herfömmlichen Perikopen einer 
fahlihen und formalen Reform, die Niemand mit einer durchaus 
unangemeffenen Revolution verwecfeln wolle! im Intereſſe des be⸗ 
fonnenen und zum Beften der Kirche gereichenden Fortfchritted uns 
terzieben: fo ſteht zu wünſchen, daß fie auf die von Dr. Bobertag 
getroffene Auswahl, in welcher das „heilige Bild des Erldfers‘ 
wenngleich nicht nach allen, doch nach vielen Zügen entjchieben bers 
vorgehoben wird, kritiſche Rüdficht nehme. Dr. Bobertag tritt auch 
in der Hinficht in vie Fußftapfen feines Lehrers, daß es Ihm ein 


*) Was die eregetifche Seite der vorliegenden Schrift anlangt, fo benußt 
ber Berf. de Wette's „Rurzgefaßtes eregetifches Handbuch zum N. T.“ überwiegend 
ba, wo er irgend ein Ergebniß der Eregefe als bereitd gewonnen vorausſetzen 
mußte, ſ. erſt. Theil ©. 8 f., vgl. Vorw. ©. IX. Und bei der innern Tüchtigfeit 
bes Hanbbuches ift gegen die Benutzung beffelben um fo weniger etwas zu erin- 
nern, als die „überwiegende“ Benugung nicht das Gepräge ber Einfeitigfeit hat. 
Dr. Bobertag nimmt auch auf andere „bedeutende eregetijche Erfcheinungen ber 
neuen Zeit’, 3. B. auf „Bleek's Werk über ben Hebräerbrief”, Rückſicht, ©. 9, 
Anm. Die Sirhengefchichtliche, insbefondere die kirchlich archäologiſche 
Seite anlangend, fo benupt Dr. Bobertag vorzugsweiſe Auguſti's Handbuch ber 
chriſtlichen Archäologie, welches haufig in Anmerkungen aufgeführt wird, Dieſes 
Berfahren finden wir bedenklich. Das Handbuch Augufti’s kündigt fih auf bem 
Zitel an ale „einen neugeordneten und vielfach berichtigten Auszug aus ben Denk 
würbigfeiten aus der chriftlichen Archäologie;“ Auguſti's Dentwürbigleiten aber 
sehen an vielen Stellen nicht auf die eigentlichen Quellen der Archäologie zurüd, 
find vielmehr an vielen Stellen Compilation aus den Schriften neuerer Archäolo- 
gen, 3. B. aus des Engländers Bingham origines sive antiquitates ecclesiasti- 
cae, f. den Beweis in Böhmer’s chriftl. kirchl. Alterthumswiſſenſchaft, 3b. IL, 
Borrede. Durch Compilation aber wird die Alterthumswiſſenſchaft als foldhe ge⸗ 
ade nicht gefürbert. Hr. Dr. Bobertag würde gewiß den Werth feines Werke 
gefteigert haben, wäre er, ſtatt. das Handbuch Augufti’s zu benupen, auf bie eigent- 
lihen Quellen .dver Archäologie zurüdgegangen, oder hätte er bei ber etwaigen 
Schwierigkeit, ver Quellen habhaft zu werden, archäologifche Werke berüdfihtigt, 
bie bloß aus den Quellen bearbeitet find und zu den Schriften der neueren Ar- 
chäologen fich Fritifch verhalten. Die Kritif als wiffenfchaftliche That ift die Vernei- 
nung ber unwiillenfchaftlichen Compilation. 
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Ernft ift darum, den Gliedern der evangelifchen Kirche, die ſich „in 
den verfchiedenften Richtungen fpalten und zerftreuen,” durch ein 
Werk zu dienen, welches fich darftellt als ein an viefe Glieder ge: 
richteter Ruf, „fich wieder zu fammeln an dem reichen ihnen ganz 
eröffneten Duell ihres Lebens und ihrer Kraft, an dem Worte Got- 
tes in der heiligen Schrift,” Vorw. ©. XI. 

Mit demjenigen, was er im erften Theile ©. 196 fi. über Ab» 
theilung und Anordnung ver Perifopen im Allgemeinen fagt, find 
wir noch mehr einverftanden, als mit demjenigen, was er vorher 
über die Wahl bemerkt bat. In feinen die Abtbeilung und bie 
Anordnung betreffenten Regeln, welche er im zweiten Theile bei der 
Darftellung der Perifopen für vie einzelnen Sonn» und Feſttage 
des Kirchenjahres felbft befolgt, offenbaren fi) die eregetifche Ge⸗ 
nauigfeit und kirchlicher Sinn. 

Die Lefer des Werkes wollen pas merkwürdige „Vorwort“ 
nicht überfehen! Es liefert eine anziehende Gefchichte des in vielen 
Hinſichten fchäbenswerthen Buches. Der Berf., welder früberhin 
ein evangelifches Predigtamt „mit aller Treue’ verwaltet, fpäterhin 
daffelbe in Folge eines gegen feine amtliche Stellung erhobenen 
Sturmes niedergelegt hat, äußert S. VII: „Die fehon in meinem 
Amte begonnene Arbeit wurde meine fortgefegte ungefprochene Pre- 
digt, wurde mir Kanzel und Altar, und blieb mir eine Zuflucht der 
Ruhe und des Friedens, als ich, ver ich bereits den nach meiner 
früheren Meinung unerfchütterlihen Boden treuer Wirkfamfeit im 
geiftlichen Berufe hatte finfen fehen, fpäter aud den Grund und 
Boden der Dronung der Kirche und des Staates Im veutfchen Va⸗ 
terlande wanfen ſah.“ Wir preifen den Herrn dafür, daß unter 
feiner kräftigen Mithülfe diefer Grund und Boden wieder befeftigt 
it, und werden und von Herzen freuen, wenn Dr. Bobertag auf 
dem wieder befeftigten durch die Verdffentlichung noch recht vieler 
theologifchen Arbeiten für das Heil der theuern, evangelifchen Kirche 
wird thätig fein können. 

Dem Herrn Ferdinand Hirt aber, welcher „aus lebendiger Theil: 
nahme an dem Zwecke“ ber vorliegenden Arbeit viefelbe verlegt bat, 
unfern aufrichtigen Danf! 

Breslau, am 11. Suli 1853. Wilh. Böhmer. 
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Bibliſche Gefchichte in einer Auswahl poetifcher Bilder. Bon Julins Krais. 
Mit einem Stahlſtich. Stuttgart, Drud und Verlag von Eduard Hall- 
berger. X, 278 ©. j 


Der kurze Titel des Buches giebt dem Anzeiger auf, etwas 
Genaueres zu fagen. Es verfteht fih von felbft, daß in einer Aus⸗ 
wahl biblifcher Bilder nicht einmal annäberungsmeife die zuſammen⸗ 
hangende biblifhe Gefchichte gegeben fein kann; daher wäre wohl 
ber richtigere Ausdruck geweſen: „poetifhe Bilder aus ver bibliichen 
Geſchichte;“ doch find wir weit entfernt, in ver jegigen Ankündigung 
eine Anmaßlichfeit zu fuhen. Es find aber die Bilder aus der 
deutfchen Driginal-Literatur genommen und zwar von ben Lyrikern 
der laufenden Periode ausgenommen die Brucftüde aus Klopftode 
Meifias und Pyrkers Perlen ver heiligen Borzeit, welche Bruch⸗ 
ftüde fo ausgefonvert und eingerahmt find, daß fein unfanftes Ab- 
brechen gefpürt wird. Statt einer Vorrede, mit welcher fonft poe= - 
tiiche Sammlungen ihren Zweden nad erflärt und gerechtfertigt 
werben, lefen wir das Gedicht von Julius Krais „Das Bilderbuch”, 
das als ein Ausdruck feines Wefens in Guſtav Schwab's Mufters 
ſammlung v. 3. 1848 aufgenommen if. In dem Bude felbft ift 
die bibliſche Gefchichte A. Teftaments in 45, die des N. Teftaments 
unter fieben Abfchnitten: „Geburt und Jugend Jeſu, Lehramt und 
Wandel Jeſu, Gleichniffe Jeſu, Wunder Jeſu, Leidensgefchichte, Auf- 
erſtehung und Himmelfahrt, Apoftelgeichichte‘ in 60 bis 70 Di 
tungen vertreten. Den Anfang macht „Der Menſch im Paradieſe“ 
von Albert Knapp, das Ende „Paulus im Schiffbruch“ von Julius 
Krais. | .. 

Wenn zu ven verfchiedenften Zweden die veutfchen Dichtungen 
aus den getrennten Dertern ihrer Entfiehung zufammengerufen wers 
den, da auch der Dichter von feiner biftoriichen Bedeutung nichte 
dadurch verliert, daß fein ausgewähltes. Werk mit. vielen andern zu 
einem Gemeingeift der Poeſie zufammenfklingt, wenn für Diänner, 
Frauen, Schüler und Schülerinnen ver poetifche Lebensbedarf zu⸗ 
gerichtet wird, wenn man fucht alle Arbeit und Wiffenjchaft mit 
Blumenkränzen, Perlenfchnüren zu umminden: wer kann noch fras 
gen, ob gegenwärtiges Bilderbuch ein zeitgemäße Geſchenk fei, und 
ob es feine Liebhaber -finden werde? Daß das Buch ein Modebuch 
werde, iſt nicht zu wünfchen, aber daß es als ein Lieblingsbuch an 
vielen Orten werde aufgenommen und gebraucht werben, daß es bie 
Liebe zur heiligen Schrift theils beftätigen theils wecken werde, das 
hoffen wir. Daß einer, wo die großen Gefchichten entweber, wie 
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es von Rückert geſchieht, nur in Takt und Rhythmus gebracht oder 
zu weiterm lyriſchem Schwung erhoben werden, durch Freude über 
die Bewegung der Ströme ſollte veranlaßt werden, die Quelle ge⸗ 
ringer zu achten, das fürchten wir nicht. 

Auf die Frage: wie iſt gewählt worden? müſſen wir zunächſt 
fagen, daß wir keinen Grund haben, irgend etwas ausſtoßen zu 
wollen. Es ift nichts aufgenommen, was als unbedeutend müßte 
zurüdgefchoben werden, wofür auch der Name des Didter-Sammlers 
Bürgichaft Teiftet, nichts, was die Gefchichte der Offenbarung nicht 
volftändig ehrte, was mit den von Gott gebauten zwei Säulen 
. N. und N. Teftaments nicht Über die Welt zum ewigen Leben auf- 
fiiege. Daß außer dem Vorhandenen ähnlichen Stüden hätte Ein- 
gang verfchafft werden Fünnen, ift eben fo ficher, ald man weiß, daß 
niemand feinen Garten vdergeftalt ausftatten Tann, daß fein fremder 
Beſucher feine Specied vergebens fucht. Jedoch vermißt Ref., wel⸗ 
cher freilich nicht fih anmaft, dieſes Gebiet völlig zu überfehen, 
unter der Borausfegung, daß Heberfegungen follten wegbleiben, 
und daß alles, dem Regenvenartiges angefest ift, verfchmäht werden 
mußte, eben nicht viel. Nur die Bemerkung fei erlaubt, daß etwa 
durch eine Dichtung von Umbreit des Buches Hiob, das auch fein 
Hiftorifches hat, eine Erinnerung hätte gefchehen mögen. 

Es iſt zu mechanisch, vie Einzelnen, welche zu der Sammlung 
beigefteuert haben, zu zählen und zu rechnen, wie viel ein jeder 
geliefert habe. Bon dem Herausgeber felbft ift ein großer Theil, 
und daß es ein guter Theil fei, muß der firengfte vergleichende 
Kritifer bezeugen. | j 

Das Buch als Ganzes ift nicht für Kinder vorzugsweiſe geeig- 
net. Es ftört aber nicht im mindeften, daß die den Dlivterfchen 
Bildern entſprechenden neuteftamentlichen Gedichte von W. Hey, 
welche urfprünglich den Kindern gewidmet find, neben den viel höher 
gehaltenen anderer Dichter zum Theil wiedergefunden werben, denn 
das, was Hey den Kindern fagt, iſt auch gebildeten Leuten höchſt 
erbaulih, und mancher freut fih, etwas aus dem -verlornen, zer 
riffenen Kindheitsbuche bier neu zu erwerben. 

Wenn wir den Stahlftich anfehen und alles, was die Druderei 
gethan hat, und daß nur im Inhaltverzeichniß ein Fehler vorfomnt, 
nämlih „Jeſus im Kerker“ für „Johannes im Kerker“, fo ſchämen 
wir und nicht, das Mal mit Marktfchreierton zu fagen: das Bud 
möge von benjenigen beachtet werven, melde Feſtgeſchenke austheilen 
wollen. W. Münchmeyer. 


\ 
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Kirchliche Fiteratur. 
Predigten. 


1) Predigten auf alle Sonn⸗ und Feſttage des Kirchenjahres, von Karl Wil⸗ 
helm Schulz, Kirchenrathe, Decan und Pfarrer zu Wiesbaden. Fünf⸗ 
ter Band, oder dritter Jahrgang, eriter Band. Gießen, 1852. Nerber- 
ſche Uninerfifätsbuchhandlung. (Emil Roth.) 469 ©, 


2) Bileam, der Sohn Beors. Bier Predigten von I. F. Sander, Pafter 
an der ev.-Iuth. Kirche in Elberfeld. Elberfeib. Julius Bädeker. 1851. 
XII und 47 ©. 


3) Israel in der Wüſte. Zwölf Predigten von I. F. E. Sander, Paſtor 
an der ev. luth. Kirche in Elberfeld. Elberfeld. Julius Bädeker. 1852. 
X und 146 ©, 


4) Acht Faſtenpredigten aus dem Hohenliede Salomonis, gehalten 
von R. Maydorn, Paſtor an ber evangeliſch⸗lutheriſchen Pfarrkirche zu 
Schönbrunn, Kreis Strehlen. Herausgegeben vom Vorſtande bes * 
tral⸗Enthaltſamkeits — Vereins -für Schleſien. Gedruckt im Reitungs⸗ 
hauſe zu Schreiberhau. 1852. VI und 101 S. | 


Unter dieſen Predigten iſt die erfte umfangreichfte Sammlung, 
deren voraufgehende Bände ung nicht befannt geworden find, Dies 
jenige, welde am menigften eine beflimmte Zeitrichtung des chriſtli⸗ 
chen Lebens erfennen läßt. Wer die Jahrszahl 1852 nicht ſähe 
und einige vorfommende Warnungen vor unliebenswürdiger Con⸗ 
feffionöfirenge überfähe, würde ſchwer entſcheiden, ob dieſe Früchte 
des rationalen Supranaturalismus im 18ten over im 19ten Sahr- 
hundert gereift feien. Die Predigten entfernen fih auch dadurch In 
eine blaffere Allgemeinheit, vaß die behandelten Terte weber mit den 
alten Peritopen noch mit benjenigen zufammentreffen, welche in 
Ranke's Zufammenftellung der innerhalb der evangelifhen Kirche 
Deutſchlands eingeführten neuen Perifopenfreife aufgezeichnet find. 

Menn wir ung erlaubt haben, des rationalen Supranaturalis- 
mus zu gevenfen, fo erbliden wir ben Supranaturalismus darin, 
daß das Wunder in der göttlichen Offenbarung und im Leben Chriſti, 
feine Auferftehung, die Erweckung des Lazarus 2c. angenommen wird, 
den Nationalismus aber auf allen Seiten der fubjectiven homile⸗ 
tischen Thätigkeit. Es herrſcht Überall nicht der Chriftus, welcher 
als lebendige Perfon den Menfchen durchdringt und einen entſchie⸗ 
denen Gegenfaß zwilchen dem alten und bem neuen Leben bildet, 
fondern e8 wird ein anatomifch zerlegter Chriftus dargeſtellt, welcher 
durch feine mancherlei mit allem Fleiß zufammengefuchten und zue 
fammengezählten Kräfte vermögen fol, die gewöhnlichen Zuſtände, 
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die das Herz des Volfes mit in die Kirche trägt, nach und nad zu 
vervollkommnen. Es wird ber Geift niemals durch das göttliche 
Wort zur Erde geworfen, ohne daß zuvor durch beſonnene Verſtan⸗ 
desoperationen und ſtiliſtiſche Kunſtbewegungen ein breites ſeidenes 
Kiſſen dem Knie untergelegt ſei, und wenn auch die paſſendſten Bi⸗ 
belſtellen Schlag auf Schlag erfolgen, um eine Wahrheit zu befräfti- 
gen, fo erfcheint ung darin fein Mofes, ver Lebenswaffer aus dem 
Felſen ſtrömen läßt, fondern cher einer, der verfchievene. Bäume ans 
bohrt und aus allen Jo viele Tropfen in fein: Gefäß laufen läßt, 
als er zur Bereitung eines fünftlichen Getränfs nöthig hat. Man 
Tann bier ſehen, wie der rationale Supranaturalidmus, oder wie 
man diefe Art fonft nennen will, an einem Reiche arbeitet, das 
mit fich felber uneing ift, man muß nach beendigter Leſung fragen: 
wozu foll die Anftrengung und Ausbeutung der heiligen Schrift bei 
‚Handlungen, die das Bedeutende unter einer Menge gleichberechtigt 
fcheinenver Kleinigfeiten verbergen, bei Gegenftänven, die nach Dem 
allgemeinften riftlihen Bewußtſein ſchon als abgemacht zu betrach- 
ten find, und die zum Theil jo in leeren Abftractionen endigen, daß 
mit dem Ende erſt die Frage anhebt: was ift Wahrheit? — Wozu 
dient die Erflärung vom Reiche Gottes ©. 25: „Euer Herz, m. B., 
euer inwendiger Menſch, deſſen Leben verborgen ift mit Chriſto in 
Gott, ift der geweihete Boden, auf weldem das Reich Gottes ge: - 
gründet werben foll; wo irgend ein Menfch, welchem Stande, wel- 
chem Bolfe, welcher Kirche er immerhin angehören möge, die Wahr- 
heit fucht und der Wahrheit gehorfam wird, Gott über Alles und 
den Nächften als fich jelbft zu lieben beginnt, und Dabei den Frie⸗ 
den Gottes, der über alle Bernunft ift und Herz und Sinne in 
Chriſto Jeſu bewahrt, in feiner Bruft trägt: da, m. B., ift das 
Reich Gottes. Wann aljo fommt das Neid Gottes? Für dich if 
es gefommen, wenn dir die Wahrheit köſtlich ift, wie Gold; ver: 
traut, wie eine Freundin beiner Seele; unverleglih und ehrwürdig, 
wie ein geweihetes Heiligthum; die. Herrfcherin und Königin Deiner 
Seele, die Sonne beiner Lebenstage!” Am Charffeitage beten bie 
Ehriften ©. 366 „mit inbrünftigem Flehen im Geifte um Kraft und 
Gnade, um Trieb und Luft zu allem Gottwohlgefälligen und Guten; 
fie fhauen das Ende des Gottesſohnes an, und bitten: Laß, Ans 
fünger und Bollender unſers Glaubens, laß unfer Leben werben, 
wie dein Leben, und unfer Ende fei, wie bein Ende; hilf ung, daß 
wir in Unſchuld und Liebe Dir nachmwandeln, und beine Werke thun, 
ſo lange e8 für und Zag iſt; und wenn_unfer Ende Tommt, bilf 








Predigten. | 200 
und, daß wir in Demuth und Bertrauen dein letztes Wort zu uns - 


ferm legten maden: Bater, in beine Hände befehle ich meinen 


Geil,” aber warum follen fie nicht bei den Tore eines andern‘ 


braven Mannes ebenio beten? Am. zweiten Oſtertage &. 390 den⸗ 


fen dieſelben: „ad, umfonft fchien er das große Werk unternommen 


zu haben, die Himmelstochter Wahrheit auf diefer dunkeln Erde ein- 
beimifch zu machen; andere Chriften werben es billig finden, an 
dem Feſte des auferfiandenen Gottesſohnes die Himmelstochter Wahr- 
beit nicht Theil nehmen zu laffen. — Manches Merkwürdige in ein⸗ 
zelnen Predigten fann daraus erflärt werben, daß dem Herrn Berf. 
Gotteswort und Menfchenleben nicht zur lebendigen Einheit gewor⸗ 
den find. Wir führen etliche Beiſpiele ohne weitere Erflärung an, 
indem wir auf naheliegende Sragen bie Predigten ſelbſt Antwort geben 
laffen. 4) Wie wird das Thema aus dem Tert gefunden? Ueber 
Marc. 4, 35 ꝛc. tft von den Tröftungen bei den Beſchwerden bes 
Alters geprebigt, weil es eben Abend war, da fi der Meeresflurm 
erhob. 2) Wie flieht ed mit der eregetiichen Treue in Behandlung 
biblifcher Perfonen? Wir Iefen S. 239: „In Petrus Munde ift 
die Frage: was wird und dafür? ver rafıh dahingeſprochene Aus- 
druck eines plöglich ermachenden Gedankens; — ver redliche und treue 
Jünger thut die Frage: was wird ung dafür? nicht aus unzufrie- 
dener Lohnſucht, ald ob er biöher viel zu wenig bei Jeſu gefunden 
hätte und erft auf ein höheres Gebot ihm feine Treue anbieten und 
zufagen wollte; welche Berfünpigung wäre es gegen ben edelmüthi- 


gen Apoftel, einen folchen Verdacht auch mit einem Worte nur an- 
zudeuten.“ 3) Wie Außert der Prediger feine dogmatiſche Weber; 


zeugung, fofern er in eigenen, nicht mit Bibelmorten, ſpricht? ©. 167: 
„Die ung das Herz aufgeht und die Bruft freier athmet, wenn wir 
aus einem Krankenhaufe, in welchem das verfchuldete oder unver- 
ſchuldete Menfchenleben feufzt, aus einem Gefangenhaufe, wo hin 
ter Gitter, Schloß und Niegel unglückſelige Menſchen bald fid 
ſelbſt und ihre Thaten, bald das Geſetz und die Gerechtigkeit vers 
münfchen, hinaustreten in Gottes freie und heitere Schöpfung: fo 
fühlte fich Chriſtus erquict, als er die anmuthigen und unfchuldigen 
Kleinen in feine Arme nahm, die an der Hand, auf den Armen 
ihrer Mütter kindlich fchlichtern und zutraulich fih ihm naheten. 
Noch blühete auf ihren: zarten Wangen bie unverfümmerte Blume 
ber Gefunpheit, und fie felbft waren wie Tiebliche, vielverfprechenbe 
Knospen, die eben ſich zu entfalten begannen; in diefen reinen Au- 
gen fpiegelten fich noch der Friede und bie Unfchuld, bie in ihren 
LXXXI. ®b. 3. Heft. 14 
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Herzen wohneten; über die unbefleckten Lippen war noch kein unſau⸗ 
beres Wort gegangen und keine giftige Rede; aufrichtig, wie Gott es 
gemacht hatte, war noch ihr Herz und verſtand ſich noch night Darauf, 
siele Künfte zu ſuchen; arglos und zutraulih gab es fih bin und 
wußte noch nichts von Arglift und Mißtrauen; liebebedürftig ſchlug 
ed jedem Herzen entgegen, und verlangte von den Menichen noch 
nichts fo innig, als Mebe; in tiefem Schlummer Tagen in dieſen Her- 
zen noch bie verberblichen Keime ber Leinenfchaft, und nicht einmal 
den Namen Sünde, welche der Leute Verderben iſt, verflanden dieſe 
unfchuldigen Herzen! Wohl wußte Jeſus Ehriftug, m. 3., daß Diele 
Kindesunfchuld eben fo wenig Tugend, ald Kindesflugheit Weisheit ift; 
aber mit der innigften Liebe mwallete fein Herz dieſen holden Kleinen 
entgegen, in denen er die Menfchennatur in ihrer erfien hoffnungs⸗ 
vollen Entfaltung begriffen und von Ausartung noch unentweiht 
ſah; er breitete feine Arme nach ihnen aus, er z0g fie an fein Herz, 
er umfaßte fie zärtlich, er liebte fie.” 4) Welchen Werth. haben vie 
sorfommenden hiftorifchen Betrachtungen? ©. 195: „Die Streitfra- 
gen zwifchen Juden und Samaritern, die zum Theil nur darum nen- 
nenswerth find, weil fie zu einem fo erbitterten Hafle den Zünd⸗ und 
DBrennftoff hergeben mußten, zum Theil aber durch gegenfeitige Wer- 
fänpigung fo leicht entfernt und bei gegenfeitiger Duldung fo leicht 
überfehen und ertragen werden Fonnten, unterhielten zwiſchen zwei 
nah verwandten Nachbarvälfern einen jo feindfeligen Haß, Daß ver 
Jude aus eines Samariterd Hand den Becher Falten Waſſers nicht 
annahm ꝛc.; S. 399 in der Ofterprebigt: „Dort flirbt der Helden⸗ 
Fünig, der Die Kriege des Herrn führte (Guſtav Adolf ift nit ge- 
nannt) den Schlachtentod auf dem Wahlfelde, auf welchem er für 
Glaubensfreiheit ftreitet; mitten in vem Laufe feiner Siege, in ber | 
“Hälfte feiner Tage wird er dahin geriffen, bevor er fein Wert voll⸗ 
enbet geſehen hat: aber mit dem Opfer feines Lebens hat er Glau⸗ 
benöfreiheit für vie Welt erkämpft!“ 

Mas die Kunft der Rede betrifft, Die fih in. 1. der Bearbeitung 
des einmal erwählten Materials zu erkennen giebt, fo iſt fie in ge- 
wiffer Hinficht groß und ausgezeichnet zu nennen. Jeder Gang, je 
der Sag iſt jo abgemeflen und polirt, daß alles urſprünglich für ven 
Drud geichrieben zu fein fcheint. Auch fommt ver Herr Verf. und | 
führt immer dahin, wohin er will, wenn auch feine vorgehaltenen 
Ziele meiftens nicht als fo beftimmt und fo glänzend gezeigt find, Daß 
zur Erreichung derſelben bedeutende Geiftesanftrengung erregt werden 
Könnte. Derfelbe kann als Meifter denjenigen nüben, welche ohne 
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Schuldistiplin ind Blaue hinein prebigen, beſonders jungen Prebis 
gern, melde alles damit abgethan meinen, daß fie behaupten: ich 
glaube, darum rede ich. Wenn wir ferner rühmend anerkennen, daß 
der Herr Berf. die gewöhnlichen Erfiheinungen in der Natur und in 
ver Menfchheit mit außerorventlicher Virtuofität in reichen Befchrei- 
bungen wiebergiebt, fo bemerfen wir doch dabei, daß dieſe zu viel 
Raum einnehmen und die sorwärtswollenden Hörer nicht immer feſ⸗ 
fen; wir mißbilligen unter andern, daß die ganze Einleitung zu der 
Predigt über Matth. 5, 13—16, ©. 425, nichts anderes enthält, 
als ein naturwilfenichaftliches Lob des Salzes. Ohne der Rebege- 
wanbtheit des Hrn. Verf. etwas nehmen zu wollen, müflen wir ſchließ⸗ 
lich ausfprechen, daß jeder Prediger auf feinem Standpunkte verpflich⸗ 
tet iſt, übertriebenes Gepränge in Wörtern und Errlamationen zu 
meiden. Wer aus dieſem Buche außer dem bereits Angeführten noch 
ein Städ Iururidfen Stils haben will, beliebe zu leſen ©. 138 über 
Herodes, ven Kindermörvder: „Sehet, gegen ein wehr⸗ und waffen- 
Iofes Kind, gegen ein obdach⸗ und fait heimathlofes Ehepaar bietet 
ein gewaltiger König alle feine Macht und zugleich alle Künſte fei- 
ner Hinterliſt auf; und müßte er cin ganzes Gebirge mit Klagen und 
Weinen und Sammergefchrei füllen, und müßten noch fo viele Müt⸗ 
ter ihre Kinder bemweinen: entichloflen ift er, das Letzte und Aeußerſte 


eher zu thun, als dies eine Kind fich entgehen zu laffen; armer Säug⸗ 


ling, wer wird Erbarmen für deine Unſchuld bei Dem entmenfchten 
Herzen finden, welches bei dem Topesurtheile über den eignen Sohn 
nicht aus feinem ruhigen Schlag fam; wer wird Dich fchirmen, wenn 
wider dich zarten Sproß der wilde Sturm vaherbricht, der auch bie 
Königseihe danieder fchmettert; arme Mutter, haft du dein Kind 
barum geboren, um vor deinen erlöfchenden Augen fein Blut vergie- 
ben zu fehen; wohin fannft du flüchten, wo deines Feindes Gold 
nicht einen. Mörder deines Kindes erfaufen Fünnte; welchen. Ausweg 
wirft du noch offen finden, wo du nicht auf jedem noch fo verſteckten 
Fußpfade pen wachfamen Berrath zu fürchten hätteft; und was baft 
bu dem Schwerte, "welches nach Deines Kindes Blut lechzt, entgegen- 
zufegen, als deine Thränen und beine Verzweiflung? 

Die Predigten Nr. 2 und 3. „Bileam“ und „Israel in ber 
Wüſte“ find in der Nevolutionszeit und refp. während der Cholera 
1849 und 1850 gehalten. Nachdem in ven Vorreden des Hrn. Berf. 
ſehr beftimmte Firchenpolitifche und polemiſche Tendenzen angedeutet 
find; „Buße ſei nöthig, aber nicht eine Buße mit Anlehnung an den 
Romanismus,“ „es fei Vermefienheit, durch ungdttlihe Mittel wir- 
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ken' und zu rechter Zeit umfehren zu wollen,” „es ſei tröftlich zu ſe⸗ 


hen, daß eigenwillige Berfluchungen nichts ausrichten;” „wir müſſen 


uns entichließen, zu dem geringen Haufen, zu dem Würmlein Jacob 


gerechnet zu werden: halten fich Die Predigten größtentheild In ob- 
jectiver Behandlung der Geſchichte Bileam's und der hervorragenden 


Creigniffe ans dem Wüftenleben Israels. Die Themata find hiſto⸗ 


rifche Ueberfchriften, die Dispofitionen nur Anzeigen über getrennte 


Abfchnitte des bibliichen Tertes. Bet Bileam können wir uns wirf- 
lich nur auf's Rathen verlaffen, wenn wir willen möchten: in wel- 
chen Perfonen und Handlungen feine Gefchichte wieder aufftehen fol, 


und ein Balak fteht unferer Zeit fo fern, daß wir e8 für_ gar un⸗ 
möglich halten, fein Gegenbild zu finden. „Israel in der Wüfte” 


bringt zwar in einigen Predigten, vornämlich in den Einleitungen 
ernfte Strafen über graffirende Sünden, den Neid, die Furcht, Die 
falſche Nivellirungsſucht; aber auch in dieſen Predigten beichäftigt fich 
der Herr Verf. viel zu anhaltend mit den altteftamentifchen Begeben- 
heiten, welche, um recht wirffam zu fein, mehr wie fcharfe Nägel in pas 


jetige Leben müßten hineingetrieben werden. Wir meinen oft nicht einen 


Prediger yon der Kanzel, fondern einen Eregeten in feinem Auditorium 


zu vernehmen; ein ganzer vritter Theil einer Predigt S. 129 ꝛc. wird 
son einer einzigen eregetifchen Unterfuchung ausgefüllt, a. a. O. wird 
unter mehreren angeführten Auslegungen die wahrfcheinlichfte an- 
genommen, eine eregetifche Ausdrucksweiſe, eregetifche Formeln: „wir 


wollen das jegt zurücklaſſen,“ „warum dies herworgehoben iſt, wer⸗ 


den wir gleich weiter ſehen;“ „indem fchon jegt ich darauf hinweiſe, 
fo wird damit auch, wenigſtens zum Theil, die Frage beantwortet, ob 
und wie ber Auftrag erfüllt Tel,” „es ift Manches in diefer Behaup⸗ 
tung, was ſich hören läßt; doch können wir in der Hauptfache Diefer 
Erklärung nicht beiſtimmen“. — ziehen ſich durch alle Previgten; Das 


können wir. von dem lebhaften praftifchen Vorredner nicht wohl vers 
ftehen. — Wir glauben, daß aus biefen Prebigten für die Gottfelig- 
feit Fein rechter Gewinn aufkommen wird, nicht nur, weil wir mit 


den gegebenen Reſultaten, z. B. der Charakterzeichnung des Bileam 
nicht übereinſtimmen, ſondern mehr, weil der Hr. Verf. in ſchwierigen 
Fällen mit allem gelehrten Apparat nicht aufs Reine kommt. Won 


Unffarheit zeugt ſchon die erfte Predigt in der Sammlung „Israel“: 


„Mofis Begehren, Gott zu ſchauen“ fiber 2 Mof. 33, 17 —23, in 
welcher gefagt ift: „Wie das nun zu verftehen iſt, was es heißt, Gott 
ſchauen, — und wie den Einwendungen son andern Stellen ber zu 
begegnen iſt, — als 3. B. der 1 Tim. 6, wo es von Gott heißt, 
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er wohne in einem Lichte, da Niemand zukommen könne, es habe ihn 
Niemand geſehen und könne ihn Niemand jehen, das gehört nun nicht- 
weiter hierher, fondern dahin, wo Stellen wie 1 Joh. 3, 1. und 
1 &or. 13, 12. ausgelegt werden. — Nur fo viel fei bemerkt: wi⸗ 
der die fchlechthinnige Unfichtbarkeit Gottes des Vaters, als fünne er 
ſich nicht neben vem Sohn in menfchlicher Geftalt offenbaren, fpricht 
ſchon das Geficht Daniels Cap. 7, das Geficht. Johannis in der Of- 
fenbarung Cap. 4 und 5; doch, wie gelagt, dies lafjen wir jegt und 
laffen uns vor der Hand genügen an ver Verheißung, wir follen ihn 
jehen, wie er ifl, — erfennen, wie wir erfannt find, und wir werben 
dies ertragen Fünnen, ven Anblid der Herrlichkeit, weil wir, wie wir 
getragen haben das Bild des Iroifchen, fo tragen werben das Bild 
des Himmliſchen, ver der lebendig machende Geiſt som Himmel if‘ 
— — — ‚Bir werben erkennen, was es heißt: ver allein felige 
Gott, wenn wir eingegangen find in feine Ruhe, und ruhen von al⸗ 
len Werfen, wie er von den feinen, — und es fühlen in fellger Feier, 
wie die ganze Kreatur feiert die Nähe des allgegenwärtigen Gottes. 
— Do wir brechen bier ab: mit allen unfern Beichreibungen, Er- 
Härungen bleiben wir doch weit vahinten, weil wir eben nod nicht . 
willen, was wir fein werben.” — Hier wird denn auch ung das Ab- 
brechen geftattet fein. 

Die unter Nr. 4. aufgeführten Faftenprepigten aus dem Hohen⸗ 
liede Salomonis yon R. Mapdorn müflen demjenigen, welcher fich 
mit der Gefchichte der Krankheiten der Tutherifchen Kirche befchäftigt, 
äußerſt wichtig fein. Diefelben ſollen nach der Vorrede „wefentlich 
miffionirende Predigten der wiedererwachenden Tutherifchen Kirche fein,” 
fie wollen „son ver Idee der Leiblichfeit ein Zeugniß ablegen, denn 
ber Leiblichfeitsbegriff, ver auf dem Gebiete der Miffion fich ſchon zu 
einer entſchiedenen Geftalt heraus gerungen hat, und zwar in bem 
biblifchen Giftbegriff der Vereine gegen die Altoholvergiftung, welcher, 
jelhft nicht Dogma, doch aus jenem Begriffe der Intherifchen Dogma⸗ 
tik fließt und demſelben feine Tirchliche Herkunft verdankt (MD, rinat 
auf dem Gebiete ver dogmatifchen Wiſſenſchaft für jebt noch um den 
Raum, von welchem aus fein Leben ſich in die Wiſſenſchaft hineinge- 
Halten Fann (NM. Wir beflagen, daß der Name ver Iutherifchen Kirche 
zur Empfehlung einer widrigen und üppigen, gedanfenlofen Gefühle- 
ſchwaͤrmerei gemißbraucht ift, find jedoch überzeugt, daß die mit Dier 
jen Previgten beabfichtigte Miſſion Die verdiente Zurückweiſung und 
Züchtigung erfahren wird. Da Schreiber viefes in vielen Blättern 
ſchon bei früherer Gelegenheit über vie herrnhutiſche Wundentheologie 
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fich ausgelafien hat, fo widerſteht es ihm, einen lutheriſchen Prediger 
bier weiter zu verfolgen, welcher das, was in der Brübergemeinve noch 
als geſunde Rebe gelten kann, durch Benutzung einzelner aufgegrif- 
fener Stellen des Hohenlieves In ven ertremfien Ausprüden eines 
fhwäülftigen Phantafiefpield mit der Paffion unfers Erlöferd wiederge⸗ 
geben hat.” Es wird aber ſchwer nicht zu fagen: daß du verdammt 
werbeft mit deinem Leiblichleitsbegriff! | 
Unter den Previgten ift dem Inhalte nach Fein bedeutender Un- 
terfchied, indeſſen zeigt doch die dritte: „bie Taube in ven Feldrisen‘, 
d. h. die Braut Ehrifti in feinen Wunden, in welcher, nebenbei ges 
fagt, „die Wunden” 108 mal wiederfehren nebft der angemeflenen 
Zugabe von „bintumfloffenen Armen‘ und dergl., diefe Predigt zeigt 
am auffallenpften, daß Hörer verausgefegt werden, die gar nicht ver- 
Yangen, etwas zu verfiehen. Aug verfelben laffen wir etwas, theil- 
weife verkürzt, bier folgen: „Es giebt nichts Verborgenered, als bie 
Wunden Jeſu. Verſucht's, ihr lieben Seelen, durchwandert bie ganze 
Erve, durchſpähet ven Himmel mit feinen unendlihen Räumen, ihr 
findet fie nicht, Die Wunden Jeſu. Oder meinet ihr fie zu finden 
in ver Tiefe des menfchlichen Herzend? Bergeblih. Wolltet ihr 


aber endlich, um nicht zu fehlen, in das Heiligthum der Kirche eins 


dringen, mit ber zweifellofen Zuverficht, in den tiefen Gründen bes 
Wortd und des Sarramentes den Wunden Jeſu zu begegnen, fo 
würde euch zwar ver von baher euch anwehende Lebensodem die Ge⸗ 
wißheit geben, daß vie Wundenherrlichkeit hier und nirgend anders 
auf Erven fich aufthue, aber ihr würdet auch zu gleicher Zeit die 
Bibel ald ein mit fieben Siegeln verwahrtes Buch, und das Sarra- 
ment als einen Fluch für jenen Ungläubigen fengen lernen müſſen, 
und wohl gar erfahren, daß die Wunden Sefu fich nicht zu einem 
Erperimente für menfchliche Klügelet hergeben, fonvern daß fie dem, 
ber fie nicht ald eine gefcheuchte Taube fucht, flatt einer Zuflucht, 
ein Fallſtrick werben. Finnen. Die Wunden Jeſu find nicht eine Zu- 
flucht außer ung, auch nicht eine Zuflucht in ung, obgleich wir fayen 
müfjen: wir flüchten in fie binein, und nehmen fie in ung auf. Die 
Wunden Jeſu, welche der Herr wunderbar verhüllet hat in fein heili⸗ 
ges Wort und Sacrament, find, wie biefes Wort und Saerament, 
über und. — Die Wunden Sefu find nicht hier und da, und dennod 
find fie überall. Die Wunden Sefu find nicht auf ein armes Men- 
ſchenherz, oder auf eine einzelne jüße Empfindung beichränft, ſondern 
wir find in ihnen. Sie umfangen und befeligen unfer ganzes We⸗ 
fen; fe find eine Zuflucht nicht blos für Die verlorene Seele, fon- 
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dern auch für den verlorenen Leib. O, bedenke doch, wein Herz, 
Golgatha freilich bat nur einmal das Blut aus Jeſu Wunden ges 
trunfen, aber ver heilige Hügel hat au einem Opfer zum Altar 
gedient, welches ewiglich gilt. Nachdem ver Topesmoment in jener 
Charfreitagsſtunde die heiligen Wunden geichloffen, hat fie Das vers 
flärte Leben jener erſten Oſterſtunde aufgethban, weit aufgetban in 
ber Allgegenwart des verflärten Heilandes, welcher, nachdem er gem 
Himmel gefahren, mit feiner heiligen verHärten Leiblichfeit Die ganze 
gefallene und erlöfete Erbe durchſcheinet und durchleuchtet, und nicht 
blos vie fiegreiche Herrlichkeit feiner Wunden, pas Panier feiner 
Rice, heilend und reitend um den Erdball hüllet, fondern auch feine 
Wunden felbit fo weit öffnet, ald das treue blaue Auge des Himmels 
offen ift fiber der Welt, und mit feinem Gnadenblick Alles durchdrin⸗ 
get. Das arme Menichenfind würde aber in ver beichränften Ohn⸗ 
macht feines Fleiſches nicht im Stande fein, den Eingang in biefes 
weite, dem bloden Sleifchesauge faft entrückte, Heiligthum ver Wuns 
denliebe Jeſu zu finden; darum hat ver Herr in dem Wort und 
Sarrament zwei fihtbare, und für den armen Menſchen erreichbare 
Pforten dahinein aufgethan. Sie find die fichtbaren, hohen Zellen, 
welche ver gejagten Taube ſchon von weitem zuminfen und bie er⸗ 
fehnte Zuflucht verheißen. Sie find die heiligen Wundenlippen, 
welche, gehalten von der Macht der Verklärung, fich nicht Schließen, 
fondern allegeit offen, durch ihre Berührung uns deſſen gewiß machen, 
daß wir vie erfehnte Zuflucht erreicht haben. Wie nun die Wunden 
Sein in der allgegenwärtigen Verklärung feines Leibes fo weit und 
offen, für Ale offen und doch in das Geheimniß ver Berflärung 
verfenft und darum tief verborgen find, alfo find auch im Wort und 
Satrament die Wunden — Zuflucht und alfo nahe gerüdt, daß fie 
auch Das blödefte Auge wahrnehmen kann, und doch ein fo tief fell 
ges Geheimniß, daß felbft die Engel gelüftet hinein zu ſchauen. — 
Und bier bete.an vor des treuen Liebe deines Herrn! Er hat's ver: 
borgen, nicht den feligen Engeln, ven heiligen, reinen Geiftern, welche 
die Diener Gottes bei der Erfüllung feines Liebes⸗Willens in Chrifto 
And, fonbern: er hat's verborgen, wo. feine Wunden find, dem Engel, 
ver als ver Feind Gottes gegen. die Wunvenfefte unferes Immanueld 
mit feinem hölliſchen Heere allezeit anſtürmt, er hat's verborgen dem 
Satan. O fiber die forgfame, zärtliche Mutterliebe Gottes! Ders 
folgen kann wohl ver höllifche Weiher das arme Täublein Tag und 
Nacht, aber nicht weiter, als zu den Felslöchern und Steinrigen ver 
Wunden Jeſu. Sobald die Wunden⸗Zuflucht Die Taube jchüßend 
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aufgenommen, dann hat feine Herrfchaft ein Enbe, denn er ſie⸗ 
bet die Wunden nicht, und weiß wohl, daß ihm die Taube 
entfchwunben, aber wohin, das weiß er nicht. Die Wunden 
bes Herrn find, wie wir eben geichauet, Tein Gegenftand crea⸗ 
türlicher Erkenntniß, Begreifens, Verſtehens, fondern ein Gegen- 
fand gättlicher Erfahrung — Darum fraget Doch nie, Geliebte, 
wo find die Wunden? — wenn ed euch ein Ernft um dieſe Wun⸗ 
ben iſt. Auf diefe Frage wird der Herr erft am Tage feiner Herr⸗ 
lichkeit die endgliltige Antwort geben, wenn er kommen wird. — 
Bis dahin aber hat der Heiland auf jene Frage Feine Antwort, 
fondern er weiſet uns zurüd auf die Taube. Das ſei und bleibe 
eure Trage: Wo ift die Taube? Seid ihr durch Gottes Gnade 
die lebendige Antwort auf diefe Frage, dann Taffet- den Herrn nur 
walten, dann treibet der Feind, dann ziehet die Gnabe, und ehe bie 
Zaube nod frägt nach den ſchützenden Felsritzen, fo ift fie ſchon 
darinnen geborgen. Die Taube und ihre Felslöcher gehören zus 
ſammen. Werder das Eine, dann habt ihr Das Andere. SPreifet 
aber den Herrn, der feine Wunden eurer. Erfenntniß entzogen hat, 
um fie eurer Erfahrung zu fchenfen, der ſie euch verborgen hat, auf 
daß ihr nicht Suchen, fonvern vielmehr nur Haben und in ftolzer 
Ruhe und Sicherheit genießen ſollt.“ 

Dag der Hr. Verf. eine poetifche Ader hat, kann zugeftanden 
werben; aber was hilft Porfie ohne Sinn und Zucht? Ref. bat 
nachgefehn, ob wohl ein Gedanke des Hohenliedes von Guftav Jahn 
son Hrn. Maydorn aufgenommen fe. Es ift aber nichts benutzt 
worben, und es konnte auch nicht füglich gefchehen, denn die Lie- 
ber jenes Dichters verhalten fich zu den vorliegenden Predigten, wie 
eine Rofe im Frühlingsgarten zu der Gefichtsrofe, welche ver Be⸗ 
bandlung der Aerzte muß empfohlen werden. - 

Ä W. Münchmeyer, 
Paſtor zu Diemarden bei Göttingen. 
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Predigten, welche durch das ganze Jahr oder an einer länge⸗ 
ren Reihe beftimmter Perifopen fortgeben, pflegen ein weniger gläns 
zendes aber ein längeres, Leben zu haben, als ausgewählte in klei⸗ 
nen Heften ausgegebene Previgten, bie eine perſönliche Tüchtigkeit 
des Prediger an beliebigen Beifpielen zeigen oder ein begrenztes 
Gebiet chriftlicher Wahrheit nach befonderer Wichtigkeit in newer 
Behandlung darftelen over auch für ungewöhnliche Gemeindezu⸗ 
ſtände vie Theilnahme erregen. Jene Sorte findet, wenn fie aud 
bloß als der Familie der Predigten zugehörend ohne vorgeſetzte be- 
deutfame Taufnamen angefündigt wird, ihre Abnehmer, venn es 
giebt Leute, deren Bertrauen fchon durch die äußere Vollſtändigkeit 
geflärft wird, es giebt auch manchen Geiltlichen, welcher bei feinen 
Vorträgen fih an einen erwählten Comes mit lebenslänglicher 
Freundſchaft anfchließt, welcher Comes nad dem Abſterben bes 
Geiftliben als ein billig gefaufter Schag In ver Gemeinde mit 
Befriedigung weiter gelefen wird, fo daß ein nachfolgender Paftor, 
ber fich einbilden möchte, durch ihn fei das rechte Feuer in Brand 
gefommen, nicht wenig gebemüthigt wird, wenn er den Landmann 
über einem Erbauungsbuce der überwundenen Zeit antrifft. 

Ungeachtet ver Schonung, die das Alte und dur Alter Mertbs 
volle von uns fordert, Fünnen wir nicht wünſchen, daß bie Predig⸗ 
ten Nr. 1. in den Häufern und Lanpfirchen fich feſtſetzen. Es fin- 
det fich in denfelben nichts, was die Saflungsfraft des Ungebildeten 
fberfteigen Fönnte, aber auch kaum etwas, wovon der einfache Lands 
mann befennen möchte, daß es ihm unbefannt und feine befondere 
Aufmerffamfeit erregend fei. Die chriftlichen Gedanken find auf die 
Bretſchneider'ſchen religiöſen Ipeen-zurüdgebracht, und bie Vorträge, 
deren Kürze nicht zu tadeln tft, kommen dadurch zu einer gewiſſen 
Länge, daß der einfache Sat an einer Vielheit nicht wefentlich vers 
ſchiedener Lebensverhältniffe burchbeelinirt wird, welche Ausführs 
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lichkeit auf einer übertriebenen Gewiſſenhaftigkeit beruht, da jeder, 
der die Pflichten gegen den Bruder oder den Onkel kennt, auch wiſ⸗ 
ſen wird, was er der Schweſter und der Tante zu leiſten hat. — 
Wenn der Hr. Verf. zu predigen anfängt ©. 153: „Meine andäch⸗ 
tigen Zuhörer! Unleugbar ift der Zwed aller unferer religiöfen 
Berfammlungen ber, das Gemüth aus ben niederen Kreifen irdi⸗ 
scher Beichäftigungen und. Sorgen emporzuzieben und zum Bewußt- 
fein einer böhern Beſtimmung und eines fchönern Seins zu erbes 
ben. Unſer Herr und Meifter Jeſus Chriſtus, und feine Nachfolger, 
die ehrwürdigen Apoftel, hatten viefen Zweck ſtets vor Augen; fie 
fuchten bei allen ihren Belehrungen immer ben eigentlichen Geift 
und dad wahre Weſen des Ehriftenthums hervorzuheben und einen 
ächten Chriftenfinn. in ihren Zuhörern zu erwecken“, fo können wir 
uns dabei eine gar ftille Gemeinde, aber nicht eine folde vorftellen, 
deren Andacht mit Ohrenfpigen verbunden wäre. — Diefe Prebig- 
ten find indeifen nach dem Vorwort zur erften Auflage auf ven 
Wunſch „achtbarer Schullehrer” der Deffentlichleit übergeben. 

Die andere große Reihe Nr. 2. aus dem Nachlaß des fellgen 
Pfarrerd Dieb, deſſen Evangelienprebigten fieben Jahre älter find, 
als dieſe Epiftelprebigten (zum Grunde liegen die alten Epifteln 
nach den in Baden beſtehenden Aenderungen), find mit. Recht für 
pie Deffentlichfeit verlangt und werden auch von benjenigen, welche 
fich bei jenem Berlangen nicht betbeiligt haben, geliebt und geehrt 
werden, nicht nur weil Epiflelpredigten. feltener find als die andern, 
fondern vielmehr meil in dieſen Die apoftolifhe Verkündigung, mit 
aller Treue bewahrt, durch die Schwierigkeiten ihrer gegenwärtigen 
Repetition, da die Welt mit den Seligfeiten und Wunderthaten bes 
Evangeliums gewiß weit eher fich befreundet, ald mit der Apoflel 
Lehre und ihrer firengen Zucht, Fräftig und glücklich durchgebracht 
il: Der evangelifhe Text geftattet ausgedehntere Anwendung menſch⸗ 
licher Kunſt in Gliederung und Abſchließung der einzelnen Predigt 
und Annahme beffen, was bei fonftigen äftbetifchen Uebungen ers 
worben ift; vie Epiftel treibt mit größerer Gewalt in den Gang 
bes gegebenen Wortes und fordert son unferen Kräften, daß fie 
mehr tragen als bilden, fordert aroße Demuth und Entfagumg. 
Wenn taber die Epiitelpredigt nicht nur in dogmatiſcher Richtigfeit 
fi) ausfpricht, fonvdern auch wiewohl in dem Zufammenbang bee 
Heils ſtehend in der Allgemeinheit des Ehriftentbums nicht ertrinft, 
vielmehr wie ein guter Schwimmer zum beftimmten Ziele hinkommt 
nd das Wort, auch wenn dieſes felbft noch nicht Die concrete Ge⸗ 


Prekighen. 219 
halt bat, in die Gewiſſen bohrt, daß die Hörer bekennen müſſen: 
ed war eine ganze volftändige Prebigt, weil das Wort Gottes an 
ung Fräftig ermwiefen ift, fo Fann eine folche Wirkung nur hervor⸗ 
sehen aus einem Glaubensleben, dad aus eigener Erfahrung zeugt. 
Der felige Berf. will aus feiner Subjertivität nichts predigen, als 
feinen Gehorſam, und dieſer Gehorſam bat ihm den Lohn getragen, 
daft, währen andere Prebiger ihre Lieblingsiveen vom Himmel fi 
beftättgen laflen, er varftellen Tann, daß alles, was ans ber Offen⸗ 
barung fommt, beilfam fei und nichts zu Üderfehen. Man wundert 
fi über Themata, die hart auf einander folgen, 3. B. LIX.: „Drin⸗ 
gende Ermahnung an die Kinder Gotted zu einem heiligen Wan⸗ 
dei” über 1,Petr. 7, 13 —25., LX.: ‚Dringende Ermahnung zur 
Selbfterneuerung im Allgemeinen und Beſondern“ über Epheſ. 4, 
22—28., LXl.: „Eine Ermahnung zum Wandel im Licht” über 
Eph. 5, 15—21. und fragt: ob es möglich fet, dag biefe Prebigten 
durch das Treffen fpecieller Bepürftigfeiten aus einander gehalten 
werben; doch es wird möglich burd bie an das Wort gebundene und 
im Worte bewährte Perfon, welche bei allem Gemeinfchaftlichen ber 
Zerte jevem feine eigenthümliche, nicht bloß eigenthümlich ausgedrückte 
Mahnung abgewonnen hat. Bei der unbebingten Ergebenheit, mit 
weicher der Verf. ſich in den Text begiebt, fo daß bei ihm bie 
Anerkennung und Anwendung bes göttlichen Wortes nicht einmal 
Bed Durchgangs dur einen menfchlichen Zweifel bevarf, erfolgt bie 
Diipofition auf die einfachfte Weiſe, am bäufigften mit Beibehaltung 
der biblifchen Säge in ver vorgefundenen Ordnung; in der vier 
undvierzigften Predigt ſteht fogar eine Entichulpigung deshalb, daß 
„in freierer Weife” einmal von ber Demuth gehandelt werde, nach⸗ 
dem zuvor brei Theile bezeichnet find, welche eigentlich durch ben 
Text vorgeichrieben fein. SIene Orbnung hätte zwar bisweilen burdy 
unſchädliche Berfegungen den Angriffen ver Logik entzogen werben 
fönnen, Aber wenn in dieſer Hinficht etwas fehlt, fo werben wir 
durch den großen Fleiß entichäpigt, mit welchem bad Denfen ves 
Apoſtels als ein praktiſch berechtigtes und ſelbſt in den gehäuften 
kurzen Ammahnungen der paulinifchen Briefe, wie Röm. 12, 6- 16., 
eine ſolche Berbindung nachgewiefen wird, daß wir ohne Abbrechung 
und Ruf der Previgt folgen. Aber wenn einige Epifteln Wort 
für Wort ausgearbeitet werben, ald 1 Cor. 3, 12—17 in ver XV. 
Predigt, fo iR und der Prediger beinahe zum Eregeten umgewan⸗ 
delt, die Predigt tritt in ven Charakter des praktiſchen Commen⸗ 
tard, Das iſt das eine, wohin die Gründlichleit ausgewicen ‚zu 
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fein Scheint. Das andere, was wir gegen einen Theil ber Pres 
digten zu erinnern haben, ift folgendes. Der Berf. erflärt zwar 
ausdrücklich S. 113: „Schrift muß durd Schrift erflärt werben, 
feine Stelle Darf aus dem Schriftzufammenhang berausgerifien wers 
den, feine Stelle darf fo erflärt werben, daß fie in Widerfpruch mit 
andern klaren und deutlichen Schriftftelen und mit bem ganzen 
Schriftglauben tritt, und die dunfeln Stellen müflen ihr Licht von 
ben beutlichen und hellen Stellen empfangen;“ aber diefe Regel ift 
nicht durchweg in Acht behalten, vie Behandlung mehrer Texte bat 
ſich von denjenigen Stellen, welche zur Ergänzung dienen mußten, zu 
weit entfernt, daß dadurch Mißverſtändniſſe entfteben Eonnten, wenn 
auch das Volk nicht fofort geſchickt if, falſche Conſequenzen zu 
ziehen. Sin der Neujahrspredigt über Jac. 4, 8 — 17. iſt bei ber 
Sündennoth die an einem folchen Tage fich aufhebende chriftliche 
Freude und Zuverficht zu fehr niedergebrüdt. ©. 102 leſen wir: 
„In dem Leibe und veffen Gliedern, in dem Fleifche, das Die Sub- 
franz des Leibes ift, hat die Sünde ihren Sig, In dem Leibe, in 
deſſen thierifchen Lüften und Begierden, herrfcht fie, da bat fie ihren 
eigentlichen Heerb und ihre Macht, von da aus fucht fie den inwen⸗ 
bigen Menfchen immer wieder gefangen zu nehmen in ihren Dienft;“ 
bei der Empfehlung des vernünftigen Gottesdienſtes, der Opferung 
bes ganzen Menfchen, wird die Außere Kirchlichkeit, auch, die häus⸗ 
liche Andachtsübung zu gering angefchlagen; und wenn gefagt wird 
S. 309 zu 1 Joh. 5, 1—6: „ft euch euer Glaube leicht, oder iſt 
er euch fchwer geworden? Habt ihr darum zu Gott gefeufzt, ge= 
beiet ? Habt ihr Darum mit Gott gerungen? — Ober ift euch ber 
Glaube bisher ein Teicht Ding gewefen? ıc. Seht, dann if euer 
Glaube noch nicht rechter Art, dann iſt er ein bloßer Gedanfe im 
Kopfe, nicht eine lebendige Gottesfraft im Herzen‘, fo wird man 
beilfam beunruhigt, aber man verlangt auch, daß die Grenzen zwi⸗ 
ihen Leichtigkeit und Schwierigkeit veutlicher gezogen werben. Am 
bedenklichſten fcheint uns die Lehre von dem „befondern Gnaden⸗ 
lohn“, wie fie wiederholt vprgetragen iſt unter der nachbrüdlichen 
Mahnung, „eifrig fortzulaufen und bis an's Ende zu beharren, da⸗ 
mit wir nicht bloß der ewigen Seeligfeit, fondern aud noch fo= 
gar der ewigen Herrlichkeit, ver Krone des Lebens, theilhaftig wer⸗ 
ben“, denn bei der Unterſcheidung verfchledener Kreife der Seligen, 
die wir bei objertiver Anfchauung nad der Schrift annehmen mäf- 
fen, jeboc fo, daß wir von der Duplichtät der Stände in's Unzähl- 
bare gelangen, iſt nichts geichehen, um aus dem Reiche der Selig- 
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fett, in welchem wir jeben nach feiner Art, nach feinem Maße, fub- 
jectiv vollendet denken, ſo daß ein innerer Grund zur Vergleichung 
verfchiedener Stufen nicht fein Tann, Klage und Neid auszu⸗ 
ſcheiden. 

Die Predigten zeigen uns, wenn wir auf die Form der Arbeit 
ſehen, einen Mann, der ernſt und bedächtig mit ſtrengſter Gewiſſen⸗ 
haftigkeit geräuſchlos die Schätze aus der Tiefe hebt und jedes an 
ſeinen rechten Ort bringt, nicht einen Redner, der mit ſalomoniſcher 
Pracht das gewonnene Gold ausbreitet und ausſtreuet, einen ent- 
ſchiedenen Feind deſſen, was fich der Schönrenneret nähert. Mit 
rubiger Lehrbaftigfeit, die ihre Innigkeit durch die Gewißheit der 
göttlichen Gnade bekommt, begiebt er ſich auch in die gewöhnlichen 
und geringen weltlichen Dinge, predigt nicht nur (Pr. LXII.) 
„Vom chriſtlichen Verhalten der Dienſtboten und Dienſtherren zu 
einander,“ ſondern ſagt auth von Verſicherungsanſtalten, Feuer⸗ und 
Waſſer⸗, Hagel⸗ und Lebensverſicherungen zu den „Kindern dieſer 
Zeit, die Gottes Allmacht kein Zutrauen mehr ſchenken.“ Bei ſei⸗ 
ner Sorgfalt aber und Eindringlichkeit ſetzt er gar zu oft durch ein 
„beſonders,“ „ganz beſonders“ das Specielle über dad Niveau des 
Allgemeinern hinaus und nimmt fo durch einen legten Drud dem 
Boraufgehenden einen Theil feines Werthes. Auch das iſt eine 
nicht fehr anfprechende Aeußerung bes treuen Studiums, daß in den 
längern Gebeten, welche ſtets den Anfang bilden, regelmäßig deut⸗ 
liche Präformationen der Terte und der Difpofitionen vorliegen. 

Wir erfennen in allen Predigten, zwei ausgenommen, wefent- 
lich diefelbe bomiletifche Bildung und eine männliche Kraft, die fh 
yon wechfelnden Stimmungen nicht regieren läßt. Die Predigt 
Nr. 16. über 1 Joh. 3, 1—6. „Die Liebe Gottes gegen feine Kinder 
bi8 zur Vollendung” ift ein über die Welt fleigender Fenelon'ſcher 
Geſang der Liebe, aber in einer andern bat der fchwere Tert Nöm. 
8, 18—28,. zu weit in die Welt geführt, ohne daß deren Verklä⸗ 
rungsproceß recht anfchaulich gemacht und gefichert wäre. 

Die verbundenen neun Predigten Nr. 3. werben, da fie von 
dem Berf. der in ihrer Trefflichfeit anerfannten biblifchen Concor⸗ 
banz ausgehen, viel gelefen werben. Wenn wir auch bei der aro- 
fen Berfchiedenheit der Themata und dem weiten Augeinanverliegen 
ber gebrauchten Terte nicht finden können, daß die neun „ein ge- 
wiſſes Ganze darftellen”, fo werben fie doc die Perſonlichkeit des 
Hrn. Verf. und in der That durch ihren „Grundton“ hinlänglid 
zufammengebunden. Die Previgten, theils über hiftorifche, theit” 
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über Lehrterte, halten ſich in didaktiſcher Ruhe, ſparſam in’ allen 
Stüden, die zu momentaner Reizung und Erwedung bienen, fafl 
ohne Anklänge an die chriftliche Poefie, ohne Sprichwort, ohne rhe⸗ 
torifche Figur, felbft ohne reiche Anwendung von entlegenen Bibel⸗ 
ftellen, welches Ichtere bei dem Berfaffer der Concorbanz von Züch— 
tigfeit zeugt; fie wenden fich zu denen, vie eben fo fehr im Denfen 
wie im Handeln leben, faft zu wenig zu den andern, welche, wiſſend, 
was fie wollen, einer fortmährenden überaus vorfichtigen Reflerion 
nicht mehr bepürfen. Wiewohl meiftend mehr Zeit dazu verwandt 
wird, den Inhalt des biblifchen Abjchnitts verſtändlich zu machen, 

als mit dem Gehalt deffelben die Gänge des gegenwärtigen Lebens 
zu erfüllen, fo bringt doch die ſchon in ber erflen Prebigt ausge⸗ 
bildete, in ven folgenden wiederholte, Entgegenftellung derer, vie, 
das. Ihre fuchenn, von äußern Einprüden ſich beberrfchen laſſen, 
und berer, die damit, daß fie fih Gott zum Opfer begeben haben, 
ſelbſt Herrfcher geworben find, eine bebeutende Erregung zu allen, 
welche nicht mehr durch Sturm und Donner aufgerüttelt zu werben 
‚brauden; und was dem gefchriebenen Worte an Lebhaftigfeit fehlt, 
das Tann durch einen lebendigen Vortrag hinzugefommen fein. 

Es ift eine große Sorgfalt zu bemerken, mit welcher der Pre⸗ 
digtftoff in Mebereinftimmung mit dem Texte geordnet, und jeber 
Theil unter gehörigen Weberfichten und Recapitulationen mit dem 
folgenden verbunden wird; indeſſen entfleht mitunter eine Undeuts 
lichkeit dadurch, daß die Difpofition mehr durch den wörtlichen Aus⸗ 
druf und die Wortfolge ald dur den Gedankenzuſammenhang bes 
Textes beberricht wird. Die erfte Prebigt über 1 Cor. 9, 24—27.: 
„Die chriftliche Rebensanficht” hat fechd Theile: 1) dem Chriften iſt 
das Leben ein Lauf nach einem herrlichen Ziele, 2) ein Lauf in 
heiligen Schranfen; 3) zu diefem Laufe in ſolchen Schranken find 
‚alle berufen, aber wenige werben darin erwählt; 4) diejenigen find 
die Ausermählten, welche das Ziel unverrückt im Auge behalten ze. 
bei welchen Theilen wir gleich fragen dürfen: wie fann ein Lauf, 
d. 1. ein Laufen, nach einem Ziele gedacht werben, wenn nicht ims 
mer ſchon während des Laufes Das Ziel im Auge behalten wird? 
und wie follen wir das Bild von den Schranken fefthalten, wenn 
wir fiber das Wort, das Äußere Wort Gottes ald das riftliche 
Gefeg, woran wir zunäcft denken, durch folgende Säge hinwegge⸗ 
führt werden: „Unfre Schranfen find die Augen Gottes, der allent- 
halben um uns iſt und fiehet, ob wir feinem: Rufe: gieb mir, mein 

sohn, dein Herz ꝛc., geborfam find, und das Erbarmen unfers 
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Mittlers, der unſer Herz gebffnet hat für Gottes Ruf und Gottes 
Wege zu den unſrigen gemacht, — Schranken, die innerlich ebenſo 
kräftig ziehen als treiben, und auch in dem Schwachen, der an 
Gottes Gnade ſich genügen läßt, mächtig ſich erweiſen“; was ſol⸗ 
len wir unter innerlich ziehenden und treibenden Schranken ver⸗ 
ſtehen? Eben ſo, wie an dieſem Beiſpiel, ſehen wir in der ſieben⸗ 
ten Predigt über Joh. 11, 47—57: „Die ten Blutrath wider ven 
Herrn faflen, wollen das Volk vor der Zerftreuung bewahren, 
aber Gott wählt fi ein Volk aus ven Zerftreuten“, aud in der 
achten: „Jeſus auf feinem legten Gange ein Fremdling und doch 
ald der, der uns die ewigen Hütten baut”, daß durch das Prefien 
gewiſſer Terteswörter etwas Unverflänpliches in vie Ankündigung 
der Theile eingelaffen if. Wo die ausgefprochene Difpofition nicht 
formeller Art ift, fondern concrete Schichtungen darftellt, Flingt es 
oft wie ein zu löſendes NRäthfel, und das Räthſel iſt zu lang ges 
dehnt, um bis zur Ausführung, welche felbft nicht immer Idfet, bes 
halten zu werben; ja, wir wollen es nicht verhehlen, in feiner Dis⸗ 
pofition freuen wir uns eines fo genannten glüdlichen Griffs oder - 
eines befondern Gnadengeſchenks. If in den meiften Fällen eher 
zu viel ald zu wenig Studium ſichtbar, fo wird doc einmal der 
Gegenftand zu ſchlaff gezligelt, in der „Erzählung von Simon tem 
Magier“, bei deren andächtiger Erwägung wir „achten 1) auf bie 
Lehren und ſodann 2) auf die Erwedungen, bie für ung in derfelben 
enthalten find.’ Für vie verbältnifmäßig Jangen ver Tertesverle- 
fung ftets voraufgehenden Erwedungserordien können wir nicht auf- 
richtig danfbar fein, ver Tert fagt aus eigener Macht: sursum cordal 

Der Hr. Verf. rechnet auf denfende Hörer, die einige Mühe 
des Denfens nicht ſcheuen, daher iſt es unerwartet, wenn ſtellenweiſe 
in die Predigten Sachen fallen, die eben gar nicht beſchäftigen, weil 
ſie zu oft vernommen ſind, oder die in jede Predigt ohne Unter⸗ 
brechung und Beſchädigung derſelben eingeſchoben werden koönn⸗ 
ten. Der Segen der chriſtlichen Erziehung — S. 18: „Wir ſind 
von chriſtlichen Eltern geboren und von Jugend auf im Chriſten⸗ 
thum unterwiefen worden, find in einer chriſtlichen Gemeinde auf 
gewachſen und mit ihr in fleter Berührung geblieben, find an allen 
Sonn> und Feſttagen zu andächtiger Betrachtung des Wortes Got 
tes gerufen” ac. ift ein den Anfängern fo beltebter Stoff, daß wir 
venfelben von einem Prebiger, welcher die erſten Jahre zurückgelegt 
bat, in diefer Form ungern behandelt fehen. Die Charakteriftit 
Chriſti S. 34: „Er war immer in dem, das feines himmlifchen 
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Daters war, Immer im Thun des Werks, das er ausrichten follte, 
Ammer voll Erbarmens und Geduld mit dem gefallenen menfchlichen 
Gefchlechte, bereit zu retten, auch ba dies nicht anders denn durch 
feinen Tod geichehen Tonnte, trug auch im Leiden des fchmerzlich- 


ſten Todes noch betend die Seelen feiner Feinde auf feinem Her⸗ 


zen” ac. ift entweber zu kurz over zu lang, ein Lob Chrifti, worauf 
er jelbft verzichtet. Auch der Gedanke, daß wir wieder prebigen 
follen, was und gepredigt worden, an die Brüder wiedergeben, 
was wir von Gott empfangen haben, desgleichen das ewige Le— 


ben als das Ende aller zeitlichen Bewegungen darf nicht fo wieder⸗ 


holt zur Sprache fommen, daß es fcheinen Fünnte, es fei die Be- 
kanntſchaft mit diefen Stüden nicht ſchon bei den Hörern voraus 
zuſetzen. Gewiß, es ift manches geſagt, was ungefagt hätte bleiben 
können. Um nur noch ein Beifpiel anzuführen, wenn von Paulus 
gelagt ift ©. 88: „Den Paulus, den ꝛc., den haben die Bewohner 
yon Lyſtra zur Stadt hinausgefchleift und da liegen laſſen in der 
Meinung, er jet tobt. Und was hat fie dazu bewogen? Hat ver 
Mann ihnen etwas zu Leide gethan? Hat er fie in ihrer Ehre ge- 
kraͤnkt? Oder ift er ihnen unfreundlich begegnet? Oder hat er ihnen 
im Zeitlichen Schaden zugefügt oder mit ſolchem fie nur bedrohet? 
Nichts yon allem dem,” — fo meinen wir, daß Die einfache Negation 


biefen gehäuften Fragen vorzuziehen wäre. Der Stil des Hrn. Berf., - 


das fei unfre legte Bemerfung, ift nicht durchweg firenger Kanzelſtil; 
gewiſſe Phrafen, 3. B. der Berlegenheitöauspruf „ſo recht eigent- 
lich“ S. 23. 25. fommen aus der Sprache der gewöhnlichen Unterhal- 
tung, wo es an Toleranz nicht fehlt, dagegen andere Stüde der 
Rede laſſen ven Schreibtifch erbliden und verrathen, daß die Schreib- 
feder nicht Ieicht fortbewegt fe. Das Schmwerfälligfte, Das ung aufs 
gefallen ift, findet fih ©. 2: „Auf welcher Seite (des Unchriſten oder 
des Ehriften) hier die Wahrheit liege, dieſe Frage findet ihre fchnelle 
Beantwortung, und ficher fällt dieſe, wie wir fie in dieſem Augenblid 
im ftillen Herzen geben, bei allen zu Gunften des Tebteren aus. Aber, 
Gel., dieß iſt das Geringfte, was wir in der genannten Angelegen- 
heit zu erkennen vermögen. Das Wichtigere und Größere tft, dem 
tiefinnerften Grunde, auf dem jene Verſchiedenheit ruhet, weiter nach- 
zubenfen, damit unfer Urtheil über eine Erfcheinung, ver yon ber Er- 
fahrung nicht widerfprochen, fondern die von derſelben vielfach bes 
ſtätiget wird, nicht allein um fo gegrünbeter erfcheine, fondern damit 
wir auch erfennen, wie und wo bie rechte Lebensanficht zu finden fei.” 

Dem Berfafier ver kurzen Predigten Nr. 4. (53 Predigten auf 
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225 mäßigen Seiten, zwifchen 1841 und 1851 vor großen un klei⸗ 
nen Studenten gehalten) haben wir nicht nur eine kurze Beluftigung 
zu danken, ſondern auch, daß wir durch feine jo genannte Predigt 
belehrt werben, wie man in dem Tatholifchen Oeſterreich mit der Er⸗ 
ziehung Der Fünftigen Staatsdiener zu Werke geht. Es find Furze 
Aufmunterungen zum Fleiß, zur Treue gegen die Fatholifche Kirche, 
zur loyalen Gefinnung und zum fittlihen Lebenswanvel überhaupt 
mit häufiger Berufung auf Pietätöverhältniffe zu Eltern, Wohlthätern 
und Lehrern; die Reden beginnen zwar mit Erinnerungen an bie 
Zagesesangelien, empfangen dann aber ihre Kraft eben fo fehr durch 
Citate aus Cicero und Ovidius, wie durch Worte ver heil. Schrift. 
Alles wird auf den Stand der Stubirenden bezogen, melde kaum 
taran denken können, daß auch Nichtftudirende zur Chriftenheit ge- 
hören. Der Jüngling zu Nain muß fprechen: ftehe auft d. h. fei 
fleißig, Student! Nach dem Evangelio yon ver Königlichen Hochzeit 
wird gepredigt: „Welches ift das bochzeitliche Kleid des Studiren- 
ten‘? Antwort: Nicht bloß ein lobendes frhriftliches Zeugniß, fon- 
dern: Demuth, Reinigfeit, Srömmigfeit) Das Unkraut unter dem 
Walzen giebt Veranlaffung zur Predigt „Vom ſchlechten Studenten‘, 
das son den Arbeitern im Weinberge zu der „Vom guten Studen- 
tn”. Welchen Standpunft der Bildung die Finger Studenten ein- 
nehmen, läßt ſich vermuthen, wenn die Predigt am erften Sonnt. 
n. Epiph. fo anfängt: „Eine Mutter ſucht ihr Kinn! Wirklich ein 
rührender und für Sie zugleich ein Iehrreicher Gedanfe, der Ihre 
ungetheilte Aufmerffamfeit in Anſpruch zu nehmen ganz geeignet ift. 
Eine Mutter fucht ihr Kind. Man fucht im Allgemeinen nur dag, 
was verloren gegangen iſt, darum, wenn eine Mutter ihr Kind ſucht, 
ſo ift auch dieß ihr Kind verloren gegangen. Kinder können aber 
verloren geben, entweder weil fie fich serirren, ober weil man dieß 
von ihnen vermuthet, oder weil fie geftoblen und geraubt werben ꝛc.“, 
und wenn biefelben zu einer andern Betrachtung alfo eingeladen 
werden: „Es tft gewiß nicht überflüffig, vielmehr dürfte e8 fehr er- 
ſprießlich fein, ſich fchon in dem jugenvlichen Alter mit dem Gedan⸗ 
ken an’8 Sterben vertraut zu machen. Daber wollen wir heute des 
Sterben gedenfen und zwar umflänplich nach jenem befannten Verſe: 
Quis, quid, ubi, quibus. auxiliis, cur, quomodo, quando”, 

Zu Nr.5. Serivers Seelenfchag enthält auch Predigten, erwei- 
terte durch gottfelige Nacharbeit bereicherte Predigten, darum ſoll die 
Anzeige des oben genannten Theils bier angehängt werden. Das 
Urtheil über Seriver iſt Yängft durch die Gefchichte der ascetiſchen 
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Literatur feft geworben. Der Separatabbrud des Iekten Stüdes ift 
mit Fug geſchehen, da der Theil entwerer für ſich beftehen over 
zum Ganzen binziehen und jedenfalls denjenigen lieb fein wird, vie 
eine ältere Ausgabe des Seelenſchatzes beiten, welder die Previg- 
ten vom Gebet und von der Geduld noch fehlen. — Die Außer 
Arbeit an dieſem Buche befriedigt durch Deutlichkeit und Reinlichkeit; 
es finden fich Feine Druckfehler, aber Fein großer. 


W. Münchmeyer, 
Paftor zu Diemarden und Reinhaufen. 


Erbaulides. 


1) Ehriftlihe Betftunden oder biblifekes Erbauungsbud für häus— 
liche und öffentliche Gottesverehrung. Bearbeitet von 
Gottlob Eufebiug Fiſcher, Dr. der Philofophie, Oberpfarrer und 
Superintendent zu Sangerhaufen, Ritter des Rothen Adlerordens 
vierter Claſſe. Neue wohlfeile Ausgabe in drei Banden. Erfte Abthei— 
lung in einem Bande: Altes Teftament. Zweite Abtheilung in zwei 
Bänden: Neues Teftament. Leipzig, Verlag von Hermann Bethmann. 
(Ohne Angabe bes Drudjahres). 


Der Herr Berf. hat laut Vorwort dieſes Buch zunächſt zum 
Gebrauche in den kirchlichen Betftunden beftimmt, welche der Pre⸗ 
diger entweder nicht felbft hält, oder auf welche er fih nit gehö— 
tig vorbereiten kann; ber auf dem Titel zuerft angegebene Zweck: 
für häusliche Erbauung ſcheint nad der Vorrede doch nur 
ein ſecundairer zu fein, da diefelbe fich über das Vorhandenſein 
derartiger Schriften für die kirchlichen Betflunten und ihre An— 
wendung in benfelben weitläuftiger verbreitet, Die Hausandadht aber 
faum mit einem Worte berührt. — Es werben bier feine Betrach- 
tungen über bie ganze heilige Schrift geboten, fondern nur über 


ausgewählte Abfchnitte aus verfelben nach der Reihenfolge der bie 


blifhen Bücher. Nach welden Grundſätzen der Herr Verf. dieſe 
Auswahl getroffen, tft nicht erfichtlich; er bemerft nur, daß, da Die 
Gewohnheit, über die befannten Pericopen zu prebdigen, fih immer 
mehr verliere Cbei ung zu Lande Gott fei Dank nicht), fo babe er 
diejenigen verfelben, welche in den Betſtunden gebraucht werden Fön- 
nen, nicht übergeben wollen. Im Alten Teftamente tft das erfte 
Bud Moſis am reichlichiten bedacht, aus dem vierten Buche Moſis 
werden nur vier Abfchnitte gegeben, und eben fo find die andern 
Düder des Alten Teftamentes nur kurz abgefertigt; dagegen iſt das 
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erſte Buch der Makkabäer ebenfalls berückſichtigt. Wir gehören nicht 
zu denen, welde in das heut zu Tage vielfach Mode geworbene 
Gefchrei gegen die Apokryphen einftimmen, fondern meinen, daß z.B. 
Jeſus Sirach ein ganz vortreffliches „Hausbuch des gemeinen Mans 
nes’ fei, wie ed Luther nennt, aber den fhon von unfern alten 
Dogmatifern gebilligten Sag, daß fie in der Kirche zu Terten u. ſ. w. 
nicht zu gebrauden feien, weil fie eben nicht Gottes Wort gleich fte- 
ben, möchten wir doch auch halten. Im Neuen Xeftamente finden 
fih gleichfalls fehr bedeutende Lücken. Daß fat alle Abſchnitte, 
welche die chriftlichen Seftgefchichten enthalten, fibergangen find, wol⸗ 
len wir nicht einmal in Anfchlag bringen, da denn doch Über dieſe 
auch in des Herrn Verf. Gegend noch wohl gepredigt wird und er 
eben nach den oben angeführten Worten folche Stellen, bei denen 
das nicht der Fall tft, beſonders berüdfichtigt zu haben ſcheint; wir 
wollen aber den Brief an die Römer herausheben. Es fehlen in 
demfelben Cap. 1,8B.1—-8, B.21—32; Cap. 2, B.6—28; Cap. 3 
und 4 ganz; Cap. 5, B. 11—21; Cap. 6, DB. 12—16; Cap. 7, 
B.1—14; Eap. 8,B.1—8. 29.30; Cap. 9 und 10 ganz; Cap. 11, 
V. 1—21, V. 23 — 33; Cap. 13, DB. 9 und 10; Cap. 14 ganz, 
Cap. 15, V. 4—33, Cap. 16 ganz. Gerade alfo vie fehmwerften 
und der Auslegung bevürftigften Stellen find weggelaffen, die, ob 
auch .varüber geprebigt wird, doc gerade in den Bibelftunden, wo 
‚ein genaueres Eingehen auf die Einzelnheiten möglich ift, nie über- 
gangen, wenigſtens nicht den Büchern der Makkabäer nachgeftellt 
werden follten. Diefer Lürenhaftigfeit wegen könnten wir ſchon dag 
Buch nicht empfehlen, noch weniger aber dürfen wir e8, wenn wir auf 
feine innere Befchaffenheit fehen. Zunächſt müſſen wir es hervorhe⸗ 
ben, daß der Herr Derf. im Neuen Zeftamente nicht Luthers fon- 
dern eine felbftverfertigte Bibelüberfegung liefert, die nicht felten 
geradezu unerträglich if. Wir können es wenigftens nicht anders 
nennen, wenn odo& z. B. jedesmal durch „ſinnliche Natur‘ überfegt 
ift und wenn Röm. 8, V. 25—27 fo lautet: „Wenn wir aber 
hoffen auf das, was wir nicht fehen, fo üben wir Geduld in ber 
Erwartung. Auch fommt der chriftliche Geiſt und zu Statten in’ 
unfern Leiden; wir wiflen dann nicht, um was wir bitten follen, 
aber ver Geift vertritt und durch Seufzer, für die wir Feine Worte 
haben, und Der, welcher pie Sefinnungen kennt, weiß Die Empfindungen, 
welche der chriftliche Geift gottgefälig in den Chriſtusverehrern er⸗ 
wedt.” — Was den Sinn und Geift anbelangt, jo meint der Hr. 
Berf. in der Vorrede, es werve ſich auf den erften Blick zeigen, daf 
15* 
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er hier nicht etwa nur unter einer andern Form wiedergegeben, 
was er. bei der Bearbeitung des Neuen Teſtamentes als Fortſttzung 
der Bibel zur Erbauung von Dinter geliefert. Wir müflen 
offen befennen, daß der ganze Unterſchied zwiſchen jenem und un- 
ferem Buche uns eben nur in der Form zu befteben fcheint und Daß, 
wer jened — eine dem Anfange ganz entfprechende Fortſetzung des 
Dinterfihen Werkes — kennt, auch fohon genau wiſſen kann, was 
er in diefem zu fuchen hat. Das Bud ffl, um es kurz zu fagen, 
ein Product jenes Nationalismus, welcher freilich die großen That 
fachen der Heilsgefchichte nicht offen beftreitet und ohne Weiteres, 
für unwahr erflärt, aber doch innerlich felbft nicht mehr an fie 
Alaubt, und wo er yon ihnen reden muß, fie mit ein paar Worten 
"abfertigt und durch einen Schwall von moralifhen Nutzanwendun⸗ 
gen Lefern und Hörern unter den Hänten weg escamotirt. Go 
wird, um davon ein Beifpiel zu geben, zu Matth. 1, ver einzigen 
Stelle, welche ver Verf. über die Geburt des Herrn anzieht, nicht 
über das kündlich große Geheimniß: Gott ift geoffenbaret im Fleiſche, 
fondern über den Gehorfam des Sofepb und. der Marla gegen 
Gottes Anordnungen geredet. Wo aber vergleichen Au 8= oder vielmehr 
Unterlegungsfünfte nicht gehen, pa wird entweder lieber die Stelle 
ganz weggelaſſen (vergl. das oben angeführte Verzeichniß der aug 
dem Briefe an die Römer fehlenden Stellen), over fie wirb fo ge- 
handhabt, daß ſchließlich alles Mögliche herauszubringen iſt. Wir 
wollen die Zefer, ftatt fie mit langen Ausführungen zu behelligen, 
zum Belege diefer Behauptungen nur auf, zwei Stellen hinweiſen, 
da fie durch dieſelben wöllig In den Stand gefebt fein werben, ſich 
ihr Urtheil über das Buch zu bilden und damit dieſe Anzeige fchlie- 
fen. Die erfte diefer Stellen ift ung außer durch vie leicht zu deu⸗ 
gende Polemif, noch durch die „Summe des Evangelii“ bemerfens- 
-werth, welche der Berf. bier giebt-und hinfichtlich deren Gleichheit 
mit oder Berfchiedenheit von dem, was die Schrift fo nennt, wir 
uns nicht weiter zu Außern brauchen; die andere mag zeigen, wie ver 
Hr. Berf. das Dogma zu behandeln weiß, wenn er ihm nicht aus⸗ 
weichen Tann. Die erfte aus der Betrachtung „über Gal. Cap. 1, 
B.6—12 lautet jo: „Wie die Chriften in Galatien verführt wurden, 
zu alten Vorurtheilen zurüdzufehren, fo laſſen fich jest viele 
Chriſten zu Meinungen und Uebungen verleiten, welche vor dem 
Lichte des Evangeliums nicht gerechtfertigt werden können. Anma⸗ 
hßende Lehrer überreden die ſchwachen Gemüther, als ob nur das 
gültig ſei und zur Seligkeit führe, was vor Jahrhunderten von 
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Menſchen geglaubt, ausgefprochen und eingeführt worden; fie machen 


die hellere Erferintniß, zu welcher uns Gott im Laufe der Zeiten ge- 
holfen, verdächtig; fie verachten und verbammen das Heilfamfte, wenn 
‚es nicht alt iſt. Indem fie vorgeben, daß fie den wahren Glauben 
ſchützen wollen, fämpfen fie nur für alte Vorurtheile; unbefannt mit 
dem Geifte Chrifti, verdrehen fie deffen Worte, und ftol; auf ihre 
eingebildete Wiſſenſchaft wollen fie Meifter fein. in ver chriftlichen 
Kirche und allen Anderen ihre Meinungen aufnöthigen. Sie drohen 
wohl gar mit Hölle und Verdammniß, wenn wir ihnen nicht glau⸗ 
ben wollen. Das find die Pharifäer und Schriftgelehrten unferer 
Zeit, welche unter dem Scheine, die Ehriften zum wahren Glauben 
zu führen, die menfchlichen Gemüther verderben, die Freudigkeit des 
Glaubens vernichten, die Grifter unter ihren Satzungen gefangen 
halten, Hader und Zwietracht anrichten und, obgleich fie Chriftum 
immer im Munde führen, doch nicht auf dem Grunde fortbauen, 
welchen er geleget bat, und bie Wahrheit nicht fürbern, in welche 
uns fein Geift führen fol. Chriften glaubet nicht: einem jeglichen 
‚ Geifte! Lefet die Reden des Herrn; fehet zu, was der einige Meifter 
Chriftus von feinen Befennern gefordert, wag er als die Bedingung 


eurer ewigen Seligfeit vorgefchrieben bat. Wer anders lehrt, den . 


laffet fahren, wenn er. auch noch fo gelehrt erfcheinen mag. Mit 
großer Kunſt ift Chrifli Lehre entftellet worden; laſſet euch nicht 
täufchen. Vertrauet dem Herrn, liebet Gott und eueren Nächften, 
feid treu in euerem Beruf, Iebet unfträflih und tröftet euch Des 
ewigen Heiles, das ift die Hauptfumme des Eyangeliund. Was 
nicht Dazu gehört, das foll euch nicht beunrubigen.” — Die zweite 
oben angezogene Stelle ift aus der Betrachtung über Eph. Cap.t, 
V. 3-10: „Ehriftus brachte fih zum Opfer, damit der gebefferte, 
Gott geweihte Menſch nicht an feiner Begnadigung zweifeln möchte. 
Durd ihn if und Erlöfung geworben Mitteld feines blutigen To⸗ 
tes, nämlich Bergebung unferer Sünden. Durd feinen Tod bes 
fam er das größte Recht an unferem CP). Bertrauen, unferer (?) 
Hingebung an ihn, unferer (7) Folgſamkeit gegen ihn; durch dieſen 
erfaufte er ung gleichfam: zu feinem Eigenthume, ward er unſer gna⸗ 
denvolles Oberhaupt“ u... w. 

Zu rügen iſt noch die typographiſche Unordnung, beſonders im 
erſten Bande, wo die Regiſter theilweiſe fehlen, und dann wieder 


von Abtheilungen, sieferungen u. a, w. ſprechen, wo keine zu fin⸗ 


den ſind. 


— 
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2) Das Gebeibuch der Bibel oder die Beper, bie Gebete und die 
Gebetserhörungen ber heiligen Schrift. Bon Karl Steiger, 
Verfaſſer ber Wochenprebigten u. f. w. Zwei Theile. Altes und Neues 
Teffament. Zweite wohlfeile Ausgabe. Mit Stahlſtich. St. Gallen, 
Berlag von Scheitlin und Bollikofer. 1853. — Erfter Theil: Altes Te⸗ 
flament IV. u. 431 S. Zweiter Theil: Neues Teftament. 252 ©. 


Mas der durch feine ascetifchen Schriften, z. B. durch feine 
„Bochenpredigten” und durch fein „Ich will mich aufmachen und 
zu meinem Vater geben‘, bereitö befannte Herr Berf. in biefem 
Buche geben will, fpricht er felbft in Der Borreve mit den Worten 
ans: „Ich wollte, daß man ein biblifches Gebetbuh — und Das 
tft, wie an einem andern Orte bemerft wird, etwas anders, als ein 
ſolches, welches nur den falbungsvollen Ton der Bibel nahahmt 
und bie und da biblifche Anflänge einfliht — babe und wollte Die 
Bibel als ein Gebetbuch gebrauchen lehren.” Die Ausführung vieles 
Gedankens ift fo angelegt, daß die gefchichtlichen Bücher ver heil. 
Schrift Alten und Neuen Teſtaments furz erzählt und da, wo eine 
ſchickliche Gelegenheit ſich bietet, ein Gebet einzufchalten, diefe benugt 
und ein- folches gegeben wirb, welches ver jedesmaligen Lage und 
Stimmung der Perfon, welche gerade handelnd oder leidend Auftritt, 
gemäß if. Die Lehrbücher des Alten und die Epifteln des Neuen 
Teſtaments find fo behandelt, daß von jenen die Pfalmen zu Mor: 
gen⸗ und Abendgebeten verarbeitet find, während vie übrigen und 
bie. leßteren den Stoff zu Gebeten geliefert haben, bie dem jedes⸗ 
mal in einem größern Abfchnitte gegebenen Inhalte entiprechen. 
Auch die Apofryphen des Alten Teft. find berüdfichtigt, aber zum 
Theil zwifchen die Fanonifchen Bücher gefchoben, je nachdem fie ihrem 
Inhalte nad) mit diefen verwandt find — eine Anorbnung, welche 
wir doch nicht billigen können. Wir dürfen ung hinſichtlich unferer 
Schätzung ber Apofryphen auf das oben bei Befprechung ver Fifcher- 
fhen Betftunden Gefagte beziehen; mit dem Kanon dürfen fie, wie 
wir meinen, nicht vermifcht werden. Daß nun dieſes vorliegende 
Gebetbud einen großen Reichthum von Gebeten enthält, brauchen 
wir nicht anzuführen, wie viel. verfchiedene Zuſtände zeigt ung vie 
heilige Schrift bei ven von ihr uns gefchilverten Perfonen! Der 
Herr Verf. ift denſelben mit Treue nachgegangen, hat ſich in ihre 
Lagen hineingedacht und ihnen das Gebetswort auf die Lippen ge: 
legt, wo er es in ihren Herzen zu finden glaubte. So wird man 
gewiß für jedes Bedürfniß in Freud und Leid hier einen Ausdruck 
inden: Daß die in andern Gebetbüchern üblich geworbene Reihe⸗ 
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folge und Ordnung bier nidt eingehalten werben konnte, ergiebt 
ih aus dem Obigen ſchon von felbft und wir wollen es auch um 
ter Anlage des Ganzen willen, die anders nicht hätte durchgeführt 
werden fönnen, nicht indeln, wenn gleich wir dem Herrn Verf. auch 
nicht beiftimmen fönnen, wenn er in feinem Vorworte, wo er von 
viefem Punkte fpricht, das Spftematifche ohne Weiteres „— Medya- 
nifche”” Hinftelit und ihm das Logiſche d. h. Natürliche gegenüberjegt. 
Er faat: „Man betet nicht zuerſt“ Gebete am Sonntag, „dann“ am 
Montag, „man fängt nicht gerade am Morgen früh over am Neus 
jahrstage an. Die Noth lehrt beten. Die Freute drängt zu Lob 
und Danf. Kaſualgebete find vie erften Gebete” u.f.w. Ganz gut, 
aber wir glauben Doch, daß um ber Orbnung des chriftlichen Lebens 
willen und um zu zeigen, wie eben der ganze Tag mit allen feinen 
Freuden und Leiden in Gott müffe gefaffet und befchloffen fein, die 
ſonſt übliche Einrichtung auch ihr Gutes babe und nicht jo von 
vorn herein zu verwerfen fel. Der Herr Verf. will zwar fein Buch 
ald eine, wir möchten fagen, Betfchule angefeben willen, feine Auf- 
gabe foll nicht darin beſtehen, „Gebeisformeln zu jevem beliebigen 
Sebrauche darzubieten, es fol vielmehr tröften, aufrichten, Gott nä⸗ 
ber bringen, zum rechten Beten anleiten und. antreiben”, und um 
tiefe Abficht zu erreichen, will er an der Hand der Schrift alle 
Lagen des Menfdjenlebens durchgehen. Aber das hat unferer Mei⸗ 
nung naeh Doch feine Schwierigfeiten und läßt fich nicht ohne Weis 
tered als das einzig Richtige hinſtellen. Wir wollen zugeben, baß für 
ven, der nicht von früh auf betew gelernt hat — denn für lepteren 
werden Morgens, Tiſch- und Abenpgebete doch die erfien fein — jon- 
dern erft in fpäteren Sahren zum Beten fommt, Leid oder Areud 
die erſen Beranlaffungen dazu fein werden. Aber Leid und Freud 
find unzäblig verfchieden, und trifft e8 nun immer zu, daß das erfte 
Leid und die erſte Freude nun diefelben find. wie Adam und Eva 
fie erfußren? Das erfte Gebet, welches wir finden, ifl das, was 
Adam beim Anblide Evas in den Mund gelegt over vielmehr aus 
dem Herzen genommen wird, und ift fo concret gehalten, daß es nur 
in diefer einen Lage gebraumt werden kann. Muß ba nicht ber, 
für den es nicht paßt. — und das werben die Meiften fein — doch 
ſofort das Negifler zur. Hand nehmen? So möchte die fonft ühliche 
Ordnung Dod auch wohl manchmal fogar vorzuziehen fein. Wir 
lagen dies übrigens nicht, um dem Plane, beffen Ausführung 
ver Here Verfaſſer ſich vorgefegt bat, etwas won feinem Wertbe zu 
nehmen, — im Gegeniheil, wir finden ihn ſehr anſprechend, — fen 


/ 
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dern nur, um anderen Gebetbüchern doch auch das Ihrige nicht zu 
fchmälern, erkennen auch an, daß für die Auffindung paßlicher Ge⸗ 
bete durch zweckmäßig eingerichtete Regifter fehr gut geforgt ift. 
Was nun die Verwirklichung der Idee des Herrn Verf. betrifft, 
fo müffen wir freilich offen befennen, daß ung jene hinter Diefer um 
ein Bedeutendes zurüdgeblieben zu fein ſcheint. Wir fechten nicht 
den Geift und Sinn an, der aus dem, was ber Herr Berf. aus 
feinem Eigenen gegeben bat, fpricht, und find himmelmeit davon ent- 
fernt, fein Buch mit dem oben erwähnten Fifcherfchen auf eine Linie 
fegen zu wollen, denn es ift aus dem Glauben gefchrielg4, aber 
einige Ausftelungen haben wir Doch gegen bie ganze Art und Weife 
zu machen. Sollten dem Herrn Berf. diefe Zeilen zu Sefichte kom⸗ 
men, fo bitten wir ihn, unferer Berfiherung Glauben zu fchenfen, 
dag wir ihn auch nicht im Geringften verlegen wollen. Wir glauben 
dies ausprüdlich vorber bemerken zu müflen, weil er in dem Vor⸗ 
worte unverfennbar mit Beziehung jagt: „dieſe Gebete alle find ap- 
probirt, von Gottes Wort gewollt und tauſendfach erhört worden,“ 
um dem Verdachte zu wehren, ald wollten wir verderben, worin ein 
Segen iſt. 
Unfere erfle Ausftelung betrifft Me Gefchichtserzählung, welche 
nad Anleitung ver heil. Schrift daS Bindeglied ver einzelnen Ge⸗ 
bete bildet. Sie iſt nach dem Plane des Buches ja wohl freilich 
mehr Nebenfache, aber unferer Meinung nad doc ein weſentliches 
Moment des Ganzen. Sie ift aber theils zu Kurz, theils zu weit- 
läuftig behandelt. Bon erflerem finden wir gleich S. 1 und 2 eine 


Probe, wo die Schöpfungsgefchichte und der Sündenfall unglaublich 


ſchnell abgethban wird, leßterer noch dazn auf eine Weife, die ung, 
bevor wir weiter gelefen und gefehen hatten, daß der Herr Verf., 
nach dem ganzen übrigen Buche zu fhließen, nicht die Abficht haben 
Fonnte, ihn zu läugnen, ftußig machte. Es heißt da: „Aber freilich, 
ale Die Zerfireutbeit überband nahm und die Sinnlichkeit bie 
Dberhand befam, da wurde die Gemeinfchaft mit dem Heiligen un- 
terbrochen, da ftanden fie in voller Blöße da, die erften Eltern, fie 
verftedten fich vor dem Angefichte Gottes und dachten nur an eitle 
Ausreden. Und weil fie nicht mehr beteten, ward dunkel ihre Zu- 
funft, fie mußten verlaffen ihr Even und verloren den Frieden des 
Paradieſes.“ Diefer Punkt hätte doch wohl nicht fo abgefunven 
werden dürfen. Wir haben ung herzlich des Dringens auf das Ge- 
bet, wie der Verf. e8 treibt, gefreut, aber wenn der Boben ber Lehre 
ibm unter ben Süßen weggezogen mir, fo fürchten wir, ift es ein 
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mißlich Ding damit. Freilich hier tritt ein anderer Umſtand ein, 
weldyer bejonders da, wo das doktrinelle und bogmatifche Element zu 
feinem Rechte hätte fommen müſſen, dem Berf. ſich flörend in ven 
Weg geftelt hat. Diefen giebt er felbft, freilich fichtlich in ber 
Meinung, einen Borzug feines Buches damit anzudeuten, in ber 
Borrede mit den Worten an: „Kann endlich von einem- Gebetbuche 
gefagt werden, daß es für alle Konfelfionen fet — fo muß es von 
diefem gefagt werben fünnen, denn bie Bibel ſteht über den Kon- 
feffionen.” Wir wollen diefen Punft, ver bei einem reformirten 
Theologen nicht befremplich fein Tann, lieber nur andeuten, als wei- 
ter ausführen, müffen e8 aber doch als einen Mangel des Buches in 
dieſer beregten Beſchaffenheit erbliden. Wo ver Herr Verf. aber 
nach unferer Meinung in ber Ausführlichleit etwas zu viel gethan 
bat, ift ed und meiftend unnöthig vorgefommen. Diefe Darlegungen 
der Zuftände der gerade vorgeführten Perfonen — venn bet folchen 
Fällen ift es meiftens geichehen — follen zwar offenbar ven Lefer in 
die Stimmung berfelben hineinverfegen und auf das folgende Ges 
bet vorbereiten, aber ſolche Schilderungen haben doch viel Migliches. 
Sie gehen meiſtens über das Klare Wort felbft hinaus, find deshalb 
auch nicht zuverläffig und entbehren meiſtens darum aud in ber 
Darftelung ver rechten Treue, bie fich eben in Einfachheit und Na⸗ 
türlichfeit ausſpricht. Eine oft affeetirte, ſchwülſtige Sprache verräth 
dann bie innere Unficherheit des Darſtellers. So ik es aud bier 
mannigfach gegangen, fo 3. DB. gleich bei der Erzählung von: ver 
Sehnfuht Noa's nad ber Befreiung aus ber Arche. Derartiges 
hätte unferer Anficht nach wegbleiben können. 

Was nun Die Gebete, die Haupiſache ſelbſt betrifft, fo find bie 
meiften berfelben in ungebundener Rebe, einige find Kirchenlieder ober 
doch Umarbeitungen verfelben. Mit Teßteren haben wir und am wenig⸗ 
ſten vertragen fönnen. Warum Ringwaldt's: Herr Jeſu Chriſt mein 
höchſtes Gut, und fogar Paul Gerhardt's: Wie foll ich dich empfangen, 
nicht in der urfprünglichen Sorm geblieben, ift Schwer einzufehen, zumal 
da doch die bier gebotene Umdichtung gar fehr hinter dem Originale 
zurüdhleib. Aber auch mit den Gebeten in ungebundener Rede 
haben wir uns nicht recht befreunvden Tünnen. Sie kommen ung, 
— es wirb und dem warmen Vorworte gegenüber ſchwer zu fagen, 
aber wir können nicht anders — zu gemacht vor, die Reflerion 
berrfcht zu fehr darin, deshalb iſt auch die Sprache nicht natürlich 
genug, es ift nicht die Rede des frommen Kindes, welches fein Herz 
vor dem lieben Baier ausſchüttet, und auch — falls ver Berfafler 
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gerade auf die Anleitung zum Beten Gewicht legt — nicht die Rede 
des verlornen Sohnes, der ſich aufmacht und zu feinem ſchwer be—⸗ 
leidigten Vater fommt. Hätte es doc dem Herrn Berf. gefallen, 
etwas mehr in der Sprache ver heillgen Schrift zu reden, fo würde 
biefer Vebelftand, der tiefer geht und fchwerer wiegt, als man auf 
ven erften Blick glauben möchte, vermieden fein. Go ganz ohne 
Bedeutung ift — richtig verflanden — der falbungsvolle Zon und 
. das Einflehten biblifcher Anflänge, wovon das Vorwort (ſiehe 
oben) fpricht, doch nicht. Es geht ung faft, wie bei dem Eintritte 
in ein Haus, welches ung in feiner urfprünglichen Geftalt durch tau⸗ 
fend Erinnerungen an bie in ibm verlebten froben und trüben 
Stunden lieb und werth gewefen und, welches wir nun mobernffirt 
und aufgepust wieder beziehen follen. Es fehlen uns überall die 
alten wohlbefannten, behaglihen Räume, ja Die etwaigen Leberrefte 
ver ehemaligen Einrichtung laffen und den Abſtich von der jegigen 
nur noch fchmerzlicher empfinden und machen uns pas Einwohnen 
nur noch fchwerer. So ift auch bier in diefem Bude Alles fo ge⸗ 
feilt und zugeflust, daß wir die urfprünglidhen Grundlagen faum 
wieder erfennen fünnen und es uns nicht leicht geworden ift, ung 
hineinzufinden. Wir meinen ja wahrlich nicht, dag Trivialität und 
Gemeinheit eine empfehlenswerthbe Eigenschaft bei einem Gebetbuche 
find, fo wenig wir Unfauberfeit und Movergerud für notbwendige 
Requifite zum behaglichen Wohnen halten, aber zwifchen jenem Er: 
trem auf ver einen und ver Künftelet und Gefpreiztheit auf der 
andern Seite liegt- doch eine große Kluft, in welcher, wie wir glau- 
ben, die Sprache ver heiligen Schrift die gerechte Mitte einnimmt. 
Wie der Herr Berf. fagen fann: Die meiften Gebete find wört- 
lid ver Schrift entnommen, begreifen wir offenherzig gefagt nicht. 
Wir haben, obwohl wir dag Buch genau durchgeleſen, außer dem 
Bater Unſer auch fein einziges gefunden. Wo die Bibel felbft feine 
Gebete giebt, ſondern nur eine Gebetsfiimmung anzeigt, muß ja 
freilich eiti fremdes eingefegt werben, aber die Palmen 3. 3. find 
doch alle eigentliche Gebete, in Danf, Lob und Bitte. Es ift aber 
von den zur täglichen Andacht bargebotenen Pialmen auch feiner 
unverändert geblieben. So, um nur ein Beifpiel ohne weiteres 
Wählen aus der Mitte herauszugreifen, tft der für den Donnerflag 
beftimmte: 65. Pfalm in feinen erften Berfen fo umaeformt: „Mein 
Gott, man lobet dich in der Stille zu Zion, es ift nicht mehr ale 
unfere Pflicht, dody thun wir fie gern. Du erhöreſt Gebet, und Darum 
kommt alles Fleiſch zu Dir. Wir haben fo viele Berürfniffe, es 
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drobt ung fo manche Gefahr. Unſere Miffetbat brüdet uns hart.’ 
Bergieb uns unfere Sünden. O mie glüdlich ift ver, den du lieb - 
baft, den du zu bir zieheſt. Wie wohl ift dem, ver fih daheim fühlet 
in deinem Haufe, in deinem heiligen Tempel.“ 

Papier und Drud des Buches find fehr zu loben, aber ver 
Stahlſtich hätte unferer Meinung nach fehlen können. 


3) Sphärenllänge der heiligen Schrift in gottbegeifterten Ge- 
fängen unferer gefeiertfien Dichter. Zu Morgen- und Abend- 
beirachtungen ausgewählt von Guftav Alwin Bernhard. Leipzig, 1853. 
Berlag von Ch. E. Kollmann. 8. XXXII und 397 Seiten. 


Diefes, „ven Gottesfreunden aller Confeffionen mit trenem Bru⸗ 
bergruße” gewidmete Buch ift in der That eine fonderbare Erſchei⸗ 
nung. Man weiß zuweilen nicht, ob man feinen Augen trauen foll. 

Der Herausgeber verfichert in der Vorrede, daß er bei der An- 
ordnung biefer Sammlung „lediglich ven Menfchen im Auge’ gehabt 
babe, und erflärt es in viefer Zeit, wo fo Manches darauf binwirfe, 
„gebildete Ehriften der Bibel wie der Kirche zu entfremden und fie 
bes reichen Segens frommer Erbauung verluftig zu machen“ für eine 
„beilige Verpflichtung Aller, das Gotteslicht Des reinen Chriften- 
tbums aufrecht zu erhalten, damit fein ewig klarer Strahl die Men: 
ſchen erleuchten und heiligen Tann.” Dies ift der Grund, aus wels 
dem das vorliegende Bud, dag alfo auch ſeinerſeits dieſem Zwecke 
wird dienen follen, herausgegeben wird. »Es zerfällt in zwei Theile; 
‚ver erfte von S. XIX— XXXII enthält unter der Ueberfchrift: Gottess 
wort in drei Abtheilungen (Chriſtliche Glaubenslehre, Chriftliche 
Sittens und Tugendlehre und von den Befdrberungsmitteln ver 
Tugend) und 15 Capiteln G. B. vom Dafein Gottes, Erhaltung 
und Regierung der Welt u. |. w.), 155 Bibelſprüche. Sie find 
fehr ungleich ausgewählt; über die Pflichten gegen den Nächſten und 
ung felbft finden fich vie meiften, das Capitel „von Jeſus Chriftug 
dem Erlöfer ver Menfchen” bat nur fünf. Manchmal fcheinen fie 
nah dem Gepächtniffe eitirt zu fein, wo venn. eine Fleine Lmftel: 
lung nicht fo genau genommen wird. Dann folgt aber von ©. 1 
bis ©. 392, der zweite (und Haupt⸗) Theil des Buches, nämlich un- 
ter der Ueberfchrift: Menfchenwort eine große Zahl von Dichtungen, 
nad ben vier Jahreszeiten, fo georbnet, Daß jede Jahreszeit 42 
Porfieen enthält, nämlich für drei Wochen, eine für jeden Morgen 
und jeden Abend. Jeder Dichtung iſt eine Bibelſtelle vorgefeßt, Die 
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auch in das „Gotteswori“ aufgenommen ift und mit ihrer Nummer 


auf dieſes zurückweiſt. Sieht man fich aber diefe Dichtungen, bie 
doch wohl zumeift unter dem Titel „Sphärenflänge” gemeint find, 
genauer an, fo weiß man doch in Der That zumeilen nicht, ob man 


weinen oder lachen fol! Erfteres fommt Einem an, wenn man für | 
ben Mittwoch Abend ver erften Frühlingswoche eine Poefie findet, 


über welche Eph. 4, 1. geſetzt ift und welche mit den Worten an: 
hebt: „Dich fucht mein Geiſt, Dich Batergeift, Dich Unerfchaffenen, 
Jehova, Allah, Budda, Brama Die!” oder für den Freitag-Mor- 


gen unter Joh. 3, 16. Tefen muß: „Vater, der Du einft im Mor 
genlande, Wo die Sonne glänzend auferfteht, Einen reinen Weifen 


uns ermwedteft, Deffen Leuchte niemals. untergeht, Der den Bund 
ver Liebe uns gelehret, Der pas große Wort ber Freiheit ſprach, 
-Der dir einen helfen Tempel baute Und die Feſſel der Vernunft 
zerbrach! Heute farb er — gute Menfchen mweinten, Und die Sonne 


fanf in Zrauerflor” u. |. w. — Der Berfuhung zum Lachen aber 


fann man faum widerftehen, wenn man als einen Sphärenflang aus 
der Schrift S. 359. mit der Ueberichrift Palm 73, 25. findet: 
„Nord oder Süd! wenn nur im warmen Bufen Ein Heiligtum ver 
Schönheit und der Mufen, Ein götterreicher Himmel blüht! Nur 


Seiftes-Armuth kann der Winter morden, Kraft fügt zu Kraft und 
Glanz zu Glanz der Norden, Nord oder Süd! Wenn nur die 


Seele glüht!“ oder S. 262 unter Preb. Sal. 12, 7.;, „Bom Staube, 
den der Wind zubauf Mir wirft zu Füßen mit Verachten, Heb id 
mir eine Handvoll auf, Die Körnlein finnend zu betrachten‘ und 
nun weiter alle möglichen Dinge hergezählt werben, von denen biefer 
Staub einft ein Theil geweſen fein könne, unter Denen denn aud) 


sorfommt: „Vielleicht auch einem holden Weib Einft fchwelltet ihr 


die blüh'nden Glieder, Bis hingewelft der zarte Leib Und ihr zur 


Erve Fehrtet wieder u. f. w. Es bat: uns ordentlich leid gethan, 
unfern Spitta mit feinem: „Am Ende iſts doch gar nicht ſchwer“ 


und Fouque mit: „Wenn Alles eben käme, wie du gewollt es haft“ 
in dieſer Gefellfchaft zu finden. Aber es find auch die beiden einzi⸗ 
gen Dichtungen, die man ohne Schmerz und Aerger in dem ganzen 
Buche Iefen kann. — Uebrigens find die Verfaſſer der einzelnen 
„Sphärenflänge” nicht genannt, weil der Herausgeber meint, „biele 
Namen würden ftörend auf die Anbacht wirken; das Menſchenwort 
will frei und unbefangen nachgedacht fein.” 

In Summa das Buch if durch und durch ein Product des 
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Iichtfreundlichen Unglaubens und mag für Deutichfatholifen, Freige⸗ 
meindler u. dal. gut genug fein, wird aber von feinem gläubigen 
Chriften ohne Unwillen aus der Hand gelegt werben. 


4) Weihnachtsblüthen. Ein Taſchenbuch für die Jugend. In Verbindung 
mit Andern herausgegeben von Dr. Guſtav Plieninger. Sechszehnter 
Jahrgang. Mit neun Kupfern. — Stuttgart. Drud und Verlag der 
Chr. Belferihen Buchhandlung. 1853. 1.8 3506 


Unter diefem Titel werden uns hier Erzählungen, Skizzen aus 
der. Natur: und Völkerkunde und Dichtungen dargeboten. Die erfle 
ren, zum Theil von befannten Verfaflern, 3. B. Bruno Lindner, Wil- 
denhahn, Marie Nathuſius, zum Theil aber auch und bisher unbe⸗ 
fannte Namen tragend, 3. B. Erdmann Müller, Charlotte Späth, 
einige auch anonym oder pfeudonym, find unferem Urtheile nach im 
Werthe fehr ufgleih. Gleich die erfte: „ver ftile Weihnachtsabend“ 
von E. Müller hat ung gar wenig gefallen. Der Berf. will popu⸗ 
lär fchreiben und es gelingt ihm nicht, er läßt Bauern, Schäfer und 
Boten in einem Tone reden, der, wenn er — was Gott verhüten 
wolle — einmal unter ihren gängig werben follte, ven Tod alles 
natürlichen frifchen Lebens anzeigen würbe. Man verwechfele doch ja 
nicht Gemeinheit und Natürlichkeit auf der einen und Affertirtheit 
und Winde auf der anderen Seite. Der Bauer — und zumal ber 
hriftliche, denn unferer Ueberzeugung nach erftredt das Chriften- 
thum feinen beiligenden und verflärenden Einfluß auch auf die Dinge 
des gewöhnlichen alltäglichen Lebens — redet in aller Natürlichkeit 
und fern von aller Gefpreiztheit oft eine Sprache, die Doch viel 
edler iſt als die gewählte Ausprudsmeife der höheren Stände. 
Chenfo bat ung „Stadt und Land von Charlotte Späth”, „Die Mo⸗ 
juifnadel von Itene“ und „ver Sylveftertag von Auguſt Wildenbahn‘ 
wenig angefprocdhen, wir vermiffen überall — am meiften freilich 
in der legten Erzählung — Einfachheit und Schlichtheit. Es ift 
feine gefunde Hausmanngfoft, die hier geboten und die doch den ver- 
wöhnten Gaumen unferer Zeitgenoffen vor allen Dingen Noth ift. 
Namentlich follte Alles, was für die Jugend berechnet ift, doch jo 
einfach aber auch fo Fernig und körnig wie nur irgend möglich ges 
halten fen. Wir erhalten fonft ein ebenſo meichliches, unfelbfiftän- 
diges Geſchlecht, als wir es felbft Ielver find und bei der Signatur 
unferer Zeiten iſt uns doch nichts mehr nothwendig, als ein Fräftiger 
gefunder Menſchenſchlag. Wir fürchten faft, hier wird auf der Seite, 
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yon welcher fo oft und viel über pie Nothwendigkeit unb bie rech- 


ten Mittel der Heilung geprebigt wird, mehr gefehlt, ald man glaubt, 


und zuweilen durch verkehrte Anwendung der Ießteren mehr Schaden 


angerichtet, ald Durch Die Anftrengungen der Gegenparthei. — Bruno 
Lindner hat eine Erzählung geliefert: Die Wurftichaale, deren Ein- 


gang und Tebhaft an K. Stöber's: „Weſſen Licht brennt länger?” 


erinnert bat, aber dieſen Meifter im Erzählen erreicht Lindner 
doch nicht. Am beiten bat uns: „Die Waife auf dem St. George” 
gefallen; wir würden auch gern „Philipp von Rechberg” von Louiſe 


Pichler noch befonvers hervorheben, wenn uns nicht ver Schluß an⸗ 


ftößig wäre. Der Mord, meldyen der Ritter an dem feindlichen 
Knechie begeht, dürfte fich Doch ſchwerlich ganz rechtfertigen Iaffen. — 
Die Sfiggen von Gruber find fehr anſprechend. Bon den Dich- 
tungen hat und das „Sch will dich nicht verlaffen noch verſäumen“ 
von W. Hey am meiften zugefagt. — Unbedingt fönnen wir pas Bud 


nach allem dieſen doch nicht empfehlen; Stöber’8 Erzählungen wür- 


den wir der Jugend viel lieber in die Hand geben. 


5) Tagebuch eines armen Fräuleins. Abgebrudt zur Unterhaltung und 


Belehrung für junge Mädchen. (Zuerft im Volksblatt für Stadt und 


Land). Halle. Verlag von Richard Mühlmann. 1853. 8. 165 ©. 


Wenngleich wir manche Einzelnheiten des Buches nicht gerade 
unterfehreiben Fönnen, jo müffen wir Doch fagen, daß über Das Ganze 
ein Hauch ver Zartheit und Milde und Achter weiblicher Schüchtern 


heit und Zurüdhaltung gegoffen iſt und viele Stellen! auch wohl- 
thuend und angefprochen haben. Die Heldin des Werfes, ein blut⸗ 


armes Edelfräulein, von ihrer — freilich ftarf in ariftofratifchen 


Borurtheilen befangeten — Tante und vorzüglich son deren alten 
Kammerfrau in ländlicher Ahgefchievenheit fromm erzogen fommt, da 


der Lieblingsplan der Tante, fie Hofdame werden zu laffen, geſchei⸗ 
tert, als Gouvernante in ein adeliches Haus, wo die allerverwidelt- 


ften Samilienverhältnilfe und Die größte Disharmonie, auch in geift- 


licher Beziehung herrſchen. Trotz aller Unannehmlichfeiten, welche 


zum Theil durch ihre Außerliche Erſcheinung veranlaßt find, weiß fie 
fi) durch ihre anfpruchslofe Haltung, welche ftetS aus Gottes Wort 


und Gebet neue Kraft empfängt, nicht nur zu behaupten fondern au 


eine Stellung zu erringen, in welcher fie einen geſegneten Wirkungs⸗ 
freis hat und felbft fich glüdlich fühlt, bis enplich allerlei Intriguen, 
Neid und Eiferfucht: fie verdrängen. Ihr gezwungener Weggang 
fallt gerade in die Zeit des Todes Ihrer Tante und fo iſt fie fogar 
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dem bitterſten Mangel Preis gegeben. Bis dahin geht das Tage⸗ 
buch regelmäßig fort, bricht hier aber plötzlich für eine geraume Zeit 
ab und es folgt dann nur noch eine Aufzeichnung, in welcher wir 
das arme Mädchen, welches nach dem Tode ihrer Tante mit ihrer 
alten treuen Magd ihr Gütchen hat räumen und ſich in ein kleines 
Gartenhäuschen hat zurückziehen müſſen, um ſich dort mit ihrer Hände 
Arbeit das Leben zu friften, als glückliche Gattin des eigentlichen Be⸗ 
ſitzers des Gutes, wo fie ald Gouvernante durch viel böfe Tage hat 
gehen müſſen, wieder finden. — Manches in dem Buche kann gewiß 
den auf dem Titel ausgeſprochenen Zwed erfüllen, Vieles, was wir 
für weniger berechtigt anfehen, wird in gewöhnlichen Berhältniffen, 
auch ohnehin Feine Nachahmung finden Fünnen. Daß eben dieſe Ber: 
hältniffe nicht genug aus dem alltäglichen Leben gegriffen find, nicht 
oft genug vorfommen, möchte dem Buche die meifte Wirkung beneb- 
men. Soll etwas, was für einen größeren Xeferfreis zur Belehrung 
u. f. w. dienen fol, wirklich feine Abficht erreichen, fo müflen auch 
die Umftände und Situationen der handelnden Perfonen fo dargeſtellt 
werben, daß der Leſer feine eigene Lage u. f. w. mwenigftend annähe- 
rungsweiſe in denſelben wiebererfennt, um fi) aus der Erzählung et- 
was nehmen zu Fünnen, fonft ftört die Verſchiedenheit. 


6) Jahrbuch der dentiſchen Sefhichte und hriftliden Unterhaltung. 
Herausgegeben zum Beten des enangelifch-Tutherifhen Schul- und Er- 
ziehungshaufes zu Rogafen. Separat-Aborud des gefchichtlichen und 
unterhaltenden Theiles bes Iutherifchen Volkskalenders. Erfter Jahrgang. 
Breslau. Dülfer und Geifer. 1852. 8. 64 ©, 

7) Lutheriſcher Volks⸗Kalender, ein freundlicher Gehilfe und Rathgeber 
zur Erweckung und Befoͤrderung des kirchlichen wie bürgerlichen Lebens 
ber Iteben Chriftenheit auf das Gemeinjahr 1853. Zweiter Jahrgang. 
Herausgegeben zum Beften des evangelifch-Iutherifchen Schul- und Er- 
ziehbungshaufes zu Rogafen. Mit einem Stahlſtich. Breslau. Dülfer 
und Geifer. — Daraus: Jahrbuch der deutſchen Gefchichte und 
hriftliden Unterhaltung, herausgegeben von Dr. E. Francke, für 
bas Jahr 1853. U. Breslau. Dülfer und Geifer._8. 74 ©. 


Sind die beiden vorſtehend angezeigten Schriften mehr für bie 
höheren Stände beftimmt, fo haben viefe beiden wohl mehr vie Auf- 
gabe, ven niederen Klaflen des Volkes zu dienen und ihnen ftatt der 
fo vielfach gebotenen Kopf und Herz vergiftenden Speile der ge- 
wöhnlichen Volksbücher, Kalender u. |. w. eine gefunde Nahrung zu 
bieten. Der Ertrag iſt dem evangelifchslutherifchen Schul» und Erz, 
ziehungshauſe zu Rogaſen beftimmt, einer Anftalt, welche durch bie 
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fchredlichen Erfahrungen des unfeligen Jahres 1848 hersorgerufen, 
durch die raftlofen Bemühungen des dortigen Paſtors Dr. Frande 
und durch die thätige Unterftüsung des Obersfirchen-Eollegiums zu 
Breslau bereitS in den wenigen Jahren feiner Eriftenz eine über- 
rafchend große Ausdehnung gewonnen bat. Das Jahrbuch nun, wel- 
ches bier vorliegt, hat außer dem äußerlichen Zwed, dieſer Anftalt — 
der wir von Herzen ein fröhliches Gedeihen wünfchen und auf welche 
wir alle unfere Leſer durch dieſe Zeilen recht aufmerffam machen möch- 
ten — eine finanzielle Beihülfe zu verichaffen, die Aufgabe „pie Ge⸗ 
ſchichte unferes Volkes in Tirchlicher und politifcher Beziehung nad) 
und nad) vorzuführen, fo daß es ein wahres Volksgeſchichtsbuch ge⸗ 
nannt werden kann. Dadurch fol den revolutionairen Beftrebungen 
auf ſtaatlichem Gebiete ebenfo wie dem Unglauben, der Zerriffenbeit 
und Neuerungsfucht auf Firchlichem Gebiete entgegengearbeitet werden. 
- Zugleich foll. durch Lebensbefchreibungen ausgezeichneter Männer, 
Anefooten, Charafterzüge die Nacheiferung geweckt und der Einzelne 
in feinem Streben durch ſolche Vorbilder geftärft werden.” — Gewiß 
ein dankenswerthes Unternehmen, wozu der Herr Kraft und Erfolg 
verleihen wolle. - 

Der erfte Jahrgang dieſes Kalenders mar, was wir ald ein er- 
freuliches Zeichen anzumerken nicht unterlaſſen können, trotz des fpä- 
ten Erſcheinens und der ſtarken Auflage eher vergriffen, als Exem⸗ 
plare in den Buchhandel kommen konnten. Obgleich noch fortwährend 
zahlreiche Beſtellungen darauf eingingen, ſchien es den Herausgebern 
doch der ſchon vorgerückten Zeit wegen nicht räthlich, eine neue Auf⸗ 
lage deſſelben zu veranftalten, ſondern fie wählten das Auskunfts⸗ 
mittel, den gefihichtlichen und unterhaltenden Theil daraus unter dem 
oben unter Nr. 6. mitgetheilten Titel befonders abdrucken zu laflen. 
In dem zweiten Jahrgange des Kalenders ift unter dem oben unter 
Nr. 7. angegebenen zweiten Titel eine gleiche Abtheilung, welche ſich. 
dem erften Jahrgange des Jahrbuchs anfchließt. Wir werben es bri 
biefem zweiten Jahrgange des Kalenders auch nur mit Diefer zweiten 
Abtheilung zu thun haben. Die erfte enthält vie eigentlichen Kalen- 
bernadhrichten, bei denen Witterungsregeln, Nerepte zu allerlei Hause 
mitteln und Angabe der Sahrmärfte im Königreich Preußen nicht 
fehlen, ferner eine „kurze Nachricht über die Heiligen, deren Namen 
im Kalender verzeichnet find”, welche bis Theodorus (23. März) gebt, 
und eine Abhandlung „Über das Lebensalter ver Menſchen“ mit dem 
Zwecke, die in der Geneſis über das Lebensalter ver Patriarchen ge⸗ 
gebenen Nachrichten gegen allerlei Auspeuteleien, z. B. es jeden un- 
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ter den Jahren nur Mondenjahre Coon einem Mongte) zu verftes 
ben u. dal. zu wahren. 

Der erſte Jahrgang des Jahrbuches bringt uns zwei Biogra- 
pbieen, Die des Bonifacius und Scheibels, dann „Kleinigkeiten zur 
heilſamen Ergögung” (Anekdoten und Characterzüge chriftlichen In⸗ 
halts), einen „kurzen Ueberblid über die Berhältniffe der Gegen- 
wart‘ und enblih ein Berzeichniß ver Paftoren, Hülfsprediger und 
Candidaten der evangelifch-lutherifchen Kirche in Preußen. Der zweite 
Jahrgang bietet den Schluß ber im erflen angefangenen Biographie 
des Bonifacius, ferner „Proben aus einem alten Buche, das überſetzt 
und neu gedrudt wird” Ceine Reihe chriftlicher Apboriämen), „pas 
Leben der erften Chriften, ein Spiegel für die jetzt Lebenpen,” dann 
Aeußerungen Linnes über den Branntweingenuß und enplich ein glei- 
ches Berzeihniß, wie das oben angeführte. Es iſt alfo rin reicher 
Inhalt, welcher ung hier gereicht wird. Den Preis möchten wir der 
Biographie Scheibeld im eriten Jahrgange zuerfennen; wir geftehen 
gern, daß ung felten eine Lebensbeſchreibung ſo erquickt und erhoben 
hat wie dieſe. Sie trägt den Stempel der innern Wahrheit und 
Lauterkeit in vollem Maße und das iſt unſerer Anſicht nach das Haupt⸗ 
erforderniß bei einer ſolchen Arbeit. Scheibel iſt den Leſern dieſer 
Blätter ja ſchon ſonſt bekannt, aber wir möchten doch Alle recht herz⸗ 
lich bitten, durch das Leſen dieſer Lebensbeſchreibung einen wahrhaft 
ſtärkenden Blick in das Leben dieſes durch und durch treuen, Demi 
thigen Mannes zu thun, welcher ſich auch durch Die glänzendſten Ver⸗ 
fprechungen um fein Haar breit von dem ihm yon feinen Herrn vor⸗ 
geihriebenen Wege abloden ließ, und über welchen ein Graf v. d. 
Gröben ven Ausfpruch that: er habe Keinen gefannt, dem es fets 
jo gegenwärtig geweſen, daß ver Himmel über ihm und vie Hölle 
unter ihm fei, wie dem feligen Scheibel. Im zweiten Iahrgange 
haben uns die „Proben aus einem alten Buche” u. |. w. am meiften 
angefprochen, aus denen Stellen mitzutheilen wir und nur ungern ° 
verfügen. Weniger hat uns die Lebensbeichreibung des Bonifarius 
gefallen; theils haben wir uns hin und wieder eines Zweifels an ber 
Glaubwürdigkeit der oft fehr detaillirten Angaben nicht enthalten kön⸗ 
nen, denn wenn wir auch überzeugt find, daß der jeßige Erzähler nichts 
gefälfcht hat, fo ift unferer Meinung nach den Quellen nicht immer zu 
trauen, theils ift die Gefchichte ung vielfach, zu troden erzählt. Ebenfo 
bat ung bie Schifperung des Lebens ber erften Ehriften nicht befriedigt. 
Wir glauben, es iſt ver Sache felbft nicht fürberlih, wenn bie er- 
fen Ehriften fo als vollendete Heilige dargeftellt werben, wie es hier 

LXXXII. Bo. 3. Heft. 16 
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geſchieht. Die Darſtellung ſteht in dieſer Beziehung ‚nicht iſolirt, 
wenn wir nicht irren war Arnold ber erſte, der Das Sonſt und Jetzt 
. auf diefe Welfe einander gegenüberftellte und er bat viele Nadfol- 
ger, die in der guten Abficht, die Chriftenheit unferer. Tage dadurch 
zur Buße zu reizen, ein Gleiches gethban. Aber — man verzeihe 
uns die Anwendung des trivialen Spridworts — wer zu viel 
beweiſt, beweift Nichts; Schon die Briefe ver Apoftel und fpäter bie 
Schriften der Kirchenväter wiffen von ganz andern Erfcheinungen 
als den hier vorgeführten. zu reden. — Den Aufſatz über die Ent- 
haltſamkeitsſache geftatten wir uns mit Stillfchweigen zu übergehen. 
Wir können uns vielfach in Die Weife, wie biefe Angelegenheit be; 
trieben wird, ‚nicht finden, und enthalten ung lieber des Urtheils 
darüber. — Das Unternehmen biefer Jahrbücher felbft empfehlen 
wir. aber allen wahren Bolfsfreunden auf das Dringenpfte und 
wünfchen nichts mehr, ald daß dem Herrn Herausgeber ftets gebie- 
gene Kräfte zu Gebote ſtehen mögen, um baffelbe von allen etwai- 
gen Kleinen Berirrungen immer mehr und mehr zu fäubern und ihm 
durch anregenperrichtig gehaltene Arbeiten einen immer höheren Grab 
von Vollkommenheit ‚und daher aud von Anziehungskraft zu geben. 
Unfere Zeit ift trog alfer Anftrengungen Doc, eigentlich arm an fol- 
chen Büchern, welche belehrend und unterhaltend zugleich dem Volke 
mit gutem Gewiſſen und in er Hoffnung auf Segen geboten wer: 
den können; möchte dieſes voNiegende Buch die Lüden ausfüllen. 
Dürfen wir uns erlauben einen Rathſchlag noch dazu zu ertber 
len, fo wäre e8 ver, nicht fo ſtark und nicht in der Weiſe, wie «8 
in dem kurzen Ueberblid der Verhältniſſe der Gegenwart gefchehen 
ift, die Polemik gegen die Union und Segen bie Iutherifchen Vereine 
innerhalb verfelben hervortreten zu laffen. Wir wollen nicht unter: 
fuchen, ob dies für Preußen. felbit fein Recht und feine Nothmen: 
digfeit hat; für andere Länder machen ſolche Darftellungen dad 
Buch mehr oder weniger unbrauchbar. Mit Biographieen, wie bie 
des fel. Scheibel und ähnlichen Aufſätzen fieht es ſchon ganz an⸗ 
vers, fie find überall an ihrer Stelle und Helfen mehr zur Treue 
im Belenntnig, als. foldye recht eigentlich yilemifche Ausführungen 
gegen fperielle Verhältniffe, die man andersnd nicht hat und Gott: 
lob nur son Hörenfagen kennt. | 
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8) Nachklänge kirchlicher Andacht. Zwölf Prebligten über frei gewählte 
Texte von E. Doye, Prediger in Luckenwalde. Leipzig, 1853. In Com⸗ 
miffton bei A. M. Colditz. 8. VIII und 136 Seiten. — Der Ernas 
iſt den Zweden der innern Miſſion beſtimmt. 


Der Herr Verfaſſer ſagt in ver Vorrede: „Wenn Iemand aus 
Nitleid bewegt würde, zur Börberung des wohlthätigen Zwedes (es 
iR, wie in einem Nachworte noch genauer angegeben wird, auf bie 
Gründung eines Nettungshaufes für vermahrlofete Kinder in dorti⸗ 
ger Gegend abgefehen) dieſe Nachflänge zu Taufen, fo würbe er 
daran nicht Übel thun; wenn aber Dancer aus Mitleid für feine 
eigene Seele fie auch Iefen und die darin auf Grund göttlichen Wor- 
tes vorgefchriebenen Rerepte für fich gebrauchen wollte — das würde 
noch viel beffer fein.” Dem flimmen wir von ganzem Herzen bei 
und empfeblen dieſe Predigten nachprüdlich nicht bloß des Zwedes 
megen, Tondern ganz befonders darum, weil es in der That mäch⸗ 
Hge, anregende und erbauende Zeugniffe find. Sie find fühn und - 
derb, und daran haben wir ung recht erfreut in diefer Belt, wo’ fo 
manche Paftoren, um mit Klaus Harms zu reden, flatt des Feuer⸗ 
feins einen Bonbon auf dem Gewehre führen, dabei in furzer präciſer 
förniger Sprache abgefaßt, in lebendiger Schilderung ſich ergehend. 
Innerih haben fie den Bortheil einer einfachen und leicht behalt- 
baren Gliederung und des fleten unausgeſetzten Dringend auf Buße 
und Glauben. Das find die Angelpunfte, in denen fich jede Predigt 
dredt, und auf welche immer von Neuem als auf das Einzige, 
weldhes jeden Einzelnen und das ganze Geſchlecht unferer Tage vom 
Verderben retten kann, mit aller Macht gedrutgen wird. — Die 
Zerte beftehen melftend nur aus einzelnen Berfen, werden aber auch 
dann trefflich benugt, fo 3.3. in der Bußtagspredigt über 1 Mof. 
19, 17.: Errette deine Seele! 1) Siehe nicht hinter dich! 2) Stehe 
auch nicht FL in Diefer ganzen Gegend! 3) Auf dem Berge errette 
ih! oder in der Adventöpredigt über Ephef. 5, 14.: Das Leben 
ohne Ehriftum — ein Schlaf, denn 1) im Schlafe find dem Men⸗ 
ſchen die Sinne gleichſam verfchloffen; 2) im Schlafe geht der Menfch 
nit Träumen um; 3) im Schlafe Hegt der Menfch ganz ficher und 
forglo8, wo überall die Vergleichung des Weltmenſchen mit einem 
Schlafenden vortrefflich durchgeführt iſt. Diefes Beifpiel mag auch 
‚zugleich zeigen, wie purchgearbeitet dieſe Previgten in der Form find. 
Ein längerer Text wird behandelt in einer Prebigt über Marc. 8, 

22—26.: Die Hellung der geiftlichen Blindheit, bei welcher zur Sprache 
lommt 13 die Operation, 2 die Wirkung, 3) bie Nachkur. Den 
16* 
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erfien und dritten Theil hätten wir gern mit anderen Worten änge- 


geben gefehen (wie wir denn ben Hrn. Verf, herzlich bitten möchten, in 
der Wahl feiner Ausprüde zumeilen etwas vorfichtiger zu fein und 
namentlich fremde Redensarten zu vermeiden), fonft zeigt diefe Pre⸗ 


digt auch noch recht deutlich die geiftlihe Erfahrung und Nüchtern- 
heit des Predigers. Was er am Schluffe bei ver Auslegung B. 26. 
Sagt, iſt gewiß fehr wahr und namentlich unferer Zeit recht oft zu 
wiederholen: „Es treibt gar Manchen, wenn er kaum etwas chriſt⸗ 


liche Erfenntniß erlangt hat, folhe gleich an den Mann zu bringen. 
Er fieht nicht ein, mit wem er zu thun hat und läßt fih in Streit- 
fragen ein, die er um feiner Schwachheit willen vermeiden follte. 
Alles hat feine Zeit, Reden bat feine Zeit, Schweigen bat. feine 


Zeit. Ein Neuling fol füch nicht zu ſehr entäugern, fol erft in vie 
Tiefe geben. Wenn der junge Baum zu viel gerüttelt wird, nimmt 
er leicht Schaden, er muß erft tiefe und feſte Wurzeln fchlagen.” 
Und glei nachher: „Wer zu wiel fchwast, redet mehr heraus, als 
er in ſich hat und das giebt Schulden, Schulden an ver Wahrheit 
und Lauterfeit, da betrügt und täufcht man fi und Andere. Schwei⸗ 


get, wo nur der eigene Geift zum Reden treibt und revet, wo der 


Geiſt Gottes zum Reden treibt.” — Eine Predigt hätten wir, aufs 
richtig geſagt, gern entbehrt. Es ift die über “ Tod Sohannes 


des Täufers. Hier bat ber Verfaſſer, welcher überhaupt vorwiegend 
in der Schilderung ſich bewegt, fich zu fehr gehen laſſen. Die 


Darftellung ift uns vielfach doch zu draftiich, geht auch wiel zu viel 


fiber die Schrift hinaus. Wo Dinge, welche die Schrift nur mit 
einigen Strihen andeutet, wie 3. DB. den Haß der Herobias ge- 
gen den Johannes, weiter ausgeführt werben follen, darf v8 doch 
ſtets nur mit leiſer Hand gefchehen. Hier iſt e8 aber auf eine zu 


derbe Weife verfucht und macht daher denſelben Einprud, wie ein 


Gemälde, auf welchem die Farben zu Did aufgetragen find: es ſtößt 
den finnigen Bejchauer ab. 





- 9) Epriflihes Geſangbuch für die evangelifgen Gemeinden bes 


Fürſtenihums Minden und ber Graffhaft Rayensberg. 


Bielefeld, 1852, Drud und Verlag von Velhagen und Klaſing. 41 Bo- 


gen in kl. 8. 


Das Fürſtenthum Minden und pie Grafſchaft Ravensberg war 
von der Geſangbuchsnoth, melche ſich feit der zweiten Hälfte des vort- 


gen Jahrhunderts Über die meiften, um nicht zu fagen alle deutſchen 
Länder erſtredt, nicht verſchont geblieben und litt wie bie ganze 


v 
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dortige Gegend an einem Geſangbuche, welches allenthalben eher 
an feinem Plate geweſen wäre, als in ber Kirche Jeſu Chriſti. Der 
Schaden wurde auch dort, als das chriftliche Leben wieder aufzus 
wachen anfing, gefühlt, befbrochen, beflagt, aber dabei hatte es auch 
meiftens fein Bewenden. Es ging dort wie anderwärts, wirkliche 
und sermeintliche Schwierigkeiten ließen es nicht weiter ale bie zum 
MWünfchen und Bornehmen fommen. Da ließ enplich der verftors 
bene Pfarrer Weihe in Löhne dad Neben in Handeln übergehen. 
Cr gab allein einen Gefangbuchsentwurf heraus (Gütersloh 1849), 
welchen er den Gemeinden feiner Provinz als Grundlage eines neuen 
Geſangbuchs darbot. Diefer Schritt hatte die gewünfcten Folgen 
und beflätigte die alte Erfahrung, daß, um eine Sache zu Stanbe 
zu bringen, vor allen Dingen ein praftifches Anfaffen verfelben noth⸗ 
wendig il. Die Synode von MindensNRavensberg zog nun bie 
Geſangbuchsſache in den Kreis ihrer Beratbungen, erkannte ven 
Weihe'ſchen Entwurf als eine tüchtige Grundlage für ein neues 
Gefangbuh an, und übertrug bie weitere Bearbeitung veffelben einer 
Sommilfion, welche nad) Bebürfnig mehrere Lieder ftrich, andere 
binzufeßte, Textveränderungen befeitigte u. f. w. Wir können lei⸗ 
der nur fo im Allgemeinen referiren, weil uns ver Weihe’fche Ent⸗ 
wurf felbft nicht zu Gefichte gefommen und wir und auf die von 
ber Berlagshandlung herrührenden Angaben der Borbemerfung 
zu unferem Gefangbuche befchränft‘ fehen. Die fo vervollſtändigte 
Arbeit wurde den Firchlichen Behörden, der Provinzial-Synode, dem 
Konfiftorium und dem Ober-Rirchenrathe vorgelegt und, nachdem fie 
yon dieſen gebilligt war, ven Minden-Ravensbergiſchen Gemeinden 
zur Einführung empfohlen. (Eine eigentliche gefegliche Einführung 
ſcheint alfo nicht Statt gefunden zu haben; vielleicht flehen dort, 
wie anberwärts, einer berartigen Abänderung der Geſangbücher Pris 
vilegien und vergl. entgegen.) 'Diefer Empfehlung wurde dann 
auch überall in folcher Weiſe Folge gegeben, daß bereits nach ſechs 
Wochen die im März 1852 erfchienene erfle Auflage vergriffen war. 
und um ben fortwährend noch eingehenden Beftelungen genügen zu 
fönnen, fofort auf Herftellung der zweiten Bedacht genommen wers 
den mußte, welche dann auch durch den Buchhandel verbreitet und 
zu dem fehr mäßigen Preife von 16 Sgr Cim Buchhandel) oder 
8 Sgr. (bei directer portofreier Parthiebeſtellung und unter fofors 
tiger Beifügung des Betrages) zu haben ift. 

Das Geſangbuch ſelbſt enthält nun in 24 Aubrifen 639 Lie⸗ 
ber, dann folgt eine Sammlung. von Geabeten- für alle Wochen⸗, 


Sonns und Feiertage, fo wie bei beſonderen Anläflen; fat ſämmtlich 
aus den alten Gebetbüchern unferer Kirche, von. Hebermann, Arndt, 
Laffenius, Seriver u. f. w. genommen; ferner ein „erbaulicher Be⸗ 
richt vom Leinen und Sterben unſers Herrn Jeſu Ehrifti”, wie er 
fih, aus den Evangelien zufammengezogen, in ven älteren Geſang⸗ 
küchern überall findet, mit der Zugabe vieler untermifchter Liederverſe; 
eine Bibel-Refetafel, wie vie Bunfen’fche, nur daß für jeden Tag auch 
ein Gefang beigefept tft; die Beichreibung der Zerfiörung Jeruſa⸗ 
lems; der Feine Katechismus Lutheri; die Augsburgiiche Confeſſion; 
ein Melovieen-Berzeichniß, „welches zeigt, wie einige Lieber. nach vers 
fchiedenen Melodieen gefungen werden können“; enblid die Sonn⸗ 
und. Feſttags⸗Evangelien und Epifteln. Es ift aus dieſer Ueberficht 
nicht nur der reiche Inhalt unferes Buches zu. entnehmen, fondern 
auch das Einlenfen auf die alte gute Bahn, welche unfere neueren 
Gefangbücher zu ihrem großen Schaden verlaffen haben. Letzteres 
zetat fich in ver heilfamen Beichränfung bei Aufnahme der Lieder, 


da die hier gegebene Zahl in ver That völlig genügt, fo wie in Den 


Zugaben, namentlih in ber Anfügung des Heinen Katechismus und 


der. Augsburgifchen Eonfeffion, worüber wir ung herzlich gefreut bas- 


ben. Möchte überall doch, wo neue Geſangbücher eingeführt werben, 
das hier gegebene Beifpiel — welches zugleich Die gemöhnliche Be⸗ 
bauptung, als würde durch eine foldhe Erweiterung der Preis zu 
fehr vertheuert, winerlegt — Nachahmung finden! 

Was die Eintheilung des Buches betrifft, fo jſt das Zerfallen deſſel⸗ 
ben in bie beiden angebeuteten Haupttheile ja natürlich. lleber die Ein 
theilung des Gefangbuches felbft wollen wir hier nicht weiter reden; 
eine Eintheilung, welche Jeden befriedigt, ſoll noch erft gefunden wer⸗ 
den. Dies ift zu ſehr Sache der ſubjectiven Anſicht, ald daß dar⸗ 
über beſtimmte Grunbfäge bingeftellt werden könnten. Iſt nur im 
Ganzen und Großen die natürlich und Iogifch gegebene Ordnung, nach 
welcher 3.3. die Seftgefänge nach dem Verkaufe ver Feſte folgen, Die 
Meder von den legten Dingen den Schluß bilden u. ſ. w., nieht ver: 
legt, fo darf man über Einzelnheiten nicht rechten und ver Lefer 
muß fich beſcheiden. Uns find 3. DB. zu viele Rubriken gemacht. — 
Hinſichtlich der Anordnung des zweiten Theils hätten wir aber doch 
den Wunſch, daß die Evangelien und Epiſteln nicht an das Ende 
ſondern an den Anfang, wenigſtens gleich hinter das Gebetbuch ge⸗ 
ſetzt wären. Es ſcheint und paſſender, als daß fie fo hinterdrein, 
hinter Melodieenverzeichniß und Leſetafel kommen. 

Da wir bei dem zweiten Theile des Buches der Natur ber 
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Sache nad wenig oder Nichts zu erinnern haben, fo wirb ber erfte, 
das eigentlihe Geſangbuch uns in den. folgenden Zeilen befchäftigen. 
Es find dabei zwei Fragen zu beantworten 1) nad der Auswahl 
2) nad) der Behandlung ber Lieder. 

1) Was die Auswahl anbetrifft, fo ift zuerft lobend anzuerkennen, 
daß wir durchweg hier Lieder haben, welche aus bem Glauben ges 
boren ſind. Bon jenen felchten rationaliſtiſchen Reimereien, welche 
ihren Weg leider in faft alle neueren Geſangbücher gefunden haben, 
deren auch fonft gute Sammlungen ſich häufig nicht haben erwehren 
koͤnnen oder wollen, finden wir bier feine. In dieſem Stüde iſt pas 
Buch ohne erheblichen Tadel. Dagegen ift und aufgefallen, nament⸗ 
lich da daſſelbe als Kirche ngeſangbuch dienen fol, daß eben pie 
Lieder, welche einen mehr fubjeetisen, gefühligen Charakter tra⸗ 
gen, „überwiegend berückſichtigt und dagegen viele alte eigentliche 
Kirchenlieder weggelaſſen find. Während z. B. ſogar Luthers. Es 
ſpricht der Unweiſen Mund; Vom Himmel kam der Engel Schaar; 
Wohl dem, der in Gottsfurchten ſteht; Der du biſt drei in Einig⸗ 
keit; Dies ſind die heilgen zehn Gebot; Menſch willſt du leben ſe⸗ 
liglich fehlen, ferner das Magnificat, das Benedictus, Chriſt, der du 
biſt der helle Tag, O Vater, allmächtiger Gott, Nimm von uns 
Herre Gott, u. |. w. vergeblich geſucht werden, von Chriſtus, der uns 
ſelig macht nur der letzte Vers ſich findet, ſind andere aufgenommen, 
welchen wir auf Koſten jener keinen Platz zugeſtanden hütten. Da⸗ 
hin gehören etliche neuere, 3. B. von Gellert, Cramer, wenn gleich 
nur Die beſſeren dieſer Dichter gegeben find. Namentlich iſt die ſo⸗ 
genannte pietiftifche Schule fehr ſtark vertreten, und wenn wir aud 
in der That die vorzüglicheren hier finden, fo hätten fie doch wohl 
durch nach verzüglichere aus der Älteren und neueren Zeit, welche 
mehr das Gepräge des Kirchenliedes an fich getragen hätten, erſetzt 
werben können. So find 3. B. viele Lieder von Woltersporf bei 
aller Herzlichteit für ein Geſangbuch wenig geeignet, auch die von 
Hiller find oft zu breit, nicht Förnig und präcke genug. Um auch 
einzelne Beifpiele anzuführen, fo wären unferer Anficht nach befondere 
Confirmationskiever nicht nöthig geweſen (die älteren Gefangbücher 
und noch das jetzige Sannoverfhe haben Feine und bei uns wirb 
man recht gut ohne fie fertig) und ganz befonvers der „Nachruf an 
Eonfirmanden‘ von Woltersdorf, welcher in feiner Länge (26 .Berfe) 
in der That etwas ermüdendes hat, überflüſſig geweſen; bei ven 
Abendmahlslirdern hätten wir flatt Nr. 236. (Ich komme Herr und 
fuche dich) und Nr. 237. (Ich preife Dich, o Herr, mein Hell) auch 


248 Erbauliches. 


lieber: „Gott ſei Lob der Tag iſt kommen“ (von E. J. Gräfin von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt) oder: „Herr, du haft für alle Sünder” 
(son C. Neumann) ganz befonverd aber J. Heermann's köſtliches: 
„Herr Jeſu Chrifte, mein getreuer Hirte” und P. Gerhardt's: „Herr 
Sefu meine Liebe”, — welche beiden Lieder wir wirklich ſchmerzlich 
vermißt haben — gefehen. Bon Nr. 187—198. finden fi) Miſſions⸗ 
lieder. Wir haben uns fchon früher einmal in dieſen Blättern über 
derartige Lieder ausgefprochen. Unſerer Anficht nad) find fie ganz 
zu enibehren, Luthers: „Es woll und Gott genäpig fein’ und Ioh. 
Heermann’d: „O Jeſu Chrifte wahres Licht” find Die beften Miffions- 
lieder. Biel Werth haben vie andern ohnehin nicht und dienen mei⸗ 
ſtens nur dazu, das Geſangbuch an äußerem Umfange, aber nicht an 
innerem Gehalte zunehmen zu laffen. Schon um der fo nothwendi⸗ 
gen Rückkehr zur Einfachheit willen follte man fie weglaſſen. 

2) Hinfichtlih der Behandlung der Terte zeichnet ſich Das Ge 
fangbuch zwar vor den meiften neuerlich erfchienenen aus, indeſſen 
ift doch Manches, wie es uns fcheint, unnöthig verändert. Wir wol- 
len davon abfehen, daß ſich von: „Wie fchön Teuchtet der Morgen⸗ 
ſtern“ die jest ja meift überall übliche und Gefenius zugefchriebene 
Bearbeitung findet, auch das Himmelfahrtslied Nr. 132. in dieſer Form 
— in welcher e8 allerdings in den meiften Gefangbüchern Aufnahme ger 
funden, — nicht yon Wegelin herrührt, aber man hätte doch 3.9. mit 
Luthers Liedern wohl manchmal ſchonender umgehen fönnen. Warum ift 
3. B. in Nr. 238. (Gott ſei gelobet und gebenebeiet) in V. 1. geſetzt: 
Der zu beiner heil'gen Gottheit Fam Und dein theuer heilig Blut, ftatt 
„der von deiner Mutter Maria kam Und das heilige Blut”, ebenfo 
in V. 3. dem heil'gen Gelft uns immer laß, flatt: Dein heiliger 
Geiſt und nimmer laß. Ebenfo 3.3. in Nr. 240. (Ans tiefer Noth) 
in V. 1. 3.3 und 4 und anderen mehr. Aehnlich iſt z. B. auch in 
S. v. Birken's Jeſu deine Paffion in der erfien Zelle des zweiten Ber: 
ſes das „mach“ (Meine Seele fehen mach, deine Angft und Banbe), 
umgefegt in „mag. Das Himmelfahrtölien von Alberus ift ange: 
geben mit dem Anfange: Nun frewt euch, Gottes Kinder all, es lau 
tet aber! Freut euch, ihr Gotteskinder al. Die Lieder von Johann 
Heermann find faft alle nach ver Ausgabe von 1636 angeführt. Im 
ver legten von dem Dichter noch ſelbſt beforgten Edition von 1644 
find fehr viele Stellen verändert, auch in den Anfangsworten man- 
her Geſaͤnge. Diefe Aenverungen find aber nie recht allgemein ver- 
breitet, auch unfere älteren Gefangbücher aus ver zweiten Hälfte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts haben fie felten berücſſichtigt und da die 
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neueren wieber meiftens auf biefe gefußt haben, fo werben fie mei- 
ſtens ignorirt. Bielleicht hatten die Lieder in den Recenfionen von - 
1630 (wo fie zum erfien Male erfchlenen) um 1636 ſchon vielen 
Eingang in die Geſangbücher gefunden, bevor jene Ausgabe von 1644 
erfehleri und man fcheute fih nun wieder zu ändern. — Was wir 
noch binfichtlich der Behandlung ter Lieber bedauern ift die Um⸗ 
ſetzung einiger an Stellen, wohin fie nicht gehören, (fo ift das Lird 
von Scriver: „Jeſu meiner Seelen Leben“ zu einem Confirmations⸗ 
liede, Guͤnthers: „Halt im Gedächtniß Sefum Chrift” zu einem Abend⸗ 
mahlsliede gemacht), und noch beſonders das Verfürzen vieler Lieber. 
Sp iſt 3. B. dieſes Seriverfche bedeutend verkürzt, von dem Lebe 
son Schend: „Run Gottlob es iſt vollbracht” finden wir unter Nr. 
214. nur den legten Vers; das Niftiche Lieb: „ch will den Herren 
loben‘ beginnt mit 8.2: „Man lobt dich in der Stille’ (Nr. 367); 
das Lied von M. Moller: „Nimm von und Herr, du treuer Gott“ 
(Nr. 549 und das (übrigens erft im Nürnberger Geſangbuche von 
1676 Selneder zugelchriebene) Web: „Heut tft des Herren Ruhetag” 
(Nr. 402.) haben ebenfalls mehrere Verſe fahren laſſen und fogar 
Luthers Ehrift unfer Herr zum Jordan fam, (Nr. 216) ift nicht un⸗ 
verfchont geblieben ſondern auf drei Berfe reducirt. So find aud in 
Nr. 270. (E8 ift das Heil ung kommen her) die allerdings mehr 
als zweifelhfften meiftens nad) V. 10 eingefchobenen Verſe wegge⸗ 
laffen. Wir hätten fie doch mit hinzugefügt, fie find einmal fchon 
mit dem Liede verwachen und gehören für vie meiften Leſer ebenfo 
zu bemfelben, wie der ebenfalls unächte Schlußvers von „Nun Lob’, 
mein’ Seel’, den Herren’ als untrennbar von dieſem Liede ericheint. 
— Dad ganze Verfahren, vie Lieder fo zu kürzen, fcheint und in kei⸗ 
ner Weiſe gerechtfertigt, e8 zerreißt vie Einheit des Liedes und nimmt 
dem Leer. oder Sänger oft das, was ihm am liebflen ober am noth- 
wenbigften geweſen wäre. Sollten bei einer folgenden Auflage noch 
Aenverungen möglich fein, fo möchten wir im Intereſſe ver Sarbe 
felbft dringend bitten, bier zuerft die beffernde Hand anzulegen. 

Da bei den einzelnen Liedern die Namen der Berf. bemerkt find, 
ſo feien und ein paar Bemerkungen hiezu vergönnt. Im Ganzen 
billigen wir die Sitte, diefe Namen den Liedern beizufesen bei einem 
Kirchengefangbude nicht. Die Kirche hat viefe Lieder aufge 
nommen und bietet fie ihren Gliedern zum Singen, nicht Gerhardt, 
Franck u. |. w. Mun bat freilich gefagt, feitvem dieſe Weife aufge: 
hört habe, habe fi mit dem Gedanken, daß die Lieder Gemeingut 
der Kirche feien, auch die Vorſtellung von der Aenderungs⸗Befugniß 
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eingeſchlichen, welche früher nicht ſo habe aufkommen können, da bei 
jedem Liede das Eigenthumsrecht des Verf. durch Unterſetzen des 
Namens gewahrt ſei. Dieſe Bemetkung iſt aber nicht richtig. Man 
hat unter Hinzufügung der Namen verändert und unter Weglaſſung 
derſelben urſprüngliche Texte gegeben. Indeſſen es iſt dies Bemerken 
der Namen nun einmal Mode geworden, und wird ſich ſo ſchnell nicht 
wegſchaffen laſſen. Meiſtens ſind die Namen in unſerem Buche rich⸗ 
tig angegeben. Hinſichtlich der den beiden Hannoveranern Geſenius 
und Denicke zugeſchriebenen Lieder erlauben wir uns auf die Be⸗ 
merkungen zu verweiſen, welche wir bei Beſprechung der Wendebourg⸗ 
ſchen, Pafigichen und Krekelerſchen hymnologiſchen Sammlung im No⸗ 
vemberhefte des vorigen Jahrganges dieſer Zeitſchrift gemacht haben; 
die Autorſchaft Dilherr's in Bezug auf: „Vor Gericht, Herr Jeſu, 
ſteh ih hie (Nr. 255.) iſt und noch verbächtiger geworben, als fie 
damals fchon war, ſeitdem wir Das Lied wohl im Hannoverichen 
Gelb. von 1646, aber nicht in dem von Dilherr felbft herausgeges 
benen Geſangbuche Nürnberg 1653 gefunden haben. Sonft haben 
wir die meiften Angaben, wenn fie und auch nicht alle zweifellos er- 
fchtenen, doch nicht unhaltbar befunden, nur zwei find unferer Mei⸗ 
nung nach gänzlich falfh. Nr. 94 (Jeſu der du wollen büßen) ift 
dem befannten Joh. Brand, in Guben, geb. 1618, gef. 1677, zu: 
gefcgrieben. Bon dieſem iſt das Lied Feinesfalld. ES kommt unfers 
Wiſſens zuerft sor im Gothaer Geſangbuch von 1699. Nach Büt- 
gen's Nachrichten Über die Verf. des Lüneburger Gelb. fol Joh. 
Georg Franke, Eonfiftorial-Rath und Paſtor zu U. L. F. in Halle 
(+ 1747) der Berfaffer fein; was aber auch zweifelhaft fcheint, da 
diefe Angabe fich zuerft in dem Magpeburger Gelb. von 1755 findet, 
während fich in früheren 3. 3. in dem Hallefhen von 1712, wohl 
andere Weber yon Joh. Georg Franke und zwar unter feinem Nas 
men finden, dieſes jedoch vergeblich gefucht wird. — Als Berf: von 
Nr. 103. (Der am Kreuz it meine Liebe) ift Joh. Mentzer, + 1734, 
angegeben. Auch diefe Angabe ift unferer Anftcht nach unrichtig. Das 
Lied kommt wahrfcheinlich fchon 1668 vor, in dem Nürnberg. Gefang- 
buche von 1676 haben wir es felbft aber ohne Angabe des Namens 
gefunden, Menter wurde aber erft 1658 geboren, wäre alfo bei dem 
erften Erfcheinen deſſelben 10 oder 18 Jahre alt gewejen. Dazu 
awird es weder von Wetzel noch in dem Harbenbergiichen Liederver⸗ 
zeichniffe unter den Mentzerſchen Liedern aufgeführt, obwohl Erfterer 
diefelben nad) der Originalfammlung: Eyangelifcher Pſalter von ar 
Seiten oder Reibersdorffer Geſangbuch 1726. citirt. 











Zeitſchriften. 251 


Daß dieſe Ausſiellungen nicht gemacht find, um ven Werth des 
Buches‘ {m Aligemeinen berabzufegen, wird hoffentlich jeder Leſer ein- 
ſehen. Wir wünfchen den Gemeinden von Minden-Ravendberg Glüd 
zu demfelben und einen recht gefegneten Gebrauch. 

HGannover. Sarnighaufen. 


Beitfhriften. 


Zeitfcprift für die hiſtoriſche Theologie. In Verbindung mit ber von €. 
' 3 Illgen gegründeten biftorifch-theologifchen Geſellſchaft zu Leipzig 
herausgegeben von Dr. theol. Chr. W. Niebner. Jahrg. 1853. 


Zweites Heft. 

Anhalt: I. Das Leben Adalberts von Prag, Apofteld der Preußen. 
Bon K. 4. O. Tornwaldt, Prediger an der Kirche zum heil. Reichnam in 
Danzig. — IV. Chriftian Anton NRömeling’s Leben und Lehre, ober die 
pietiftifchen Bewegungen in Harburg. Yon Dr. phil. Wilhelm Kloſe in 
Hamburg. — V. Historia synodi nationalis Dordracenae sive Literae 
delegatorum Hassiacorum de lis quae in synodo Dordracena acta 
sunt ad Landgravium Mauritium missae. Editae ab Henrico Heppe, 
S, S. Theol. Dr. et Prof. P. E. in academia Marburgensi. 

Drittes Heft. 

VI. Ueber den Lebrbegriff vom heiligen Abendmahle in den eriten 
Fahrhunderten, mit Beziehung auf die Firchlich-fumbolifchen Auffaffungs- 
weifen. Bon Wild. Friedr. Rind, ev. Pfarrer in Grenzbach im Großh. 
Baden. — VII. Jakob Andreä's concordiftifche Tätigkeit. Bon Dr. th. 
J. C. ©. Sohannfen, Hauptpaftor an der deutfchen St. Petri⸗Kirche in 
Kopenhagen. — VIII. Wiclif und die Lollarden. Ein Beitrag zur Kirchen⸗ 
geſchichte Englands in den lebten 150 Sahren vor der Reformation. Bon 
Gotthard Vict. Lechler, Dr. phil., Diafonus in Waiblingen bei Stutigart. 
— Miscellen. I. Ein Lutherbrief. Mitgetheilt von Dr. K. Jürgens. — 
I. Die beiden älteften Gebichte Philipp Melanchthon’s und Thomas Mur⸗ 
ner’d. Mitgetheilt von Dr. Sr. Zarnde in Leipzig. 

Biertes Heft. 

IX. Wiclif und die Lollarden. Bon Gotthard Vict. Lechler, Dr. phil. 
(Fortfepung aus dem vorigen Heft.) — X. Ueber die Serte ver Elfefaiten. 
Bon U. Ritſchl in Bonn, ord. Mitglied der hiſtor.⸗theol. Gefellfhaft. — 
XI. Beitrag zur Entſcheidung in der Frage: ob denn wirklich Durch das» 
Verfahren der evangelifchen Fürſten Deutſchlands gegen ihre Tatholifchen 
Unterthanen nad dem weſtphäliſchen Frieden das Verfahren des Saifers 
gegen feine evaugeliſchen Unterchanen in Schleflen, vamentlich aber bie ge⸗ 
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gewaltſame -MWegnahme ihrer Kirchen und Kirchengüter, als die im beut- 
ſchen Reiche allgemein gebräuchliche Uebung des jus reformandi gerechtfer⸗ 
tigt ober Doch entſchuldigt ſei? Bon J. Berg, ev. Pfarrer in Langhel⸗ 
wigsdorf (Kreis Bolkenhain) in Scleflen. — XI. Johannes Kepler’s 
Geburtsort, Bildungsgang, Bedeutung für die Theologie. Bon Diako— 
nus Start in Calw. — XIII. Vindiciae auctoritatis qua Augustana 
Confessio praedita est symbolicae. Oratio sulemnis quam ex in- 
stituto Lynkeriano habuit Guil. Mart. Leber. de Wette. Mitgetgeilt 
vom Profeffor Dr. Otto in Wien. 


Theologische Studien und Kritifen. Eine Zeitfchrift für das gefammte Ge- 
biet der Theologie, in Verbindung mit Dr. Giefeler, Dr. Lüde und 
Dr. Nitzſch, herausgegeben son Dr. E. Ullmann und Dr. 8. W. €. 
Umbreit. Sahrgang 1853. 


Zweites Heft. 

Inhalt: Abhandlungen: Bleek, über die Stellung der Apokryphen 
des alten Teſtaments im chriftl. Kanon. — Lauf’s, über die Verſuchung 
Jeſu. — ‘ 

Gedanken und Bemerkungen: Eine Apologie des Heidenthums und 
Streitfeärift wider das Chriftentkum, von einem Brahmanen. Mitgetheilt 
von Paret. — Kienlen, über fyftematifche und praftifche Theologie. — 

Recenfionen: — Haffe, Anfelm von Canterbury; rec. von Kling. — 
Dittmar, Geſchichte der Welt vor und nah Chriftus; rec. von Kayſer. 

Kirchliches: Jäger, Die Bedeutung der ältern bugenhagen’fchen Kirchen⸗ 
ordnungen für die Entwidelung der deutfchen Kirche und, Kultur. — 

Miscellen: Programma der Haager Gefellfehaft zur Vertheidigung 
der chriſtlichen Religion, auf Das Jahr 1852. 

Drittes Heft. 

Inhalt: Abhandlungen: Schöberlein, Eonfeffion und Union. — 
Schultz, Eyrus der Große. — 

Gedanken und Bemerkungen: 1) Graf, über die Stellung des Exordiums 
in der Predigt. — 2) Eine Berichtigung zu Neander’s Kirchengeſchichte. — 

Recenfionen: 1) Göbel, Geſchichte des chriftl. Lebens in der rheiniſch⸗ 
weftphälifchen Slirche; rec. von Wächtler. — 2) v. Meyer, Blätter für hö— 
here Wahrheit; rec. von Hamberger. 

Viertes Heft. 

Inhalt: Abhandlungen: Giefeler, über Hippolytus, Die erſten Mo⸗ 
narchianer und die römifche Kirche in der erften Hälfte des dritten Jahr⸗ 
hunderts. — Niedner, Zeichnung des Umfangs für den nothwendigen In- 
halt allgemeiner Gefchichte der chriktlichen Religion. — Ereuzer, Rückblick 
anf Joſephus; jänifche, riftliche Monumente und Perfonalien. 
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Gedanken und Benterkungen: Ullmann, eine hiſtoriſche Erinnerung in 
Betreff der freien Privatbeichte. — Kindler, das Abendmahl der reformir- 
ten Kirche in feiner Beziehung zu der Intherifchen Kirche. 

Recenfionen: Lutterbeck, die neuteftamentlichen Lehrbegriffe; rer. von 
Thierſch. — Ullmann, die Sündlofigkeit Jeſu; angez. vom Berf. 

Kirchliches: Heppe, Beiträge zur Gefchichte der Kirche und des kirch⸗ 
lichen Lebens in der Kurpfalz. 

Miscellen: Programm ver teyler’fhen thenlogifhen Geſellſchaft in 
Haarlem, für 1853. 


Zeitfihrift für Proteftantismus und Kirche. Herausg. von Dr. Goiffr. 
Thomaſius, Dr. 9. Ehr. 8. Hofmann, Profefforen ber Theologie 
zu Erlangen. Neue Folge. XXV. Bb. 1853. 


Erftes Heft. 

- Inhalt: Zur Charakbteriſtik römifch- Tatholifcher Eregefe. (Rommen- 
tar über Die Briefe des Apoftels Iohannes. Bon Dr. ©. K. Mayer, 
Drofeffor der Theologie in Bamberg. Wien 1851.) — Die römifche Bau- 
kunſt (Fortſ.). — Zur Geſchichte des Sektenweſens unſerer Zeit. — Die 
Paſſionopredigten. — 

Zweites Heft. 

Inhalt: Die hebräiſche Baukunſt (Schluß). — Studien über die 
Apoſtelgeſchichte IT. — Stimmen aus Würtemberg (Ueber den neuen ev.- 
luth. Sefangbuchs-Entwurf für Bayern). — 

Drittes Heft. 

Inhalt: Stimmen aus der Union. — Kirchliche Wünſche L — Die 
lirchlichen Fürbitten. — 

| | Viertes Heft. 

Inhalt: Ein Blick auf Vergangenheit und Gegenwart der proteflan- 
tifchen Miffionsthätigkeit. — Kirchliche Wünfche II. (Ordination betreffend) 
M. (Snftellation) IV. (decorum eines Geiſtlichen, betreffend) V. (Stellung 
der Pfarrer Adjunkten). — Der Geiſt der lutheriſchen Theologen Witten⸗ 
bergs im Verlaufe des 17. Jahrhunderts. — Zur Erwiderung und Recht⸗ 
fertigung. — Zurechtſtellung vorſtehender „Erwiderung und Rechtfertigung. 
— Eingabe mehrerer lutheriſchen Geiſtlichen in Bayern an den Groß⸗ 
herzog von Baben,. die Lutheraner in Baben betreffend. — Auch ein Wort 
in Schulangelegenheiten. 

Fünftes und Sechstes Heft: 

Inhalt: Die lutheriſche Kirche in Baden. — Die Augeburger Con⸗ 
feſſion und der Heidelberger Katechismus in Bezug auf die Abendmahls⸗ 
lehre und die Union. — Gefchichte des deutſchen Proteflantismus in den 
Jahren 1555—1581. — Die chriſtl. Baukunſt. — Kirchl. Erlaſſe. 


Zeitfchrift für die geſammte lutheriſche Theologe und Kärche, herausgege⸗ 
ben von Dr. A. G. Rudelbach und Dr. E. F. Guericke. XIV. Sahr- 
gang 1858, 
Zweites Duartalheft. 

I. Abhandlungen: J. H. Kurtz, Jefta's Opfer. — 2. Helbig, er- 
wedendes Bild der Tutherifchen ‚Kirche unferer Väter. — W. Flörke, der 
Stand der Amtsfrage. — 9. E. 3. Guericke, Praktiſche Aphorismen zur 
Amtsfrage. 

I. Allgemeine Tritifche Bibliographie der neueſten theolog. Literatur. 

Drittes Quartalheft. 

1. Abhandlungen: €. ©. H. Stip, Titurgifhe Tragen. — W. €. J. 
u Biarowsky, Leber den neuen Entwurf eines Geſangbuches für die Iu- 
therifhe Kirche in Bayern. — Br. Delisfch, Neptunismus und Bulkanig- 
mus. — L. Wetzel, Der Unterfchten des Iuther. und reform. Lehrſyſtems. 
— K. Ströbel, Wahrheitsvertheidigung gegen H. Label. 

1. Allgemeine Tritifche Bibliographie der neueften theolog. Literatur. 


Proteftantifche Monateblätter für innere Zeitgefchichte.*) Zur Beleuchtung ber 
Arbeiten und Aufgaben ver chriftl. Gegenwart. Unter Mitwirkung von 
Dorner, Hagenbach, W. Hoffmann, Hundeshagen, Nitzſch, EI. Perthes. 
Ullmann, W. Wadernagel, Wichern, Wiefe u. A., herausgegeben von 
Dr. Heine. Gelzer, (Prof. ber-Untverfität zu Berlin). Gotha, Verlag 
von Suft. Pertbes. 


December- Heft 1852, 

Anhalt: I. Vorwort. — U. Funfzig Theſen zur Feier des 31. Oft. 
1852. Vom Herausg. — II. Vom wahren Begriff des Glaubens als Trieb- 
fraft zur Spealität und vom falfchen Idealismus. ine Reifeprevigt über 
Hebr. 11, 1. Bon Dr. Hundeshagen, Kirchenrath und Prof. in Heidel- 
berg.) — IV. Warnung eines deutfhen Staatsmannes, und Antwort Des 
Herausgebers. — V. Der Kirchentag in Bremen. Bon Dr. Lucius in 


Darmfladt. — 
Sanuar-Heft 1858. 

Inhalt: I. Chriſtliche Reden an die Gebilveten unferer Zeit. Erfte 
Rede: „Du fagft es, Ich bin ein König.” — I. Religion, Philoſophie 
und Politik in nächfter Zukunft, von K. St, — II. Das Märtyrerthum 
der drei Bifhöfe Eranmer, Ridley und Latimer unter Marta Tudor von 
England, von Dr. G. Weber. — TV. Ein Ruf der Warnung an einen 
königl. Proſelyten. Beza’s Zuſchrift an Heinrich IV. vor feiner Abſchwö⸗ 
rung. — V. Wo ftehen wir? Nüdblide auf die innere Geſchichte Euro- 
pas feit 1848. — VI. Miscellen: Der Marien-Eultus in Aragonien. — 
Ein Branzöftfches Proſelyten⸗Berzeichniß. — Bruchſtücke einer beutfchen 


*) Die nähere Charakteriſtik dieſer „Proteftantifchen Monatsblätter für 
nnere Zeitgefchichte" wird in einem ber nächiten Hefte erjolgen, Dr. Reuter. 
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Roſenkranz⸗ und einer römifchen Marienprebigt. — VIE. Literatur und 
Kun: Hermam, die Geſchichte des deutſchen Volles in 15 Bildern. — 
Sul. Schnorr, die Bibel in Bildern. — 

Februar⸗Heft. 

Inhalt: J. Ueber den geſchichtlichen Charakter und die kirchliche Be⸗ 
deutung des Mittelalters, von Prof. Dr. Lange. — II. Chriſtliche Reden 
an die Gebildeten unſerer Zeit. Zweite Rede: Schmach und Ehre des 
evangeliſchen Namens. — II. Ein kathol. Zeugniß für die Reformation. 


Zur Beleuchtung der Schrift „Onus ecclesiae“, yon Dr. Schwarz. — 


IV. Die evangelifche Deputation nach Florenz in der Madiai'ſchen Ange⸗ 
legenheit. — 


März-Heft. 

Inhalt: J. Meditationen über die religiöſe Signatur der Gegenwart, 
von H. — U. Kirchliche Zuftände im Waadtlande, mit befonderer Rüd- 
fiht auf Merander Binet, von J. Schmid. — II. Afterisfen zur Innern 
Zeitgefchichte, von Th. T. 1) Die Bortfchritte des Öffentlichen Rechtsge⸗ 
fühls und die Einferferung in Toskana. 2) Ein Geſtändniß des engli- 
fhen Ultramontanismus. 3) Proteſtantiſche Principien und Hiftorifche 
Beiffagungen (Mit Bezug auf die neuefte Schrift von Gervinus). — 
IV. Miseellen: Zur Enttäuſchung der biftorifch=politifchen Blätter. — 
Mazzini uud die Londoner Bibelgeſellſchaft. — V. Literatur: Real⸗Ency⸗ 
Hopäbie für proteftantifche Theologie und Kirche. SHerausgeg. von Dr. 


„Herzog. — 


April-Heft. 

Inhalt: J. Umriſſe zur neuern Geſchichte des Proteſtantismus Von 
Profeſſor Dr. Hundeshagen. 1) Das Katholiſche im Katholicismus. — 
II. Chriſtliche Reden an die Gebildeten unferer Zeit. Dritte Rede: Das 
allgemeine Prieſterthum ver Chriften. — IH. Licht und Schatten des deut⸗ 
fchen Proteftantismns und der neueren Bildung. Bon Chr. E. I. Bun- 
fen. (Aus Bunfen’s „Hippolytes und feine Zeit‘). — IV. Afterisfen zur 


innern Zeitgefchichte, von Th. T. 4) „Paule, du rafefl.” — Moderne 


Anklagen gelehrter Raferei. 5) Lord John Rufell und das englifche Par- 
lament in Saden der Madai. 6) Ein Zeichni der „Deftreichtfchen Eor- 
reſpondenz“ für Die europäifchen Prinzipien der Toleranz und Humanität. 
— V. Miseellen: 1) Drei Zeugniffe aus den Kerkern Toskanas. — 
2) Dr. Iholud, über die Jeintten-Mifflon. 3) Erfahrungen des Guſtav⸗ 
Adolph⸗ Vereins aus neuefter Zeit. 4) Aus einem Briefe des Superin- 
tendenten Nielfen in Eutin. 
Mai⸗Heft. 

Inhalt: J. Chriſtliche Reden an die Gebildeten unſerer Zeit. Vierte 
Rede: Die Beurtheilung der Zeichen der Zeit. — II: Die kirchl. Zuſtände 
in England feit Anfang der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Bon 
Dr. Carl Schöll. — II. Die Bedeutung der Theofophie fiir das Zeitbe 
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dürfniß einer chriſtl. Religionsphilofophie. Bon 5.5. — IV. Die deutſche 

innere Miffion im wetlichen Amerika. (Eine im Namen Des proteflan- 

tiſch⸗kirchlichen Bereins den 8. April in Bafel gebaltener Vortrag) — 

V. Krieg oder Frieden? politifche, forinle und Tirhl. Frage an das Jahr 

1853. — VI. Aphorismen von Aler. Vinet. (Mitgetheilt son I. Schmid.) 
Suni=-Heft. ' 

Anhalt: Ein Stein des Anftoßes unferer modernen Bildung. Bon 


Dr. Daniel Schenkel. — II. Umriſſe zur neuern Geſchichte des Protefan- _ 


tismus. Don Profeffor Dr. Hundeshagen. 2) Das gefährlihe im Ka— 
tholicismus. — I. Chriftl. Reden an die Gebildeten unjerer Zeit. Fünfte 
Rede: Socialismus und Evangelium. — Gefahren und Pflichten des 
Reichthums. — IV. Ueber die religiöfen Zuſtände Frankreichs. Correfpon- 
denzen aus Paris von E. S. — V. Zur Charakteriftif der ultramontanen 
Prefie in Deutfchland und England. — Miscelle: Die Amfterdamer 
Adreſſe und die proteftantifche Bewegung in Holland. — 
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Berlin. Der Prediger Lütlemüller, der wegen Tatholifirender 
Anſichten in feinem Buche „über die letzten Dinge” fufpendirt worden war, 
ift mit feiner ganzen Familie zur Tatholifchen Kirche Übergetreten. So— 
gleich Hat man ihn Fatholifcherfeits nach Köln berufen, zur Mitwirkung an. 
der deutſchen Volkshalle.“ — 

— Die in der Kammer ausgeſprochenen Wünſche der Tatholifchen 
Partei werden nah Möglichkeit erfüllt. So find bereits mehrere neue 
katholiſche Schulräthe angeftelt worden. So foll in der That in Bres- 
lau ein Fatholifcher Lehrftuhl für Gefchichte errichtet werden — 

— Der Sultusminifter v. Raumer bat eine Denkſchrift ausarbeiten 
laſſen, welche fi über die Beziehungen der Tatholifchen Kirche zum Staate 
verbreitet, und insbeſondere ben Nachweis zu führen beftimmt, „daß der 
Staat die Pflihten der Gerechtigkeit gegen die Tatholifche Kirche zu erfül- 
len auch in neuerer Zeit nicht unterlaffen habe.“ 

— Der Berliner Frauenverein hat zum Beften der Guſtav⸗Adolf⸗Stif⸗ 
tung im Jahr 1852 die Summe von 933 Thlr., und in diefem Jahr 1754 
Thlr. gefammelt. In Königsberg in Preußen haben mehrere Profeflo- 
ren Dorlefungen zum DBeften ber Guftav- Anolf- Stiftung gehalten, die 
außerordentlich zahlreich befucht waren. 

— Die Preußifche Haupt- Bibel: Gefellfehaft hat an den Geſammt⸗ 
Ausſchuß des evangelifchen Guftav - Adolph» Vereins für die deutfche Ge⸗ 
meinde zu Picade Lionjarbin bei Rio Janeiro, die leider ohne Seelforger 
iſt, 60 gebundene Bibeln zum Gefchent überwiefen, und außerdem 40 Bi- 
bein zum Bereinspreife überlaffen. 
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— Die Preußiſche Haupt⸗Bibel⸗Geſellſchaft hat an die Tochter⸗Geſell⸗ 
ſchaften der Monarchie 7882 Bibeln, im Werthe von 2700 Thlen., im Mo⸗ 
nat Mat d. 3. als Geſchenk verfandt, um fie an die Armen zu geben. 

— Der Märkiſche Provinzialverein der Gufan- Molf- Stiftung hat 


' in diefem Jahre eine reine Einnahme von 5888 Thirn. gehabt und Hat 


29 arme Gemeinden zur diesjährigen Unterflübung namhaft gemacht. 

An Havre giebt es etwa 5000 anſäßige Deutfche, in Lyon 12000, 
darunter 7000 Proteſtanten. Auf Bitten der SProteftanten in beiden 
Stähten, hat das Iutherifche Konfiitorium in Paris — das einzige luthe⸗ 
rifhe. in ganz Frankreich — 1845 in Havre und 1847 in &yon beutfche 
Sandidaten angeftellt. — 

London. ‚Die Commiſſarien Ihrer Majeſtät der Königin Victoria 


haben befchloffen, in der Didcefe London den Bau von 58 neuen evan⸗ 


gelifhen Kirchen in Angriff zu nehmen. — 

— In London erſcheint eine Bibel in 45 Foliobänden mit mehr 
als 1000 Kupferſtichen, nach den beſten Gemälden, dabei Illuſtrationen 
über die in der heiligen Schrift vorkommenden Gegenſtände mit Land⸗ 


larten und Plänen, der Berfertiger dieſer Sluftrationen, welcher Bower 


heißt, erhält allein dafür 30,000 Pfund Sterling. 

Frankreich. Unter den Proteflanten in Paris giebt es wenigſtens 
30,000 Deutſche. Eine befondere deutfche Kirche iſt noch nicht vorhanden; 
wohl aber wird in einer ver beiden Iutherifchen Kirchen, deren Geiftliche 
ſämmtlich Deutfch reden Können, fonntäglich ein deutſcher Gotteshienft ge- 
halten. Schulen, die von der Stadt unterhalten werden, hat die luthe⸗ 
the Gemeinde nur zwei, eine für Knaben, eine für Mädchen. Mit die- 


ſen ſtädtiſchen Schulen ſtehen einige Privatanftalten in Verbindung; ein 


| 
| 


Denfionat für Waiſenmädchen, eins für Mädchen von 6 bis 14 Jahren, 
sine Kleinkinderbewahranftalt, eine Knaben⸗ und eine Mädchenſchule; vie 
vier zulegt genannten Anftalten, ſämmtlich in Faubourg St. Mareel. In 
der Banlieue (zwifchen den Barrieren und ben Seftungsmwerfen) ift vom 
Iutherifchen Konſiſtorium ein Prediger extra muros angeftellt. Der nicht 
anfäffigen deutſchen Bevölkerung nimmt fi insbeſondere die von den 
Pfarrern und Glievern der Iutherifhen Gemeinde gegründete und gelei- 
ite „evangeliſch⸗deutſche Miſſion“ an. 

For Miffionsprediger — ein geborner Deutfcher — fungirt zugleich 
als Seelforger des Faubourg St. Antoine und als Pfarradjunkt. Die 
Oben erwähnten Privatanflalten find faft alle von biefer enangelifch-beut« 
(den Miffion gefliftet. — Zahlreicher als die Intherifche iſt die veformirte 
Konfeffion in Paris. Sie befipt 3 Kirchen mit 7 Paftoren und 5 Hülfs- 
predigern ſowie einige Schulen. Beiden Konfeffionen gemeinfam find 
6 Knaben⸗ und 8 Mädchenſchulen, unter den erflern Drei, unter den letz⸗ 
teren ebenfalls drei Freiſchulen. — Bon der veformirten Nationalkirche 
befiehen gefondert die vor einiger Zeit aus ihr ausgeſchiedenen „Inbepen- 
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denten“ und „Demiſſtonairs.“ Die erſtern haben ſich losgeſagt, weil ſie 
Freiheit der Kirche vom Staat verlangen, die letztern, weil die General⸗ 
ſynode von 1848 Fein Bekenntniß mit Entſchiedenheit aufſtellen oder aner⸗ 
kennen wollte. — "Die in Paris fi aufhaltenden zahlreichen Engländer 
‚baben zwei anglifanifche Kapellen. Methodiſten, Wiedertäufer, Irvingia⸗ 
ner und andere Secten find nur ſchwach vertreten. 

— „Die Zahl, der Sefuiten“, fehreibt Graf von Montalembert in fei- 
nen „Statholifchen Sintereffen im 19ten Jahrhundert“, ‚waren im Sahre 
1802 deren kaum 200 in der ganzen Welt; heute glaube ich mich nicht zu 
irren, wenn ich ihre Zahl auf mehr denn 4000 beanfchlage.” 

Nordamerika. Im Jahre 1774 gab es in den vereinigten Staaten 
nur 26 römiſche Priefter und 52 Gemeinden. Im Jahre 1830 ſchätzte 
man die Anzahl der Katholiken dafelbft auf eine halbe Million. Jetzt be- 
trägt fle über eine Million, nach Fatholifchen Angaben fogar über andert- 
halb Millionen. Die Priefterfchaft befteht aus 4 Erzbifchöfen, 30 Bi— 
fhöfen und 1081 Prieftern. Die Zahl der Kirchen beläuft fih auf 1073; 
zur Ausbildung ber Prieſter dienen 13 Seminare. 


Die Miffionsgefellfchaft ver Baptiften hatte im letzten Jahre eine Ein- 
nahme von 15,154 Pfund Sterling. Sie beſchloß noch 20 neue Miffio- 
nare in dieſem Fahre auszufenden. Cine Schuld von 1800 Pf. Sterling 
übernahm ein Mitglied, und mehr als 2000 Pf. St. wurden für das 
Unternehmen der neuen Ausfendung zugeſichert. — | 

Die englifch-Firhlihe Miffionsgefelfchaft hatte im vergangenen Jahre 
eine Einnahme von 120,000 Pf. St. und eine Ausgabe von 118,000 Pf. St. 

Die britifche und ausländifche Bibelgefellfehaft Hat zu ihrem Jubi- 
läum die unzweideutigſten Beweife hriftlicher Theilnahme aus allen Ge⸗ 
genden der Erde erhalten. Der Jubiläums- Fonds beträgt ſchon 13,062 
Pfund Sterling. — 

Die Londoner Miffionsgefelfhaft Hat 170 ordinirte Prediger um 
700. eingeborne Gehülfen; ihre Einnahme betrug 71,820 Pf. St. 

Die Gefellfchaft der Lumpenfchulen hatte 116 folder Schulen, welche 
von 8000 Tagesſchülern, von 5770 Abendſchülern und 11,370 Sonntags- 
ſchülern befucht werden; außerdem befanden ſich 2039 Kinder in ven 
Arcbeitsflaffen. Die Einnahme betrug 17,000 Pf. St. 

Die englifche Tractat⸗Geſellſchaft hat im vorigen Sabre 25,850,000 
Tractate, Bücher und andere Schriften verbreitet, im Ganzen feit Bildung | 
der Geſellſchaft 602 Millionen. Die Einnahme being 77,690 Pf. St. 
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Hiforifche Theologie. 
Eregetifhe Theologie. 


Rubolph Hofmann, Dr. phil. und Nacdmittagsprebiger an ber Univerfi- 
tätstirche zu Leipzig, dag Leben Jeſu nach ben Apokryphen im 
Zufammenbange aus ben Quellen erzählt und wiffenjchaftlich unterfucht. 
XVI und 484 ©. Leipzig, Iriebrich Voigt. 1851. 8. Preis 2'/, Thlr. 


Es wird Niemandem einfallen, dieſes wiſſenſchaftliche, dem 
Kirchenrath Dr. Winer dedicirte, einem theoretiſchen und praktiſchen 
Bedürfniſſe entgegenkommende Werk mit ſolchen Faſeleien in Eine 
Klaſſe zu ſetzen, wie Chr. Fr. Zimpel's Jugendgeſchichte unſers 
Herrn Jeſu Chriſti, kundgegeben durch einen von ihm ſelbſt erwähl⸗ 
ten Knecht und Schreiber — ein apokryphiſches Evangelium Jacobi. 
Stuttgart 1852. Vielmehr iſt es ein Gegengift gegen jede ſolche, 
wie gegen bie perfiden „geheimen Enthüllungen,“ mit denen gewiſſen⸗ 
loſe Schriftſteller ein leichtgläubiges zu wiſſenſchaftlichem Urtheil we⸗ 
der berufenes noch fähiges Publicum myſtificiren, und eine Waffe 
gegen hie und da im Publicum wie Geheimniß verbreitete Lebens⸗ 
nachrichten Jeſu aus den Apokryphen. Das iſt die eben berührte 
praktiſche Seite, welche es für Geiſtliche in manchen Gegenden 
wünſchenswerth macht, dieſe apokryphiſche Sagengeſchichte Chriſti zu 
kennen. Dazu bietet nun das vorliegende kritiſche und überſichtliche 
Bud eine willkommene Gelegenheit, ohne daß man erſt nöthig hat, 
ſich durch den ganzen Wuft ver apofryphiichen Evangelien, und ber 
alten Berichte über die verloren gegangenen unter ihnen hindurch zu 
binden. Außerdem keimt in biefen zum Theil abenteuerlichen Er⸗ 
ählungen zwifchen den platteften Klügeleien doch auch manches poe⸗ 
tiſche Korn chriftlicher Dichtung und wir finden bier nicht wenige 
von den. Malern glüdlich benußte Züge. Bon wiſſenſchaftlichem Ins 
tereſſe ift enplich die Zufammenfchauung der Sagen, welche ſich um 
die MWundergefchichte des Chriftentbums gruppiren, indem fie und 
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einen tiefen Blick in die erften Jahrhunderte des Chriftenthums nad 
feinen Einwirkungen in die gegenüberftehende Welt thun laffen, zu⸗ 
gleich aber durch die unwiderſprechliche Thatfache, daß fie unendlich 
tief unter den Schriften des, neuen Teflamentes ftehen, ein helles, 
Licht auf Die Göttlichfeit und Geifterfülltbeit verfelben werfen. Mit 
legterem Gefichtspunfte eröffnet der Verf. feine Vorrede. Dann febt 
er die MWichtigfeit der Kenntniß der Apofryphen auseinander, fofern 
fie einen Cnod wenig ausgebeuteten) reihen Stoff für dogmen— 
gefhichtlihe und arhänlogifche Untarſuchungen, einen be 
deutenden Werth für die Erflärung der kanoniſchen Evan 
gelten haben. Eben dafür forfcht er ihrem Urfprung, dem Zwed 
ihrer Dichtung nad) und prüft ihre Bedeutung für die jedes 
malige, fo wie für die fpätere Zeit, wenigflend andeutungs⸗ 
weife. 

Der Plan des Buches, in einer chronologifh fortlaufenten Er: 
zählung des Lebens Jeſu den ganzen Stoff Überfichtlicher parzuftellen, 
iſt ein fehr fühner, aber glücklich durchgeführter. Darnach beftimmt 
fih der Inhalt. Nach einem Duellenbericht und der Weberficht über 
die Literatur folgt die Abhandlung des Lebens in 104 Paragraphen, 
son denen 66 die Zeit vor feinem Öffentlichen Auftreten behandeln 
(bis S. 291) worauf dann S. 67 (Prosopographie Sefu) und 
$.68 (das Priefterthum Chrifti) ven Lebergang dazu machen. Daf 
diefe apofryphiichen Erzählungen die Lücken der Gefchichte Sefu im 
N. T. ausfüllen follen, ergiebt fich Mar daraus, daß davon in bie 
Zeit der öffentlichen Wirffamfeit Sefu fo wenige fallen. Erft bei der 
Paſſionsgeſchichte werben fie wieder häufiger (8. 77 ff.), 3. DB. dem 
Pilatus günftige Züge. Hier ift aber die Sauptabficht eine apologe⸗ 
tifche, Die Wahrheit der Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu zu er- 
weifen. Als eine befondere Gunft rühmt der Berf., daß er durch 
Güte des Hrn. Prof. Tifchendorf einige Durch denſelben von feinen 
Reifen mitgebrachte noch unedirte apofryphifche Enangelien benugen 
durfte. | 

Mit reicher Gelehrfamfeit und ficherer Hand hat der Verfaſſer 
(ſchon bewährt durch eine frühere Schrift: Die Wiederkunft Chrifti 
und das Zeichen des Menfchenjohnes am Himmel. Leipzig 1850) 
zu jedem Paragraphen die anvermeitigen Nachrichten zuſammenge⸗ 
ftellt und wo es anging, das hiftorifch mehr Geficherte herausgeho⸗ 
ben. Eonftant. Tiſchendorf's gekrönte Preisfchrift: de evangeliorum 
apocryphorum origine et usu (Hagae Comitum 1851) fonnte er 
noch nicht benutzen. Faſt zu reich find die Citate, aber doch eben 
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darin denen erwünſcht, welche mit einem beſchränkten Apparate von 
Büchern verſehen, ſo Manches gerne mit eigenen Augen ſehen möch⸗ 
ten, was ſie jetzt um ſo leichter finden werden, da ihnen oft die 
Auswahl zwiſchen mehreren Fundorten gewährt iſt. 

Sehr treffend ſagt übrigens der Verf. (S. 59): „Es kommt 
hier überhaupt nur darauf an, uns in den Standpunkt der apokry⸗ 
phiſchen Verfaſſer hineinzudenken und hineinzuverſetzen, und von 
ihrem Standpunkte aus die einzelnen Erzählungen zu erklären und 


aufzufaſſen, wobel wir nicht davor zurüdichreden pürfen, ung einmal - 


unfundiger zu ftellen, als wir find (z. B. in Hinficht auf beſtehende 
Geſetze und Einrichtungen, welche in ſolchen Erzählungen nicht be- 
achtet werben), wenn wir ung auf denfelben Stanbpunft ver Un⸗ 
fenntniß verfeßen, auf dem jene fich befanden, wir Die Sachverhält⸗ 
niffe im Geifte jener anfchauen und beurtheilen werben. In dieſer 
Beife wird fehr lehrreich gleich der erfte Punkt, worin Die apofry- 
phifhen Erzählungen mit ver neuteflamentlichen zufammentreffen, vie 
Verfündigung der Maria und bie conceptio beatae .Virginis per 
aurem erörtert ($. 11), ebenfo die unbefledte Geburt deffelben, in- 
dem fie virgo concepit, virgo peperit, virgo permanet ($. 16), durch 
frühere und fpätere Firchliche Vorftellungen in's Licht geſetzt, damit 
aber auch ein beachtenswerther Beitrag zur Dogmengefchichte gegeben. 
Dafjelbe wiederholt fih an vielen andern Stellen. 

Mit Recht ftellt der Verf. ven Kanon auf, man habe in biefen 
apokryphiſchen Erzählungen immer, die wunderbarfte abenteuerlichfte 
Deutung als die beabfichtigte vorauszuſetzen; wir gehen wohl nicht 
zu weit, fagt er, wenn wir die Anficht fefthalten, daß bei Dielen apo⸗ 
iryphiſchen Berichten allemal das Wunderbare in den Vorbergrund 
zu ftellen fei (S. 82, 231, 248). Darnad hätte der Verf. fich 
billig aller fogenannter natürlicher Erflärung durch ein zum Grunde 
liegendes Thatfächliches enthalten follen, wie (S. 138) er die Ret- 
tung der Elifabeth durch Aufthun eines Berges natürlich fo deutet, 
fie habe auf ihrer Slucht vor Herodes eine Felöipalte gefunden, in 
deren Hintergrunde ihr als rettender Engel ein Licht entgegenleuch- 
tete, das von einem Einſiedler oder Ylüchtling ausging, der ihr und 
Johannes eine erwünſchte Zufluchtsftätte öffnete. Aehnliche Züge 
des „natürlichen Deutens“ oder vielmehr der Vorliebe dazu Fehren 
oft wieder G. B. S. 160, 164, 165, 187, 193 felbft bei der aben- 
tenerlich fchwungreichen Erzählung ($. 38). 

Biel richtiger beurtheilt der Verf. dieſe Apokryphen, wenn er 
in ihren einzelnen Erzählungen nicht pſychologiſch motivirte Thatfachen, 
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ſondern meiſtens Mährchen erkennt, welche in übertriebener Weiſe der 
Verherrlichung des wunderbaren Herrn oder ſeiner Mutter, wie der 
Herabſetzung ſeiner Gegner dienen ſollen und oft Zügen des neuen 
Teſtaments nachgebildet oder aus Erzählungen und Ausdrücken des alten 
Teſtaments oft willkürlich genug hergefloſſen find. So ſagt der Verf. ge- 
wiß richtig, es ſcheine „das ganze Verbot der Maria‘ eine gefchehene 
Hellung weiter zu erzählen, das nur bei einer ihrer vielen Wunber- 
furen vorkommt, „eine reine Nachbildung des ähnlichen Verbots 
Chrifti in den Evangelien (vgl. Matth. 8, 4.; 9, 30.; 12, 16) zu 
fein, ohne daß wir dabei dem apokryphiſchen Verfaſſer einen beftimm- 
ten Zweck unterlegen oder weitere Conſequenzen daraus ziehen dürf⸗ 
ten” (S. 189. Eben daher haben dieſe Wunver eine fo ermüdende 
Einförmigfeit. Man kann die Urheber viefer apokryphiſchen Erzäb- 
Jungen Cin denen e8 auch an Anachronismen nicht fehlt, zu denen 
wohl die Vereinerleiung Simons des Gerechten mit dem alten Si 
meon gehört S. 122, 411) nicht zu ſchwach denken und es ift 
fiher treffend, was der Verf. fagt (S. 203), daß wir aus ben 
Widerſprüchen gar nicht herausfommen würden, „wollten wir bie 
verſchiedenen apofryphifchen Erzählungen mit thren Eonfeguenzen be- 
kleiden und uns bei jeder die Frage beantworten, wie dachte fid 
der apokryphiſche Verfaſſer den Chriftus, welchen er darſtellt und 
welchen Compler von Eigenſchaften dachte er fih in ihm vereinigt? 
Er bat gar Feine folche beftimmte Auffaffung der Perfönlichkeit Chrifti 
und wir würden ihm zu viel Ehre anthun, wollten wir ihm ein all 
gemeines Bild unterlegen, von dem die einzelnen Erzählungen nur ge 
wiffermaßen die Schattirungen fein ſollen. Seine Borftelung von 
Chriſto ift eben fo zerfließend, als voll von inneren Wiperfprüchen, 
deren er fich freilich nicht bewußt ift aus Mangel an Caparität over 
Sntelfertualität.”” — Die Abficht bei vielen dieſer apofryphifchen Erz 
zählungen ift Feine andere, als das Urtheil des Volfes hervorzurufen, 
das auch oft in verfchievenen Geftalten wiederfehrt: „Dieſer Knabe 
it wahrhaftig entweder Gott oder ein Engel Gottes; denn jenes 
feiner Worte ift ein fertiges Werk“ (8.55, 42. S. 226 $.40 :c.) 

Zur Kenntniß der religiöfen Vorftellungen dieſer Apofryphen 
giebt der Verf., namentlih im legten Theile feines Buches, worin 
ihm das Evang. Nicodemi als Grundlage und Leitfaden dient, fchäß- 
bare Beiträge, aus denen fich faft eine Theologie derfelben zufammen- 
fegen ließe, häufig mit Rückweiſung auf Burtorf, Eifenmenger, wie 
ältere und neuere jüdiſche Schriftfteller. So Iegt er ihre Anficht 
son den Schubengeln dar in ber Anmerkung zu Ss. 61, vom Tode 
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zu $.64, beides mit befonverer Beziehung auf Joſeph's Top. Sollte 
der Grund, weshalb die Gehenna dem Sofeph in ver Todesſtunde 
vom Süden drohend entgegenfommt, nicht darin liegen, daB das 
d57 93 ſüdlich von Serufalem gelegen war? Kür Nazareth mußte 
es um fo mehr fünlich gedacht werden (Anm. zu ©. 281). 

Zu der Sammlung der apofryphiichen Sprüche Chrifti ($. 75). 
hätte aus der neuften Literatur noch zugefügt werben fünnen: Sup. 
dr. Klöpper in den "Kieler theologifchen Mitarbeiten 1839, 4. 
Sonſt ift der Berf. in Herbeiziehung ver Literatur wie erläuternber 
Vorftellungen fehr umfichtig, Einzelnes zu befprechen würde zu weit 
führen, auch bier von feinem erheblichen Nußen fein, pa es die Eins 
fht in die Anlage und Ausführung diefer wirklich gelehrten Schrift 
nicht fördern würde; nur das ſei noch bemerkt, daß der Verf. fich 
auch als philologiſch tüchtig ausgerüftet und vielfach als einen ges 
ſchicten Kritiker erweiſt. Mehrfach emendirt er die oft fehr verderb⸗ 
ten Terte, deren er fich zu bedienen hat, glüdlih z. B. va zäs 
regiegeias S.10 und befonders die Stelle aus dem Evang. Thomae 
©. 222, welche dadurch erit ihr rechtes Licht erhält. Auch zur Er- 
klärung neuteflamentliher Stellen bringt er manches Gute und Be 
achtenswerthe bei, wie die Auffaflung des TaAılaie, wo der Herr 
fih nach feiner Auferftehung zeigen wollte, son dem füblichen Gipfel 
bed Delberges, welcher auch fo hieß Leis vo Ogos Matth. 28, 16), 
ver Prüfung fehr werth it CS. 393 ff.) ‚ 

Der correete Drud (doch follte ©. 426 eremicola ſtatt emeri- 
cola fiehen) und ein forgfältig ausgearbeitetes Sachregifter, wie. ein 
Berzeichniß der angeführten Stellen der apokryphiſchen Schriften, 
erhöhen die Brauchbarfeit dieſes Werks, das Ersgeten wie Dogmens 
hiftorifern und Erforfchern des chriftlichen Alterthbums zum Studium 
empfohlen werben darf. 

Kemnis in Pommern. L. Pelt. 
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Acta Apostolorum apecrypha ex triginta antiquis Codicibus grae- 
cis vel nunc primum eruit, vel secundum atque emendatius edidit 
Constantinus Tischendorf, Theol. et Phil. Dr., Th. P. p. o. 
hon. Lipsiae. Avenarius et Mendelssohn. LXXX. et 276 pp. 1851. 
8. 2 Thlr. 20 Sgr. 


Auf dem Außern Titel ſteht noch: In Anfchluß an das vorliegende Merk 
erfcheinen demnächſt: Die apofrppbifhen Evangelien und bie apokr. Apo⸗ 
Yalypfen; auf ber Rückſeite: Jenae typis Fried. Frommann. 


Trefflich ausgeftattet, wie alle Tiſchendorf'ſchen Ausgaben und mit 
fhönen Typen gerrudt, welche der Frommann'ſchen Officin alle Ehre 
machen, erfcheint auch bie vorliegende, — ein wichtiger Beitrag zu 
der Literatur der neuteftamentlichen Apofryphen, denen fich dadurch 
und durch Hofmann’s Leben Jeſu aus den Apokr. (1851) vie 
Aufmerkſamkeit ver Theologen in der nächften Zeit ficher wieder mehr 
zuwenden wird. Der Berf. macht Hoffnung, einft Alles, was von 
apokryphiſchen Arten übrig ift, vollſtändig herauszugeben; jet will 
er nur diejenigen Apoftelgefchichten zufammenftellen, welche er ent- 
weber, fieben an der Zahl, zum erftenmal oder in entſchieden ver⸗ 
befferter Geftalt (ſechs) aus feinen bedeutenden hanpfchriftlichen 
Schätzen geben Tann. Bekanntlich ſtehen dem Verf. durch Reifen 
und Verbindungen zahlreiche Collationen von z. Th. noch unver⸗ 
glichenen Handſchriften zu Gebote. Bei ſeinen eigenen Arbeiten der 
Art wird er von einem ſehr ſcharfen Auge und von großer Uebung 
unterſtützt, wodurch es ihm gelungen iſt, Stellen zu entziffern, welche 
bisher noch immer nicht mit Sicherheit hatten geleſen werden können. 
Der Fritifche Werth dieſer Arbeit ift Daher ein fehr bedeutender. 

Es find folgende Acta, die er entweder zuerft oder in erneuter 
Geſtalt mittheilt, deren jede er in den Prolegomenen befonvers be- 
ſpricht: 

1) Die des Petrus und Paulus (S. 1—39), bereits von 
einem höchft ausgezeichneten Forſcher auf viefem Gebiete, dem ſeli⸗ 
gen Prof. Thilo in Halle, vollftändig griechifch herausgegeben (Pro⸗ 
gramme von 1837, 1838), hier aber aus Handſchriften vielfach ver- 
beffert, deren es in den Bibliothefen gewiß noch fo manche geben 
werde, da das Buch ein fehr verbreitetes und viel benußtes war. 
Es fand auch mehr Glauben ald andere, obgleich es in einer übers 
aus abgeſchmackten Geftalt die Kämpfe des Petrus mit Simon dem 
Magier vor dem Katfer Nero erzählt, welche mit dem Sturze und 
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Tode des Zaubererd und mit dem Märtyrerthum ver beiven Apoftel 
endigen. 

2) Die des Paulus und der Thefla (S. 40—63), ſchon 
von Grabe in feinem Spicilegium Patrum fehr unvollkommen abge- 
drudt, nad) Tertullian's Zeugniß von einem Presbyter Aſiens, wie 
er jelbft eingeftanden, aus Liebe zum Paulus erbichtet, alfo eine ſehr. 
alte religiöfe LXehrerzählung (p. XXI. segq.). Ob derſelben irgend 
etwas Wahres zum Grunde liege, läßt ſich fchwerlich ausmachen. 
Thefla, eine angefehene Jungfrau in Ikonium, wird durch den Apo⸗ 
ſtel für das Chriftenthum gewonnen und entfagt ihrem Bräutigam 
Thamyris. Diefer aus Race veranlaßt nun, daß fie auf den 
Scheiterhaufen gebracht wird, mo fie jedoch nicht verbrennt, vielmehr 


durch Wunder über Wunder gerettet wird, wie nicht minder in An- 


ttocdhten aus den Rachen der wilden Thiere, denen fie ſoll vorgewor⸗ 
fen werben, die aber eine folche Ehrfurcht‘ vor ihrer Jungfräulichkeit 
haben, daß eine Löwin ſich ihr zu Füßen legt und mit andern wil⸗ 
den Thieren für ſie kämpft; überdieß wird ſie von einer feurigen 
Wolke alſo umhitllt, daß Niemand ihre Nacktheit ſah. — Hierauf zog 


ſie Paulus nach, lebte um Rom 70 Jahre als Einſiedlerin und ſtarb 
90 Jahre alt. Das tft der Inhalt, dem es nicht an erbaulichen 


Zügen fehlt, obwohl das Meifte fehr übertrieben ift. 

3) Die Wanderungen (regiodos) und das Märtyrerthum 
bes heiligen Apoſtels Barnabas (S. 64-74), nad einem 
alten Pariſer Cover vom Herausgeber zuerft vollſtändig mitgetheilt. 
Sieht aus, als läge eine geſchichtliche Weberlieferung zum Grunde 
aber nach Art der Apokryphen ſehr ausgefhmüdt. Darnach wäre 
auf Beranftaltung der Juden Bamabas vom römtichen Statthalter 
von Eypern Hypatius zu Salamis verbrannt worben; darauf Mar: 
8 mit feinen Gefährten, die in der erften Perfon Pluralis reden, 
nach Alexandrien gefahren (wo Markus bekanntlich Biſchof geworden 
ſein ſoll) und ſo der Gefahr entronnen. 

4) Aus ven Wanderungen des Apoſtels Philippus von 
ver funfgehnten Handlung bis an's Ende, worin das Märtyrerthum 
(S. 75—94); — der Anfang fehlt, bisher war nur ein von häre⸗ 
tiihen und abenteuerlichen Beftandtheilen gereinigter Auszug bes 
kannt; der Herausgeber macht dies aroße Fragment zuerft befannt. 
Es if ein Machwerf ohne alle hiftorifche Grundlage, wie e8 fcheint, 
es möchte denn die Predigt des Philippus und Barnabas in Hiera- 
polig und Die Einfegung des Stachys zu deffen erftem Bifchofe fein. 
Philippus läßt hier feine Gegner in die Erbe verfinfen, der Herr 
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erſcheint ihm und Fündigt ihm an, weil er Boſes mit Boſem vergol 
ten, werde er von ben Engeln zwar bis zum Paradieſe hingetragen 
werben, dort aber vierzig Tage auf Einlaß warten müffen. Dann 
laͤßt Ehriftus die verfunfene Stadt wieder herauffteigen, mit Aus⸗ 
nahme ver abgättifch verehrten Schlange und ihres Tempeld und des 
graufamen Statthalters. 

5) Nicht beſſer ift: Die Thaten Crroateis) des h. Apoſtels 
Philippus, als er nad) Oberhellas fam (S.95—104). Es 
treten ihm in Athen 300 Philofophen entgegen, die ovdevos @ALov 
zoeiav EXovow 7 MOovov Gxovew To xamworepov (alſo ganz 
eine Parodie von Apoftelg. 17, 21), worauf Philippus finnreich auf 
ben neuen Menſchen und die neuen Schläuche hinweiſt. Nun ſchrei⸗ 
ben jene dem Hohenpriefter in Ierufalem, der fogleich in soller Amts⸗ 
tracht mit 500 auserwählten Männern nad Athen reift, um Philip⸗ 
pus (den der Herr viov Boovens foll genannt haben) und pas 
Chriftenthum daſelbſt zu vertilgen. Ste werben aber alle bekehrt und 
der Hobepriefter, der nicht will, lebendig zur Hölle gefchidt. — Zwei 
Jahre blieb Ppilippus vafelbft und hinterließ, als er nach Parthien 
seifte, in Athen eine blühende Gemeine. — Zuerft herausgegeben. 

6) Thaten und Märtyrertbum des heiligen Andreas 
(S. 105—31), in befonvers großem Rufe, fchon 1447 lateiniſch, 
griechifch aber von Wong 1749 herausgegeben, hier in fehr verbeffer- 
ter Geftalt. Sie find wohl aus alter, wenngleich vielfach ausge 
ſchmückter Tradition gefchöpft und ftimmen zufammen mit dem Rund⸗ 
fchreiben der Presbyter und Diafonen von Achaja Über Das Märtyrer- 
thum des Andreas. Denfelben Stoff wohl auf denfelben Grundla⸗ 
gen bearbeitete in feiner großen Apoftelgefchichte der Härctifer Le u⸗ 
cius Charinus (den der Berf. auffallender Weife — durch Druck⸗ 
fehler? — ſchon in's zweite Jahrhundert fegt. Anm. zu p. IL) 
— aber ſchwerlich ift unfere Schrift daraus entnommen. 

7) Dagegen mag bad. wohl der Fall fein mit ven Acten des 
Andreas und Matthias in ver Stadt der Anthropophagen 
(S. 132—66), welde son Thilo bereits herausgegeben worben 
(Progr. 1847). Ganz mährdhenhaft! So wird Andreas von Ehri- 
ſtus und ein paar Engeln in Sciffergeftalt nach der Stadt der 
äthiopifchen Mermidonen bingefahren, um dem gefangenen und ge⸗ 
blendeten Matthias Hülfe zu bringen. Das -apologetifche Element 
iſt der Lehrerzählung recht geſchickt eingeflochten, in&befondere in Ge- 
ftalt son Erzählungen aus dem Leben Jeſu. 

8) Die Thaten und pas Märtyrertbum bes heiligen Apoftels 
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Matthäus (S. 167—89) vom Verf. zuerft herausgegeben, und zwar 
aus einem Pariſer und Wiener Cover, die fehr verſchiedene Texte 
enthalten (p. LXIII). Hängt mit dem Vorigen aufs Engfte zufam- 
men, obwohl hier immer Marsatos, bort Mardeias — eine oft 
wiederkehrende Confuſion! 

9) Die Acta Thomae (S. 190—234) find durd die berühmte 
Ausgabe von Thilo (1823) fchon lange als ein häretifches, wohl 
eigentlich manichäiſches Machwerf befannt, erfcheinen bier aber mehr- 
fach berichtigt. 

Zum erften Male herausgegeben find vom Herausgeber vie fol- 
genden vier: 

10) Das Lebensende (releincıs) des Apoſtels Tho; 
mas (S. 235—42), aus derſelben Duelle gefloffen wie jene Acta, 
wenig bedeutend. . 

11) Das Märtyrertbum des Bartholomäus (SG. 243 
bi8 260) ohne hiftorifchen Gehalt, aber ganz unterhaltend gefchrie- 
ben, nicht ohne einfeitige, z. B. enfratitifche Verirrungen. 

12) Das Märtyrertbum des Apoftels Thaddäus, Die 
Geihichte der Heilung des Toparchen Abgarus von Evefla, wo ber 
Anoftel, felbft gebürtig fein ol CS. 261—65). Hier werben Die 
befannten Briefe des Königs und Chrifti in einer fehr einfachen 
Geſtalt mitgetheilt, erfterer ift fchon geheilt, nachdem er den Brief 
und das Bild Ehrifti auf einem Sudarium empfangen bat. Der 
Apoftel begründet aber, da er nach Jeſu Himmelfahrt hinfommt, vie 
chriſtliche Kirche in Osrhoene und ftirbt dann eines natürlichen To⸗ 
des. Eine hiftorifche Grundlage dafür, wie für die Verbreitung des 
Chriſtenthums nad) Amila in Armenien ift wahrfcheinlih. — Die 
Wiener Handfchrift, aus welcher diefer Tert neben einer Parifer ge- 
ſchöpft ift, macht Thaddäus nicht zu einem ver Apoftel, fondern ver 
70 Jünger. 

13) Die Acta Johannes des Theologen (S. 266—76) 
geben fchon in dem Titel fi) durch den Zuſatz: zreoi rüs &&ogias 
za neraoraoews avrov als Theil eines größeren Ganzen zu er- 
fennen, der Anfang ‚fehlt, es find zwei größere Fragmente; die Er⸗ 
zäͤhlung hat ein wenig alterthlimliches Gepräge, doch fommen fchon 
beim Auguftin Beziehungen darauf vor. 

Ueberhaupt dürfte die Ausbeute diefer Werfe für die Geſchichte 
der Apoſtel und der älteſten Kirche ſehr unbedeutend ſein; dagegen 
enthalten ſie ſchätzbare Beiträge zur Dogmengeſchichte und Archäolo⸗ 
gie der Kirche in der Zeit ihrer Entſtehung. Gründliche und wo 
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mögliche erfchöpfende Unterfuchungen über Die Entſtehungszeit wären 
ein Bedürfniß, dem der Herr Verfaſſer hoffentlich in feiner verheiße— 
nen Ausgabe abhelfen wird. Jetzt tappt, wer fie benußen will, fehr 
im Dunkeln, wenn er nicht eigene weitfchichtige Unterfuchungen parüber 
anftellt. Wie viel fehlt doch noch an der Sichtung des — wohl auch 
noch nicht vollſtändig befannten — Materials für die Kirchenge— 
ſchichte des 2—4 Jahrhunderts, troß der groben Sammlungen und 
gelehrten Vorarbeiten! 
Kemnitz im Auguft. L. Welt. 


Geichichte des alten Bundes von Joh. Heinr. Kurtz. Erfter Band. Zweite 
verbefferte und zum Theil umgenrbeitete Auflage. Berlin (I. A. Wohl⸗ 
gemuth) 1853. 356 ©. 8. 


Das Auge der altteftamentlichen Forſchung richtet fih immer 
fefter und felbftbewußter auf Die Geſchichte des alten Bundes 
hin als ben, Kern, um ben allein eine wahrhaft wiffenfchaftliche Be: 
handlung des alten Teſtamentes ſich bilden kann. Es iſt eins der 
höchſten Verdienſte der Hofmann'ſchen Arbeiten, dieſe Seite aufs 
Neue und in neuer Weiſe angeregt zu haben. Mag immerhin er 
das Verhältniß überſpannen, ſelbſt bis dahin, daß Geſchichte und 
Offenbarung ihm ſich identificiren, und mag wiederum er auch nicht 
der erſte ſein und der einzige unter den Theologen der Jetztzeit, 
dem die altteſtamentliche Geſchichte einer ſonderlichen Erwägung werth. 
Das bleibt nicht zu verkennen, daß ſie als Geſchichte des alten 
Bundes, als Trägerin der Offenbarung Gottes auf Chriſtus hin, 
als reale Vorbereitung alſo und als Reifen der Menſchwerdung Got- 
te8 in Iſrael erft von ihm nachhaltig geltend gemacht worben iſt. 
Das erfte Werk, das auf dieſe Anregung hin der neueren Theologie 
geboten, ift Das von Kurs. Und wir wüßten Niemand, den wir zu 
folcher Arbeit mehr berufen erachten Könnten, als ihn. Sein kleines 
Lehrbuch der heiligen Gefchichte hat in ſechs Auflagen bereit3 biefen 


Beruf bewährt. Was da in furzem Umriffe und bie und da nur 


in lebrendem, nicht beweifendem Tone dem Zwecke des Werkchens 
gemäß dargeftellt, daS fieht man in dem größeren Werfe gern um⸗ 
ländlicher behandelt und gegen abweichende Anfichten vertheidigt. 
Schon vie erfte Auflage ift deshalb von faft allen Seiten mit unge 
theilter Freude begrüßt worden und hat das Verftänpniß der Geneſis 
bedeutend gefürbert. Nach wenigen Jahren iſt jegt bie zweite er- 
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ſchienen, welche nicht nur allen Beurtheilungen ver früheren gerecht 
geworben, fondern auch durch die eingehende Benugung der gefamm- 
ten, feitvem ſehr angewachfenen Literatur fiber bie betreffenden Ge⸗ 
genflände noch viel reicher und gediegener fich giebt. Und wenn doch 
ein Bedauern dabei ung befchleicht und ven ungetheilten Genuß des 
trefflichen Buches uns ftören möchte, fo ift es nur das, daB wir 
nicht mehr fchon davon haben, als eben diefen erften Band. Möge 
dem verehrten Berfaffer Kraft und Muth ftetS ungebrochen bleiben 
zur frifchen Weiterförderung des Werfes. 

Meber die Defonomie der Darftellung bedarf es für unfere Les 
fer wohl faum noch eines Referats. Die Einleitung erflärt fid) 
tarüber, was der alte Bund und was die Gefchichte des alten Bun- 
des, weiter wie biefe zur heiligen Gefchichte fich verhalte, charakteri- 
ſirt fodann die heilige Schrift und vie altteftamentliche Offenbarung. 


- Bemerkungen Über die Duellen und Hülfgwiffenfchaften mit der An- 


gabe der umfangzeichen Literatur Schließen fie ab. Der Gefchichte 
des alten Bundes felbft wird dann die Erläuterung der Lirgefchichte 
ver Menschheit als Vorgefchichte des alten Bundes vorausgefchidt, 


Schöpfung und Beftimmung des Menfchen, Süntenfall, die zwies 
Ffache Richtung des urzeitlichen Dienfchengefchlechts, die Fluth, Noah 
und feine Söhne, die Sprachverwirrung und Bölferzerftreuung und 


dad durch fie gebildete Heidenthum. Daran reiht fich zunächſt ein 
Ueberblick über ven Schauplag rer Gefchichte des alten Bundes, 
fowohl das heilige Land, als deſſen Bewohner vor der Einnahme 
turh das Bundesvolf beiprechend. _ Die Urfprünge des Bundesvol⸗ 


les leiten zu dem erften Stadium, ver Bundesgeſchichte über, ver 





damilie, in drei Cyklen, Abraham, Ifaaf und Jakob, welches mit 
einer Charakteriſtik der Patriarchenzeit, ihrer Offenbarung, Religion, 
Cultur dieſen erften Band befchlieft. 

Die Natur der Quellen für die Gefchichte läßt von vorn ber- 
ein erwarten, daß ihre Darftellung, wie fie allein aus einer felbft- 
ſtändigen eregetifchen Baſis erwachfen fann, die Eregefe von allen 
Seiten heben und fördern muß. Und darım hat das Werk von 
Kurtz, obwohl es eregetifche Erdrterungen zumeift ausdrücklich ver- 
meldet, für den Eregeten vornehmlich fo hoben Werth. Aber gerave 
um deswillen kann es ihm auch bie und ta nicht an entfchiedenem 
Biverfpruch fehlen. Wir erlauben ung nad) einer allgemeineren Be: 
merfung etliche Derartige Punkte mit einiger Ausführlichfeit bier zu 
beiprechen. 

Das Allgemeinere, das wir im Auge batten, ift bie Stellung 
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ber altteftamentifchen Bunpesgefchichte zur Heivenwelt angehend. Sf 
die Menfchwerdung Gottes in Chrifto zum Helle der Menfchheit 
Mittelpunkt der. Zeiten und Entwidelungen, fo iſt die gefammte 
sorchriftliche Gefchichte propädeutiſch. Nun beftimmt Kurk Diele 
Propädeutif als eine zwiefache, eine den menschlichen Kräften und 
Fähigkeiten felbft überlaffene, wie fie im vorchriftlichen Heidenthum 
ausgeprägt iſt, und eine durch fortlaufende göttliche Mitwirkung 
und Einwirkung getragene und beftimmte, wie fie fih im vorchriſt⸗ 
lichen Judenthum realifirt hat. Es fcheint das fo einfach und ein- 
leuchtend an fi, ver Unterfchien ift fo durchgreifend, daß er einem 
Zweifel kaum Raum giebt. Und doch, ich weiß nicht, ob man von ba 


aus fowohl dem Heidenthum als dem Judenthum gerecht wird, ob 


nicht durch diefe Beftimmung ihr gegenfeitiged Verhältniß, wie das 
alte Teftament es firirt, wefentlich alterirt würde. Früherhin ftellte 
man die Sache in Fräftigftem Gegenfag fo, Wirken Gottes im Reiche 
der Gnade bei Sirael, Wirken des Teufels als Simia Dei im Reiche 
der Natur bei den Heiden. Jetzt hat man davon längft gelaſſen. 
Ob aber zum Bortheil der Erfenntniß des fchwierigen Verhält⸗ 
niffes? Erfcheinungen des ethnifchen Lebens, wie bie hellenifche Tra⸗ 
gödie, Sagen, wie die von den Erynnien, die tieffinnigen Mythen des 
feandinanifchen Nordens, find die alle nur Staub vom Staube, und 
nicht auch Geift aus Gott? Das Heiventhum fteht Doch nicht außer: 


halb des Berriches göttlicher Zucht und göttlicher Gnade, und das 


Judenthum, ob's auch die Religion der Erwählung, hat nicht zwiſchen 
Himmel und Erde gefchwebt, fondern war Erbe von Erde durch⸗ 
leuchtet vom bimmlifchen Lichte. Ein Gewinn wäre e8 ſchon, wenn 
man directe Vorbereitung auf das Heil bei Sfrael, bei ven Heiden 
indireete annehmen wollte, wiewohl mit fo abftracten Formeln das 


Leben der Wahrheit doch nimmer ergriffen wird. Was heißt bier 


direct, was inbireet? Sfrael hatte troßdem, daß es das erwählte 
Volk war, oder vielmehr eben weil es folches war, eine Natur, eine 
erphafte Weſenheit, wie alle anderen Völker, und die bereitete Doch 
auch nicht dirert pas Heil vor. Wie hätte ſonſt fie erſterben müſſen 
im Tode, daß Leben aus ihrem Untergange aufgehe (vgl. Iel. 26.) ? 
Und die ethnifchen Nationen, fo verfehrt fie fich auch beftimmt in 
ihrem ganzen Dafeln, haben in ver Erhebung ihrer Sehnſucht zu 
der Himmelswelt die Trübungen ver fubftantiellen Lebensmacht über- 
wunden, zu überwinden menigftend gerungen. Und fft dieler Zug 
ungeftillten Sehnens in der Menfchenbruft, die ſes qualsolle Bangen 
nach Frieden der Ewigkeit in dem zerriffenen Herzen, iſt das eine 


Kurp, Geſchichte des alten Bundes. 13 


inbireete Vorbereitung auf die Weihe am Ende ver Tage, ift e8 nicht 
der Dienft des Menfchen auf dem Altar des unbefannten Got- 
te8, der den Schuoß der Erde geöffnet, die Saat des Himmels zu 
empfangen? Wollen wir demnach den Bezug der einzelnen Nationa- 
Itäten und ihrer Gefammtheit zu dem Einbruch des Heiles tiefer 
erfaffen, fo wird nur das Berfinfen in die organiſche Gliederung 
des Menſchwerdens Gottes durch die Gefchichte der Völker hin hier 
Aufichluß geben können, und die Erfenntniß, welches Die Bedeutung 
jeder einzelnen Nationalität an dem Organismus der Menichheit, 
wie fie das Ziel ver Menfchheit zu erringen gedient, mit einem 
Ausdrucke von Angelus Stlefius e8 zu fagen, wie die lautere Lille 
der Göttlichkeit fie erftritten.. Die heipnifchen Religionen find 
ja verſchieden in fich ſelbſt, es ift eine Entwidelung darin wahrzu- 
nehmen, ein immer lichter und freier Werden von den Banden ber 
Creatürlichkeit, durch welches in immer umfafjenverer Verflärung der 
Sotteserfenniniß fchließlich die Vollendung in der hriftlichen Wahr⸗ 
beit angebahnt wird. Steht Iſrael außerhalb viefer organifchen Ent- 
taltung? Iſt nicht Iſraels Religion eine Religion unter ven Reli- 
gionen? Aber ift vem alfo, fo kann bei einer Scheidung der Ges 
dichte in eine Weltepoche, die fih auf ven verheißenen, und eine 
andere, pie auf den erfchienenen Chriftug ſich gründet, won Direc- 
ter Borbereitung auf ihn im Judenthum, von indirecter im Heiden- 
thum kaum mehr vie Nede fein. Berfuchen wir venn eine lebens⸗ 
vollere’ und darum das wahre Verhältniß tiefer erſchließende Be⸗ 
ſtimmung zu finden. 

Zwei mweientlihe Momente werden von dem Wortlaut ver Be⸗ 
rufung Iſraels zum Bundesvolk uns an die Hand gegeben. Zunächſt 
heißt e8 in der Berufung an Abraham, daß in feinem gefegneten 
Saamen allen Geſchlechtern der Erde Segen werben folle, ſodann 
am Sinai wird Sfrael ein Königreih von Prieftern genannt, ein 
heiliges Voll. Jenes Wort beftimmt den Gedanken der Berufung 
näher, dieſes die Art, wie Ifrael fie erfüllt. Die Führungen Ifraeld 
find demnach von Anfang an angelegt und berechnet auf die andern 
Völfer, Sfrael hat durch den Bund mit Jehovah ihnen allen den 
neuen Bund zu erringen in dem Blute des Lammes, weldes der 
Welt Stinde trägt. In Sfrael kämpft der Weibesfaame den Kampf 
aus über die Schlangenfaat. Die Bedeutung der altteftamentlichen 
Orfonomie befteht darin, vaß fie Erziehung des Menſchenge— 
ſchlechtes it für das Neich Gottes. Sie realifirt dieſe ihm wer 
fentliche Beftimmung in doppelter Weife, indem fie 1) als heilig 
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Ferment die Nationen durchdringt, heillgt und weiht, fähig macht 
zur Aufnahme des Göttlichen, das in ihr wird und reift, und ſo⸗ 
dann 2) in Iſrael die ganze Menfihheit begreift, das Volk inmitten 
ber Bölfer (Def. 24, 13), nad deſſen Zahl der Herr den Nationen 
ihre Grängen feste (Deut. 32, 8), zum Herzen des Völkerorganis⸗ 
mus, zum Herzen der Menfchheit machte. Das Boll, in dem 
diefe Subftanz ver altteftamentlichen Oekonomie thatfächlich fih dar⸗ 
lebte, ift eben deshalb das fchlechthin prophetiſche Volk, va ja was 
an ihm feine Propheten, dies Volk an der ganzen Menſchheit voll⸗ 
ziehen fol (Pſ. 105, 15). Diefe Idee feiner Berufung hat 
Iſrael durd die Gef Site bin zu realifiven, und wo es fie all- 
feitig realtfirt, va fieht es in feiner Vollendung, Zion auf dem Gip- 
fel der Berge und erhaben an den Hügeln, die Nationen fitömen 
berzu, yon Serufalem Geſetz und Wort Gottes von feinem Heilig⸗ 
thum zu nehmen (Gel. 2, 2—3), das Licht, das ftrahlend über Iſrael 
aufgegangen, wird zum Stern, nad) dem die Bölfer wandeln 
(Jeſ. 60, 1 ff.). Denn was in dem Herzen der Menfchheit geichieht, 
das zittert wieder in allen Fibern de großen Volkerganzen. Es be⸗ 
greift fih von da aus ein bedeutfamed Wort des Athanafiur. wel⸗ 
cher De incarn. Tom. 1. 12 erflätt: Ovde dia "Iovdaiovs “.nrors 
ö vonos mv ovde di’ adrovs „ovovs oi rgopijras änEurrov: 

naons de viiç oixovp£vns jcav dıdaozalıov iegov Tis Tue: 

JEoV YvWoens za vis xara ayugnv rolreias. Der Kirhenen:. 
hatte fchwerlich nur jene vulgär rationaliftifch pietiftifch praftifche Nu, 
anwendung von Geſetz und Propheten im Auge, wie fie bei vielen 
Theologen auch unferer Tage noch beliebt it. Ihm wur tie Bes 
ſtimmung des Bundesvolkes für die Welt durchaus durdfichtig. 
Das wie dieſer doppelten Einwirkung Iſraels auf die Welt, mo: 
nach Iſrael einmal die Völker zu ziehen hat für den Tag des Herrn, 
und fodann in ſich felbft das Heil auszuwirken, in dem bie Völfer 
Zucht und Leben haben, das wie dieſer Einwirkung ift am Got- 
tesvolke ein undurchſchautes Geheimniß geblieben, und auch vie 
Urkunden der Offenbarung an Iſrael laffen von einem bewußten 
Einwirken veifelben an vie Heitenmwelt nur in vereingelten Durch⸗ 
bliden und Bezeugung finden, Bezeugung, die dann freilich auch un⸗ 
erſchütterlich feft ficht, wie Jonahs Sendung nad) Niniveh, überhaupt 
die Reden der Propheten nicht nur gegen, fondern an die heid⸗ 
niihen Nationen. AS Weiſſagungen verfündigen feine heiligen Se⸗ 
her e8 wieder und wieder, daß die Völferfchaaren beranziehen, um von 
Iſrael Recht und Geſetz, Heil und Leben zu nehmen, das zum Zeug: 
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niß, daß alles Sehnen und Ningen der Völfergefchichte, alles Reifen 
ihrer Geſchicke ünd ihrer religiöfen Erfenntniß in Iſraels Erwählung 
gipfelt, in ihm alfo feine Blüthe, feine höchſte und reichfte Entfal- 
tung hat: Die fung aber liegt verhüllt in einer fernen Zukunft. 
Sie nennen fie dad Ende der Tage. Das Ueberwältigen ver 
Welt durch Iſraels in ſich erfüllten Beruf ift dag Ziel des hiſtori⸗ 
ſchen Werdens in ihm, des unbewußt vorwärts ringenden und in 
bem organifchen Proreß der Gefchichte Iſraels ſich darlebenden Stre⸗ 
bens, das Zeitliche in dem Licht der Ewigkeit zu verflären, und 
weil Ziel, fo auch Prinrip veffelben. Und darin liegt das Chrifte- 
Iogifche der hebräifchen Nationalität gegenüber dem Bölferleben ver 
Erde. Freilich, mit Händen greifbar war diefe Beziehung nicht. 
Bielmehr ift es ein Nefler der heiligften Sympathie, von dem die⸗ 
jes Moment nach beiden Richtungen hin getragen wird, ein Durft 
in der Subſtanz des Gottesvolkes und der Subflanz ver Völker, 
glühend heiß, vom nahe fprubdelnden Duell gewedt, den doch das 
Auge nimmer fehaute, ein, ich möchte fagen, magnetifcher Zug, ver- 
wandt jenem Drange, in dem die ſchwärmenden Bienen oft meilen- 
weit Binausziehen auf eine Haide, die fie nie gefehen, und die mit 
ihren Kräutern, nur für fie bier aufgefproßt, nun fie nähren muß. 
Die Gefchichte hat dieſe Sympathie, dies von ihr beherrfchte zu ein- 
ander Streben berührt. Die heidnifchen Nationen haben ihren Hei⸗ 
land erwartet mit dem verachteten Judenvolk, und dieſes hat fein 
Dafein fort und fort hingegeben an die Mächte der Welt, erft in 
der niedrigſten Weife des irpifchen Kampfes und ber irbifchen Knecht⸗ 
ſchaft, dann in allen Formen des Weltverfehrs und der Weltentja- 
gung, durch Hinausgreifen in die Völferfreife und durch Abſonderung 
von ihnen: gerade wie auch der perfönliche Verkehr der Einzelnen 
mit feiner Zucht und Herrfchaft über das Leben auf folchen geheimen 
Wechſelbeziehungen ruht; zulest in immer reinerer, freierer, geiftigerer 
Weile. Bon dieſem Zuge beberrfcht geht alles Sehnen des alten 
Bundes und alles Sehnen. der Völferreligionen bin in die Tage 
der Vollendung — ein ftille8 Heimmeh, mit ihnen geboren, wenn 
auch früh den Wanderſtab fie verloren. Es hat die Heimweh in 
den meffianifchen Hoffnungen der Völker feinen Ausdruck gefunden, 
und es iſt feine Form religidfer Erkenntniß noch hiſtoriſch befannt 
geworben, welche nicht den Zug wehmüthigen Sehnend nad) einem 
Netter aus einer andern Welt, aus höheren Lebensfphären in ſich 
getragen hätte. Die Zukunft des Reiches Gottes auf Er- 
den, in dem Gerechtigkeit und Friede ſich küſſen, wann Sfrael ein 
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Segen geworben für die Welt, die iſt ver wejentlihe Inhalt alles 
Ringens und Kämpfens über die Erde hin. Und fragen wir nad) 
dem Bronnen, aus deſſen geheimer Lebenstiefe all jenes Sehnen 
quillt, es Äft die Menſchwerdung Gottes, ver Eintritt ver Ewig⸗ 
feit in die Zeit, den Iſraels religiöfe und 'gefchichtliche Entwidelung 
anftrebt, und darin Verſöhnung ver gefallenen Welt mit dem heili- 
gen Gott, die Verklärung des irdiſch Hinfälligen mit ver Klarheit 
himmlifcher Emwigfeit (Gen. 49, 8-12). In dem erwählten Bolt 
ift die ganze Dienfchheit erwählt, in dem alten Bunde, der Iſrael 
an Jehovah kettet, der Bund mit allen Staubgeborenen, ſofern von 
dem in Gott geheiligten Leben des zum Bunde erwählten Volkes 
aus alles Leben der Erde. gefegnet wir mit ewigem Frieden, indem 
mit dem Reifen ver organifchen Entwidelung des Gottedlebens in 
Iſrael die Nationen heranreifen zur Empfängniß des Gottmenjchen 
and damit feine Zukunft vorbereiten. . 

Für diefe Beftimmung des Berhältniffes von Heidenthum und 
Judenthum liegt ein fehr klares Schriftwort vor. Sch meine die 
Berfündung Sach. 14,9, daß am Tage der Vollendung Iſraels, mo 
yon Serufalem aus lebendige Waffer fließen in das Meer vom Auf- 
gang und das Meer vom Untergang, daß da, warn Jehovah Kö— 
nig geworben über die ganze Erde, er einer und fein Name 
einer fein werde. Deshalb wird man auch zwifchen den Gottesnamen 
donbe und my nicht fo ſcheiden dürfen, daß Sehovah blos den Gott 
Iſraels bezeichne. Es iſt in donde ganz und gar nicht eine niedere 
Staffel der Gottesmanifeftation und des Gottesbewußtſeins gegeben, 
am allerwentgften ift der Name für einen oberflächlichen zu halten. 
Das Grauen der Menfchennatur ‚vor der Berührung mit dem Ewi— 
gen, das Zufammenbrechen ver menfchlichen Ohnmacht vor der gött⸗ 
lichen Allmacht ift fürwahr nichts oberflächliches. Der erfte, mäch— 
tigfte Eindrud der Gottesoffenbarung auf das Menfchenberz ift in 
dem Namen wie in einem Spiegel befaßt”). Deut. 32, 17. So 


*) Daraus begreift ſich bie polytheiſtiſche Verwendung des pınbyp eben fo 
wie die monotheiftife. Sie beruht auf der. individuellen Beſtimmiheit ber von 
bem Göttlichen ergriffenen Natur. Wir Tonnen ung die Worte aneignen, mit 
denen Erneft Renne in dem Artifel Des religions de l’Antiquit@ (Revue des 
deux mondes, 15. Mai 1853 p. 846) bier gefchieven: Il y a des races mo- 
notheistes et des races polytheistes, et cette difference tient & une diversite | 
originelle dans la maniere d’envisager la nature. Dans la conception ara- | 
bique ou semitique la nature ne vit pas. Ce desert est monotheiste. Su- 
blime dans son immense uniformite, il r&vele des le premier jour la pensee 
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wenig mn Iſrael mit donhre nur ber Heiden Gott bezeichnet, eben 
fo wenig mit ar nur Iſraels Gott. Beide Namen firiren beſon⸗ 
dere Seiten der Selbfloffenbarung Gottes, welche Ifrael nicht weni⸗ 
ger gelten, ald ver Heidenwelt. Billigte Kurg mit Recht ven ahnungs⸗ 
vollen Aufichluß von Delisich, daß das Myſterium ber Trinität weiß 
fagend von dem Namen pro beichloffen, das der Incarnation von 
ms, wie war es dann möglich, in dieſem Namen nur Iſraels Gott 
zu finden? Vielmehr wird ver Unterſchied davon ausgehen, wie die 
Nähe Gottes dem Volle zum Bewußtfein gekommen. Ein Res 
cenfent von K. A. Menzel's Staats⸗ und Neligionsgefchichte ver 
Königreiche Afrael und Juda jagt darüber in Wolfgang Menzel's 
fiteraturblatt 1853 No. 25 ©. 98 treffend: „Diele Nähe Gottes 
war von Wenigen ald Infpiration und höchſte Erhebung und innig⸗ 
ſtes Entzücken empfunden, von den Deeiften als etwas Schreckliches, 
aber Keinem blieb fie ganz fremb. Synftinetartig fuchte fih das Bolt 
dem zermalmenpen ‚Gefühle der Nähe Gottes zu entziehen, ſich mit 
heipnifcher Luft, heidniſcher Weisheit darüber zu täufchen; Immer und 
inmer wieder wurben fie gemahnt und biürchzitterte ver ſchreckliche 
Donner des Herrn ihr innerfied Marf und Geben. Das iſt es, 
was yon jeher die Juden allen andern Völkern verächtlich machte 
und zugleich wieder verehrungswürbig und wunderbar anziehend.“ 
Das Bewußtſein der Nähe Gottes nad der erfteren Richtung bin 
hat den Gottesnamen my? geboren, das nad) der anderen nm, 
darauf führt ſchon die Etymologie verfelben. 

Wenden wir und von da noch zu einigen Einzelnbeiten, fo hat 
Kurg, wie und dünkt, über die moſaiſche Schöpfungsgeichichte das 
hellſte Licht verbreitet, indem er den Schöpfungstagen nur viſtonäre 


de l’infini, mais non ce sentiment de vie exubörante, qu’une nature inces- 
samment cr&atrice a inspir& aux races filles de l’Indus et du Gange. Voilä 
pourquoi l’Arabie a toujours &t6 le boulevard de monotheisme, vbilà pour- 
quoi la nature ne jeue aucun röle dans les religions semitiques: elles sont 
toutes de la tete, toutes metaphysiques et. psychologiques. L’extröme sim- 
plieitö de l’esprit s&mitique, sans e&tendue, sans diversit&, sans arts plasti- 
Ques, sans philosophie, sans mythologie, sans vie politique, sans progrès, 
na pas d’aufre cause: il n’y a pas de variete dans le monotheisme. Ex- 
elusivement frappes de l’unitö de gouvernement qui öclate dans le monde, 
les S&mites n’ont eu dans le döveloppement des choses que l’accomplisse- 
ment infaillible de la volont6 d’un &tre sup6rieur. Die Natur, welche bem 
Bolfe die Lebensbaſis giebt, fteht mit feiner Religion in der Innigften Beziehung. _ 
Zwar begründet fie den Unterſchied der Religionen nicht, aber doch läßt an ihrer 
Stellung zur Natur das Moment ihrer Entwideling ſich bemeifen. 

LXXXIII. Bb. 1. Heft. 2 
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Währung zuerfannte. Uber. auffallen muß es dann, daß auf Grund 
dieſer Anficht wicht manch anpere Frage noch aus der Urgefchichte 
ber Menichheit beantwortet worden if. Man hat oft nach ven Quel⸗ 
Ien der Geneſis gefragt, man fragt bis auf dieſen Tag noch oft dar⸗ 
nach, ja man confiruirt fehr wunderliche Luftichlöffer über dieſer Frage. 
8 aber die Tradition doch wirklich nicht, weiche den Inhalt ver 
Geneſis zu erklären ausreichen könnte, jo follte ich meinen, nichte 
wäre einfacher zu jagen, als daß ver Geift des Mofes die Duelle 
dafür ſei. Darin liegt durchaus nichts bedenkliches, am allerwenig- 
fen aber eine Ueberſchätzung des Menfchengeifted. Denn Motes 
Geiſt iſt erleuchtet son Gottes Geift in die Geheimniffe ver Ewig- 
feit hinabgeftiegen, Num. 11, 17; Deut. 34, 9. Mit gotterleuchte- 
tem Seherblid überichaute er die Wege Gottes in feinem Volk yon 
Anfang an, die Wege Gottes auf Erven, und fie büllten fi) ihm in 
das bunte Gewand Des Lebens. Cr ſprach fie aus, wie fie gottge⸗ 
gründet vor feiner Seele ſtanden. Gottesrede waren feine Worte, 
weil der Geift, aus dem er rebete, göttlich war. So gut man fonft 
ſagte, der Geift Gottes habe Moſes geleitet, daß er dad Wahre in 
der Tradition yon dem Falſchen fondern Eonnte, eben fo gut und 
glaubensmuthiger dürfen wir fagen, daß der Geift aus der Höhe in 
ihm Die ganze Reihe ver Facten göttlicher Offenbarung in der Urs 
welt repropneirt habe. War dann fo die Urgefchichte dem Moſes 
drch göttliche Leberlieferung fund geworben, fo fragen wir weiter: 
Wie redete aber Gott zu Mofes über alle dieſe Dinge? Hat er mit 
Item Worte ihm ind Ohr geiprochen? Dad wohl nit. Alſo 
redet Gott ja überhaupt nicht zum Menſchen. Der Geift Gottes 
redet zum Menſchen, indem er in ihm fpridt. Dal. 2 Sam. 23,2. 
Sad. 1, 9. Iſt nun die Sprade zum Menichen vie des Wor⸗ 
tes, fo ift Die Sprade im Menfchen bie der Bilder. Und iſt ber 
Begenftand der Gottesrede Gefchichte, fo müſſen in dem Menfchen- 
geöfte, der Die Rede Gottes empfängt, Bilder der Geſchichte ſich 


geſtalten. In Bezug auf die Schöpfungsgefchichte iſt diefer male 


riſche Charakter ver Darftellung längſt anerfannt. Schon Eichhorn 
meinte, NRepert. IV. ©. 131: „Die mofaifche Urkunde nennt man mit 
Unrecht Schöpfungsgefchichte, man hätte fie Schöpfungsgemälde nen⸗ 


nen follen. Seder Zug fcheint Doc den Pinfel eines Malers, nicht 


ben Griffel eines Geſchichts ſchreibers zu verrathen!” Und Zus 
treffenderes lüßt fich kaum fagen, als was Ammon fagt, Bibl. Theol. I. 
©. 269, nad dem Inhalt der erften Urkunde fei ver Verfaſſer ſelbſt 


ein Zuſchauer der. Schöpfung. Gewiß, hen Eindruck macht bie 


> 
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Darftellung. "Beide haben Recht, wenn wir auch Ihren weiteren Fol⸗ 
gerungen daher nicht zuftimmen Fünnen. Es find einzelne Bilber, im 
benen die Darftelung fi) ausführt, gezeichnet vom Finger Gottes, 
ber unmittelbarfte Abdruck göttliher Offenbarung. Und dieſe Bil⸗ 
der nenyen wir Bifionen. Die Anfänge ver heiligen Ges 
fhidhte find dem Mofes in Vifionen offenbart, und auf 
Grund dieſer Bifionen hat er fte feinem Volke überliefert. Zwar 
meint Delisich, dies laſſe von einer gefchehenen Gefchichte fich nicht 
benfen; prophetifche Vifionen haben ſtets das Zufünftige abgeſchattet. 
Dies ift aber einmal an fih nicht richtig. Jenes erhabene Geſicht 
des Ezechiel von dem Berfall Iſraels, der den Tempel Jehovahs 
zur Stätte der Götzenculte entweiht, ſchildert die Gegenwart, zeigt 
ihm, was in Serufalem jet geihieht. Warum fol ein Sehergefft 
nicht auch Vergangenes erfchaut haben? Sodann aber darf es nit. 
unberüdfichtigt bleiben, vaß fchon ein alter Zeuge bier für uns eine 
ſteht. Sofephus fagt c. Ap. I. 8, daß die Propheten vie älteſten 
Begebenheiten ara mv drzinvoav ano Tod Yeov gewußt. Bebürs 
fen wir einer vermittelnden Analogie, fo bieten fie die Segensſprüche 
bes Jakob über feine Söhne var, in denen aus dem, was in ber 
Bergangenbeit die Söhne dem Vater Liebes und Leides gethan, ſei⸗ 
nem Geifte die Stamine ſich weben, zur Anfchauung ihrer Zukunft 
am Ende ver Tage. Iſt das die Duelle der mofaifchen Urgeſchichte, 
dann begreifen wir, warum bie Sprache biefer Berichte fo vielfach 


ſymboliſch fft, warum fie ein ahnungsvolles Buch heiliger Hie- 


roglyphen, welche pas Weltgeheimniß und die Geheimniffe Gottes 
umfchleiern. Schwierigkeit macht allein noch Die Frage, wie weit wir dieſe 
unmittelbar göttliche Empfängniß des Berichteten auspehnen follet. 
Und da iſt's, wo wir von Kurb abweichen müſſen. Bel ihm bleibt 
das viſionäre Element nicht einmal für die Schöpfungstage vollgül⸗ 
tig. Er gebt auf die Frage ein nad der geographiichen Lage des 
Paradieſes, und fo fort. Uns will e8 fiheinen, als wäre da bie 
weitgreffende Tragfraft jenes Nefultates wieder gebrochen. Sind die 
Schöpfungstage vifionäre Bilder, in denen bie Offenbarung Gottes 
ſich verfürpert, warum nicht auch der Garten ber erfien Wonne mit 
feinem vierarmigen Lebensfirom? Warum nicht der Baum der Ers 
fahrung deſſen, was gut und böfe, bie verführende Schlange, bie 
Cherubim, vie ven Weg zum Baum bed Lebens wahren, warum das 
Alles nicht auch? Nirgend leuchtet der Gewinn dieſer Ueberzeugung 
Harer ein, als bei der Schlange. Site iſt Bild jener unheimlichen; 
granenhaft dunkeln Macht, yon welcher ver Menich fein Leben ges 
| * 
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knechtet und in die Nacht des Abgrundes gezogen fühlt, nach ver 
Darſtellung felbft ficher nicht der Zeufel. Diele Meinung hätte feine 
andere Stüße,. als einmal die fatanifche Natur ver Schlange und 
fopann dahin ausſehende Ausfprücde des neuen Teitamente. Das 
esfte anlangend, fo theilt Die Schlange dieſe Natur ‚mit allen Am⸗ 
phibien, ja auch mit den Pflanzengiften, nur daß in Ihr. diefer Cha⸗ 
after am ausgeprägteften vorliegt, in ihr deſſen höchfte Potenz. 
Das macht fie zum geeigneten Bilde für die futanifche Macht. Das 
nme Teftament aber bat fein gutes Recht zu folder Deutung, va 
in ihm die Vollendung ver altteftamentlidhen Erfenntniß, die Reali⸗ 
tät des ſymboliſchen Schattens, während in dem alten nur die Hülle 
der neuteflamentlichen Lebenskeime. Etwos anderes iſt ed, was 
bie Schlange in dem Berichte des Moſes für ihn und fein Volf 
war; eimas anderes, was ber Geift des neuen Bundes im Hin- 
tergrumbe dieſer Hieroginphen ſah. Für dieſe Bildlichkeit aber fpricht 
die Zwieipältigfeit in der Verwendung, da nicht nur die Heidenwelt, 
da auch das alte Teftament ja die heilende Natur der Schlange 
kennt, Iſt fie fombolifche Geftalt, dann begreift fich eine zwiefache 
Anwendung; ift fie Teufeld Criceinung, fo ift jeder Gedanke an 
beilwärtige Kraft unmöglid. Wir würden demzufolge vie viſionaͤre 
Bafis der mofaifchen Berichte auf die Zeugungen des Himmeld und 
der Erde (2, 4—4, 26) neben der Schöpfung Gottes (1, 1—2, 3) 
ausdehnen. Es ift, ald führte felbft dieſer bildliche Ausdruck nn 
son Himmel und Erde darauf. 

‚Ein weiteres Bedenken drängt fi uns gegen dit. Weile auf, 
wie auch ver verehrte Verfaſſer von einer zwiefachen Richtung im 
urzeitlichen Menſchengeſchlecht S. 70 ff. ſpricht. Iſt es wirklich die 
Tendenz des mofaifchen Berichtes, eine folche zwiefache Richtung zu 
morliren? Wenn ich denke, daß der Abſchnitt 5, 1—6, 8 die Ueber⸗ 
Schrift: Die Zeugungen Adams, führt, und daß er und auch alle Se- 
thiten fo verberbt zeigt, daß nur einer aus der großen Yluth des 
Berverbens fich rettet, daß er alfo Kainiten und Sethiten fo völlig 
gleich ftellt, fo möchte ich zweifeln, daß diefe Scheidung wirklich die 
Abſicht deffen, was Die Zeugungen bes Himmeld und der Erbe ber 
richtet. Wir ſehen da den Menichen fallen aus den Wonnen feines 
Anfangs, durch ſchwere und immer fchwerere Schuld, bis den Bru⸗ 
dermörder die unftätte Ylucht Über die Erde hinquälenn treibt und 
das gefallene Gefchlecht in dem erſten Menfchenopfer die Schuld ſei⸗ 
nes Lebens fühnt. Diefe Dual und bie ihr entſtammte tiefe Trau- 
rigkeit weckt zugleich die fie überwindende Berflärung des Lebens 
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burd die Kunft, und e8 begann fo ein Ringen nad Vollendung, 
welches in den Ahnungen einer befferen Zukunft die trübe Gegens 
wart bob und mit vem Schimmer eines eigenthüimlich geheimnißvol⸗ 
Ien Lebend umfchlang — wie Berweiungsglang um die Urne des 
Todes. Wird nun am Schluffe dieſes Berichtes von dem Sethiten 
Enoſch hinzugefügt, er habe angefangen, ven Namen Jehovahs anzu- 
rufen, fo meint das Doc, wohl nicht, daß er allein und fein Ge- 
Schlecht bei diefer Anrufung verharrt, fondern vielmehr, daß auch Die : 
Gottesverehrung ſich Fünftleriich geflaltet, Gottesdienſt geworben ſei. 
Und pas ift für die Heilögefchichte ein allerdings wichtiges Etwa, 
dag die Zeugungen des Himmels und der Erde darin ausgehen. Da 
. find alfo die beiden Gefchlechter ihrer wefentlichen Natur nach nicht 
geſchieden; und wenn die Zeugungen Adams die Geſchichte in dem 
Gefchlechte Seths fortführen, jo wollen fie nicht den Gegenſatz gegen 
die Kainiten firiren, fondern in dem Sethiten Noah die Rettung des 
Menfchengefchlechtes aus feinem Verderben anbahnen. | 

Dies führt uns zu einem viel beftrittenen Punkte über. Denn 
urtheilen wir fo über vie Gefchichte der beiden Gefchlechter Kain's 
und Seth's, fo haben wir die Hauptflüge der Anſicht fallen laſſen, 
welche in ven mınoun 932 6, 2. die frommen Sethiten finden zu 
müffen meint. Wir wollen ven Kampf für und gegen biefe Anſicht 
bier nicht ausfämpfen. Nur an den Wortlaut des Tertes uns hals 
tend begreifen wir nicht, wie man dahin gelangen möge. Wir leſen 
B. 1. noınn ma 5y 575 nun rim bie Beziehung des nun 
auf nun fordert doch unzweideutig, daß es die Gejammtheit ver 
Menſchen, alfo die Sethiten auch mit bezeichne. Warum find nun 
DIN N533 V. 2. nicht die Töchter aller Menfchen? Schließt ſich 
B. 5 daran dad PARZ DIN NY 1129, fo zweifelt Niemand, da 
jet von. dem Böfen ver Menfchheit überhaupt die Rede. Ste fol 
B. 6 vom Gerichte Gottes vertilgt werden, und V. 7. fteht nicht 
nur berfelbe Zufammenhang zu erwägen von pas und NHTNN, 
fondern pie Allgemeinheit der Beziehung des ars wird ausdrücklich 
in dem 9 nOna 9 DAIND Ausgefprocen. So Tann die Frage 
nicht unberechtigt fein, wenn on bier überall im Zufammenhange 
den Menichen überhaupt, ganz abaefehen Davon, ob fromm oder uns 
fromm, ob von Kain over yon Seth entiproffen, meint, warum ſoll's 
B. 2. anders fein? Blos, weil Kay. 4. vie Gefchichte ver Kainiten, 
Kap. 5. die der Sethiten ftehe, beide nun Kap. 6. zufammengefaßt 
würden? Ja — find denn aber vie Ueberfchriften ver zehn Stüde 
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ber Erzählung fo ganz und gar nicht zu beachten, bag man abaefe- 
ben von ihnen Die Tendenz des Inhalts nach unfern Theorien ber 


Betrachtung ſchematiſiren darf? Die Gefchichte der Kainiten fällt 
ja Kap. 4. gar nicht aus, da V. 25—26 von Seth reden, und fie 
gehört zu dem Abichnitt der Zeugungen des Himmels und der Erbe, 


während Kap. 5. mit der Ueberſchrift ons pyban aD nr fo aus? 
prüdlih den Bericht von den Zeugungen Adam's über alle feine 








Kinder ausdehnt und deren Leben und Geſchick, daß es an Die Schi 


pfung Des Menfchen im Bilde Gottes anfnüpft. Demzufolge wird 


an für eregetifch berechtigt Feine Deutung des nn Ma an- 


erfennen dürfen, welche nicht Die Menfchentöchter Wefen, die nicht 


Menſchen, entgegenfest. Da fragt fich dann freilich, ob mInbnn 33 


Engel, und zwar gute ober böfe over fallende Engel fein 


müſſen. Wir antworten entfchteven nein. Denn Engel (ywbn) 


find dem A. T. Boten Gottes, vgl. 18, 20—22. Als folche ge 
hen fie bierfnicht aus, der Name ift auf fie gar nicht anwendbar, 
darum werben fie auch nicht jo genannt. Aber was find fie denn, 


wenn auch nicht Engel? Wollen wir mit Sr. v. Meyer an Halb- 


götter denken? Das fagt das nombun 932 nicht, von folden 


weiß das U. T. nichts. Nein, vie irdiſch weibliche Natur erfcheint 


gefehwängert von himmlischen Gewalten, um graufige Frucht einer 
übermenichlichen Gewalt, einer Macht des Verderbens zu gebä⸗ 
ren, Wie dort der Schatten des Samuel bei dem Weibe von 
Endor oınbe heißt, fo ſieht Mofes fchauerlich finftere, hehre, furcht- 
erweckende Himmelögeflalten nieberfteigen und die Menfchentöchter 
hinreißen zur Befruchtung mit ihrer fchauerlichen Macht, jo nennt 
fie ganz allgemein geborene aus ven Kreifen jener bie menfchliche 
Ohnmacht zermalmenden Allmacıt, welche aus dem Urgrunve ber 


Gottheit aufquellen — wer, wie fie geweſen, das fagt er nicht. 


Auch wir follten darnach nicht fragen. Hat der Brief des Judas im 
Anſchluß an das Buch Henoch den Fall ver Engel bier gefunden, 
fo folgt daraus nicht im entfernteften, daß auch Moſes oder die Ten- 
denz des Berichtes Überhaupt ihn‘ im Auge hatte. Um die Engel 
handelt es fich dabei gar nicht, fondern um das Verderben, dem die 
Menſchheit dadurch anheimgefallen, daß fie yon finftern Gewalten 
einer andern Dafeinsfphäre zur Ausgeburt. riefiger Gefchlechter ſolli⸗ 


‚eitirt, deren Arm won Fleiſch dem Geiſte Gottes widerſtrebt B. 3. 


Helfen doch auc eben dieſe Ausgeburten der unnatürlichen Vermi⸗ 
ſchung der Wefensiphären mobspy, d. h. bie das Fallen an ſich er⸗ 
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7 
fahren haben, bie son der urſprünglichen Geifteshöhe In das fleifch- 
liche Dafein hinabgeſunkenen Wefen*). | 

No eines möchten wir aus ber bie Vorgeſchichte des alten 
Bundes behandelnden Abfchnitten berausheben, eine große Kleinigktit 
Iheinbar, die aber doch von befonderem Gewichte. Wir feben nicht 
ohne Berwunderung in dem propbetifchen Spruch des Noah über 
feine Söhne Kurs das refrainartig wiederkehrende ay ImI2 m 
mb B.26—27. überfegen: und Kanaan fei fein Knecht. Geſetzt, 
n5 flände jemals fingularifch, wie fönnte man hier das meinen, 
wo in der ganzen Formel das yrıyd mr aap 1379 wiederklingte 
Kanaan ift ven Brüdern Knecht. Das erflärt ung auch, was bem 
Jafet geweiſſagt. Weit mache Gott e8 dem Jafet, nehme alle be- 
engenden Schranken von ihm, laffe ohne Drangiale und Dual weit 
bin den gefegneten Beſtand des Lebens ihm fich auspehten**), und 
er wird wohnen in den Zelten Sem’s. Das Zelt iſt dem hebräi⸗ 
hen Alterthum ſymboliſche Ausprägung des Seins, des Lebens. 
In dem Zelte Semanves wohnen ift fein Leben mit ihm einen, eins 
werden mit ihm. So das heilige Zelt des Wüſtenzugs als Symbol 
bes Wohnens Gottes mit feinem Boll. Dal. Hlob 11, 14. 12, 6. 
Es will daher der Segensipruc das fagen, daß das Leben Jafets 
fih in dem Schatten Sem's bergen wird, daß beide fich einigen wers 
den im ſeligen Genuſſe des Segens, ver mit Jehovah's Gnapenfülle 
auf Sem's Dafein niederträufelt. 

Doc wir haben ven bier uns gebotenen Raum faft überfchrit- 
ten, besor wir zur Beiprechung ver Bundesgeſchichte felbft gefommen. 
Darum geftatten wir uns über fie nur noch ein paar vereinzelte Be⸗ 
merfungen der Prüfung Des verehrten Verf. vorzulegen. 

In Betreff der Entfcheivung über Wefen und Natur des 1nbu 
37? ©. 144 vermiſſen wir bei Kurs, wie bei den meiſten, welche 
die Frage behandelt haben, eine Erflärung des Namens felbft. Diefe 
würde der ganzen Frage fogleich eine feftere Haltung zu geben vers 
mögen. Iſt mm 8b nämlich die Sendung, ober, wenn man lie⸗ 
ber will, ver Bote, in dem Gott ſich als Jehovah Fund giebt, ala 
bie wejende Ewigkeit in Allem und über Allem, fo begreift fich die 


*) Gegen bie von Kurs S. 78 aufgenommene Deutung von On) anfallen, . 
bie Bewaltthätigen, Gewalthaber, fpricht fchon die paffive Form zu beftimmt, als 
daß wir ihre beiftimmen Könnten. 

**) Bir halten die Ueberſetzung des Send. für durchaus zutreffend, U 


Sb Sl Al. Sie fügt hinzu, was bem Ar. Espen. in ſeinem fehli. 


20 Auch, Geſchichte bes alten Bundes 


Steigerung, in der Sacharjah 12, 8. von dem Haufe Dapids fagt, 
es werde am Ende ver Tage fein min? 8bn> psnbns. Und gäbe | 
fie keinen Wink für die wefentliche Natur des mm ubo. im al- 
ten Teftamente? | 
Die fo differirenden Anfichten der Ausleger in Bezug auf Die 
Ausdehnung der Bifion in Gen. 15. möchten wir noch durch eine 
im geraden Gegenjag zu Kurß vermehren. Er nimmt an, das 93 
DB. 1. beherrſche das ganze Kapitel. Dir fcheint, es beberricht 
allein dieſen erſten Vers. Zufammenhang und Wortlaut find doch 
fo Mar nur dafür. Den ganzen Vorgang in das Innere des Abra⸗ 
bam gu verlegen, bat Auguftinus (de Civ. Dei XVI., 24, 2,) ven 
Weg gezeigt. Man erklärt es daher, wie B.5. ihm die Sterne ger 
zeigt werben, während V. 12 vom Untergang der Sonne fpricht. 
Und R. Eliazur dachte deshalb an ein Geficht bei Tage. Allein bei ge 
nauerer Erwägung fallen die einzelnen Arte des Berichts ‚zeitlich 
und räumlich auseinander und fordern dadurch ein Außerliches Thun. 
Oder follen wirklich auch Abraham's Glaube und Gerechtigkeit V. 6., 
fol fein Schlaf, V. 12, feine Träume B. 13—16 bios viſionär 
fein? Dem entzog ſich Hofmann (Weiff. und Erfüll. I. ©. 98) 
dadurch, daß er das mınma im Sinne der Weiffagung überhaupt 
nahm. Abraham erfcheine hier nicht wie fonft als Freund, fondern 
als Prophet Gottes, er zeige ihm die Zukunft Cugl. 20, 7: Num. 
12, 6.), der Eingang des Berichtes entfpreche- ganz den Ueberſchrif⸗ 
ten prophetifcher Bücher, wie Mich. 1, 1. Doch fo gewinnen wir 
gar nichts, am wenigften Klarheit des. Berichteten. Wozu fehleb 
bier der Referent den Propheten von dem Freunde Gottes? wozu 
zeichnete er die Sorm der Empfängniß der Verheißung fo nadbrüd- 
lih aus? Ueberdies iſt mm bei dem Propheten nie den Inhalt, 
ſtets nur bie Form angehend. Demnach müfjen wir fagen, zu bem 
ganzen Bericht kann das mınna nicht gehören, da weder alles 
barin vorkommende vifionair, noch Died Wort etwas anderes, denn 
die viſionaire Empfängniß bedeutet. Wil man nun fcheiden und 
bie Bifion auf ein Stüd des Berichteten einfchränfen, fo widerlegt 
fih Tuch's Bezug auf V. 13—16. allein von felbft. Denn was 
will dann das Wort im Anfang des Ganzen? Aber auch Baum- 
garten Finnen wir nicht beiftimmen, ver mit V. 5. Abraham in die 
ird iſchen Lebenskreiſe zurüdtreten läßt, da dort nur Ausführung 
yon V. 4. vorliegt, Bewährung ver Verheißung durch den Aufblid 
zu dem zahllofen Sternenheer. Clericus meinte wenigftens mit der 
Zurüflung der Opferflüde V. 9. in das wache Bewußtſein zurüds 
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geben zu müſſen. Sehr paſſend dies, da fo dem in ber Pifion 
empfangenen Befehle die Ausführung des Lebens folgen würde. 
Dagegen will Hengftenberg (Geſch. Bileam's S. 51) es für uns 
möglih halten, daß V. 11. ein Außerer Act, und nimmt daher 
V. 1—11. als eine bei Tageslicht dem Abraham gewordene Bifton, 
8.12— 21. als eine Traumoffenbarung bei Nacht an. Wünderbar, 
wenn Abraham, was in der Bifton er zubereitet, fo ganz für weis 
tere Offenbarung gerüftet im Traum wiederfindet! Wunderbar, daß 
ein folcher Wechſel der Offenbarungsform ohne jegliche Vermitte⸗ 
fung und ohne jeden Anlaß in der Sache zugleih! Das Herbei⸗ 
fommen des Raubgeflügeld — Virgil's Harpyien (Aen. III., 244 ff.) 
deuten. es wirflich genugfam, das dira bellum cum gente gerendum. 
Hat wirklich der Herr bei Tage dem Abraham die Sterne ge- 
zeigt als Bürgen für die zahlloſe Menge feines Saamens, und iſt 
doch darnach erfi Abend geworben und mit ihm das Sternenlicht ? 
Nein, ich denke, wir thun fo wenig der Faſſung des Berichtes, wie 
ber Anjchanlichkeit des Borgangs überhaupt Gewalt an, wenn wir 
bie Viſion auf V. 6. beichränfen. So verfteht fih am beften, wie 
Abraham V. 2. fo verzagt ericheinen mag. In die Himmelswelt 
entrüdt hat er feines Gottes Schild geſchaut für alle Gefahr des 
Lebens, zurückgeſunken in bie Kreiſe des Irdiſchen fieht davon er fo 
noch gar Feine Spur. Ganz fo fteht David's Abend der Glorie, 
ber im Himmelslicht erfchauten, feines Haufes gegenüber 2 Sam. 
23, 3. f. Weiter finden wir V. 3. Feine weſentlich andere Klage, 
als B.2. wir lefen. Wozu die Wiederholung, wenn wir einen eins 
zelnen Act der Bifion vor uns haben? Alles ift Mar, wenn V. 2. 
ven Gegenjag ber irdiſchen Wahrnehmung gegen die bimmlifche 
Berheißung im Gefiht DB. 1. marfirt, V. 3. fodann ven Erfolg 
einer längeren Erfahrung. War’d doch der Angelpunft aller feiner 
trüben Stimmungen, feines Hoffend und Verzagens, daß er den 
Sohn, den verbeißenen, nimmer ſchaute. Dahin fehrt er wieder 
und wieder zurück, und dem flets tiefer werdenden Schmerze tritt 
bie vollere und in fich ſelbſt reicher und klarer werdende Offenbarung 
gegenüber. Will das wiederholte Ans) zu Anfang der beiden 
Säge nicht darauf hinaus? — Weiter fodann wird B.4. die neue 
Offenbarung felbft in den Worten angebeutet, wenn es heißt: 
yo ms 3 371. Da beginnt eine andere Welfe der Berfiegelung, 
als die frühere im Gefichte, äußerliche, in fich felbft mit Ueberzeu- 
sungsgewalt zwingende Thatfachen follen die Zufunft feines Saa⸗ 


mens dem frommen Dulder bewähren. Darum jenes Dinausführen 
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unter bie Sternenheere der Nacht B. 5, welche das Gemüth von 
den Feſſeln des irdifchen Kampfes löſte und offen machte für ven 
Eindruck göttlicher Bezeugung. Sef. 26, 16. Aber die Sterne, 
wenn fie auch rebeten mit der Stille der Nacht (Hiob 4, 14—16), 
fie waren Flar, aber falt und fern. Der Aufblid zu ihnen barg 
felbft wieder ein zu bewährenvdes Verheißen. Darum möchte ver 
Menſch der Erde ein irdiſches Zeugniß haben. Und vie Gnade 
des Herrn gewährt es. Nun ift der ganze Vorgang ein äußerlich 
greifbarer, Abraham richtet fein Opfer zu, daß Daran der Herr das 
Zeichen ihm gebe. Er harrt des Zeichens bei ben zugeräfteten 
Stüden, -verfcheucht die Treifchenden Stimmen der Finfternig, vie 
die file Weihe ihm ftören wollen, darüber neigt die Sonne fidh. 
Er entfchlummert und empfängt im Traume die Offenbarung über 
feines Saamens Zufunft. Als er erwacht ift es Nacht, aber bie 
feurig rauchende Säule geht durch feine Opferftüice, fie erleuchtenv, 
hin, und — das Schließen mir aus den Analogien von Richt. 6, 22., 
1 Kön. 18, 36. fi. — verzehrt Die Gabe des Frommen, damit 
ihm die Stätte, wo der Gott feines Lebens ihn in feiner Gabe an- 
genommen, zum Siegel werde der Treue, damit er das ihm hin- 
gegebene Leben Frönt. 

Sehr auffallend iſt ung die Weife geweſen, wie Kurtz ©. 188 
über die Frage entfcheidet, warum die Befchneidung in Iſrael aus⸗ 
ſchließlich am männlichen Gefchlecht vollzogen worden. Er findet 
den Grund in der unfelbfifländigen Stellung, welde das. Weib im 
Altertum einnabm. Iſt aber die Beſchneidung die Weihe ver ir⸗ 
difhen Zeugung durch den Tod und bie Hingabe des Lebens 
an Gott (vgl. Er. 4, 24), fo kommt fie nur dem männlichen Ge⸗ 
Ichlecht als dem zeugenden, nicht dem weiblichen ald dem empfan- 
genden und gebärenden zu. 

Der Sehovahbefuh im Hain Mamre behält auch nach Kurtzs 
umſichtiger Behandlung ſeine Schwierigkeiten. Es iſt zu verwun⸗ 
dern, daß die Bemerkung von Landauer darüber (Weſen und Form 
des Pentateuch, Stutt. und Tüb. 1838 ©. 14) fo unbeachtet ge 
blieben, der fagt: daß die ganze Erzählung im Sinne des Berfaf- 
fers für ein nächtliches Geficht zu nehmen ift, geht aus 18,27 uns 
zweifelhaft hervor, das Totale der göttlichen Erfcheinung prüdt bie 
heilige Schrift pur m ar) 18, 1 aus, und bie einzelne Entfal- 
tung iſt dann der Gegenftand ver beiden Kapitel! Vgl. Maimoni- 
des Moreh Nebokhim Th. IL, 42. Man muß gefleben, mit dieſer 
Annahme Löfen fih alle Schwierigkeiten des Berichtes, der mehr als 
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jever andere Abfchnitt der Geneſis von traumartigem Colorite durch⸗ 
zogen ift. Die eflenden Männer aus Himmelshöhen mahnen fo deut⸗ 
lich an des Rafael Wort zum Tobias, Tob. 12, 19: Alle Tage bin 
ich euch erfchtenen und habe weder gegeflen noch getrunfen, ſon⸗ 
dern ihr habt ein Geſicht geſchaut. Am ficherften aber erfcheint 
und Vers 23, Denn woher wußte Abraham dort, daß Jehovah Sor 
dom vertilgen will? Die Worte Vers 20 find ja doch im Himmel 
von Jehovah gefprochen, wie das ya vgl. 11, 5—7 zeigt Das 
ift fo träumerifch, daß einem bie vielen. verwandten Züge willfommen 
werben, um 19, 27—29 die biftorifche Thatfache berichtet zu finden, 
von der dem Abraham Die Kunde nad ihren Motiven in ver götte 
lichen Ordnung ber Dinge in dem Nachtgefichte wird, von dem er- 
wachend er hinausgeht, um in den auffteigenden Rauchſäulen ber 
Trümmerftätte das Siegel der Wahrheit für das Erſchauete zu em⸗ 
pfangen. 

Was Abimelech meinen konnte, wenn er den Abraham 20, 7 
N35 nennt, wird aus Kurtz's Bemerkungen ©. 197 Anm. 3 fehwer- 
lich gewiß fein. Abraham hat ja nicht geweiſſagt, überhaupt nicht 
Gottes Wort geredet — was Fonnte Abimelech davon willen, Gott 
babe in feinen ald des Heilsvermittlers für die Völker Mund feine 
Worte gelegt? Er fordert die Fürbitte des Abrahaͤm. Denn wer 
gen des Verkehrs feiner Seele mit Gott wird er fähig, für den fün- 
digen König einzutreten. Diefen Berfehr bezeichnet das 3), bee 
quellt vom Waffer des Lebens, vom göttlichen Licht und Wefen, da- 
ber geweiht im Geifte Gottes, ein Mann aus bem Diefjeitd ent- 
rückt mit feiner Natur in die Himmelswelt. 

Das arıyn 21, 9 vermögen wir nicht in dem Sinne des wie⸗ 
verholten Spottens anzuerkennen. Warum fol das intenfive Piel 
nicht mit gleichem echte wiederholt over heftig lachen, fcherzen, 
ſpielen beveuten, zumal da es fo abfolut fleht? Richt. 16, 25. 
Daraus geht doch erſt der Spott hervor vgl. 19, 14. Ver⸗ 
ſtaͤndlich wird das hier allein aus dem Gegenfab gegen den Na- 
men prıys. Sein ift das Lachen, ver Kern feines Weſens Lachen 
weckend, Lachen fein Gefchid. 17, 19. 18, 12. 21, 3. Sept 
weint der Lachende im Schmerze der Entwöhnung von der Mut- 
terbruft, Dagegen lacht ‚in lauter Luft ein anderer, und feine Fröh⸗ 
lichkeit wedt in der Mutter jenes Weinenden den giftigen Schmerz, 
ber bad Lachen zum Hohn ihr (LXX), ja zur Verfolgung (Gal. 3, 24) 
macht. Darum fie ihre Race nur in dem Austreiben des verhaß⸗ 
ten Lachers ſich Fühlen kann. 
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Schlieglidh ein Wort zu Kay. 23. Es if ein fheinbar fo un⸗ 
bedeutendes Ereigniß, ver Anlauf eines Aders durch Abraham zum 
Erbbegräbniß für fein Haus. Aber welches ift fein Beſitzthum? 
Wie 21,22 — 24 ein Brunnen e8 if, deſſen Befih der Bund mit 
Abimelech ihm fichert, jo gewinnt das Erbe ver Verheißung er mit 
einer Stätte für — ein Grab. Ein Grab vas erfle Beſitzthum 
der Erwählten im heiligen Lande, wie ein bunfles Vorzeichen, daß 
alle Verheißungen Ifraels fich erft über dem Grabe feiner irdiſchen 
Natur erheben folen, daß auch bier Untergang der Erfcheinung 
Loos, damit das Ewige aus ihrem Schooße auffleige. Und wenn 
man nun erwägt, wie durch alle Jahrhunderte bin Ifrael auch in 
ven fernſten Sernen feiner Verbannung nur die Sehnfucht genährt 
bat, wenigftens, wenn nicht im Leben das Auge es fchauen dürfte, 
im Tode dort zu fein, ein Grab zu finden im Lande der Väter, wie 
ſtaunt ver finnende Betrachter, wenn bie frühefte Saat der Gefchichte 
felbft ein ſolches Ziel den trämmerhaften Reften der fpäteflen Nach⸗ 
welt vorgezeichnet! | 

- Das mahnt uns denn an bie Erwägung, wie mögen doch die 
Tieferen unter den Berbannten aus Sfrael Erfcheinungen unfe- 
rer theologifhen Forſchung anfehen, wie dieſes Werk von Kurs 
fie bietet? Wo finden fie in den Kreifen ihrer Schrififorfchung eine 
fo volle Liebe, ein ſo williges Eingehen auf jeden leifen Zug, in 
dem Sfraels Gott an feinem Volke ſich verberrliht? Gewiß, fie 
fönnten son der chriftlichen Forſchung über die Gefchichte des alten 
Bundes die Urfunvden biefes Bundes lieben lernen. Sie richtet 
an fie immer aufs Neue des Propheten Wort: Stehe auf, werde 
Licht, denn dein Licht kommt! 

Breslau. Wilh. Neumann. 


Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Neue Propheten. Drei hiſtoriſch⸗politiſche Kirchenbilder von Dr. Karl Haſe, 
Prof. an der Univerfität Jena ac. Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1851. 
IX. 367 ©. 8. 


Eine Kirchengeichichte Für pas Volk, nicht in der bequem popus 
lären Weife der Buchmacher, fondern ald Darftellung der Entwides 
Iungen des chriftlichen Geifles für alle lebenpigen ftrebenden Glie⸗ 
der der Kirche müßte zumeift berüdfichtigen, was überall wieber aus 
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dem Volksleben der chriſtlichen Wahrheit entgegengebracht worden 


iſt, und wie nun diefe umbildend und erncuernd auf das Volksleben 


gewirkt bat, wie nach den Volker⸗Individualitäten auch das Chris 
ſtenthum ſich individualiſirt und für Lehre, Verfaffung, Cultus bes 
ſondere Geftalt gewonnen hat. Und gewiß erfcheint: eine foldye Kir⸗ 
chengefchichte als hochſt wünſchenswerth, zu Fräftiger Erregung 
fchwanfender Naturen, zu nachhaltiger Belebung der Theilnahme 
für bie großen Bewegungen der Gegenwart, zu Bildung des hiſto⸗ 
riſchen Sinnes, ver vielen auch firebfamen Geiſtern noch gänzlich 
fehlt, zu Milderung fchroffer Gegenfäge und zu entichievener Pins 
leitung "auf das, was wahrhaft Noth if. Aber wir haben eine 
ſolche Kirchengeichichte noch nicht, obwohl eine Menge trefflicher 
Baufleine dazu bereit liegen. Denn Kirchengefchichte wird noch im⸗ 
mer vorzugsweife von Theologen für Theologen geichrieben, mit 
einer oft fehr einfeitigen Hervorhebung des Theologifchen, fo daß 
Manıhem in ver That die Einfälle eines grübelnden Sonderlings 
oder die wirfungslos gebliebenen Aufflelungen einer Heinen Secte 
viel wichtiger zu fein fcheinen, ald das Glauben, Sehnen und Ir⸗ 
ren eines ganzen Bolfed, das man gern, ald wäre es eine bloß 
receptive Maffe, nicht ein Icbendiger Factor der biftorifchen Ent» 
widelung, in den Hintergrund verweift; und weil man nun freilich 
bei diefer eifrigen Bevorzugung bes Theologifchen dem Volke ſich 
nicht verftändlich machen zu können glaubt, erflärt man wieder ziem⸗ 
lich raſch, dag „Laien“ Kirchengefchichte überhaupt nicht verftehn, 
und ver. Berfuch, fie tiefer in dieſelbe blicken zu laſſen, vielleicht ſo⸗ 
gar gefährlich ſei. | 

Der Berfaffer des vorliegenden Buches theilt allerdings ſolche 
Anfichten nicht. Wie er zuerft in feinem geiftreihen Compendium 
der Kirchengeſchichte dem Volksleben und Bolfsglauben einen breis 
teren Raum vergönnt hat, ſo hat er nun jest auch zeigen wollen, 
wie nach feiner Anficht eine Kirchengefchichte für das Volk zu ſchrei⸗ 
ben wäre, „zwar nicht für das. Bolf im großen Sinne, doch aus 
ben Schranken theologifcher Bildung heraustretend für den Kreis 
allgemeiner Bildung, dem feit Leffing bie deutfche Literatur ange⸗ 
hört.“ (S. VII). Und fo bietet er uns jest drei fehr anfprechende 
Lebensbilder aus der Kirchengefchichte, unter mwefentlichen gleichen 
Geſichtspunkt gefaßt. Der Berfaffer wollte das Prophetenthum ins 
nerhalb der Chriftenheit zur Darftellung bringen, das, entweder für 
bie großen Aufgaben ber Kirche wirffam ober auch mit dem Bes 
ftebenden in hartem Widerfireit und dieſem erliegenn, mit feinen 
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Thaten und Schriften allezeit fern von der Bedeutung geblirben iſt, 
welche das Prophetenthum des alten Bundes gehabt hat. Die drei 
Bilder ſind nun nicht unmittelbar hinter einander und nicht aus 
gleichem Anlaß geſchaffen worden, und es iſt kaum anzunehmen, 
daß der Verſaſſer gleich bei dem erſten den hier bezeichneten Geſichts⸗ 
punkt entſchieden vor Augen gehabt habe; aber offenbar gewinnen 
fie, unter dieſen Geſichtspunkt gefaßt, ein hohes Intereſſe, welches 
fih noch fleigert, wenn man, wie ber Verfaſſer will, die drei pro⸗ 
phetifchen Dienfchen, welche er und vorführt, nach Ihrem Verhältniß 
zu fehr verſchiedenen Staatsformen und als Repräfentanten der brei 
Hauptvolker des chriftlichen Abendlandes betrachtet. Die Wahl zu- 
nächſt vielleicht durdy Zufälligleiten beftimmt, ift eine fehr glüdliche 
gewelen: die Jungfrau von Orleans, Savonarola, das Reich der 
Wiedertäufer. Alle drei Darftelungen aber ruhen auf gründlicher 
Duellenforfhung. Der Berfafler fagt mit Recht; wer für den Kreis 
allgemeiner Bildung Geſchichte fchreiben wolle, müſſe der Quellen 
fo mächtig fein, wie der firengfte Gefchichtsforfcher, nur müffe er 
auch die Nefignation haben, allen Anfchein gelehrten Willens auf- 
zugeben und die ganze kritiſche Unterſuchung jenfelts liegen zu laſ⸗ 
fen. Daß er nun ſelbſt in diefem Falle fo enthaltfam nicht gewe⸗ 
fen ift, fonvern vielmehr in reicher Ausführung über Quellen und 
Hilfsmittel Bericht erftattet hat, doch in ſelbſtſtändigen Anhängen, 
baflir werben fich ihm unftreitig viele Lefer zu Dank verpflichtet füb- 
len; den Bequemeren ift durch die gewählte Einrichtung das Ueber⸗ 
Schlagen ver gelehrten Zuthat leicht gemacht. 

Mit gutem Rechte geht der Berfaffer bet Darftelung ber Jung⸗ 
frau von Orleans von Schillers Dichtung aus. Es iſt ja nun 
ziemlich anerkannt, daß Schiller, mit genialem Blicke und feinem 
Verſtändniß der hiſtoriſchen Forſchung vorauseilend, im Weſentlichen 
das Rechte geſehen, und auch da, wo er abſichtlich von der Geſchichte 


abgewichen und erdichtet hat, völlig im Geiſte der Zeit, in wel⸗ 


her die Jungfrau fland und wirkte, gefühlt hat. Indem ver Ber- 
faffer ebenfalls, wie fich von felbft verfteht, dies anerkennt, verleug- 
net er doch in Feiner Weile den Hiftorifer, der auch dem mit blen- 
dendem Schimmer übergofjenen Objecte gegenüber nüchtern bleiben 
> fol, und zunächft immer wieder zu verfuchen hat, ob das in feiner 
Erfcheinung Ungewöhnliche nicht doch am Ende auf einfache Gefeke 
zurücdzuführen if. Sehr ſchön aber bezeichnet er es als ein edles 
Recht der neueren Gefchictichreibung, den Maaßſtab der Wahrheit 
nicht am Alltäglichen und Gemeinen zu baben, fondern auch das 
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HBunverbarfte, wenn es Durch gute Zeugniſſe fih als wirklich 
bewährt, anzuerlennen, während es doc, wie ungemein und außer- 
ordentlich, in die alten. heiligen Gejege ber Natur und menfchlichen 
Entwidelung ſich einreihen muß, mögen fie nun ſchon im Haren Zus 
fammenhange vor uns liegen, oder noch wie Sterne mit unbefann- 
tn Bahnen (©. 72). Was er dann im Einzelnen zur Erflärung 
. beibringt, if, wenn wir nit ganz irren, im Wefentlichen pas von 
Heder in feiner Borlefung über Viſionen Gefagte (S. 298). In 
einigen Fällen befeitigt der Berfaffer das Wunderbare ober Propbes 
tiihe an der Sungfrau auf ehr einfache Welfe (S. 47, 21). Die 
faſt allgemein reripirte Annahme, daß Johanna in Rheims ihre 
Sendung für beichloffen erklärt und Entlaffung in bie Heimath ger 
wünfcht habe, wiverlegt ver Berfaffer aus den Quellen (S. 37 f.). 
Ueber ven Proceß in Rouen erhalten wir eine fehr ausgeführte, 
durchaus befriedigende Darftelung. Dürfen wir ed und geftatten, 
auf einen Mangel in dieſem kirchlichen Lebensbilde hinzuweiſen, fo 
ift e8 Dies, daß der Berfafler das Auftreten ver Jungfrau zu mes 
nig mit der damals fchon fehr entſchieden eingeleiteten Erhebung 
bed franzöfiihen Bauernflandes in Zufammenhang bringt. Eine 
Menge von Dörfern war im Laufe des 13. und 14. Jahrhunderts 
aus dem Stande ber Hörigkeit befreit worden, viele hatten neue 
Namen angenommen, welche auf foldye Befreiung fich bezogen, und 
bie meiften erbielten in dieſer Zeit eine mehr oder weniger vollſtän⸗ 
dige Form municipaler Berfaffung, weshalb auch die Bezeichnung 
Commune aus den Städten auf bie Dörfer fich verpflanzte. Ceite 
population qui ne relevait point immediatement de la puissance pu- 
blique pouvait deja compter parmi les forces vives de la nation; 
elle etait comme un corps de reserve imbu de l’esprit patriotique 
et capable d’un Elan spontane de vigueur et de devouement. 
Aug. Thierry. Hierin liegt vor Allem die Bedeutung der Junge 
frau in nationaler Beziehung. Während Adel und Städte gefpal- 
ten, entmuthigt und gelähmt find, erhebt fi mit Ihr aus dem 
Bauernflande das Gefühl für nationale Ehre, die Begeifterung für 
den angeflammten König, der fromme und heldenmüthigte Entfchluß, 
Alles an Alles zu feben, Alles. zu wagen, um Alles zu retten. 
Auch Savonarola, der Prophet von Florenz, wie er von 
deutſchen Hiftorifern (Meier und Rudelbach) die gründlichſte und 
liebe vollſte Würdigung erfahren, ift von einem beutichen Dichter 
Nicolaus Lenau) wetteren Kreifen nahe gerüct worden, freilich 
allzufehr mit Einmifchung moderner Anichauungen, immer jedoch mit 


323 j Bafe, Neue Propheten, 


tiefem Verſtändniß der großen geiftigen Gegenfähe, welche am Aus⸗ 
gange des 15. Jahrhunderts die Stadt der Mebiceer bewegten 
und felbft trefflichen Hiftorifern (wie Roscoe) lange unverſtändlich 
geblieben find. Unſerm Berfaffer erfcheint Savonarola’8 Begabung 
und Wirken im Ganzen von befchränfter Berentung (S. 127 f. 
444), die Weiſſagungen des Prior von San Marco halten fich 
in einem ziemlich engen Kreife und haben in der That nichtd Außer- 
ordentliches. Die Schilderung, melde der Verfaſſer von dem me⸗ 
biceifchen Florenz giebt, ift glänzend (S. 104 ſteht durch einen 
Drudfehler Eugenius VI. ſtatt IV.); aber dabei verfennt er doch 
auch nicht die Berechtigung zu Savonarola's Teformatorifhen Be⸗ 
firebungen, bei denen fein Herz zunäcft die Rückkehr zu fittlih re⸗ 
ligiöfem Ernfte verlangte und feine Weiffagung ejne Bußpredigt 
wurde (S. 111). Bei Schilderung der berühmten Erene aus Lo⸗ 
renzo's Sterbeflunde hat der Verfaffer an Pico's einfachen Bericht 
fih gehalten (S. 115 und 337 f) Was dann weiter zur Dars 
ftelung fommt, zeigt beutlih, Daß Savonarovla, je tiefer er fi in 
bie politifchen Angelegenheiten einmifcht, vefto mehr an Boden ver⸗ 
liert und aus jener Sicherheit und. Entfchiedenheit berausgezogen 
wird, welche eine Zeitlang fein Wort fo eindrucksvoll gemacht und 
die erfreulichften Umgeftaltungen ihm felbft in Ausficht geftellt hat⸗ 
ten. Sein Untergang war zulebt allervings ein unvermeidliches Er- 
eignig. Dem Bolfe aber, deſſen Reformator er fchien werden zu 
Tonnen, fehlte es auch fpäter, als die rechte Reformation gefommen 
war, an Tiefe des Gemüthes, an Kraft des Wollens, wie an.ıred- 
ter Vorbereitung zu entfchiedener Aufnahme des Dargebotenen. 
Bon der rechten Reformation, „ber größten religiöfen That bes 
beutichen Bolfes,” iſt das Neich der Wiedertäufer, welches an 
dritter Stelle vorgeführt wird, freilich nur „ein wilder Ausläufer” 
aber es charakterifirt jedenfalls auch dieſe Gefchichte, ein grauenvol- 
les Nachtſtück, die außerordentliche Energie, mit welcher unfer Bolf 
in neue Zuftände bineinftrebte oder vielmehr zu der alten evange⸗ 
liſchen Bafis zurückſtrebte. Der Verfaſſer nun bat diefer Gefchichte 
ungemeine Sorgfalt zugewendet und mit wahrer Meifterfchaft unter 
Benutzung aller irgend erreichbaren Materialien (auch der höchſt 
charakteriſtiſchen Zeugniffe aus der. Stadt der Wiedertäufer felbft 
S. 226 ff.) den ungeheuren Wahnfinn des Münfterfchen Reiches 
fo uns dargeftellt, das wir uns mehr gefeifelt als abgeftofen füb- 
len und ſelbſt für die fanatifchen Häupter der Bewegung eine volle 
enfchliche Theilnahme uns möglich wird. Und doch iſt es eine 
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entfepliche Gefchithte, an Aberwig, Frevel, dämoniſcher Leibenfchaft 
fo reich wie feine andere! Wir hätten nur gewünſcht, baß ver 
Dat. S. 181 f. die Zuflände Münfters vor dem Auftreten ver 
Wiedertäufer noch eingehenver geichilvert hätte. Wie Tonnte doc 
eine Stadt von fo rühriger Bürgerthätigfeit, in welcher bie ftrebs 
famflen Humaniſten gelebt und gewirkt hatten, (ſ. die Fleine anzie⸗ 
bende Schrift von Cornelius Die Münfter'fhen Humaniſten und 
ihr Verhältniß zur Reformation. Münſter 1851) der Schauplas 
fo gräulicher BVerkehrtheit werden? Berge. Barthold Gefchichte 
der deutſchen Städte 4, 346 ff.” 

Die ſchöne Gabe des BVerfaffers ift fchon weit umher mit An⸗ 
erfennung aufgenommen worden. Wir möchten durch dieſe Furze 
Anzeige etwas dazu ‚beitragen, daß die Aufmerkſamkeit auch Solcher 
auf diefelbe fich Ienfte, welche fie bisher noch nicht zur Hand ges 
nommen haben. 

9. Kämmel. 


Glaubenshelden in der chriftlichen Kirche ber fechs erften Jahrhunderte. Zu⸗ 
nächft für bie reiferen Schüler an ven Gymnafien und andern böhern 
Unterrichtsanftalten bearbeitet von Dr. Sof. Gaßmann, Oberlehrer am 
königl. Gymnaſium zu Deiligenftabt. Heiligenftabt, Delion und Sohn. 
1852. VII. 164 ©, 8. (12 Sgr.) 


Das Ergebniß aller Bildung, aus wie mannichfachen und reis 
hen Elementen dieſe auch ſich zufammenfegen mag, ſoll Gefinnung 
und Eharafter fein; viefes Ergebnig aber ift in rechter Weiſe und 
mit wahrer Sicherheit nur zu gewinnen, wenn die chriftliche Wahr: 
heit,. wenn Chriftus felbft der Mittelpunkt, die einende Kraft aller 
Bilpungselemente ift, wenn Alles, was bildend wirft, dem einen 
Gedanken untergeorpnet wird, daß fin ber Getrenntheit son Gott 
Ohnmacht und Elend,. Gemelnfchaft mit dem Bater nur durch ben 
Sohn, in diefer Gemeinfchaft aber Kraft und Muth, Leben und 
Seligfeit. Dabei it Benutzung und Aneignung des Reichthums 
weltlicher Bildung wohl zuläffige. Das Chriftenthum tft allerdings 
der Bildung der in fich zuſammenſinkenden alten Welt fchroff ents 
gegengeireten, um Raum zu gewinnen für feine Wahrheit, Raum 
für feine Schöpfungen, Raum für eine reichere und tiefere Bildung. 
Aber es will alle Ereatur für aut und unverwerflich geachtet wiſ⸗ 
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ſen, wenn ſie mit Dankſagung genoſſen wird. Und welche Fülle 
edelſter Bildung iſt nun gerade in den Chriſtenvölkern zur Entwicke⸗ 
lung gelangt! wie haben dieſe aus allen Zeiten und Räumen das 
Tüchtige und Schöne aufgenommen, ihrer Eigenthümlichkeit aſſimi⸗ 
lirt und mit Allem, was ſie aus den Tiefen der eignen Kraft ge⸗ 
ſtaltet, innig und unauflöslich verbunden! wie iſt auch die Geſchichte 
der modernen Bildung, deren Vertreter zum Theil das Chriſten⸗ 
thum als etwas Ueberwundenes anſehen, dafür ein großer, zu⸗ 
ſammenhängender Thatbeweis, daß es noch immer mit jugendlicher 
Schöpferkraft geſtaltetb Aber niemals ſollen wir vergeſſen, daß der 
Mittelpunkt chriſtlicher Bildung bei jedem Einzelnen wieder chriſt⸗ 
liche Geſinnung ſein muß und immer wieder Frucht derſelben De⸗ 
muth vor der gegebenen Wahrheit, — alle Wahrheit iſt eine Gabe 
Gottes, — ſtrenge Selbſtzucht, Eifer in der Heiligung, liebevolles 
Anſchließen an die Gemeinſchaft. 

Und daß nun darauf vor Allem auch die Gymnaſien hinzulei⸗ 
ten haben, iſt gegenwärtig wohl faſt allgemein anerkannt. Was 
aber da ihnen zu thun obliegt, braucht auch nicht ausführlich er⸗ 
örtert zu werden. Nur freie und freudige Verkündigung ver Wahr⸗ 
heit, nur treues und lebendiges Zeugniß von dem Herrn, nur wahre 
und warme Schilderung der großen Thaten Gottes auf Erben, der 
Siege feines Wortd, der Schöpfungen feines Geiftes, — und bie 
jugendlichen Herzen werben dem Lichte fih öffnen, für Chriftum er- 
regt, für die Kirche gewonnen werden, fie werben erregt und ges 
wonnen fein, noch ehe fie felbft es wiffen, und werben die Sea- 
nungen des Evangeliums erfahren, noch ehe fie Gott dafür danken. 
Dann wird son und das Scharfe Wort nicht gelten: fie lernen immerbar 
“and können nimmer zur Erkenntniß der Wahrheit kommen; wir 
werben vielmehr den feiten Mittelpunkt für alle unfere Studien ge= 
wonnen haben und nun auch tief hineingreifen Fönnen in bie Schäße 
weltlicher Bildung. 

Bon folhen Anfichten geleitet Tönnen wir ein Bud; wie bag 
bier zu beiprechende nur willflommen heißen. Der anfpruchslofe 
Verf. will Feine Beichränfung Flaffifcher Studien; er verlangt nur, 
daß neben den Helden der vorchriftlichen Welt auch bie Helden ber 
Shriftenheit der Jugend bargeflellt werden, „bie durch das Band 
der Kirche in innigfter Gemeinfchaft mit den auf Erden Lebenden 
bleiben und theil aus Ähnlichen Lebensverhältniſſen, theils nad 
ſtandhaft befiegten Berfuchungen, theils ˖ nach mühſam üherwundenen 
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Sünven, theils nach Prüfungen und Qualen vielfacher Art aus dem 
Rampfe zum Triumphe aufgefttiegen find.” (S.VIIL) Cr ftellt ung 
nun zweit Gruppen folder Glaubenshelden vor Augen: 1) aus der 
morgenländtfchen Kirche Origenes, Athanafius, -Bafilius, Gregor 
von Nazianz, Chryſoſtomus und Juſtinus, 2) aus der abendländiſchen 
Kirche Irenäus, Cyprian, Martin (von Tours), Ambrofius, Aus 
guftin und Benedict von Nurſia. Die Erzählung ift faft durchweg 
lebendig, dem Leſerkreiſe, welchen ver Berf. nor Augen gehabt hat, 
vecht wohl angemejjen und auch für Jünglinge, welche der Con- 
feffion des Berfaflers nicht angehören, faum irgendwo ftörend oder 
verlegent. Hie und da nimmt der Derf. directe Rückſicht auf den 
jugendlichen Leferfreis CS. 3, 19, 32, 54, 62), in nicht ungefchids 
ter Weife; natürlich verweilt er bei dem Jugendleben ver einzele 
nen Männer mit befonderer Ausführlichkeit. 

Aber dad Buch iſt doch auch in mehr als einer Beziehung 
mangelhaft. Es ift dem Berf. faft nirgends gelungen, für feine 
biographifchen Bilder einen rechten Hintergrund zu zeichnen, und 
fo entbehren diefe kleinen Biographien felbft natürlih aud ber 
harafteriftifchen Färbung, die fie, wenn aus einem auch nur in 
fharfen Umrifien entworfenen Hintergrunde hervortretend, fo leicht 
gewinnen können. Bei den einzelnen Darftellungen hat ver Berf. 
allzu ängſtlich das Eingehen auf die großen bortrinalen Gegenfäge 
der erften chrifilichen Sahrhunderte vermieden, fo daß z. B. bei 
Srenäus nicht einmal von feinem großen Werfe gegen die Gnoftifer 
bie Rede ift, bei Auguftinus zwar Einiges von deſſen Kampfe ges 
gen die Manichäer, aber gar nichts von dem Pelagianifchen Streite 
gefagt wird. Wie der Berf. ©. 136 die Manichäer eine dem Mus 
hamedanismus verwandte Serte hat nennen können, begreifen wir 
auch nicht. In der erfien Gruppe follte wohl Suftinus bie gifte 
Stelle einnehmen; im der zweiten Gruppe vermißt man ungern’ 
ten den Großen. Eigene Worte ber großen Männer, welde der 
Berf. ſchildert, find faft nirgends eingeflochten, und doch würde ges 
abe hierdurch die Darftellung ein entſchiedneres Gepräge erhalten 
haben. Gewiß hätte der Berf. etwas viel Beſſeres geleiftet, wenn 
er geneigt geweien wäre, pas tüchtige Werk von Böhringer „Die 
Kirche Chrifti und ihre Zeugen‘ zu benutzen. — Als Drudfehler 
führen wir an ©. 84 Gothinus fl. Pothinus, S. 115 Juſtinian I, 
wo Valentinian L gemeint fein wir, S. 126 Fauſtina, wo Juſtina 
zu leſen di. 3x 
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Indeß auch mit den gerügten Mähgeln wird das Buch in 
den Rreifen, für welche es beftimmt if, Nutzen ſchaffen koönnen, und 
ſolchen Erfolg wünſchen wir ihm mit aufrichtigem Herzen. 

H. Kämmel. 


Dr. Claus Harms, geweſenen Predigers in Kiel, Lebensbeſchreibung, ver⸗ 
faſſet von ihm ſelber. Nebſt 5 Beilagen und dem Bildniſſe des Ver⸗ 
faſſers. Zweite Auflage. „Kiel, Akademiſche Buchh. 1851. VOL und 
254 Seiten. | 


Das Titelbild mit feiner charakteriftifchen Verbindung von Freund- 
Hichfeit und Ernft, von Kraft und Humor, giebt die Ericheinung des 
theuern und verehrten Mannes wieder, wie fie in einer früheren Zeit 
war. Sp wie er duf- diefem Bilde erfcheint, feine Energie nod | 
nicht gefchwächt, ſein Auge noch nicht dunkel geworben, fo ftand ber 
alte Kirchenprobft und Oberconfiftorialrathb bis zum vollendeten fieb- 
zigften Jahre, bis zu ber Zeit, da bie Revolution über alle Welt 
geſchicke wie über jedes Einzelleben ihre trüben Waſſer ergoß und 
da zugleich über dieſes jo lange und fo reich gefegnete Leben einge 
Reihe fchwerer Prüfungen einbrach: Berluft von Kind und Weib, 
Erblinvung, und — das fchmwerfte von allen — Berzicht auf feine 
Aemter. Die unzähligen Beſucher von nah und fern, melde Tag 
für Tag über feine Schwelle gegangen find cer jelbft notirte einmal 
som Morgen bis zum Mittag ihrer mehr als funfzig) werben bie: 
fem Bilde gegenüber ſich zurüdverfegt fühlen in die Stunven, da 
fie ven Zauber feiner Herzlichkeit, feiner Tieblichen mit Salz gewürz- 
ten Rede erfuhren. Auch der Schreiber diefer Zeilen zählt es unter 
feine liebften Erinnerungen, daß er noch im Sommer 1847 mit einem 
lieben Freunde und Reifegefährten ven trefflichen Greis über vie 
Auferftehung der Todten gewaltig predigen hörte und an demſelben 
Tage die Erquidung eines längeren Geſprächs in feinem ftillen 
Studierzimmer genießen durfte. Der Auspruf ungefärbten Wohl⸗ 
wollens, mit welchem er die gänzlich Unbekannten gleich wie geliebte 
Söhne aufnahm, wird mir unvergeßlich bleiben. 

Die Aufmerffamkeit ver theologifhen Welt auf dieſe Selbft- 
biograpbie zu richten, Dazu kommt meine Anzeige viel zu ſpät. Soll 
darüber Dennoch im Repertorium ein Wort geredet werben, fo Tann 
nur das bie Aufgabe fein, in wenigen Zügen bie Bedeutung bemerf- 
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v 
lich zu machen, welche dieſes Leben überhaupt und feine vorliegende 
Darftellung insbejonpre für die Firchliche Gegenwart und für bie 
Geſchichte hat. 

In einer Recenfion der „Troftpredigten‘ von Harms ift über 
feine Perfönlichfeit und Wirffamfeit in diefen Blättern (Mat 1853, 
S. 152) kurzlich ein Urtheil ausgeſprochen. Es läuft darauf hin⸗ 
aus, daß die eine wie die andere nur aus der charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
thümlichkeit des norddeutſchen Bauern begriffen werden könne; daher 
die „naturwüchſige Originalität, die genau genommen nicht originell, 
fondern ganz orbinair ift, ja gemein, verfteht fich ohne Beimifchung eineg 
mfittlichen Nebenbegriffs.“ Das Urtheil hat eine gewiffe Wahrheit, 
aber zugleich eine große Einfeitigfeit. Bon fchlichten Landleuten ent- 
iproffen, ihre fatarifchen durch vielhundertjährige Sitte gehetligten 
Lebensgewohnhetten theilend, wurzelnd in dem noch intacten Mutter- 
boden eines Volkslebens, welches bei aller ariftofratifchen Färbung 
und Unterfcheidung feiner Stände und Schichten doch ein in fid, 
einige8 geblieben ift und von ber Berbildung der neueren Cultur 
fih frei erhalten hat, dankt Harms ohne Zweifel dieſem feinem 
Urſprunge zum großen Theil das Meberrafchende, Hinreißende, Pi- 
fante feiner Redeweiſe und feiner ganzen Erfcheinung. Aber ver 
mädtige Einfluß, welchen ver berühmte Müllerfohn aus Süderdith— 
marichen auf fein Land und feine Zeit ausgeübt hat, erflärt fich Doch 
feineswegs allein aus dieſen Elementen. Cine ſolche Entwidelung 
aus unfcheinbarem Keime zum weithinfchattenden Baume tft nicht zu 
begreifen theils ohne providentielle Anlage dieſes Lebens, theils ohne 
eine urfprüngliche geniale Begabung. Was erftere betrifft, fo wird 
man fie um fo weniger verfennen dürfen, je fchlichter, je ferner von 
allem Idealiſiren in des Selbftbiographen Darftellung der Lauf der 
Greigniffe erſcheint, wodurch Harms zu feiner geiftlichen Wirkſamkeit 
geführt wornen ift — fcheint doc, fein Uebergang zum theologifchen 
Studium weit mehr das Refultat verftändiger Ueberlegung, ja faft 
der Rathlofigfeit einen andern Lebensweg zu wählen, als einer be- 
geifterten Liebe für die Kirche und die Sache des Herrn geweſen zu 
kin! Man leſe das Selbftbefenninig S. 53: „Iſt denn gar Fein 
höherer Trieb, als der, etwas zu lernen, um durch die Erlernung 
ein Mann anderen Standes, als in welchem er geboren und erwach⸗ 
ſen war, zu werden? Tein höherer Trieb? Fein religiöfer, Kein chriſt⸗ 


her Trieb in ihm gemefen? Offen und ehrlich: Nein!” Nun 


denn, hat er ſelbſt fich nicht geführt, fo wird man um fo mehr aner- 
fennen müffen, daß eine höhere Hand ihn geführt hat, dieſelbe, auf 
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welche feine Ausrüftung, feine geniale Begabung zurückzuführen if. 
Bon einer folchen will zwar er felbft am wenigften willen. Hat er 
doch oft vor Studirenden und Studirten gejagt: „Es kann nicht ein 
Feder predigen, wie Reinhard gepredigt hat, wie Dräfefe und. Am⸗ 
mon prebdigen; aber jo wie ich, Fann ein Jeder“ (S. 124). Dem 
muß aber widerfprochen werden. Es ift nicht bloß der „lirchliche 
Volkston“, es iſt auch nicht, worauf er Die ganze Wirkung feiner 
Predigt zurüdzuführen geneigt fcheint, Natürlichkeit und gewiſſenhafte 
Arbeit, es ift nicht die fleißige Ausarbeitung CDispofitionsprebigten 
hat er fich felbft nur ausnahmsweiſe erlaubt und warnt Davor auf 
das ernftlichfte), noch aud das vielbefprochene Zungenreven — das 
Alles Tann es nicht fein, was von 1806 bis über 1850 hinaus bie 
Menge der Hörer, ver regelmäßigen wie der fernher gefommenen, 
der günftig geftimmten wie der abgeneigten, ja widerfirebenden, an 
ihn gefeffelt hat — das Alles ift gewiß von Bedeutung, wirb nicht 
ohne Nußen. auch von Anderen beachtet werben, nur daß es nie zur 
manierirten Nachahmung werde — der eigentliche Erfolg feiner Pre: 
digt wie feines geiftlichen Wirkens überhaupt liegt anderswo, er kommt 


aus den Tiefen bes Geiſtes, welche der, in dem fie find, vielleicht 


am wenigſten unbefangen zu burchichauen vermag. 
Veberhaupt aber — und dies möchte vielfach zu fehr überfehen 
fein — Tann dieſes Leben nicht recht verfanden, feine Bebeutung 
nicht solftändig gewürdigt werben, wenn man an feinen Einzelheiten, 
Befonderheiten over gar Seltfamfeiten hängen bleibt. Man muß es 
in feiner Totalität auffaffen. Dann erfcheint als die eigentliche 
Miffion deſſelben pie Reaction des chriſtlichen Gemeinde 
‚bemwußtfeins gegen den überhandnehmenden Rationali 
mus. Der chriſtlichen Volksgemeinde war überall der Rationalis- 
mus nur von außen her, aus einem ihr durchaus fremden Bildungs: 





freife nur aufgedrungen und aufgezwungen, fie hatte überall mit 
ſtummen Seufzern gegen ihn proteftirt; ohne emen Mund um ihr 


Recht zu vertheidigen, ohne Waffen gegen ihr eigenes Lehramt, wel- 


ches fich der neuen Bildung ergeben hatte, war fie nicht im Stande 


gewefen fich feiner zu erwehren. Ein Schöfling aus ihrem eigenen 


Marke hat der Mann geboren werben müffen, ver berufen war iht 


- Recht in dieſem Kampfe zu vertreten und zur Anerkennung zu brin- 
gen. Sieht man genauer zu, fo finvet fih, daß es nichts Anderes 
war als die Macht jenes chriftlichen Gemeindebewußtſeins, was in 
dem jungen Theologen Harms, deſſen wiljenfchaftliche Bildung doch 
auch ſchon völlig rationaliftifch geweien war, den Umſchwung be 
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wirkte, durch den er ohne eigenes Wiffen und Wollen zum glüclichen 
und fiegreichen Kampfe gegen den Nationalismus befähigt wurbe. 
Sol es auch nicht yerfannt werben, daß gegen denſelben gleichzeitig 
in der theologiſchen Willenichaft eine Gegenwirkung erfolgte, und 
datirt auch der Verf. felbft ven Augenblid feiner geiftlichen Wieder: 
geburt von feiner Bekanntſchaft mit Schleiermacher's Reden (S. 68), 
fo bedarf es doch nur einer Erinnerung an den Thefenftreit und an 
das faft allgemeine Verhalten der wiffenfchaftlichen und beſonders 
ber akademiſchen Theologie in demfelben, um darzuthun, daß die letz⸗ 
tere weit mehr son dem chriftlichen Gemeindebewußtſein in's Schlepp- 
tau genommen ift, ald daß die Neubelebung deſſelben von ihr aus- 
gegangen wäre, So will ich aud die oben erwähnte Betonung des 
norddeutſchen Bauernelements mir gern gefallen laffen, aber nur in 
bem Sinne, daß dieſes Element ein völlig berechtigted war und daß 
ed ihm zur großen Ehre gereicht, durch feinen begabten Repräfentan- 
ten die Subflanz des chriftlichen Lebens, welche in ihm noch unauf- 
gelöft rubete, zu allgemeiner Anerfennung und Geltung gebracht zu 
baben. Sehr zweifelhaft bleibt e8 wenigftens, ob ohne dieſe noch 
unverwüftete Lebensmacht die Theologie von der Inneren Auflöfung, 
der fie verfallen fchien, jemald würde genefen fein. 

Der Thefenftreit, wie er die Akme dieſes Kampfes bildet, 
it auch ver Mittelpunft ver Biographie. Die Thefen felbit — vom 
Berfafler gelegentlich serglichen mit dem Schleuderwurfe des Knaben 
David gegen den riefigen Philifter — find in der Beilage abges 
prudt, im Zerte ift über ihren Erfolg vom Standpunkte ihres Urs 
hebers aus berichtet: über Die Durch fie herworgebrachte literarifche 
Bewegung, aber. mehr noch über den Sturm in ben FKreifen Des 
Gemeinpelebens, über die perfönlichen Anfeinpungen, welchen er felbft 
ſich ausgeſetzt ſah. ALS folhe, über welche das Kirchenregiment Ver⸗ 
antwortung forderte, aber auch bei ber gegebenen fich beruhigt zu 
baben jcheint, werben unter andern angeführt die 14. Thefe: „Diefe 
Operation, in Folge deren man Gott som Richterftuhle herab- und 
Zeven fein eigenes Gewiſſen hinauf hat fegen laſſen, ft gefchehen, 
während Feine Wacht in unferer Kirche war” (vgl. Thefe 30, 31); 
ferner 55 bis 61 über die Altonaer Bibelausgabe, pann 64: „Man 
ol die Ehriften lehren, daß fie das Recht haben, Unchriſtliches und 
Unluthertfches auf den Kanzeln wie in Kirchen- und Schulbüchern 
nicht zu leiden,” und 65: „Wenn fonft Niemand fih um Die Lehre 
befümmert, jo iſt zu beforgen, daß das Volk felbft e8 thue, welches 
freifich nicht Maß noch Ziel hat. Beanſtandet wurde von biefer 
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Seite auch Thefe 24: „Zwei Ort, o Menfch, haft du vor bir, hieß 
es im alten Geſangbuche. In neueren Zeiten bat man den Teufel 
todtgefchlagen und die Hölle zugedämmt;“ ein Gedanke, weldien Harms 
als Knabe einft von feinem Vater hörte, als das Lehramt feine er- 
ſten rationaliftifchen Gewaltichritte gegen den Gemeinveglauben that. 
— Einzelne, wie 90 und 91 (Mißbilligung des landesherrlichen 
Episkopats und Verwerfung jedes Privatpatronates — „Schaafen ſetzt 
man einen Hirten, Seelen aber follten ſich allenthalben ihren Paſto⸗ 
ren wählen‘) würde er felbft auf feinem jpäteren Standpunkte ſchwer⸗ 
lich fo unbedingt hingeftellt haben. 

Hier wäre Beranlaffung darauf einzugehen, wie Claus Harms 
zu der politifchen, ber Welt zugefehrten Seite des Tirchlichen Lebens 
ſich ſtellt. Wir finden bei ihm einerfeitd den Fühnften Freimuth, mo 
e8 auf Bewahrung des Rechtes ankommt. Wehmüthig gevenft er 
öfter des Unterganges der alten Dithmarfifchen Freiheit, Willkür und 
Mebergriffe ver Beamten bat er unter andern in einer 1814 gehal⸗ 
tenen Predigt („der Krieg nach dem Kriege, oder vie Befämpfung 
‚ einheimifcher Landesfeinde,“ abgedruckt in der Beilage), mit aller 
Schärfe des Liberalismus, wenn auch auf dem Grunde des gött⸗ 
lichen Wortes, denunciirt und gegeißelt, und die Erhebung der Her- 
zogthümer gegen den „unfrei gewordenen“, durch die Revolution ge⸗ 
bundenen König iſt ihm bekanntlich eine rechtmäßige That. Dagegen 
ift feiner Natur der moderne Conftitutionalismus mit allen feinen 
Einrichtungen im tiefften Grunde zuwider. Schon als Student är- 
gerte er fih an dem Ehrengerichte, e8 war ihm „etwas Empören- 
des” (S. 65). „Von meines Gleichen follte ich gerichtet werden 
— meinen Richter follte ich felbft auswählen an meinem Theil — 
nein! hierwider erhob fich mein Innerſtes. Das Recht ſchwebt 
mir höher, und brauche ich pas Recht, fo muß es son einer Höhe 
herabfommen, nicht aus, der niedern Atmofphäre, aus dem Brodem, 
in welchem ich mit meiner Partei ſtehe, berausbunften. Daher 
feine Antipathie gegen Schwurgerichte, gegen alle Berfaffungen, Lan⸗ 
vesyerfammlungen u. |. w. „Hat ſich's auch noch nicht gezeigt, daß 
es ein Keil ift, ver Fürft und Volk von einanver Tpaltet, wovon ihr 
glaubet, daß es ein Kitt fel, ver fie zufammenbinde? Oder ©. 185: 
„Was wider die Logit if, das iſt wider Die Wahrheit: zwiſchen Re 
genten und Regierten giebt es Fein Drittes. Alle Berfaffung, Eon: 
ftitutiom ift ein vermeintes Dritte. Kein Regiment ift fo theuer ald 
Bolfsregiment; nirgends iſt weniger Freiheit, als wo ein freies Volt 
die Geſetze macht. — Kein Lanpmann, Fein Handwerker, fein Schul 


Tr 
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lehrer, Fein Prediger fommt aus der Landesverfammlung als ein eben 
fo guier Landmann, Handwerker, Schullehrer und Prebiger heraus, 
als er hineingefommen if. — In Athen hatte jever Bürger durch⸗ 
jchnittlic fünf Selaven, wir aber müſſen felbft arbeiten.” Da ift- 
doch die Frage gar nicht abzuweiſen, wie von folder Anfchauung aus 
die Unfreierflärung des Könige, die Selbfterhebung einer neuen 
Dbrigfeit, („aus dem Brodem, in welchem vie Partei felber ſteht“) 
fich rechtfertigen laffe. Daß diefe unvereinbaren Gegenfäße in dem⸗ 
jelben Geifte neben einanver Raum finden, tft wohl erflärlich, es ift 


nur wieder ein Beweis, daß e8 dem Menfchen nicht gegeben ift, ven 


abfoluten Stanppunft über den Gegenfägen einzunehmen. Aber es 
fol auch zu der Erfenntniß führen, dag wir hier auf einem Gebiete 


ſtehen, auf welchem der Wiperftreit wohl bis zum Ende der Tage 


nicht wird gelöfet werden. — 
An einzelnen Fleinen, felbft fcheinbar unbedeutenden Zügen ift 


die Biographie fehr reich, denn es läßt fich nicht Teugnen, mit ver 


Marime: „nichts umkommen zu laflen”, bat es feine Richtigkeit. 


Aber ſchwerlich würde der Leſer einen vieler Züge gern, entbehren. 


Haben jene Einzelheiten auch zum Theil für vie näheren Landsleute 
und Zeitgenoffen des WVerfafferd ein unmittelbareres und höheres 


Inntereſſe, fo werben fie doch auch für Sernerfiehende in fo fern von 


Bedeutung fein, ald fie die nöthigen feineren Pinfelftriche in dem 
Gemälde eines fo reichen und gefegneten Lebens find. Das gilt 


beſonders son den Schilderungen aus dem frühen Lebensalter, aus 


ven Schuljahren, aus dem Berfehr mit der Dorfjugene, jelbft mit 
den zahlreichen Betteljungen. Rührend ift e8, wie dem alten er- 
blindeten Manne das Herz aufgeht, indem er ſich im Geift mit feis 
nem Bruder auf der Windmühle fieht — fie barren auf ven heranbrans 
fenden Sturm und in Tühnem lebensgefährlichem Wagen erwarten 
fie ven äußerſten Moment, bevor fie dem Umſchwunge ver Flügel 
Einhalt thun. Dod es hieße dieſe Anzeige über die Gebühr aug- 
behnen, wenn ich über dieſe Einzelheiten ausführlicher mich verbreis 
ten wollte. Nur das werde noch bemerft, daß für jeden, der in ir 
gend einer geiftlichen Wirkſamkeit ftebt, in dem Bude die reichfte 
praftifche Ausbeute zu finden if. So find von befonderem Inter⸗ 
effe die Beobachtungen, welche ver Verfaſſer theils Schon im eigenen 


Schülerleben, theils fpäter als Rirchenoberer über das Schulmwefen, 
das ländliche wie das gelehrte, gemadyt hat, und wie viele heilfame 


Winke und Rathſchläge für die geiftliche Amtsführung, die Seel- 
forge, die Behandlung einzelner Angefochtenen, für den Verkehr mit 
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Kranken, Verbrechern, Irren, Waſſerſcheuen (vgl. S. 150), für bie 
rechte Art der Beſuche in den Häuſern und ber Betreibung ber in⸗ 
nern Miffion (S. 165 ff.) bei ihm zu finden find, das wirb aus 
brüdlicher Erwähnung faum bedürfen. Höchſt lehrreich find aud 
feine Erfahrungen bet Kirchenvifitationen und auf den amtlichen 
Predigereonventen, und zum Trofte für folche Prediger, welche es für 
ein fchweres Gefchtd halten, mit und neben einem Colegen ihr Amt 
zu verwalten, werde endlich noch hervorgehoben, wad ©. 87 über 
ben Segen eines ſolchen Verhältniffes gejagt wird, in welchem „ber 
eine Prediger der visitator perpetuus, ver befländige Beauffichtiger 
des andern ift, fein Wächter, fein Rath, Warner, Treiber, Trößer, 
‚und mandes Andere noch mehr, was demjenigen abgeht, ver allein 
an einer Gemeinde fieht.” 

Dap ein Mann, dem fo Bieles und fo Großes zu leiſten ges 
geben iſt, nicht ohne eine gewiſſe innerlihe Befriedigung das Facit 
feines Lebens zieht, Died wird Niemanden befremden. Niemand 
wird ihn deshalb ruhmredig nennen wollen. Bielleicht könnte man 
das „Nicht aber ich, fondern bie Gnade Gottes, die mit mir if,“ 
und das Andere: „Unter welchen ich ver vornehmfte bin,“ zuweilen 
vermiſſen. Gefehlt bat es ficherlich nicht, fonft hätte der Segen 
Gottes fih nicht fo zu dieſem Leben befannt; aber wie er überhaupt 
meift nur Tharfächlihes giebt und die wahre treue Natur reven 
laäͤßt ohne zu ſchmücken oder zu ſchwärzen, fo ift es offenbar für ihn 
Grundſatz son dem Innerlichſten des geiftlichen Lebens nicht viel 
Worte zu machen, venn, fagt er S. 68, „pas find Sachen, davon 
ich nicht weiter ins Publicum fohreiben, ſondern fortwährend mit Gott 
allein davon ſprechen will.” Wohlthuend aber iſt's doch, wenn er 
und zumellen in biefe verborgene Geifteswelt einen Blid thun läßt. 
Ich verweiſe auf die fehwere geiftliche Anfechtung ©. 140, auf das 
Bekenntniß ungenügender Amtsverwaltung, welches „viel taufenpmal 
feine Abenpbeichte geweſen ift“ (S. 16, auch die Verſicherung bei 
©elegenheit feiner Jubelfeier (S. 205): „ver allwiſſende Gott weiß 
es, daß ich noch feinen Tag fo klein geweſen bin bei mir, als da 
man mich ſo groß machte!“ | 

Gott: jet gedanft für den ftillen friedlichen Lebensabend, den er 
jest noch feinem Diener gönnt. Er wolle auch den Wunſch erfüllen, 
mit welchem er feine Mittheilungen ſchließt, ſeine letzte Bitte um „ein 
ruhiges, ſanftes Ende!“ — 

Loccum. A. Schultze. 
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Gefchichte des Klofers St. Gallen und feiner Echulanftalten vom Urfprunge 
bis auf bie Zeit des Verfalls unter den ſaliſchen Kaifern, von Nagel, 
Abhandlung im Programm bes König. Paädagogiums zu Halle. 1852. 4. 


Die chriftliche Cultur des Abenplandes durch die Miihung und 
Verſchmelzung romanifhen und germanifchen Lebens eingeleitet, dieſe 
aber durch das Hinzutreten der chriftlichen Heilswahrheit vermittelt 
u denken, ift gegenwärtig etwas faft Gewöhnliches geworben, auch 
bei venen, welche vom Einfluffe des Chriftentbums lieber zu wenig 
als zu viel ausfagen. Und in der That würde jene Mifchung ro⸗ 
manifcher und germanifcher Elemente, wie fie über den Trümmern 
bes eingeftürzten Römerreiches vollbracht ward, nur zu Fäulniß und 
Aufdöfung geführt haben, nicht Anfang einer jest über fünf Erb» 
theile fih ausbreitenden Eultur geworden fein, wenn nicht die Kirche, 
in den Testen römifchen Sahrbunderten zu einer wundervollen Or⸗ 
ganifatton erwachfen und unter den Stürmen, welche bie Riefenbaue 
ber Imperatoren zu Boden warfen und ein entnerstes Geſchlecht mit 
Sammer überhäuften, eine Tröfterin der faft zermalmten Nömlinge, 
eine Bezähmerin ber trogig und hart auftretenden Germanen, eine 
Schiedsrichterin und Berföhnerin zwiſchen Befiegten und Siegern 
geworden wäre. Nie hat die Kirche eine edlere Miffion gehabt, und 
nie ift fie reicher gemwelen an -Delven und Apofteln, nie hat fie mit 
größerer Befonnenheit die Verhältniſſe fich unterworfen, nie mit fo 
viel Kraft fo viel Demuth vereinigt, nie glänzendere Triumphe ges 
feiert. Die Römer waren unterlegen, die Adler der Legionen zer⸗ 
brochen; aber hoch aufgerichtet fland das Kreuz als Zeichen bes 
Heild, und um daſſelbe fammelte, bildete fich eine neue Menfchbeit. 

Doch von wannen jene ernften, anfpruchslofen Geftalten, bie 
wilhen ven hoben Bilchöfen und Heiligen ver Franken, Burguns 
der, Aemannen bervortreten? Man hat fie fo fetten erfannt und 
anerfannt, ihrer Mühen und Verdienſte oft nur mit gleichgültigem 
Dorte gedacht. Es find die Glaubensboten aus Irland. Wun⸗ 
derbares Land! Römifcher Gewalt und Habgier faſt unzugänglich 
bat es früh dem Evangelium fich aufgefchloffen, entfchievener als 
irgend ein anderes Celtenland der chriftlichen Wahrheit fi) hinge⸗ 
geben, am innigften fie erfaßt, in Eigenthümlichfeit und Freiheit fie 
entwidelt. Das grüne Erin, in St. Patriks Tagen eine Wildniß, 
iR „bie Inſel der Heiligen‘ geworben, wo Tauſende einem Leben 
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ber Befchaulichkeit, ſtillen Studien und frommen Uebungen fih hin⸗ 
gegeben haben und die SInftitute der Thebais fich wiederholen. Und 
doch wie fo ganz anders wieder das iriſche Ascetenleben! Was 
in den Tagen ber Druivenherrfchaft gegolten hatte, das bauerte, 
vom Geifte des Chriſtenthums ergriffen und umgebilvet, in Irland 
noch Jahrhunderte fort: jene innige Bertrautheit mit der Natur, 
welche bei der Kirche der heiligen Brigita ein halbes Jahrtauſend 
das heilige Feuer unterhalten ließ, welche St. Columba's trauliches 
Zuſammenleben mit den Thieren der Eindden auf den rauhen: Fel⸗ 
fen der Hebriden ung erflärt, welche die Tiebliche Sage uns verfte- 
ben läßt, daß in St. Keivind Hände, wenn er im Gebete fie aus⸗ 
gebreitet, die Vögel des Himmels ihre Eier niedergelegt; -Jodann bie 
Freude am Gefange der Barden und ihrem Harfenfpiel, an ven 
Mähren und Liedern des Bolfes, die auch in den Klöftern mit 
Aufmerffamfeit angehört wurden und Einfluß auf die Legentenbil- 
dung gewannen; endlich jener Eifer für wiſſenſchaftliche Forſchung 
und Tradition, welcher in den Klöftern und Bifchofsfiben ein reges 
Geiftesleben unterhielt und Bildungsanftalten fohuf, in Denen man 
die Zöglinge nach Taufenden zählte, und aud zahlreichen Kindern 
des Auslandes begegnete. 

Mas aber das Merkwürdigſte iſt und bie iriſchen Asceten völ⸗ 
lig von denen der Thebais unterſcheidet, das iſt die wunderbare 
Wanderluſt, welche fie bis in die fernſten Länder führt. An Träu⸗ 
men und Bifionen fehen fie von Engeln ſich gerufen, vie Ihnen 
ferne im Schatten des Todes figende Volker zeigen, fehen fie das 
Meer, an veilen Strand fie treten, vor ſich zur Spiegelfläche fich 
ebnen, in eine Blumenaue fi) verwandeln. Und da Tönnen fie nicht 
raften. Sie verlaffen den Frieden der Klöfter, dringen bis an bie 
Geflade der Hebriden, bis in die nebelvollen Thäler der fchottifchen 
Hochlande, hinüber zu den Faröern; als die Normannen fie von 
bier vertrieben, fuchen fie Island auf, wo die Normannen bei ihrer 
Niederlaſſung noch iriſche Bücher und Meßgloden fanden; ja, A. von 
Humboldt findet es wahrfcheinlich, daß Iren bereits vor dem Jahre 
1000 in Nordamerika (zwiſchen Birginien und Florida) ſich anges 
fiebelt. Und in gleich raftlofer Weile ſtreben fie den Ländern bes 
Südens zu: fie dringen nad Neuftrien und Burgund, in bie Alpen- 
thäler und bis an den Fuß des Thüringer Walpgebirges, nad) Spa⸗ 
nien und Stalien. Noch im 10. und 11. Jahrhunderte zogen glaus 
benseifrige Iren durch Europa, richteten verfallene Klofterfchulen 
sieber auf und lebrten, wo man fie hören wollte. Es bat im gan⸗ 
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zen Mittelalier eine kühnere und edlere Propaganda nicht gegeben. 
Nicht für hierarchiſche oder politiſche Zwecke durcheilten ſie Länder 
und Meere, neben dem Kreuze, das ſie trugen, blitzte kein Schwert, 
ihre Hymnen übertäubte kein Kriegsgeſchrei, ſie trieb allein der 
Drang zu bilden und zu retten. 

Und doch wie ſeltſam! Bet fo heldenmüthigem Hinausſtreben 
in die Welt blieben fie immer weltflüchtige Asceten. In tiefer, 
Ichweigender Waldeinſamkeit erbauen fie ihre Eellen; ihre Stiftun- 
gen bieiben vereinzelt; fie gewinnen durch den Reichthum ihres Wifs 
ſens, durch die Heiligkeit ihres Wandels, als ehrwürdige und liebe 
Gottesmänner die Theilnabme und Anhänglichkeit vielleicht einer 
ganzen Landſchaft, aber fie willen nicht zu einen, zu geftalten, zu 
berrfchen. Wie ganz anders da Bonifarius der Angelfachfe. Der 
Tann bei keinem Schritt die altfächfifhe Thatkraft verleugnen, ber 
bringt fofort in Gebiete hinein, zu denen niemals ein Ire gekom⸗ 
men iſt, der beuget Alles unter fefte Regel und ftrenge Zucht, der 
fammelt vie Befehrten um erprobte Hirten, gränzt Didcefen ab, 
ordnet Synoden an, zieht endlich alle deutfchen Kirchengebiete un⸗ 
ter feiner Oberaufficht zu einem Ganzen zufammen und untermirft 
das fo eroberte und organifirte Land dem römifchen Stuhle, deſſen 
Joch es fieben Jahrhunderte und länger tragen follte, bis wieder 
ein Mann yon altfächfifcher Kraft e8 zerbrach. Es Tönnte fcheinen, 
als hätten die Sren, die von unwiderſtehlicher Wanderluſt durch 
alle Länber getrieben wurben, ſobald fie ein Ziel erreicht, dem an⸗ 
deren Zuge ihrer Seele, der in ein Leben ftiller Beichaulichkeit fie 
bineinzog, ‚mit der durch mühevolle Wanderung erfchöpften Kraft 
nicht wiberfiehen Tonnen. Wie in der vielbefprochenen Legende St. 
Brandanus mit fieben Brüdern in unbekannte Meere hinausfährt, 
das’ Land der Verheißung, wo Fein Unterfchted von Tag und Nacht 
if, aufzufuchen und nun die feltfamften Wunder erlebt, durch bie 
ärgften Schrecken betend fih durchkämpft und, nachdem er Köftliches 
gefunden, nad) fieben Jahren wieder heimfehrt, um zu fterben; fo 
Scheinen manche feiner Landsgenoſſen von einer ihnen felbft unbes 
greiflichen Sehnſucht in die weiteften Fernen geführt worden zu 
fein, bis fie, nachdem dieſem Drange Genüge gefchehen, nichts 
weiter mehr verlangten, als eine Celle, wo fie beten und fterben 
fonnten. 

Und doch haben fie Großes geleiſtet. Die Namen Lureuil, St. 


| Gallen, Bobbio zeugen dafür. Kine Schrift, welche die Wirkſam⸗ 


feit ver iriſchen Glaubensboten unter den germanifchen Volkern im 
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Zufammenbange fehilverte, fehlt uns aber freiftch noch. Um fo will- 
fommener muß ung ein Beitrag fein, wie er in ver oben aufgeführten 
Schulſchrift und dargeboten if. Seit längerer Zeit ſelbſt auf die⸗ 
fem Felde der Studien befchäftigt möchte ich gern etwas dazu bei- 
tragen, daß die verbienftliche Arbeit von dem gewöhnlichen Schid- 
fale ver Schulſchriften, unbeachtet zu bleiben, verſchont würde. 

Es verfteht fih von felbft, daß auch der Verfaſſer vom ben 
Sren mit hoher Anerkennung fprichtz und wer fann von St. Gal- 
Ien reven, ohne vie triichen Glaubensboten und Gelehrten zu rüh⸗ 
men! Leider hat zunächft nur das erfie Buch ver Geſchichte von 
Et. Gallen zum Drude kommen Tönnen, und das Erfreulichſte ha⸗ 
ben wir noch in Ausfiht. Was uns nun aber geboten wird, dad 
ift zuvörderſt eine Schilderung Rhätiens erfi unter römijcher, dann 
unter alemanniicher, ofigothifcher, fränkiſcher Herrichaft, natürlich mit 
befonderer Rüdficht auf die Begründung und das Fortbeſtehen des 
Ehriftentbums in dieſem Lande. Der Berfaffer tadelt bier bie 
Gleichgiltigkeit des fränkiſchen Klerus in Bezug auf Die noch heid⸗ 
nifhen Germanen. Bielleicht läßt fich die Anklage durch folgende 
Demerfungen mildern. In Auftrafien, Alemannten ꝛc. war bie 


- Stellung der Biſchbfe jedenfalls eine viel fchwierigere, ald in Neu 


firien. Hier hatten fie ihre Sige in großen, von romanifcher Be⸗ 
völferung erfüllten Städten, von denen aus fie mit den Häuptern 
der Sranfen wie Yürften verhandelten; dort ftanden fie unter einer 
faſt ausfchlieplich germanifchen Bendlferung, die von den ohnehin 
ziemlich verbdeten Städten noch immer mit einer gewiſſen Scheu 
fih fern hielt und ſchon deshalb geiftlichen Einwirkungen weniger 
zugänglich war. Aber fie hielten tapfer aus, bauten Die zerfallenen 
Kirchen wieder auf, fuchten auch die Städte allmählich wieder aus 
den Trümmern zu erheben, imponirten durch ven Glanz des Eultug, 
durch den Ernſt ihrer Previgten, durch die Heiligkeit ihres Wandels. 
Auch der nüchternfie Piftorifer darf darüber fich nicht wundern, daß 


bie Frömmigkeit fpäterer Zeiten Männer wie Ricetius, Eligius, 


Amandus in den Himmel der Heiligen verfegt bat. Es kann freis 
lich nicht geleugnet werben, daß dieſe Männer son römiichem Urs 


ſprung und Namen, dieſe Staptbifchöfe, mehr darauf bedacht gewe⸗ 


fen find, ven früheren Beſitzſtand ver Kirche zu bewahren oder wie 
verberzuftellen, als darauf, mit dem Stabe ver Apoflel in Die trans⸗ 
rhenaniſchen Wälder zu dringen; aber von Gleichgiltigkeit darf 
man doch nicht reden bei Männern wie Eliglus, ver von. Royon 
aus feine Miſſionsarbeiten bis an bie Schelde ausbebuse, una wie 
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Amandus, dem die Dankbarkeit der Nachwelt als den Apoſtel Bel 
giens gefeiert hat. Erft als flatt der Romanen Franken mit regels 
Iofen Begiervden "auf die Stühle der Bifchöfe fich febten, ſchwand 
bie Möglichkeit zu geiftlichen Eroberungen. Aber da hatten die 
Iren bereits ihre Miffionsthätigfeit in den germantfchen Ländern 
begonnen, und Columban erwies fih alsbald als firengen Eenfor 
gegenüber den fränkiſchen Biſchöfen. 

Sehr gut fchildert der Berfafler, wie die Alemannen, obwohl 


längere Zeit noch größtentheild Heiden, durch ihre Verbindung mit 
den chriſtlichen Franken immermehr auch unter chriftlichen Einfluß 


geriethen, und wie namentlich feit Dagobert I. die Lex Alemannica 
ſehr nachdrücklich ein Durchdringen dieſes Einfluffes vermittelte, 
wenn auch die Bekehrung des Volkes nicht geradezu, wie Hefele 


gemeint hat, erfter Zweck verfelben geweſen fein wird. 


Hierauf folgt die Erzählung son der Miſſion der Iren in 
Almannten bis zum Tode des Gallus (629), durchweg nach den 
Duellen, nicht gerade Neues bietend. Es wäre vielleicht nicht un⸗ 
paſſend geweſen, wenn ver Derfaffer, zur Gründung von St. Gal- 
In überleitenn, einige Bemerkungen über Luxeuil eingeflochten hätte, 
dad Für Auftrafien eine Pflanzichule von Bifchöfen wurte und 
weit umher Klöfter nach Columban's Regel entftehen ließ (Remire⸗ 
mont, Corbie, Stavelo, Malmedy), bis ein wahrer Enthufiasmug 
die Großen Auftrafiens ergriff und für neue Schaaren iriſcher As⸗ 
teten Zellen und Gotteshäufer erbaute. 

Ein weiterer Abfchnitt charafterifirt die Miſſi ionsthätigkeit und 
das wiſſenſchaftliche Streben der Iren. Der Verfaſſer hätte hier 
wohl etwas genauer auf die Regel Columban's eingehen ſollen. 
Columban forderte im Grunde freilich nichts Anderes, als was 
felt Sahrhunderten in mönchiſcher Praris feflftand; aber was er 
forderte, war überall Das Aeußerſte. Und fo bildete feine Regel 
doch mehr Helden der Entfagung, als ver Thatfraft, und pie Uns 
terdrüͤckung ver perfünlichen Selbitftändigfeit Tonnte gerade bie in⸗ 
nioften Gemüther in einen Quietismus verfenfen, der dem Leben 
ber Welt entfrembete, ja entrüdte. — Bei Schilderung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens der Iren gebt der Verfaffer mit Recht auf das 
galliſche Schulweſen zurüd; aber er hätte ſchildern follen, in welche 
ſonderbare Formen biefe gallifche Schulgelehrſamkeit ſeit dem ſechs⸗ 
ten Jahrhunderte ſich kleidete, und wie, was die Grammatiker von 
Toloſa Wunderliches zu Tage förderten, volfländig nad Irland 
vetpflanzt wurde, um dann von bier au ven. Germanen gebracht 
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zu werben. Die Iren wurden nun ein wahres Schulmeiſtervolk; 
aber mit welchem frifhen und freien Sinne fie aus galliſcher Pe⸗ 
danterei ſich berausarbeiteten, bat ber Verfaſſer ©. 34 f. ſehr ſchön 
gezeigt. „Sie erzogen Schüler für jede politifche Laufbahn, felbft 
für das Hofleben, viele aus der äußeren Schule (im Gegenfaße zu 
ber Schola interna für fünftige Geiftliche) fliegen hoch im Staats⸗ 
dienfte, viele der Lehrer wurden zu weiterem Wirfen berufen, viele 
wurden Bifchdfe und Erzbifchöfe.” Dabei wird dann hervorgeho- 
ben, daß die Iren in St. Gallen einerfeitS dem Gricchifchen große 
Sorgfalt zumandten, andererfeitd um die deutſche Sprache fih müh⸗ 
ten, daß fie Muſik und Gymnaſtik trieben ꝛc. Nicht unpaffend be= 
merft der Verfaſſer am Schluffe, daß die Iren im Berhälmig zu 
den Angelfachfen geweſen, was die Griechen im Verhaälimiß zu den 
Römern. 
Möge es dem Verfaſſer möglich werden, ſeine Arbeit recht bald 

zum Abſchluß zu bringen! Vielleicht kann er fie als ſelbſtſtändiges 
Werk erfcheinen laſſen. 

9. Kämmel. 


Erzbifchof Andreas von Krain.und der letzte Concilsverſuch in Bafel, 1482 
bis 1484. Bon Jac. Burckhardt. Vorgeleſen in ber hiſt. Geſell⸗ 
Schaft zu Bafel, Nov. 1850. Bafel, Schweighauferfche Buchhandlung. 
1852. 106 ©. gr. 8. 


Zu den langen und gewichtsollen Verhandlungen des großen 
Eonrils von Bafel bildet das in vielem Buche Erzählte ein faft ko⸗ 
mifches Nachfpiel. Ein von dem Kaifer Friedrich ILL. viel gebrauch⸗ 
ter, endlich auf den erzbifchöflichen Stuhl des Krainer Landes erho- 
bener Slayonter fommt aus Stalien, wo er mit Sirius IV. ſich ver- 
feindet hat, in die Schweiz und unternimmt es, in Bafel ein neues 
Concil zu eröffnen zur Reform der Kirche, pie einer folchen freilich 
mehr als je bevurfte, aber damals durchaus nicht in der Berfaffung 
war, in der bisherigen Weife Reformen zu verfuchen. Da kommt 
es nun in Bafel zu wunberlichen Dingen. Der Rath der Stapt läßt 
einige Zeit dem fonderbaren Dianne freie Sand, ver mit einer Kühn- 
heit auftritt, als hätte er bie Fürften und Prälaten bes halben 
Europa binter ſich, als werde ver Kaiſer, der doch ſchon einmal bie 
deutfche Kirche ſchmählich verratben hatte, jest ein neues Contil 
ſchirmen und fördern, als müfle Sirtus IV. wie einſt Johann XXL 
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über die Alpen kommen, um vor den Vätern ver Kirche ſich zu vers 
antworten und nach Befinden son ihnen ſich abſetzen zu laſſen. Und 
doch Bat der Erabifchof Andreas Niemand für ſich; felbft fein Se⸗ 
fretär Numagen, der erft in der Schweiz von ihm in Dienft genoms 
men worben ift, findet bald, daß er cerebro laesus, feiner jelbft 
nicht mächtig, Feiner Erwägung fähig, für feinen Rath mehr em⸗ 
pfänglich fei; feinen Einladungen zum Concil wird auf Feiner Seite 
Zulge geleitet; ver Kaifer, eben von Ungarn ber bebroht, venft 
gar nicht daran, in dieſe Angelegenheit fich zu mengen, bis er end⸗ 
ih den verwegenen Slavonier fallen läßt; der Papft bagegen 
bietet Alles auf, ven Gefährlichen zu entwaffnen und zu flrafen und 
ruht nicht, bis Bafel, das auch bei den Eidgenoffen auf feine 
Unterfüsung rechnen kann und endlih durch das Interdict alle 
feine Neider und Feinde gegen fich in Bewegung gefebt fieht, nach⸗ 
zugeben bereit iſt. Der Erzbifchof wird in glänzender Berfamms 
lung serbört und fellgenommen, und während er nun in einem 
Thurme ſorgfältig bewacht wirb, fommt es zu merkwürdigen Bers 
bandlungen über feine Auslieferung nach Rom, die der unerbittliche 
Papft verlangt und Doch der Kaiſer nicht zulaflen will, bis ends 
lich, al8 Bafel bereits den Unglüdlichen ver Rache Roms zu übers 
liefern geneigt iſt, dieſer, wahrfcheinlich irgenpwie von der drohen⸗ 
ven Gefahr unterrichtet, im Gefängniß durch ven Strid feinem Les 
ben-ein Ende macht. 

Diefe fonvderbare Gefchichte war bisher nur fehr unvollſtändig 
bekannt, „und es war daher immerhin verbienftlih, eine genauere 
Darftellung unter Benutzung beffen, was Baſel felbft an urfundlichen 
Nachrichten varbietet, zu verfuchen. Dies hat ver Berf., der auch 
fonft als Hiſtoriler ſchon wiederholt und begegnet ift, mit großem 
Fleiße gethan. Alle Lüden kann freilih auch er nicht ausfüllen, 
da die urfundlichen Vorlagen zum Theil nur bürftige und unflare 
Notizen find und das wichtigfte Material, namentlich Alles, was fich 
im Nachlaß des Erzbifchofs vorgefunden haben mag, fogleich befeis 
tigt worden if. So bat ſich nun auch noch nicht ermitteln Laffen, 
in welcher Verbindung Andreas mit Florenz und ber ganzen damals 
gegen Sirius IV. vereinigten italien. Liga geftanden hat. Daß er 
von dort aus unterflüßt wurde, iſt freilich Teinem Zweifel unterwor: 
fen; aber wie weit die Verabredungen gingen, ob Lorenzo Magni⸗ 
fieo durch den Concilsverſuch mehr- zu erreichen geiucht, als feinem 
böfen Gegner in Rom eine momentane Berlegenheit zu bereiten, 
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auf dieſe und andere Fragen, welche ziemlich nahe liegen, hat auch 
der Verfaſſer keine ausreichende Antwort geben können. 

Nichts deſto weniger iſt dieſe Schrift von großem Intereſſe. 
Der Verf. hat ſich keineswegs darauf beſchränkt, dasjenige, was 
mit des Erzbiſchofs Unternehmen in unmittelbarem Zufammenhange 
fteht, zu erzählen; er giebt uns vielmehr zugleih, ohne fich in Als 
gemeinheiten zu verlieren und ven eigentlichen Gegenftand feiner Dar: 
ftelung aus den Augen ſich ſchwinden zu laffen, in feiner und cha⸗ 
raktervoller Zeichnung, die nicht felten an Ranke erinnert, ein Bil 
der kirchlichen und politifchen Zuflände, welche den abenteuerlichen 
Concilsverſuch erflärlich machen; er porträtirt und vwortrefflich den 
eben fo anſpruchsvollen als machtlofen, fletS aber zu jedem Ergeben- 
beitsbeweife gegen Rom willigen Kaiſer Friedrich, er läßt ung tiefe 
Blicke thun in das anarchifihe Treiben ver „heiligen Stadt,‘ wo 
doch ein Papft wie Sirtus mit feinem fchamlofen Nepoten fich be⸗ 
baupten und Kunft und Wiſſenſchaft gedeihen Tann, er veranſchau⸗ 
licht uns die ungehenre Berverbniß der Kirche, wo ſchon die edel⸗ 
fien Geifter auch in einem Coneil feine Hilfe mehr Tchen Können 
und der Verſuch eines Concils, wie ihn Andreas gewagt hatte, 
felbft den Gedanken an ein ſolches Rettungsmittel als lächerlich 
tonnte erjcheinen laſſien. Daß der Berf. mit großer Theilnahme 
den Schritten bes Rathes von Bafel- unter ben bedenklichſten Vers 
hältniffen folgt, verdenfen wir ihm nidt. Es war in der That 
nichts Kleines für diefe Stadt, Die nur ſehr ſpät erſt erfahren 
fonnte, was der Kaifer wollte, vom Papfle aber durch Abgeordnete mit 
zum Theil' entgegengeſetzten Inftruchionen immer ärger fid) bebrängt 
fab, mit Ehren aus dem wunderlichften Handel fih zu zieben; und 
doch gelang ihr dies mit Kraft und Klugheit, alſo daß ſelbſt das 
Interdiet im Ganzen wirlungslos blieb. Die Geſchichte dieſes 
Interdicts iſt übrigens einer der evidenteſten Beweiſe von der fre⸗ 
chen Nichtswürdigkeit des damaligen Kirchenregiments. Ein Gefühl 
der Unhaltbarkeit dieſer Zuſtände hatten übrigens ſelbſt die Werk⸗ 
zeuge der Kurie, wie aus dem S. 44 angeführten Worte des da⸗ 
maligen Glaubensinquiſitors für Oberdeutſchland Heinrich Inſtito⸗ 
ris (aus einem Plakate gegen Andreas) ſich erfennen läßt: Eccle- 
siam per concilium reformare non poterit omnis humana facuitas; 
sed alium modum altissimus procurabit, nobis quidem pronunc in- 
cognitum, licet, heu! prae foribus existat, ut ad prisiinum statum 
ecclesia redest. (Im Jahre darauf wurbe Luther. geboren. Bel. 
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5.0). Bon dem aber, was ver Kirche wirkitch helfen könne, 
hatte auch ber Erzbiſchof Andreas keinen Begriff, wie ber Verf. 
©. 35 mit vollem Rechte es ausſpricht. 

on Heinrich Kämmel. 


Das Biſchofs⸗ und Dienfimannenrecht von Baſel In deuiſcher Aufzeichnung | 
bes XI. Jahrhunderts. Herausgegeben von W. Wadernagel. Bafel, 
Schweighäuſer'ſche Verlagsbuchhandlung. 1852. 43 ©. 4. 


Zur Aufhellung ber Gefchichte des deutſchen Städteweſens, 
welhe uns kürzlich Barthold in einer zufammenfaflennen Dar- 
fiellung vorgeführt bat, wie zur Einficht in das deutſche Kirchen- 
weien des Mittelalters, deſſen fo trefflich begonnene Gefchichte vbr 
der Hand leider unterbrochen iſt, bietet die vorliegende Veröffent⸗ 
lichung einer fehr anziehenden Rechtsurkunde aus dem bifchöflichen 
Bafel einen mit Danf aufzunehmenden Beitrag, Die Urkunde ift, 
wie ber kundige Herausgeber nachweiſt, zwiſchen 1260 und 1262 
auf Deranlaffung Des Condjutord Heinrich son Neuenburg, eines 
Welſchen, abgefaßt und eines ver älteften Beiſpiele deutſcher Rechts⸗ 
proſa, von gleichem Alter nämlich mit dem Stabtrechte von Bres⸗ 
lan und älter als die Rechte von St. Gallen, son Freiburg, von 
Augsburg, als der Schwabenfpiegel und der Nichtbrief von Zürich, 
nur dem Stadtrechte von Dehringen (vom 3. 1253) an Alter nach⸗ 
fehend. Es iſt ſonach auch in ſprachlicher Beziehung von großem 
Sntereffe, und der Herausgeber hat in zahlreihen Anmerkungen 
gerade Das Sprachliche jo Schön erläutert, daß die Schrift auch von 
Seiten deutſcher Sprachforfcher große Beachtung in Anfpruch neh⸗ 
men darf und ficher finden wird, 

Aber auch für den Kirchenhiftorifer tft viefelbe ungemein an- 
ziehend. Dan gewinnt daraus ein fehr belebtes Bild von bifchöf- 
licher Herrlichkeit in ven fchöuften Sahrbunderten des Mittelalters. 
Noch hat nach diefem Rechte der Biſchof alle Anſprüche und Ges 
nüſſe eines fürftlichen Herrn; ihm wird von den Hofflätten gezinft 
und von jeder ein Schnitter geftellt, fein ift der Weinbann, fein bie 
Abgabe von fremdem Weine und aller Zoll, fein bie Münze und 
Mans und Gewicht, fein endlich die Rechtspflege durch Schultheis 
ben und Vogt und auch ohne biefelben, nur daß er, wo es at 
blutige Hand geht, gebührenner Maaßen das Gericht dem Vogt 
übergeben, mit dem Bogte bie Bußen und mit eben biefem, ver ja 
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den König vertritt, die Steuern der Bürger theilen muß, wobei 
ihm ſelbſt jedoch zwei Drittel werben, dem Vogte nur eines (S. 7). 
Das ftäntifche Leben dagegen, fett Friedrich II. überhaupt wieder 
eingefchränft, erfcheint auch in Baſel noch niedergehalten; doch ſe⸗ 
ben wir Zünfte entfiehen und einen Rath eingeſetzt, freilich noch 
durch ven Biſchof (S.8 f.). Um fo bedeutender, mit um fo höhe⸗ 
rem Rechte ausgeftattet erfcheinen die Dienfimannen, wie benn da⸗ 
mals überhaupt die Dienfimannen geiftlicher Fürſten eine fehr ehren 
bafte und nutzvolle Stellung gewonnen hatten. Der Herausgeber 
Ichildert und nun nach der vorliegenden Rechtsurfunde und unter 
fleter Vergleichung des anderwärts in ähnlicher Weife Entwidelten 
die rechtliche Stellung der Dienfimannen,. welche, obwohl zunächſt 
unfrei, Doch immer felbftiftändiger hervortreten; er handelt dann von 
den ihnen übertragenen Aemtern, deren bebeutendere, obſchon auch 
thre Inhaber upfrei, allmälig erblich wurden und zuletzt auch an 
freie Männer übergingen (S. 13 f.). 

Das bier edirte Bifchofd- und Dienfimannenrecht umfaßt nur 
yier Ouartfeiten (17— 20); dazu fommen dann aber noch acht ur- 
Fundliche Bellagen, die mit der Haupturfunde in näherem over ent⸗ 


fernterem Zufammenbange ftehen (S. 21-26). Den übrigen Raum 


der Schrift nehmen die Anmerkungen ein, die auch in fachlicher 
Beziehung von großem Intereſſe find; fo über die Theilung ver 
Bußen und Steuern zwifchen dem Bifchofe und dem Bogte (5.29), 
über das Ungeld (S. 31), über die Theilung der Müngberechti- 


gung zwilchen dem Bifchofe und dem Könige (S. 33), über bie | 
Strafen der Dienfimannen (S. 37 f.) u. ſ. w. Ueberall Beweife 


umfaſſender Belefenheit und größter Genauigkeit auch im Stleinften. 
9. Kämmel. 


J3 


1) Luther's Leben, Sterben und vollſtändige Gefchichte der Reformation. Nebſt 
noch gar Vielem, was zu wiffen jetzt Jedem Noth, von welcher Confeſſion 
er fei. Mit zehn Bilbniffen und Darftelungen und der echten Hand⸗ 
Schrift Ruthers. Zufammengeftellt von Mehreren. Bierte unveränderte 
Auflage. Berlin, Dereinsbuchh. (0. I.) 140 ©. 8, 
2) Das Luther⸗Büchlein ober Reformationsgefchichte für bie evangeliſchen Schu- 
len Deuiſchlands von Ernſt Heß, Lehrer in Schleufingen. Fünfte Aufl. 
Eisieben, Reicharbt, 1853. 61 ©. 16. 
5) Der Tag zu Paffau. Erinnerungsblätter für Schule und Haus. Von Ferb. 
Schellenberg. Leisnig, Saffim. (9. 3.) 43 ©. gr. 8. 
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4) Der Bertrag zu Paflan im Sahre 1552. Eine Denkfchrift für bie evange⸗ 
liſchen Chriſten in Deuiſchland. Bon W. X. Zwidau, Eigenthum bes 
Vereins zur Verbreitung guter und wohlfeiler Volksſchriften. 1852, 
52 S. 8.. 


Das „Volksbuch“, welches wir an erſter Stelle aufführen, ent⸗ 
halt in der That gar Vieles auf engem Raume und in ziem⸗ 
ich gefchieter Darftellung, fo daß wir das Erfcheinen vefelben in _ 
vierter Auflage nicht gerade auffälig finden. Zuerft in 15 Eapiteln 
„Luther und die Reformation” von J. F. Voß und G. Gentzel 
(bis ©. 66); dann „Luther's Freunde und Mitarbeiter” von 
Gengel (bis ©. 74); hierauf „pie Ueberſetzung ber Bibel und 
ihre Befämpfung” son Gentzel (bis S. 80); ferner „prei Briefe 
von Luther” und „aus ver Ießten Predigt Luthers; weiterhin 
„kurze Gefchichte der Sefuiten” son Gentzel (S.97 ff); zwiſchen 
manchen Kleinigkeiten enplih auch „Luther's Warnung an feine 
Heben Deutfchen“ (S. 119 ff) und „Luther an die evangeliſchen 
Chriften unferer Zeit” (S.125 ff.) Der Stanppunft diefes Volks⸗ 
buches ft im Ganzen der des gemäßigten Rationalismus. ©. 64 f. 
tritt eine fonft etwas felten gewordene Sympathie für die Befire- 
bungen ber proteffantifchen Freunde und der Deutfch-Katholifen zu 
Tage, was wir uns nur daraus erflären Tönnen, bag wir eine 
„unveränderte” Auflage vor und haben. Doc bleibt ung immer 
unbegreiflih, wie ©. 66 folgender Say ſich hat erhalten Fünnen. 
„Möchte ven Deutfch-SRatholifen der Beruf geworben fein, eine hö⸗ 
bere Entwidelungsftufe des chriftlichen Geifles anzubahnen; möchte 
bie evangelifche Kirche ihr (7) nachfolgen und fich mit ihr vereint- 
gen, die doch mit ihr auf der Grund⸗Ueberzeugung fieht, daß man 
in Glaubensſachen Feines Menfchen Knecht fein dürfe.“ — Das Fars 
tifche dürfte meift richtig fein. Daß freilih S. 3 und 94 pie von 
gewichtigen Hiftorifern (z. B. Jürgens Luther I. 10) beftrittene 
Erzählung, Luther fei auf einer Jahrmarktsreiſe feiner Aeltern, vie 
bis dahin in Möhra gelebt, zu Eisleben geboren worden, ganz unbe- 
fangen wiederholt wird, muß befremden. — Die bildlichen Beigaben 
könnten beſſer fein. 

Das „Luther⸗Büchlein“ enthält drei Capitel: 1) die chriſtliche 
Kirche in ihrem Urſprunge und die mit der Zeit eingetretenen Ge⸗ 
brechen; 2) die Wiederherſtellung oder Reinigung der chriſtlichen 
Lehre durch Dr. Martin Luther; 3) Geſchichte der Reformation von 
Luther's Tode bis auf die Gegenwart. Daß dieſes Büchlein ſeinem 
Zwecke eniſpricht, beweiſt ver Beifall, den es gefunden hat. Bei 


J 
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aller Gehrängtheit ift vie Darfteliumg nicht. ohne charafteriftifche 
Einzelheiten, im Ganzen lebendig und ber Faſſungskraft der Kin⸗ 
der vollfommen angemeifen. Am Schiffe wird ver Guſtav⸗Adolph⸗ 
Verein. und das Miffionsmelen, fowie die preußiſche Union befons 
vers hervorgehoben. Die Ausftattung if anſtändig, der Preis 
(2’/, Sgr.) fehr billig. 

Die Ereigniffe des Jahres 1552 find im vorigen Jahre felbft 
in Sachſen aus naheliegenden Gründen nicht Gegenftand einer all» 
gemeinen Erinnerungsfeier gewefen; aber es bat nicht an Männern 
gefehlt, welche für Bolt und Schule die wunderbaren Wechſel, 
welche zum Bertrage von Paſſau führten, in lebendiger Darfielung 
erzählt haben. Die beiden unter. 3) und 4) aufgeführten Schrift» 
chen haben ficher ihrem Zwecke entſprochen; 3 iſt in der Erzählung 
fürzer, gewinnt aber dadurch höhern Werth, daß ber Tert des Paſ⸗ 
fauer Bertrags in treuer Copie vollfländig mitgetbrilt if. Eine 
dritte Schrift von gleicher Tendenz ift: 


Der Paflauer Bertsag ober der 2. Aug. 1552. Ein Schriftchen für evange⸗ 
liſche Chriften, insbeſondere für die Schuljugend von K. ©. Peter- 
mann. Drespen, Liepſch und Reichardt. 36 ©. 8. 


Jedenfalls bat die Schule bei dieſer Gelegenheit das Ihrige 
treulich gethan; aber auch das Kirchenregiment war im Rechte, 
wenn 23 auf die nahe Serularfeier des Augsburger Religiondfries 
dens verwies. 

H. Kämmel. 


Symbolit. 


Das Bekenntniß ber evangelifchen Kirche in feinem Verhaͤliniß zu bem ber 
Römifchen und Griechifchen. Eine beurtheilende Darftelung ber Unter- 
ſcheidungslehren der fireitenden Kirchen von Dr. Ang. Hahn, General- 
juperintenbenten ber Provinz Schlefien, Oberconfiftorialrath u. Profeflor. 
Leipzig, F. N. Brochaus. 1853. 


»Wem ver Föftliche Friede der einzelnen Confeſſionen, in welche 
die ihrem Anſich nad Eine Kirche Chriſti allmälig aus mannig⸗ 
fachen Urſachen auscinandergegangen iſt, am Herzen Hegt, für ven 
find die confeſſionellen Streitigfeiten der unmittelbaren Gegenwart 
eine beflagenswerthe Erfcheinung. Die Erfüllung der großen Ber- 
heißung des Herm, es werbe Eine Heerbe inerden, mie Ein Hirt 


‘ 
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fei, Joh. Ev. 10, 16,, wird durch Die Streitigkeiten ‘in Die weite 
Herne natürlich binausgefchoben. Indeß haben biefelben in Yolge 
göttlicher Weltorbnung auch eine erfreuliche Seite. Zu gefchweigen, . 
daß fie von einer Bewegung des Menfchengeiftes zeugen, welde 
weit befjer ift, als der bedenkliche Stilfftand, fo fürbern fie das 
wichtige Bewußtſein des Eigenthümlichen, welches die Confelfionen 
auf den Gebieten der Lehre, Berfaffung, Sitte und Zucht haben. 
Eine in vieler Hinficht beacdhtungswerthe Frucht der Streitigkeiten 
ift die Schrift des Herrn Oberconfift.:Rathes Hahn, deren Titel 
wir oben mitgetbeilt haben. Der Inhalt befteht aus einer Einlei- 
tung (S. 1 ff.) und aus vier Artikeln (5.26 ff.). In der Eins 
leitung werben die wahre Kirche und die apoftolifchsfatholifche be⸗ 
beſprochen, in den Artifeln Die Lehren von den Gegenftänben ver res 
ligiöfen Verehrung, son ber Heildorbnung, von den Gnabenmitteln 
und den Hoffnungen ber Kirche. Die einzelnen Artikel liefern zu- 
nächſt die Lehre der evangeliſchen, ſodann vie. Lehre der römiſch⸗-ka⸗ 
tholiſchen und der griechifchen Kirche, zulegt eine Beurtheilung ver 
roͤmiſch⸗ katholiſchen und griechiſchen Lehre: eine Anordnung, die fi 
durch Heberfichtlichfeit empfiehlt. 

Die Schrift iſt vor Kurzem in einem Firchlichen Blatte berges 
ſtalt beurtheilt worden, daß über fie völlig der Stab gebrochen iſt. 
Diefe Beurtheilung verlegt in ihrer Maaßloſigkeit unfer Rechtsbe⸗ 
wußtfein. Zwar kann eine unbefangene Kritif an der Schrift Eini⸗ 
ges in Anfpruch nehmen. Wenn in ihr das Bekenntniß der evan⸗ 
geltichen Kirche mitgetheilt wird: jo iſt damit das Befenntniß ver 
esangelifch= Iutherifchen gemeint; das Bekenntniß ver evangeliſch⸗re⸗ 
formirten Tommt zu unferem Bedauern durchſchnittlich nicht In Bes 
tracht*), obgleich es bei aller Berfchievenheit von dem Bekenntniß 
der evangelifch=Iutherifchen Kirche den Gefichtszug des Evangelifchen 
hat**). Ferner vermißt die Kritif in der Schrift, indem die rö- 
mifchefatholifche Lehre aus den Befenntnißquellen ver römiſch-katho⸗ 
liſchen Kirche dargelegt wird, vie ftetige Berüdfichtigung der oft 
blendenden Argumente, mit welchen Möhler in feiner häufig aufge- 


*) Nur auf ©. 125 wird, was bie „genauere Beitimmung ber Art und Weife“ 
betrifft, „auf welche die Sarramente ihre Kraft ausüben”, aus Wild's Spyitemat. 
Darftellung der Unterfcheibungslehren u. |. w. eine Stelle angeführt, bezüglich auf 
biejenige Verſuchung, welcher die veformirte Kirche unterlegen habe. 

**) Es fragt ſich fogar, ob nicht die Lehre ber reformirten Kirche von ber 
Perſon des verherrlichten Ehriftus evangelifcher fei, als die bieſen Gegenſtand be⸗ 
treffende Lehre der lutheriſchen Kirche? 
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legten Symbolik jene Lehre zu rechtfertigen fucht. Vielleicht bürfte 
auch dieß, daß die morgenländifche Kirche in der Schrift als Die grie- 
chiſche bezeichnet wird, nicht ganz flatthaft fein. Die morgenlänpifche 
Kirche umfaßt mehr als die griechifche, 3. B. auch die ruſſiſche, und 
ftelt fich felbft dar als die orthodoxe. Inzwiſchen berechtigen dieſe 
und andere Punkte der Schrift, welche von ver Kritif in Anſpruch 
genommen werben Tünnen, keinesweges Die Schrift vermaßen zu be⸗ 
urtheilen, daß über fie völlig der Stab gebrochen wird; denn fie 
fchließt siel Gutes in ſich. 

Sie beurfundet ven warmen Eifer ihres Hrm. Berfaflers für bie 
esangelifch-[uthertiche Kirche, und dieſer Eifer ift weit davon entfernt, 
Perfonen, die im Gegenfage zu derſelben ftehen, mit Schimpf heim⸗ 
zufuchen. Der Eifer ift bei feiner Wärme von Licht durchdrungen, 
und auf das Sachliche hingerichtet. Der Kirche „zu dienen“, vgl. 
Vorwort S. VII, ift fein Beftreben. Die Unterfchefpungslebren der 
evangelifchsTutherifchen, römiſch⸗katholiſchen und morgenlänpifchen 
Kirchen werden in dem vorliegenden Buche aus den beziehungsweiſen 
Befenntnipfchriften derſelben im Allgemeinen richtig vargeftellt*). 
Insbeſondere wird für die Lehre der erfigenannten Kirche aus ihren 
Bekenninipfchriften manche Idee beigebracht, Durch welche Das ber 
Lehre dieſer Kirche einwohnende Wahre auch gegen Angriffe der 
Neuzeit ficher geftellt werben fann. Die Darftelungsweife des Bu⸗ 
ches hat das Gepräge gewinnender Klarheit, pas Buch dürfte daher 
nicht bloß Gottesgelehrten, ſondern auch fogenannten Laienchriſten, 
welche die Unterſcheidungslehren ver jest mit einander ftreitenden 
Kirchen Tennen zu lernen wünfchen, mannigfachen Nuben gewähren. 

Breslau, am 16. Juli 1853. Wilh. Böhmer. 


*)Sollte ſich auch darüber disputiren Taffen, ob dieſe ober jene Einzelbeftim- 
mung ber römifch-Fatholifchen Kirchenlehre in dem Buche ganz treffend bargeftellt 
fei: — fo muß doch die Disputation chriftliche Geiftesfreiheit athmen, bei welcher 
ber beziehungsweiſen Lichtfeite des Buches Rechnung getragen wirb. 
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Syſtematiſche Theologie. 


Der Schriftbeweis. Ein Iheologifcher Berfuch von Dr. 3. Ehr. 8. Hofmann, 
ordentl. Profeffor der Theologie in Erlangen. Erfte Hälfte Nörblingen. 
Drud und Verlag ber C. 9. Bech'ſchen Buchhandlung. 1852, XIV. u. 
574 ©. 


Der Titel des vorliegenden Buches läßt nicht mit Beftimmtheit 
vorauswiſſen, was daſſelbe enthält. Daffelbe ift keinesweges eine 
formale oder methodologiſche Unterfuchung oder auch eine apologe⸗ 
tifche Arbeit, fondern es handelt fih um eine materielle Ausführung 
bes Schriftbeweifed, das heißt eine vollflännige eregetiiche Nach⸗ 
weifung des Inhaltes der Glaubenslehre aus der Schrift. Hören 
wir den Berfaffer felbft über piefe Aufgabe. Er vermißt an ber 
gewöhnlichen eregetifchen Nachweiſung der Dogmatit den Inneren 
Zufammenhang. Der Schriftgebrauch ift ihm zu vereinzelt, es follte 
vielmehr der ganze Inhalt der Glaubenslehre aus dem Ganzen 
der Schrift bewiejen werden. Näher formulirt fi ihm dieſe Aufs 
gabe in die drei Tragen: 1) Was fol bewieſen werden? 2) Wo⸗ 
mit fol bewiefen werden ? 3) Wie fol bewiefen werden? Die erſte 
biefer Fragen gebt auf den Begriff der Dogmatik, oder der nad 
dem Berfaffer zu Einem Lehrganzen vrreinigten Dogmatif und Ethik. 
Das Ehriftentbum iſt ihm die in Jeſu Chrifto vermittelte perfünliche 
Gemeinfchaft , Gottes und ver Menſchheit. Die Erfenntnig des 
Chriſtenthums ift Selbfterfenntnig und Selbflausfage des Chriften, 
der in diefer Gemeinfchaft fteht, und eben damit Ausfage über die 
thatſaͤchlichen Beziehungen und die Volzugsgefchichte dieſes Ver⸗ 
hältnifjes, vermöge eines in bemfelben mitbegriffenen ſelbſtſtändigen 
Denkens. Die zweite Frage betrifft ven Begriff ver heiligen Schrift. 
Jene Selbftausfage des Chriften muß eine Probe haben, fie bat fie 
an dem Lebensbeſitze ver Kirche, noch mehr aber an dem gefchichtlichen 
Zeugniffe von der thatfärhlihen Vermittelung des Verhältniſſes, 
in welchem er fteht, nämlich an ber heiligen Schrift. Sie tft ein 
objectives Zeugniß des Chriſtenthums, welches in einer anderen Des 
ziehung zu der theologiſchen Lehre fteht, als das Selbftbewußtfein 
bes Chriften, fie fann alſo diefem zum Beweiſe dienen. Hiebei 
muß fie aber in ihrem gefchichtlihen Charakter ald Ganzes genom⸗ 
men werben, ber Beweis kann alfo immer nur aus ihrem Ganzen 
geführt werben, und es darf weder zwifchen altem und neuem Teſta⸗ 
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ment, noch fonft zwiſchen einzelnen Theilen ein. Unterfchied gemadt 
werben; im Vordergrund fteht immer die in ihr bezeugte: gefchicht- | 
liche Thatfache, erläuternd nur tritt die won derſelben gemachte An- 


wendung hinzu, und noch mehr die Vorausfegungen, welche Dabei 
zu Grunde liegen. Die lebteren Säge werben in ver Beantwor: 
tung der dritten Frage theild näher ausgeführt, theils modificirt, 
die Thatfachen, welche durd die ganze Schrift hindurch bezeugt 
find, finden allerdings auf den verfchledenen Stufen der Geſchichte 
Innerhalb verfelben einen verfchtedenen Ausdruck; aber fie geben 
doch identiſch durch alle diefe Stufen hindurch; alfo bat die Beweis⸗ 
führung fie eben ald das Eine in dieſer mannigfaltigen Geftalt 
nachzuweiſen. Weiter wird ausgeführt, wie im Syſtem und im 


bed Berfahren hiezu einzufchlagen ſei. 


Schriftbeweis ſich nicht blos die einzelnen Thatſachen oder Elemente, 
ſondern auch die Verknüpfung derſelben entſprechen müſſen, und wel⸗ 


Was wir hienach im vorliegenden Buche haben, iſt im We⸗ 
ſentlichen nichts Anderes als eine bibliſche Theologie, ſofern nämlich 


der Schriftbeweis doch unabhängig von dem dogmatiſchen Syſtem ge⸗ 


führt und aus ſich ſelbſt aufgebaut werden ſoll, und der Schriftinhalt 
eben ja als in ſich zuſammenhängendes und lebensvolles Ganzes eine 


objective Vorausſetzung nicht nur gegenüber von der theologiſchen 
Wiſſenſchaft, ſondern auch von der unmittelbaren Quelle der letzteren, 


dem chriſtlichen Bewußtſein bilden ſoll. Wir haben nicht die Mög⸗ 
lichkeit des letzteren Verhältniſſes näher zu erörtern, ſofern daſſelbe 
nicht eigentlich Gegenſtand des Buches iſt. Die ſyſtematiſche Theo⸗ 
logie iſt mit ihrer ganzen Entwickelung immer noch in dem Kampfe 
um die Frage begriffen, welches Recht dem erſtlich durch den Ratio⸗ 
nalismus, und in zweiter Linie durch die Speculation und Schleier⸗ 
macher in fie eingeführten ſubjectiven Principe gebührt, und wie daſ⸗ 
ſelbe mit dem Offenbarungscharakter des Chriſtenthums zu vereinigen 


ſei. Hier ſcheint es nun auf den erſten Blick eine ſehr leichte und 


einfache Löfung, anzunehmen wie der Verfaſſer thut; da es ein und 
derſelbe Geiſt Gottes if, welcher pie gefchichtliche Vermittelung des 


Chriſtenthums oder veren Begeugung in der Schrift gewirft bat, und 


welche das chriftliche Selbſtbewußtſein wirft, jo müſſen beide mit 
dem völlig gleichen Inhalte einander decken. Es wird fih aber eben 
fo ſchnell ergeben, daß damit die Frage blos bei Seite geichoben ift; 
benn wenn doch unftreitig. Die Wirkſamkeit beidemale eine verſchiedene 
it, fo handelt es fich eben darum, wie fich das fubjertine Element 
beidemale, und wie es fih im Verhaältniſſe des Einen biefer Zeug 
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niſſe zum anderen ſtelle. Wir Tonnen das chriſtliche Selbſibewußt⸗ 
fein und die Schrift nicht blos fo nebeneinander ſtellen. Die Aus⸗ 
fügen, welche jenes aus fich felber haben foll über vie Gefchichte der 
Offenbarung, hat es offenbar nur aus der Schrift; andererſeits wird 
aber in ihm ſelbſt auch etwas mehr als in der Schrift Tiegen, felbft 
wenn Diefes Mehr ein blos Formales wäre. Man kann wohl fagen, 
daß alle Verwidelungen, welche das Prineip der Schletermacher’fchen 
Dogmatif mit fich bringt, bier nur gefteigert find, indem mit dem 


größeren tieferen Schriftgebrauche Ernft gemacht werben fol, und 


doch das Princip felbft nicht wefentlich verbeffert if. Die für uns 


viel wichtigere Seite aber ift: wie dieſes Verfahren auf pie Behand⸗ 


lung der Schrift, over auf die Geftaltung ver biblifchen Theologte 
ſelbſt wirkt. Wir haben eine biblifche Theologie, aber eine Tolche, 
welche ganz in ber älteren Weife der Bearbeitungen diefer Wiſſen⸗ 
haft lediglich dogmatiſchen Zweden dient. Wenn dabei doch bie 
Anoronung und Ausführung nicht ven Fehler mit jener theilt, an 
einem dem Inhalte und Charakter ver Schrift ganz Außerlichen und 
fremden Schematismus zu verlaufen, fo ift das wohl nur die Frucht 
des tieferen Schriftſtudiums und davon, daß der Berfaffer fein Sy 
fm, das reine Ausfage des chriftlichen Selbſtbewußtſeins fein ſoll, 
doch in der That auch aus der Schrift felbft fich gebilpet hat. Das 
aber theilt diefer Schriftbeweis mit jenen älteren Bearbeitungen ber 
biblifchen Theologie, daß in der Darftelung des Schriftinhaltes Das 
Recht feines hiftorifchen Charakters über dem Dogmatifchen durchaus 
verfürgt erſcheint. Wenn einmal ein Entwidelungs- und Stufens 
gang in demſelben anerfannt ift, fo wird man auch die Conſequenz 
vergeblich fcheuen, daß vie einzelnen Theile ſich zum Centrum .ver 
Offenbarung verfchieden verhalten, daß auch Altes und Neues Tefta- 
ment, Lehre Jeſu und der Apoftel einen verfchienenen Werth haben, 
ja daß das thatfächliche Verhältniß Gottes zur Menichheit, eben weil 
es ein geichichtlich verlaufendes if, auch zu verfchtenenen Zeiten em 
anderes iſt. Es handelt fich nicht darum, daß hier feine gefchicht- 
liche biblifche Theologie gegeben werden wollte. Wir Fünnen voll- 
fommen zugeben, daß neben ver Dffenbarungsgefchichte auch eine 
ſolche Bearbeitung ihr Recht und ihren Werth hat, melde pas Er⸗ 
gebniß derſelben zufammenfaffenn, der Dogmatif. unterbreitet. Aber 
es wird auch dann jenes genetiiche Verfahren wenigſtens vie Bor- 
ausfegung fein und im Hintergrunde liegen müffen. Sonft wird das 
ungefehichtliche Berfahren ver eregetiichen Treue Eintrag thun. Und 
ob dieſe nicht hier gelitten hat, Das wird der Gewinn, welchen Ere⸗ 
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Und gerabe Dies ift ed nım, was ber Verfaſſer beftreitet. Ime 


ganze Reihe ift für ihn nicht vorhanden, eben fo wenig als eine 


wirkliche Txinttätslehre, wie fie die ältere Dogmatit und wohl and 





neuere Reftaurationen derfelben dort in einzelnen Stellen gefunden haben 


wollten. Aber deswegen leugnet doc der Verfaſſer nicht ein vorwelt⸗ 


liches Berhältnig Jeſu zum Vater, überhaupt ein abſolutes inner⸗ 
göttliches, oder trinitariſches Verhältniß; er hält nur daran feſt, daß 


dieſes in der Schrift allein und einzig als Vorausſetzung ſeiner ge⸗ 
ſchichtlichen Manifeſtation zur Lehre komme. Allerdings iſt dieſe 


Annahme nichts Neues oder Beſonderes. Sie wird dies erſt in der 
Anwendung, daß das trinitariſche Verhältniß hienach nicht nur in 


ſeinem vollen Begriff, ſondern überhaupt ſoweit es den Sohn be⸗ 


trifft, erſt durch die Menſchwerdung Jeſu und ſeine Selbſtausſage 


groffenbart ſei. Es leuchtet ohne weitere Bemerkung ein, welder 


Riß durch dieſe Annahme in die nunmehr faſt hergebrachte An⸗ 
ſicht der bibliſchen Theologie kommt, und welche weitgehende Folgen 
in der Erklärung einzelner Stellen und ganzer Begriffsreihen .ie 


Zuſtimmung zu derfelben haben müßte. Bor Allem müßten vie Ber 
weife für jene gewöhnlich angenommene Begriffsentwidelung im al- | 


ten Teftament und ven Apokryphen entfräftet, "dann. aber pie neu⸗ 
teftamtentliche Lehre fo gedeutet werden, daß fie fich theils nicht-ald 
Spite und Ergebniß jener Entwidelung varftellte, theild auf Jeſu 
Selbſtzeugniß allein zurüdführen Tiefe. Dies Alles hat nun ber 
Berfafjer verfuht. Am wenigſten wird er wohl mit feiner Auffaffung 
ba Eingeng finden, mo fi) das Eigenthümliche derfelben am ſtaͤrk⸗ 
ften varftellen müßte, in der Deutung des Johanneiſchen logos. Er 
erflärt ven logos des Prolog ohne Weiteres wieder für das Wort 
des Evangeliums, oder den neutralen Ausorud für Chriftum als ven 


periönlichen Inhalt der apoftolifchen Verfündigung, ohne daß es ihm 


jedoch gelungen wäre, die ſprachliche und fachliche Schwierigkeit die⸗ 
fer Deutung zu wiberlegen, ober irgend bedeutendere neue Stützen 
für viejelbe beizubringen. Denn ald ſolche können doc; gewiß bie 
Bemerkungen nicht gelten, daß Johannes ſich nur, einer felbfiver- 


Köndlichen Bezeichnung ‚für Sefum bedient haben fünne — was war 
wohl leichter verſtändlich, Jeſus als das weientlihe Wort Gottes 
bezeichnet, ober diefelbe Perfon als Wort ver Apoftel? Die taufend- 


jährige Geſchichte des DVerftänpnifles der Stelle zeugt für den Ort 
der Verſtändlichkeit, — oder daß fo nur firh erklären laſſe, warum 
der Rame bins im Eingange des Evangeliums feine Stelle fand, 
was doch vietl natürlicher fich Daraus. erllärt, daß einestheils ver 
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Esangelift nur bier von dem vormweltlichen ewigen Sein Jeſu vebet, 
und anderentheil® Jeſus wohl die Sache aber nicht unter dieſem 
Namen von fich ausgefagt hat. Freilich if der Verfaſſer bemüht 
zu zeigen, daß überhaupt ver Inhalt des Prologes nicht eine Aus⸗ 
füge über das Weſen Jeſu fei, fondern über das gefchichtliche Sein 
deſſelben, wie er erft überweltlih, dann innerweltlich geweſen ſei 
(S. 146). Allein, wenn doch ©. 145 dieſes überweltliche Sein 
als ein Sein bei Gott bezeichnet wird, welches jeden Anfang aus⸗ 
fhließe, fo iſt nicht wohl abzufehen, wie dies fogenannte geſchicht⸗ 
liche Sein von dem, was man fonft fein ewiges und weientliches 
nennt, irgendwie verſchieden fein fol, fofern man nur nicht ven Uns 
terſchied der metaphyſiſchen und ber vorzeitlichen Ewigkeit ganz un⸗ 
berechtigt hier in die Schrift hineinträgt. Wenn aber der Anfang 
des Johanneiſchen Briefes als Beleg für jene Deutung des Prolo⸗ 
ged angeführt wird, weil auch bier der Aoyos im Sinne der Ders 
fündigung ſtehe, und zugleich in ber Zaun eben jo wie im Prolog 
zuer eine neutrale Bezeichnung für die Perfon Jeſus voranſtehe, fo 
beweift eben dieſe Stelle wohl für das Gegentheil. Gewiß tft Die 
on bier ver Hauptbegriff und iſt identifch mit ver Perfon des 
Sohnes; fie ift alfo auch ohne Zweifel perfönlich zu denken Ciris 7% 
005 rov rrarega) und iſt ein neutraler Ausprud blos deshalb, weil 
diefe Perfon zugleich göttliches Princip ifl, und Gedanfen-und Sprache 
nad, einem Ausbrude für dies ewige Sein und Weſen der Perſon 
des Herrn ringen, der eben die Fülle ihres Gottfeind wiedergeben 
ſollte. Aber aus diefer Parallele ergiebt fih aufs Schlagendſte, 
was der Aoyos im Prolog, ber allervings auch ein neutraler Aus⸗ 
druck für die Perfon Jeſu ift, bepeuten muß, nämlich er muß ebenfo 
wie die kon ein Weſensbegriff Tein, der die Function des vor ber 
Welt hei Gott Seienden ausdrückt. Und daß pas Wort Aoyos in 
dem 0 Aoyos ıns.Leoms 1, 1 in einem anderen Sinne fteht, weil hier 
eben Die on der Hauptbegriff ift, beweiſt doch höchſtens, daß #8 als 
lerdings nicht, wie man oft angenommen hat, nur eine fertige Logos⸗ 
lehre und fefte Terminologie verfelben im Sohanneifchen Lehrbegriff 
gegeben hat, fondern der Apoſtel, ner die Sache ſelbſt offenbar in 
völliger Klarheit anfchaute, doc um den Begriffsausdruck kämpfte. 
Sp ſchwierig es auch ift überhaupt anzunehmen, daß Aoyos Im 
Sinne son Verkündigung für die Perfon des Verkündigten ſtehen 
ſoll, ſo wäre es doch vielleicht Einmal, in einer beſonderen Wend 
vorkommend denkbar; es wird aber zur Unmöglichkeit ſchon durch die 
dreimalige nachdrückliche Wiederholung des Namens im erſten Verſe 


* 





64 Hofmann, Der Sqhriſtbeweis. 


bes Prologes. Mag der Ton auf ven Prädicaten liegen, fo liegt 
doch auf dem Namen des Subjectes auch, Durch dieſe Wiederholung 
ein Nachorud, aus welchem hervorgeht, daß damit ein wichtiger Be⸗ 
griff ausgefprochen fein muß, und zur völligen Unnatürlichkeit ge- 
langt jene Deutung bei einem Sape wie V. 14. 0 Aoyos aagE Eyevero; 
wo fiberbies rein unbegreiflich ift, wie auf dieſe blos formelle neu⸗ 
trale Bezeichnung, welche doch der Verf. felbft nur am Anfange er- 
Märlich findet, zurüdgegriffen werden foll, nachdem längft von Jeſu 
perfönlich die Rede war. Kann uns alfo auch diefer neue Verſuch, 
einer, wie man glaubte, definitiv aus der Wiſſenſchaft befeitigten Er⸗ 
Härung Geltung zu verfchaffen, nicht für dieſelbe ſtimmen, fo tft da⸗ 
mit fchon der gegenwärtigen Auffaffung ver bibliichen Lehrentwidlung 
von Chriſto eine weientliche Stüge entzogen, oder eigentlich Die Spike 
abgebrochen, aber auch mit ven Erklärungen alt= und neuteftament- 
licher Stellen, welche viejelbe vorwärts und rüdwärts tragen follen, 
ſteht es nicht viel beſſer. Es ift Leicht zu fagen, daß prov. 8. nicht 
ausgegangen fei von dem Beftreben, fich die Beziehungen der über: 
weltlichen Gottheit zur Welt durch eine das Unendliche mit dem 
Enplichen vermittelnde göttliche Kraft oder eine göttliche Selbftuntere 
ſcheidung denkbar zu machen; fondern daß nur zur Empfehlung ver 
Weisheit in ihrem ethifchen Werthe für die Menſchen bis auf ihre 
Beziehung zur Schöpfung zurücgegangen fei. Dies iſt aber einmal 
nun geichehen, und wenn aljo auch urfprünglich Feine Xehre von Gott 
beabfichtigt ift, fo iſt nun doch thatfächlich eine Anfchauung son Gott 
oder vielmehr von feinem Verhältniſſe zur Welt dargelegt; es bleibt 
alfo, um die Eonfequenz zu beftreiten, blos noc die Ausflucht, daß 
doch die Weisheit, von welcher geiprochen wird, nicht die göttliche, 
ſondern die des menfchlichen Lebens ſei. Es fieht aber Jedermann, 
dag damit der Thatſache in's Angeficht winerfprochen wir, nach wel- 
cher doch eben durch dieſe Weisheit, nicht bloß teleologifch für fie 
bie Welt ald von Gott geichaffen dargeſtellt if. So wird es alſo 
immer bei ver Hypoſtaſirung einer göttlichen, vie Schöpfung vermit⸗ 


telnden Kraft bleiben, mag auch ver Zweck ver ganzen Erpofition 


ein rein praftifcher geweien fein. Wie mit dieſen, jo verhält es fih 
aber auch mit den meilten anderen fonft als Belege für diefe Lehr: 
bildung gebrauchten Stellen: die Wegveutung des hergebrachten Ver⸗ 
ſtaͤndniſſes gefchteht nicht ohne Zwang. Aber felbft wenn auch alle 
einzelnen Fälle zweifelhaft bleiben müßten, fo wirken fie eben burd 


thre Menge; ver Geſchichtsforſcher hat es zumal bei der Nachweifung 


folher Intuitiond- Entwidlung nicht mit unumflöglichen Thatſachen 
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ſagen über vie höhere Nater Chriti nur iciner Scautlige aleich 
jein fellen, fo werten fie aucb auf tem gerichtlichen Charakter vedu ⸗ 
eitt. Es zeigt fi überall ein Beſtreben. iede Neienütchre wen 
teuten. So fell rie eizer sor Ieor Col. f, 13, ebdenſo alter auch 
Ind angvyaspa vr; dekus unt ter yapmııo iS Kroaten 
Hebr. 1, 3. nur von tem erhöhten Chriſtus zu verſteden ſein — 
Zwangsbeutungen, weldye fiber feine Nachielge finden werten. Am 
willfürlichften werben wohl die Stellen behandelt, welche entweder 
Weſensausſagen über den Sohn mit altteftamentlichen Citaten geben, 
wie Hebr. 1, 8—12. oder welche eine Wirkſamkeit des Sohnes un- 

ter dem alten Bunde ausfagen wie 1 Cor. 10, 4. Dort full nur 
was von Gott gilt auf Jeſum übergetragen fein, weil er bel Wott 
war. Hier fol nur angebeutet fein, daß die Wirkſamkeit, unter welcher 
wir bei Chriſto ſtehen, diefelbe iſt mit der, unter welcher das theo⸗ 
fratifche Volk beim’ Vater ftand. Aehnlich iſt es dann mit den Vor⸗ 
andeutungen des Verhälmiſſes Gottes und Chriſti im A. T., welche 
ebenſo beſtritten werben, wie oben die Anfänge einer trinitariſchen 
Unterſcheidung daſelbſt. Auf ver Einen Seite zeigt fich bier ber Als 
teren Auffaffung gegenüber eine große wiſſenſchaftliche Freiheit. 
Aber es iſt doch nicht eine Unbefangenheit nach allen Selten. Wenn 
man ven Maleach Jehovah nicht als fefte Offenbarungs hypoſtaſe 
anfehen darf, fo iſt es doc auch zuviel gethan, ven Charakter des 
felben ganz zu verwiſchen, in der allgemeinen Offenbarungothatigkeit 
Gottes durch die Geiſterwelt. Das menſchliche Vorbild im theolkrau⸗ 
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tischen Volk und deſſen Organen einerſeits und bie angefchamten Zu⸗ 
kunftsbilder der Weiſſagung andererfeitö follene allein Vorausbezeu⸗ 
gungen Jeſu im A. T. ſein. Man kann firh fragen, was denn ver 
letzte Grund aller dieſer Gewalt, welche dem. Sinne ver Schrift an 
gethan wird, ſei, ob etwa ein nur zu weit getriebenes Streben nach 
exegetiſcher Unbefangenheit. Hat man doch eben aus dogmatiſcher 
Befangenheit viel häufiger ihr im entgegengeſetzten Sinn Gewalt an⸗ 
gethan, die Dreieinigkeit gefunden, wo ſie gar nicht, oder wo nur 
Elemente derſelben gelehrt ſind, überhaupt Lehre gefunden über We⸗ 
ſensverhältnifſe, wo nur geſchichtliche Thatſachen gegeben ſind. Den 
Charakter der letzteren zu wahren, und alſo dieſen Fehler zu vermei⸗ 
den, iſt das oft ausgeſprochene Streben des Verfaſſers. Wenn er 
aber hierin weiter geht, als der Stoff verlangt und erlaubt, ſo iſt 
daran doch auch wieder dogmatiſche Befangenheit Schuld. Der Satz iſt 
ohne Zweifel ganz richtig, Daß die Schrift. vom transſcendenten gött⸗ 
lichen Leben nur redet als von der Vorausfegung der Offenbarung; 
aber unter den Händen des Berfaffers geftaltet ſich derſelbe weiter 
dahin, daß beide einander decken; Dies tritt am auffallendften zu Tage 
in ver Lehre von der Schöpfung. Die Offenbarung iſt zugleich ver 
Proceß des Innergöttlthen Verhältniffes. In der That. aber liegt 
e3 auch fchon in dieſem Lehrftüde zu Grunde. Deßwegen weil ver 
Sohn erft Sohn iſt durch die Menſchwerdung, ſoll nun auch bie 
Lehre som Sohne theild früher gar nicht, auch nicht in Vorandeu⸗ 
ungen vorhanden fein, theild aber auch nachher nicht Weſenslehre, 
fondern nur geichichtlicher Natur fein. Diefelbe dogmatiſche An- 
fchauung verleitet aber ven Verf. auch noch ferner, im Verlaufe dieſes 
erften Lehrſtücks der Schrift eine Lehre zu unterfchteben, welche ihr 
gewiß fremd ift, Daß nämlich eben wie bie Trinität nur als Voraus⸗ 
ſetzung der Offenbarung erkannt wird, das trinitarifche Verhältniß 
ferbft nur für die Offenbarung, alfo mit Beziehung auf den gbit⸗ 
lichen die Menfchheit angehenden Rathichluß fe, und von demſelben 
gar nicht getrennt werben könne. Dies wird zunächſt daraus ge- 
ſchlofſen, daß Gott. zuerſt im Paradieſe wohne, und erſt nach ver 
Sünpfluth im Himmel, fo mie daß der Menſch überhaupt das Ziel 
ber Schöpfung ſei. Wenn dagegen doch Die Schrift als Ziel eine 
Welterneuerung vor Augen babe, eine Bereinigung, ja Verſoͤhnung 
aller -Ereatur, fo hänge diefelbe mit der menschlichen Erlöfung, als 
durch fie bebingt, zufammen, und bedeute 3. B. Col. 1, 20. 
ur, daß alle und jede Wirberzuführung zu Gott durch Ehriftum 
gebe. Unbefangener und darum treuer, ja in ben 1 einzeln Partien 
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ber Auslegung trefflich, tft die eregetiiche Ausführung, die ſich hier⸗ 
an Mnipft, über die Einfachheit des göttlichen auf Die Menſchheit ge- 
henden Rathichluffes, ‚polemtich erörtert insbeſondere an Epheſer 1. 
und Rom. 9. Nur die grammatiſche Auffaſſung, nicht die Auslegung 
des Sinnes möchte hei Röm. 9, 23. noch zu beftreiten fein. ‚Aber 
das iſt offenbar wieder ein Fehlſchluß, daß nun weil der Liebes⸗ 
wille Gotted Ev Xasozo ift, die Trinität nicht ohne den Rathſchluß 
über Die Menfchheit ſei. Was aber von der Trinität im Beſonderen 
dad gilt auch von ber Gotteslehre Überhaupt. Die: Schrift fol we⸗ 
ber Dafein nach Weſen Gottes lehren, fondern nur vorausſetzen; 
dies würbe zulegt doch nur zu einem Wortftreite führen, denn ba 
bie Schrift überhaupt Feine eigentliche Dogmatik giebt, fo kann ja 
nie die Meinung fein, daß fie dies ober das in Form begriffticher 
Lehre und biete, fondern nur daß ihre Auſchauungen ung zur Lehre 
find; aber nun fol fie auch weiter Nichts von Eigenfchaften Gottes 
wiffen, fondern nur won Selbftbethätigung. Dies geht weiter und 
ſagt zu viel, denn offenbar iſt es Grundanſchauung ver Schrift, daß 
Gott, ver er iſt, Ichlechthin iſt, auch ohne die Welt. 

Das zweite Lehrſtück hat vor Allem vor dem erften ben Borzug 


einer lichtvblleren Entwicklung. Das zwar bleibt die Art auch dieſes 


Abfchnittes wie des ganzen Buches, daß die Stellen nur maflen- 
weiſe gefchichtet aber der Lehrſtoff nicht gegligvert erfcheint, und daß 
feiner natlirlichen Ordnung um gewiſſer ihm innerlich fremdartiger 
Geſichtspunkte willen Zwang angetban wird; aber Diele Gefichtg- 


punkte felbft, die bibliſch⸗ dogmatiſchen Ideen des Verfaſſers treten 


doch hier freier hervor. Es liegt dies in ſeiner Grundanſchauung 
ſelbſt, wonach eigentlich der erſte Abſchnitt ganz wegfallen und die 
Lehre mit der Gefchichte der Dffenbarumg beginnen follte. Die. We⸗ 


ſenslehre son Gott, welche dennoch im erften Lehrftüde voranficht, 


müßte vielmehr polemifcher als thetifcher Art fein, und Dies macht 
fe verwidelter.. Im zweiten Lehrflüde num fieht der, Saß.saran, 


daß die. Schöpfung ſelbſt einge Vierzeitlichung und Veränderung. bes 
 innergötälichen Verhältniſſes ſei. Dies wird bibliſch begründet durch 


bie Stelle vom Geiſte Gottes im erſten Schöpfungsberichte; hiermit 
trete eine Unterfeheibintg in Gott ein, zwiſchen dem überweltlichen 
Gott und ſeinem inweltlich gewordenen Geil. Es iſt aber gewiß 
über den Kreis der in der Schrift gegebenen Anſchauung hinausge⸗ 
gangen, wenn darin ein Moment eines innergöttlichen Lebensproceſſes 
gefunden wird. Noch auffallender tritt die willkürliche Deutung her⸗ 
vor, wenn auch dem Sohne ſchon mit der Schöpfung eine veränderte 
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Stellung ein ungleich gewordenes Verhaͤliniß zum Bater zugefchrieben 
wird. Dies ſoll bibltfch begründet fein darin, daß auch ber Sohn in 
feinem Sein vor der Menfchwerbung fchon dem Vater gegenüber in 
einer gewiffen Unterordnung erjcheine, und daß er das Ziel ber 
Schöpfung und Entwicklung der Welt frei. Allein mit dem erfteren 
iſt doch gewiß nirgend in der Schrift eine reale Veränderung feiner 
perfönlichen Stellung zum Bater in ver Präeriftenz, wo folche ge⸗ 
lehrt wird, ausgefagt; und was das erftere betrifft, fo ift e8 vollig 
erbichtet, daß dieſe Ungleichheit ja als eine geworbene fich zeige. 
Allerdings wird fo viel zugegeben, daß dieſes Sich in die Ungleich⸗ 
heit‘ begeben haben nur als Vorausſetzung des Anfangs der Ges 
fchichte zur Ausfage komme und nur die Gefchichte ver Schrift auf 
dieſen Anfang der Ungleichheit zurückweiſe. Allen auch das ift fchon 
zu viel gefagt; denn es find nirgends Prämiſſen, welche viefen Schluß 
aus der Schrift felbft erwachlen ließen. Ganz daſſelbe ift fiber ben 
Sa zu fagen, daß der Menfch, infofern er In fich ſelbſt zugleich 
Selbſtzweck und zugleich Natur fei, das Ebenbild Gottes, das heißt 
des im Verhältniffe Gottes zu feinem Geiſte fich ungleich geworbenen 


innergöttlichen Lebens ſei. Der Gedanke mag feine theologifche Be⸗ 


rechtigung ſuchen, bibliſch iſt er nicht, und kann am allerwenigſten 
daraus abgeleitet werden, wie hier geſchieht, daß des Menſchen Ziel 
ſei, Chriſto ähnlich zu werden. Nicht dem Verhältniſſe Gottes zu 
Chriſto ähnlich zu werden, iſt menſchliche Beſtimmung, ſondern Chriſto 
als dem Gliede dieſes Verhältniſſes, als dem urſprünglichen Eben⸗ 
bilde Gottes. Abgeſehen von dieſen theoſophiſchen Ideen eines gött⸗ 
‚lichen Lebensproceſſes in der Offenbarung, welche in die Schrift hin⸗ 
eingetragen werden, finden wir hier ſehr maßvolle und unbefangene 
Darftellungen ver biblifchen Schöpfungslehre, ver bibliſchen Anthro- 
pologie, deren Kern mit Recht iſt, daß es eine ſolche eigentlich nicht 
giebt, und der Wirkung des Geiſtes Gottes in der Menſchheit. Die 
Schbpfungsgeſchichte ift dem Verf. ver Reflex ver urfprünglichen Na- 
‚Wranfejauung ber erften Menfchen, durch Ueberlieferung vererbt; ge- 
wiß A dieſe Auffaffung ein weſentlicher Schritt zum richtigen Ver⸗ 
ſtändniß der durch dogmatiſche Borurtheile, fo verwirrten Frage; aber 
das glauben wir nicht, Daß dadurch allein ſchon die Schwierigkeiten 
gehoben felen, was ver vorgeichrittenen menfchlichen Erfenntniß wi⸗ 
derſtrebt, iſt nicht nur Die Eintheilung in Tage oder Tagewerke, und 
die. Ordnung - derfelben, ſondern vor Allem die von dem Berf. 
aeceptirte Borftellung, Daß der Himmel son der Erbe aus geworben; 
wenn die bibliſche Schöpfungsgeichichte mit Ihrem dogmatiſchen 
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Gehalte für uns fein fol, fo muß eben dieſe Frage noch ganz anders 
unterfucht werben; e3 hat aber neben ver Anfchauung, in welcher vie 
Erde und der Menfch Centrum des AUS if, in ver Schrift gewiß 
auch die andere fattiamen Boden, wonach des Himmels Heere meit 
über dieſe unfere Welt hinausgehen; und ver Verf. hat e8 fich mit 
per Annahme des Gegentheild wohl zu leicht gemadt. Hier follte 
vor Allem der Sag auch eine Anwendung finden, daß fehr Vieles 
bios als Vorausfegung gelegentlich in der Schrift durchblickt, was 
um ihres praktiſchen Zweckes willen nicht eigentlich gelehrt wird, 
aber dennoch ald Borausfegung Zeugniß feiner Wahrheit-in ihr Hat, 
Die Entwidlung der Lehren vom Ebenbilde Gottes, von Geift und Seele 
im Menfchen gehört zu dem Klarften und Objectioften des Werkes; 
bier wie in der Lehre von der Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes 
in der Welt fchadet nur zumeilen der Eregefe Im Einzelnen die Vor⸗ 
ausfegung, daß alle Stellen aus der ganzen Schrift einerlei An⸗ 
Ihauung der Sache haben müfjen; wie denn z. B. Referent fich da⸗ 
von noch nicht Überzeugen kann, daß auch in Eol. 3, 10. und Ephef. 
4, 24. das Bild Gottes nicht auf eine urfprüngliche fittliche Gott⸗ 
ebenbildlichkeit hinweiſen fol.  Dod find dies untergeorbnete Mo- 
mente. Auch die Engellehre enthält viel Gutes, wie 3. DB. die Deus 
tung des Cherubs; aber vie Conftruction des Ganzen, mwonad bie 
Engel theils mit dem göttlichen Weſen eins, theils als Weltmächte 
ihm gegenüber fein follen, und dies fogar durch bie abgeftuften 
Kreife der Engelwelt ausgeprägt wäre, ift gewiß hereingetragen; es 
ift freilich leicht, jede Derartige Conftruction durchzuführen, wenn man 
zu Herftellung eines Geſammtbildes einen Zug aus der Apokalypſe, 
in welcher die Aelteften um den Thron Engel fein follen, einen an⸗ 
deren aus einem Pfalme berausgreift, und überhaupt: Die ganze 
Schrift in folden am alleresipenteften variirenden und eine Entwig- 
lung zeigenven Materien promiscue gebraucht. Auch ift das ganz 
gewiß eine willfürliche Behauptung, daB nicht nur Die Geiſterwelt 
immer Gott pienfibar ſei, ſondern auch die ganze göttliche Wirkſam⸗ 
feit immer durch jene vermittelt erfcheine. Es ift hier ein ganz ähn⸗ 
licher Ball wie in der Lehre vom Menfchen; die Engel werden wie 
biefer in einen theofophifch gedachten göttlichen Lebensproceß hinein- 
gezogen; der Menſch iſt das Ziel, die Geifterwelt die Bermittlerin 
des göttlichen Willens; aber fo wenig aus ver Liebesabſicht Gottes 
mit dem Dienfchen gefolgert werben darf, Gott habe gar Fein anderes 
Ziel feines Willens, fo wenig aus dem Gebrauche von Engeln in 
feinem Regiment der Satz, daß fie vur Werkzeuge und alleiniar 
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Werfgeuge Gottes feien, wovon das erftere Doch in Der ganzen Schrift 
nur im Hebräerbriefe einen Halt hat, der aber eben bumkt faſt ser: 
einzelt fteht. 

Das dritte Lehrſtück enthält die Lehre vom Sundenfalle und den 
böſen Geiſtern. Es iſt zu bedauern, daß auch hier die bibliſche 
Lehre, ſelbſt wo ſie treu gegeben iſt, durch die ſpeculative Conſtruc⸗ 
tion entſtellt oder doch verdunkelt wird. So namentlich in der Ge⸗ 
ſchichte des Falles und den Beziehungen von Weib und Mann in 
demſelben. Und wohin auch hier wieder einestheils die unterſchieds⸗ 
loſe Behandlung der ganzen Schriftlehre und andrerſeits eben die 
dogmatiſchen Vorausſetzungen und Wünſche in der Exegeſe führen, 
mag das Eine Beiſpiel zeigen, daß Luc. 10, 18. von dem Falle des 
Satans erklärt wird, als einer vorgeſchichtlichen Thatſache, welche 
nur Jeſus kannte, andrerſeits ber Ausdruck Eph. 6, 12. zvevuuarıxa 
ns rowmguas Ev vos Enmovgavsos dadurch mit jenem Falle ver⸗ 
einigt wird, daß der Satan zwar durch feinen Fall aus ver Bezie⸗ 
hung zu Gott getreten ſei, vaß er aber durch den Fall des Menfchen 
nicht nur neue Macht Über vie Welt, ſondern auch eine neue Bezie⸗ 
hung zu Gott als demſelben im Gerichte dienend erhalten habe, 
und inſofern bis zur Vollendung des Reiches im Himmel fei, aus 
welchem er früher verftoßen worden. In Eph. 2, 2. fol aͤno durch 
zvevua als Appofition erflärt und dieſer Geift verächtlicher Weiſe 
als ano bezeichnet fein. Daß der Satan im A. T. fo felten vor- 
fommt, wird dadurch erklärt, vaß er blos aus dem Urfartum ber 
Verführung durch ihn, alfo eigentlich durch einen Schluß gekannt if, 
und bie thatfächlihe Bewährung feiner Eriftenz, welche ſich in ver 
Verſuchung Jeſu erfüllt, erft abgewartet werden muß. Ueberall ge 
ben fehr eingehende und lichtvolle Unterfuchungen neben feltfamen 
Combinationen ber, das Wahre ift mit Halbwahrem und Entftelltem 
vermiſcht; wo die Schriftlehre entwever überhaupt nur elententarifche 
Andeutungen enthält, oder doc wentaftens fehr vorfichtig zufammen- 
gefligt werden muß aus ben verfchienenen Anfchauungen verichiebener 
&ebiete, da ift das Feld um fo ergiebiger geworben für die nachhel- 
fenbe dogmatiſche Phantafie, und bat die Combination zum Theil 
eben ſolche Mythologien zu Stande gebracht. 

Auch das vierte Lehrſtück bat Proben diefer Art aufzumeifen, 
wofür gleich die Anfangs desſelben vorgetragene Anficht dienen Fan, 
Daß der dem erfien Menichen gebrohte Tod zumal darum nicht ein- 
getreten, weil inzwilchen das Weib gefchaffen worben; und ebenfo 
die Ausipinnung des Verfahrens Gottes mit dem Menſchen nach dem 
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Falle als Typus des ganzen boppelfeitigen Verhaltens Gottes zum 
fündigen Gefchlechte. Sehr anzuerkennen iſt dagegen in biefem Ab⸗ 
Schnitte Die Entwiclung der biblifchen Begriffe von Sünde und Top, 
weil fie ver Borausfegung einer überall vorhandenen reflexionsmäßi⸗ 
gen Lehre und gefpaltener Begriffe entgegentritt, und flat verfelben 
überall Anfchauungen nachweift, welche zwar unbeftimmter zu fein 
Iheinen, in ver That aber viel lebendiger und großartiger, und eben 
um ihres Lebens willen auch reicher find. Doc iſt das wohl aud) 
wieder zu viel gefagt, daß bie ganze Schrift fomphl die Allgemein- 
heit als die Erblichfeit ver Sünde nicht lehre, ſondern blog voraus- 
fee. Einmal zum wenigften ift doch dieſe Borausfegung in bie 
Reflerion getreten und zur verflochtenen Lehre geworben, nämlich bei 
dem Apoftel Paulus, und eben, daß dies hier auch nicht vom Ver⸗ 
faffer anerfannt wird, tft das Einzige, was feinen übrigens trefi- 
lihen und gebanfenreichen, tiefer als dies die Eregefe fonft zu thun 
pflegt, in das Gewebe des Gedanfenganges eingehenden Erdrterun- 
gen pauliniſcher Stellen, namentlich des Römerbriefes Eintrag gethan 
hat. So ift Röm. 7, 7. ff. trefflich erläutert, aber V. 21. die ge 
zwungene Erflärung aufgenommen: ich erfenne an dem Böfen, Das. 
mir immer fo nahe liegt, daß das Geſetz, das ich gerne thun möchte, 
da8 Gute if. Denn der Verf. hält ftrenge daran feft, daß ver ganze 
Abſchnitt nur vom Geſetze, nicht von der Sünde handle, vom Ger 
lege ift der Apoftel allervings ausgegangen, aber es hat ihn zur 
Sünde geführt, dies will der Verf. nicht anerfennen, weil son ber 
Sünde nicht gelehrt fein fol. Unbefangener noch iſt die intereffante 
neue Erörterung über Röm. 5, 12. ff. gehalten. Dagegen enthält 
dies Lehrftüc noch zwei Anfichten, welche wir nicht unberührt laſſen 
fönnen, pas Eine betrifft die Schriftlehre vom Tode. Für den Berf. 
iſt das Scheol des A. T. nicht eine Unterwelt, fondern nur ein Aus⸗ 
druck für den Tod felbfl. Das A. T. lehrt nichts yon einem: Zu⸗ 
Rande nach dem Tode, weil es keinen foldien, d. h. weil es für bie 
ald Gottverlorene dem Tode Berfallenen überhaupt Fein weiteres 
Leben gab. Die biblifche Theologie hat bisher anders geſchloſſen; 
ſie hat einen Zuflend nad dem Tode für ven Menſchen in allen 
Ständen vorausgefebt, und wo ihn das A. T. noch nicht zu kennen 
ſcheint, Died nicht für eine Erſcheinung ver Wirklichkeit, ſondern für 
eine Stufe der Erfenntniß gehalten. - Zwiſchen dieſen beiden Anffaf- 
ungen kann auf biblifchem Boden ohne Zweifel nur das N. T. ent⸗ 
ſcheiden; es wird aber bei jedem Kundigen Tein Zweifel fein, wie 
dieſes entſcheidet, und man darf nur bie gezwungenen Bemerkungen 
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des Verf.s, z. B. über die Parabel vom Lazarus und reichen Manne 
nachfehen, um beifen gewiß zu werben. Das Andere ift ein nod) 
tiefer eingreifender Gegenfland, es iſt Die Anfchauung som Heilswerf 
Gottes in der Menfchheit, durch welche der Verf. auch in dieſer 
Schrift Meder eigentlich ven Unterſchied des alten und des neuen 
Bundes yerwifcht. Ihm ift der Glaube ſchon innerhalb des alten 
Bundes das der erlöfenden Thätigfeit Gottes entfprechende menfch- 
liche Berhalten. Ein mittlerifches Verhältniß des Gerechten als des 
MWerkzeuges Gottes durch ven Glauben geht ihm durch die ganze 
Geſchichte der Offenbarung hindurch, fo daß er hierin noch über 
Hebr. 11. hinausgeht. Es ift nicht ſchwer, für dieſe Anficht ſolche 
Elemente des A. T. aufzufinden, welche dort fchon den Bund ver 
Werke weiſſagend oder typifch zum Evangelium potenziiren und zu 
zeigen, daß doch die Vorausſetzung aller Gefebeserfüllung ein Hans 
gen an Gott überhaupt fein muß. Aber darum ift doch der Unter: 
jchied der Defonomien verfannt, wenn die Grundlage auch des alten 
Bundes nicht Die Geſetzes⸗ fondern Die Glaubensgerechtigfeit fein foll. 
Noch mit einigem Scheine läßt ſich die Anficht in der Lehre Sefu zumal 
bes ſynoptiſchen, wie insbeſondere der Bergprebigt purchführen, wo Die 
Losreißung von Der Defonomie des alten Bundes noch eine verhültere, 
und in ber Fortbildung ver Kern des Evangeliums felbft noch Intenter 
it, eben darum aber die Oekonomien noch ungefchievener find. Aber 


unmöglich wird fie da, wo der Bruch ſelbſt durch das feinpfelige over 


beſchränkte Beharren am Gefete zum Bewußtſein gefommen und in 
ibm vollzogen iſt, d. h. abermals bei Paulus. Sicher hat viefer 
Apoſtel die Glaubensgerechtigfeit nicht erft erfunden, fondern was er 
ausſprach, war nur die Reflerion über eine durch Chriftus und fein 
Esangelium längft zum Vollzug gefommene Thatfache. Hierüber giebt 
ber Berfafler in der Entwidelung des Gedanfenganges vornämlich 
des Galater⸗ und Römerbriefes glänzenden Beleg, für welden er 
allen Dank verdient. Aber umfomehr, je mehr dieſe neufeftaments 
Hehe Thatfache bei ihm in die Reflexion eintritt, mußte bei ihm aud 
ber Gegenfab ver beiden Defonomien einen Ausdruck finden, und 
wenn ver Apoftel e8 auch zunächft praftifch immer mit innerchriftliden 
Fragen zu thun und bier ven Glaubensſtandpunkt gegen den geſetz⸗ 
lichen zu wahren hat, fo bat er doch mittelbar wenigſtens gegen bie 
Gefepesgerechtigfeit zu Fämpfen, und eben daß Dies noch innerhalb 
des neuen Teflamentes nöthig iſt, beweiſt, wie fundamental die Kreile 
serfchieden find. Allerdings finden fich bei dem Apoftel Ausführun 
gen, welche Die Glaubensgerechtigfeit im alten Teflament und vor dem 
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Geſetze nachweifen, und Lebteres nur als negative Epiſode im Pro⸗ 
eeile ihrer Verwirklichung fallen, dies ift aber nur die Eine Seite 
feiner reichen Lehre vom Geſetze; Die andere kommt in dieſer Dar- 
ſtellung nicht zu ihrem Rechte und es Tann faſt nur beklagt werben, 
wenn dadurch jo manche tieffinnige Beobachtung in dieſem Zuſam⸗ 
menhange gefchwächt ift, wenn überhaupt in einem mit folcher Schrift 
und Literaturfenntniß gearbeiteten biblifch=theologifchen Werke folche 
Aundamentalwahrheiten, über welche längſt Fein Streit ift, wenigſtens 
Iheinbar in ein zweifelhaftes Licht arftellt werden. Wo ven Berfaf- 
fer nicht das Borurtheil feiner dogmatiſchen Anficht hindert, zeigt 
dieſe Schrift oft eine außerordentliche Gabe, den biblifchen Gedanken⸗ 
gang in feiner unmittelbaren Lebenpigfeit, und feiner lebensvollen 
Intuition zu reprobueiren. Died zu verfennen, wird ung fein Wi⸗ 
berftreit der Auffaffung verhindern, und deshalb wird auch gewiß, 
was hier geboten wird, nach vielen Seiten bin in ver Wiſſenſchaft 
nicht nur befruchtend, und anregend wirfen, fonvern ihr eine, reiche 
Errungenfchaft geben. Um 1 mehr wünſchten wir fast, der Verfaffer 
hätte uns wirklich eine biblifche Theologie, und nicht einen Schrift- 
beweis, d. h. den Berfuch, feine dogmatiſche Anficht aus der Schrift 
zu bemweifen, geſchenkt. Flüſſiger und Flarer wären feine Entwide- 
lungen wohl geworben, ohne die vielen allerdings prägnanten, aber 
oft Doch um der Maffe willen fchwerfälligen Beziehungen auf fremde 
Anfichten. Sie erfchweren das Verftänpniß der ohnehin nicht leichten 
Darftellung und Schreibart unnöthig, und geben doch kaum einen 
wirflichen Blick in die gegneriſchen Anfichten. 
Weizfäder. 


Praktifche Theologie. 


Reltgionsunterridt. 


Leitfaden beim Unterricht in der biblifchen Gefchichte von C. Mönkeberg, 
Prediger zu St. Nicolai in Hamburg. Hamburg, 1852. Druderei bes 
rauben Haufes zu Horn. 64 ©, 


Der geehrte Herr Berfaffer wird bei feinem Unterrichte wohl 
eine zweckmäßige Anwendung von dieſem Leitfaden zu machen willen. 
Außer ihm felbft aber werben fchwerlich viele denſelben in Gebrauch 
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nehmen. Was gegeben wird, ift doch allzuwenig. Die Hauptab- 
fchnitte bilden die biblifchen Bücher; aus jedem verfelben find dann 
eben nur die Weberfchriften der einzelmen Gefchichten herausgehoben 
mit Angabe der Capitel und Berfe, wo fie zu finden, (wobei wir 
uns nicht felten Feine Nechenfchaft tiber die Mebergehung dieſer und 
bie Aufnahme anderer Gefchichten haben geben können, 5. B. darüber, 
warum auf Iſaaks Opferung gleich folgt: Eſau verfauft an Jacob 
bie Erfigeburt). Meiftens, nicht immer, fteht unter jedem Titel einer 
Geſchichte ein Bibelfpruch, auch zwei, entwerer aus ver Geſchichte 
jelbft oder anderswoher entnommen, gewöhnlich paſſend gewählt: — 
und das iſt dann Alles. Als Probe will ich mittheilen, was ſich 
unter der Hauptüberfehrift: „das Buch Joſua“ finde. Da fleht 
genau wie folgt: | 

| „Das Bud Iofua | 

enthält die Geſchichte der Einnahme des gelobten Landes 

durch Sofua. ⸗ 

Joſua wird berufen, das Volk über den Jordan zu 
führen, Cap. 1. 

%of. 1,8: Laß das Buch dieſes Geſetzes nicht von deinem Munde 
kommen u. 1 w. (ausgedruckt). 

Die Gefhichte von der Rahab fteht Sof. 2. 

Hebr. 11, 31: Durch den Glauben ward Rahab nicht verloren 

mit den Ingläubigen, da fie die Kundſchafter freundlid aufnahm. 
Iſrael ging trodnen Fußes durch den Jordan Joſ. 3. 4. 

Sof. 3, 10: Dabei follt ihr merfen, daß ein lebendiger Gott 
unter euch iſt. 

Die Mauern Jerichos fallen Joſ. 6. 

Hebr. 10, 30: Durch den Glauben fielen die Mauern zu Je⸗ 
richo, da ſie (die Iſraeliten) ſieben Tage umhergegangen waren. 
Die Stadt Ai wird zuerſt nicht genommen, wegen Achans 

Diebſtahl Joſ. 7. 
Joſ, 7, 19: Joſua ſprach zu Achan u. ſ. w. (ausgedruckt). 
Joſua's letzter Landtag Joſ. 24. 

Joſ. 23, 11: Darum, fo behütet aufs fleißigſte eure Seelen, 
daß ihr ven Herrn euren Gott lieb habt. 

Sof. 24, 15: Ich und mein Haus wollen dem ‘Herrn dienen.” 

Sp unfer Leitfaden. (Warum find bier die Gefchichten von ven 
Gibeoniten; Joſ. 9, und von Joſua's wunderbarer Gebetserhörung, 
Sof. 10., übergangen?) ' . 
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BZulest geben noch Anhänge 1) den Inhalt‘ ver bibliſchen Bü⸗ 
her des alten und neuen Teflanrentes (ganz kurz, 3. B. von dem 
Pfalter fo: „Der Pfalter befteht aus den 150 Pfalmen, die David, 
Aſſaph und Andere gefungen, son Mofes iſt ver 9Ofte Pſalm“); 
2) ein Berzeichnig von „Hauptpſalmen“ (namentlich die fieben Buß⸗ 
pfalmen, Bittpfalmen, Troſtpſalmen, Meſſianiſchen Pfalmen, Lob⸗ 
pſalmen); 3) ein Verzeichniß ver wichtigften Welffagungen von Chrifte 
Ceingetheilt: „von feiner Perfon, feinem Amte, feinem Reiche, feinem 
Borgänger,” wogegen ſich wohl etwas erinnern ließe, da 5.8. Jeſ. 53 
doch eben fo wohl von Dem Amte, ald von der Perfon bed Herrn, 
wozu es bier gezogen if, handelt); 4) eine Zeittafel Cmit nur 23 
Sahreszahlen, was für ven Zweck auch genügen möchte, auch über 
die Kirchengefchichte mit, aus der zuleßt der Tag der Uebergabe der 
augsburgifchen Confelfion, 25. Juni 1530, hervorgehoben it). 

- Mündmeyer in Catlenburg. 


Lehrbuch der heil. Gefchichte. Ein Wegweifer zum Verſtändniß des göttlichen 
Heilsplans, nach feiner gejhichilichen Entwidelung von Joh. Beinr. 
Kurp, der Theologie Doctor und orbentl. Profeffor zu Dorpat a. f. w. 
Sechſte verbefferte und vermehrte - Auflage. Königsberg, 1853. Bei 
Gräfe und Unzer, XVII. u. 314 ©. 


Es ift dem Schreiber viefer Zeilen eine herzliche Freude, von 
dem genannten trefflichen Buche, das gewiß fchon Taufenden ein 
„Wegweiſer zum Verſtändniß des göttlichen Heilspland” geworben 
ift, deffen vierte und fünfte Auflage yon ihm im Februarheft 1851 
und im Matheft 1852 dieſer Zeitfchrift beurtheilt wurde, jetzt Die 
ſechſte Auflage anzeigen zu können. Da die beiden früheren Recen⸗ 
fionen, deren der „verehrte Herr Verfaffer in ver Vorrede zu biefer- 
neuen Auflage befonders freundlich gedenft, weiter auf den reichen 
Inhalt des vorliegenden Werkes eingegangen find, fo wird dies Mal 
hinreichen, auf die neue Auflage blos aufmerkſam gemacht, und auch 
unſererſeits beſtätigt zu haben, daß ſie mit Recht eine verbeſſerte und 
vermehrte heißt, indem der Herr Verfaſſer, ungeachtet der ſeit dem 
Erſcheinen der fünften Auflage verfloſſenen ſehr kurzen Zeit — bie 
ſechs Auflagen find erſchienen 1843, 1845, 1847, 1850, 1854 und 
1853 — doc fchon wieder ‚nicht felten die beffernde und ergänzende 
Sand an feine Arbeit gelegt hat. Beſonders find die Anmerfungen 
erweitert und vermehrt; ein Paragraph, ber 52. b., welcher Die Ueber 
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ſchrift führt: „die fittliche und humane Seite der Geſetzgebung“ ift 
ganz neu hinzugefommen und als ein fchäsbarer Zuſatz anzufehen. 
Wenn nur, wie ja .gefehehen, die Zahlen der Paragraphen in ven 
verfchiedenen Auflagen viefelbe bleibe, oder vie etwaigen: Abweichun- 
gen früherer Auflagen in Klammern bemerft werben, jo Fünnen die 
Befferungen und Bereicherungen, die wir auch Fünftig für viele nod) 
zu hoffende neue Auflagen nicht entbehren möchten, dem Gebraudıe 
des Buches in Schulen nicht ſchaden. Wenn wie bisher vie Zu: 
füge und Befferungen in den Borreden angezeigt werben, Tünnen bie 
Befiger der älteren Auflagen fich diefelben auch leicht ausfchreiben. 
Mündmeyer in Eatlenburg. 


Schulgebete für Gymnafien, Seminarien, Realſchulen und andere höhere Lehr- 
anftalten. Herausgegeben von Carl Herm. Balker, Oberlehrer am 


Königl. Seminar in Annaberg. Buchholz, Georg Adler. 1852. VI 


u. 48 ©, 


Dieſe Gebete ſind von dem verewigten Profeſſor Andreas Carl 


Baltzer zu Meiſſen verfaßt, von dem auf dem Titel genannten Sohne 


vefjelben nur für den Drud bearbeitet und herausgegeben. 

De mortuis nil nisi bene! Wir wollen gern glauben, und bie 
Gebete zeugen auch davon, daB dem Berfaffer eine gewiſſe veiftifche 
Frömmigkeit — und eine andere gab es ja kaum zu ber Zeit, in 
welche feine Bildung wird gefallen fein — eigen gewefen: ift. 

Aber daß der Sohn noch heut zu Tage die Herausgabe dieſer 
Gebete vorgenommen hat, das müſſen wir bedauern. Es werden 
freilich noch Gymnafiallehrer genug fein, die in venfelben ihre Denk 
weife wiederfinden. Doch das iſt fehr zu beflagen. Wir begreifen 
es, wie bei diefer Lage der Dinge, vie kurheſſiſche Regierung, nad) 


dem, was wir in dieſen Tagen in den Zeitungen gelefen haben, dazu 
gefommen ift, zu gebieten, wo in den höheren Schulen das Gebet 
nicht Könnte von einem bewährten Geiftlichen gefprodhen werben, ta 


ſollte man fi) auf das Vater Unſer beichränfen. 

Der Herausgeber in der Vorrede meint, bie sorliegenden Ge 
bete wären im „Pſalmentone“ abgefaßt. Da Tönnten wir verfuct 
werden, zu argwöhnen, er hätte noch nie einen Pfalm gelefen. Der 
Ton iſt durchaus nicht biblifch, wenn auch bie und da einmal eine 
einfame Bibelftelle angebracht iſt; vie bibliſchen, fpeeifiich chriftlichen 
Begriffe und Dogmen fehlen ganz und gar. Der pelagianifirende 
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Deismus der fogenannten natürlichen Religion ift durchweg der Grund, 
aus dem. dieſe Gebete hervorgewachſen find. — Es find Ihrer für 
jeden Morgen und Abend der Wochentage, auch den Sonntag, 3—7. 
Ich will zur Probe und als Beleg des Gefagten nur das Freitags- 
Morgengebet, das in ver Meberfchrift den Zefa hat „an einem Buß⸗ 
tage” mittheilen. Es lautet fo: 

„Bott, zu höherer Andacht wedt uns ber Morgen dieſes 
Tages. Er iſt vor andern der ernſten Prüfung unſeres Her⸗ 
zens und den heiligſten Entſchlüſſen zu Tugend Imarum heißt 
er denn nicht Tugendtag?] geweiht. O lehre du ſelbſt, du 
hoher, ewiger Geiſt, 171 das Wahre und pas Gute [7], lehre 
du felbft uns den hohen Zweck dieſes Tages, ven bie Kirche 
geheiligt hat, wohl erwägen; rühre unfere Herzen und ſchließ 
uns auf feine Tiefen, daß wir uns felbft erfennen,. und menn 
wir unfere Mängel und Fehler Inur die?]. empfinden, ven 
feften und wirffamen Entichluß fallen, Fünftig beſſer zu. wer- 
den [find alſo Doch fchon gut, was auch anderswo geradezu 
ausgeſprochen wird] und abzulegen, wad uns von bir entfernen 
und unwürdig macen Fünnte deiner Liebe Lalfo die Regel 
fcheint diefe zu fein, daß wir ver Liebe Gottes würdig find]. 
Gott, lehre uns thun nach. deinem Wohlgefallen; vein auier 
Geiſt führe uns auf ebener Bahn! Amen.” 

Aus Ahnlihem Ton und Geiſt find dieſe Gebete alle. 

Ach, daß der Herr der Kirche uns chriftliche Gymnafien gäbe, 
bie fich Doch weder decretiren, noch von Menſchen machen laffen! Die- 
fer durch Die unchriſtlichen Gymnaſien unfern: gebilpeten Ständen von 
früh auf gefliffentlich eingeimpfte Unglaube — denn nah 2 Joh. 
V. 9 iſt arianifch= pelagianifcher fogenannter Glaube over Deismus 
dem völligen Unglauben gleichaufegen, und reift auch in dieſer Zeit 
ſichtlich mehr und mehr zu demſelben aus — iſt einer der ärgſten 
Krebsſchäden der Gegenwart. 

Müncmeyer in Catlenburg. 
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Ein jeglicher Schriftgelehrter, zum Himmelreich gelehret, iſt 
gleich einem Hausvater, der aus ſeinem Schatz Neues und Altes her⸗ 
vorträgt.“ So/ſpricht der Herr, und es iſt, als ob unſere ascetiſche 
Literatur ſich namentlich in Beziehung. auf das Hervortragen des Al⸗ 
ten dieſes Wort in neueſter Beit immer ernftlicher. vorgehalten hätte, 
Wir haben eine reiche Fülle. trefflicher. Erbauungsfchriften aus der 
guten alten. Zeit unter und wieder neu „werden ſehen. Nur Tann 
man zweifelhaft werben, ob nicht bei dem Wiederhervorholen des 
Alten mit etwas fchärferer Auswahl verfahren werden follte. Es 
fcheint ‚beinahe: Modeſache geworden zu fem, zu den Schägen ber 
‚Borzeit zurückzukehren; — da will denn auch buchhändleriſche Spe⸗ 
culation aus der richtig :wahrgenommenen Inelination ihren Bortheil 
:sieben, und fo geſchieht es, daß eine Art Ueberfluthung mit den Pro- 
ducten der früheren Jahrhunderte eintritt, bei ver Eins vor Dem an⸗ 
deren nicht aufkommen kann, und pas Trefflichfte nicht felten son dem 
Gewöohnlichen, ja Solchem, Das ‚ohne Schaven der Bergeffenheit an- 
- Heim fallen; fünnte, ‚verbrängt wird. Wir haben eine ziemlich lange | 
Reihe großentheils älterer :Erbauungsfchriften vor uns, auf die wir 
mit kurzer Beurtheilung verfelben Die Leſer des Repertorii aufmerk⸗ 
ſam zu machen denken. 

Zuerſt nennen wir vier allgemeine Gebetbücher, deren Reihe⸗ 
folge wir durch die frühere ober fpätere aebenczeit der Verfaſſer be⸗ 
ſtimmen laſſen. | 


1) Goitfried Arnold's paradiefſcher vuſtgarien voller andächtiger Gebete für 
ale Zeiten, Perſonen und Zuſtände, neu und unverändert herausgege⸗ 
ben von Carl Chr. Eberh. Ehmann, Pfarrer in Tuchtelfingen. 1 Heft. 
Reutlingen, Drud und Verlag von Rupp und Baur. 1852. 320 8. 


Gottfried At nold, geboren 1665, + 1714, ift ein Mann, deſſen 
Eigenthümlichkeit und kirchengeſchichtliche Bedeutung einen Wieder: 
abpru feiner Schriften, alfo auch feines „paradieſiſchen Luſtgartens 
hinlänglich rechtfertigt. Wir loben es auch, daß die Gebete felbft hier 
unverändert wiedergegeben find, wobei wir nur auszuſetzen haben, 
daß doch „das ganze Werk nach einem neuen Ordnungsplane ange 
legt ift und ungefähr 90 Gebete aus anderen Schriften Arnold's 
hinzugefügt find. — Indeſſen die Worte der Subferiptiond-Einla- 
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‚ bung, „daß bier die lange werfchlitteten Thore des paradieſiſchen Luft- 
gartens wieder aufgethan wären, und männiglich follte aufgeforbert 
fein, furchtlos einzutreten und feiner köſtlichen Yrüchte nach Herzens⸗ 
luſt zu genießen, würben wir und nimmermehr aneignen. Wir kön⸗ 
nen bie Armoloifchen Gebete, wenn nach einem Gebetbuch zum prac⸗ 
tiſchen Hausgebrauch für das chriftliche Volk gefragt: wird, keineswe⸗ 
ges ohne Auswahl und Mopificationen im Einzelnen empfehlen. 
Dazu iſt ihr Verfaſſer viel zu fehr einer ſubjectiven vom Typus der 
Schrift und des kirchlichen Belenntniffes abweichenden Myſtik erge- 
ben. Gradezu Unrichtiges, abgefehen von der pietiftiichen Auffaſſung 
ber Wiedergeburt, nach welcher biefelbe mit ver Helligung verwechſelt 
wird (Gebet 84), haben wir nicht gefunden, aber deſto mehr Tän⸗ 
delndes, Schwülftiges, bie geiftliche Keufchheit, die in dem „Rühre 
mich nicht an’ des Auferftandenen gegen Maria Magpalena geboten 
wird, Verletzendes. Namentlich wird das Berhältniß zu dem Herrn 
vorwiegend und mit weiter Ausmahlung als eheliches und bräutliches 
gefaßt. Das war zu ben Zeiten ber Propheten ein Anderes; Diele 
Unmittelbarkeit des Lebens ift jet Tängft verſchwunden. Es iſt ge⸗ 
wiß winer daB un Qrrrov uov, wenn ſolche Anreden an ven Herrn 
vorkommen, wie Gebet 77: „Mein. holder Schag, ober Gebet 84: 
„Mein alerliebfter Schatz,“ ober wenn gerevet wirb wie Gebet 81: 
„Schaffe dir ſelbſt ein rein Herz, als das rechte Brautbeite in mir,’ 
und viel dergleichen. Wie fehr wird die rechte Einfalt und Nüch⸗ 
ternheit vermißt an Stellen, wie dieſe im 97. Gebet: „Nimm auch ale 
meine. Athemholumg, ich ſchlafe oder wache, anſtatt einer einigen Er⸗ 
ſeufzung meiner nach. dir verlangenden Seele an, und alle Auslaſſung 
derſelben für eine lichte feurige Flamme meines zu dir in wahrem 
Glauben, Hoffnung und Liebe aufſteigenden Lobes auf, und vereinige 
mich mit dir in klarer Erkenntniß, vollkommener Liebe und geruhi⸗ 
ger Genießung zu deinem ewigen Lobe und Ehren;“ — oder im 
88. Gebet, wo es fo lautet: „daß das Herz ein Heiligthum ſei, 
von dannen unſere heilige Neigungen ſtets zu dir aufſteigen, wie ein 
Rauchwerk von Weihrauch, und darin du ſelber ruhen mögeſt, zwi⸗ 
ſchen der Liebe und dem Glanben gleich wie zwiſchen ben Cherubim, 
daß dein heiliger Wille unſere Regel, deine Furcht unſere Leiterin, 
beine Weisheit unſer Rath, und. deine Verheißung unſer ſtetiger Troft 
und Jubel ſein möge.“ — Es finden ſich freilich auch ſehr ſchöne 
Gebete, die wir und aus vollem Herzen aneignen können, In denen 
das Gerügte beinahe gar nicht herwortritt, 3. B. das treffliche, auch 
in andere Sammlungen aufgenommene Morgengebet vor deut heili- 
gen Abendmahl Nr. 62. | 
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Es wird. noch ein zweites Heft nachfolgen als Beſchluß des 
Werkes, welches auch eine Auswahl von Arnold's Liedern und ſeinen 
Lebenslauf bringen fol. 


2) Thgliches Handbuch in guten und böfen Tagen, d. i. Aufmunterung, Ge⸗ 
bete und Gefänge, 1) für-Gefundes 2) für Betrübte; 3) für Kranke; 
4) für Sterbende, wie auch Sprüche, Seufzer und Gebete den Ster- 
benden vorzufprechen. Nebſt Feſtandachten mit Kriegs⸗, Theuerungs-, 
Peſt⸗ und Friedensgebeten und einem täglichen Gebetbüichlein, Troft- und 
Erquickungsandachten nebſt Gefängen für Schwangere, Gebärende, Sechs⸗ 
wörhnerinnen, und Unfruchtbare. Von Johann Friedrich Stark, evan⸗ 
gelifehem Prediger zu Branffurt a. M. Stereotpp-Nusgabe. Schaff- 
baufen 1850. Verlag von Ioh. Friedr. Schal, VI. u. 620 ©. ! (Das 
Sebetbüchlein für Schwangere 20. auch unter befonderem Titel, nebfl 
dem Regifter über das Ganze noch 122 ©.) 


Wie groß Die Verbreitung des täglichen Handbuches ꝛc. von Joh. 
Fried. Start, (geb. 1680, + 1756, befannt außer dem uns vorlie⸗ 
genden Werfe beionders auch durch feine „Morgens und Abendan⸗ 
achten auf alle Tage Im Jahr). gewefen ift und noch ift, dafür zeu⸗ 
gen am beften vie vielen Auflagen und dieſe jebt nöthig gewordene 
Stereotypandgabe. Wenn wir nicht wünfchen fonnten, Gottfried Ar 
nold's „paradieſiſchen Luſtgarten“ in nen Händen des chriſtlichen Vol⸗ 
kes zu ſehen, ſo werden wir uns jedesmal freuen, wo wir Stark's 
tägliches Handbuch in den Häuſern unſerer Gemeindeglieder in Ge⸗ 
brauch ſehen. Es iſt zwar bei Joh. Friedr. Stark eine gewiſſe pie⸗ 
tiftifche Färbung nicht gu verkennen, wie denn namentlich während 
feiner Studienzeit in Gießen Speners Freund Johann Chriftien 
Lange ven bedeutendſten Einfluß auf feine ganze Bildung gehabt 
hatte. Daher tritt bei ihm viel weniger eine feſt ausgeprägte Lehre, 
als ein nachdrückliches Dringen auf practiſches Chriftenthum, Buße, 
Bekehrung, Helligung hervor. Aus viefem „pietiftifchen” Zurückſtel⸗ 
Jen des Bekenntniſſes mag es ſich auch erklären, daß Stark, der zu 
legt Prediger in Frankfurt a. M. war, das geiftliche Amt zuerft als 
„evangeliſcher Diaconus“ in ver Stadt Genf verwaltete, alfo ohne 
Zweifel an einer reformirten Gemeinde. Auch das eigenthlimlihe 
Kennzeichen ber Pietiſten, das Halten befonberer Erbauungsflunden 
finden wir bei ihmy der Verfaſſer ver kurzen voraufgeſchickten Bio⸗ 
graphie, Earl Friedrich Ledderhoſe, erzählt von ihm: Da er an ſei⸗ 
nem eigenen Herzen erfahren hatte, daß ſolche Stunden weiter brin 
gen, richtet er fie auch In Frankfurt ein und hielt fie Aber 3O Jahre. 
— Aber bei dem Allen hält fih Start doch son ben Auswüuichſen 
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und Verkehrtheiten des Pietismus faft völlig frei; wir finden in ſei⸗ 
nem „Handbuch“ Im Ganzen die rechte gefunde Lehre der Iutherifchen 
Kirche, wenn: auch bie und da etwas unbeftimmt und verfloffen G. B 
in dem Gebet ©. 223 um ein unverlebtes Gewiffen tritt ed gar 
nicht recht klar hervor, in wiefern ein Ehrift ein unbefledted Gewile - 
fen baben fann) und mit einer etwas partelifchen Vorliebe für vie 
ſubjective Seite des Chriftentbums. Auch wir können doc mit dem 
genannten Berfafler ver kurzen Lebensgeichichte Stark's bezeugen: 
Dazu leitet Dich dieſes Andachtsbuch, nicht von gut und fromm zu 
fprechen, und von Deiner eigenen Gerechtigkeit, die ja nur ein befleck⸗ 
tes Kleid ift, ſondern Ehriftum Alles in Allem und Sein Blut dei⸗ 
nen einigen Grumd fein zu laflen. 

Den meiften Lejern wird „J. Fr. Starts tägliches Handbuch” 
ſchon bekannt fein. Sonft giebt auch der ausführliche Zitel ſchon 
ben Inhalt und die Einrichtung an. Jedem Gebete pflegt eine Aufs 
munterung voraufzugehen und ein Gefang, auch wohl mehre, nadı= 
zufolgen. Auch vie Gefänge haben ſämmtlich Stark felbft zum Verf., 
der an 1000 Liever fol gedichtet haben. Sie fließen meift fanft und 
fi dahin, in einer ziemlichen Breite und ohne hohe Poeſie, aber 
mit den deutlichen Kennzeichen ihres Urfprungd in emem frommen 
Herzen. Kein Gegenftand der Gebete findet fich, der nicht hinterher 
auch in ein Men gefaßt wäre, 3. B. auch fogar der Troſt eines uns 
fruchtbaren Weibes. Nicht felten freilich erweden dieſe fehr Tubjecti- 
ven Leber ein. rechtes Verlangen nach den alten objectiven Kirchen⸗ 
liedern. 

Zu loben iſt bei dieſer und den beiden folgenden Gebete ſamm⸗ 
lungen in typographiſcher Hinſicht, daß wieder wie vor Alters der 
Druck mit ſehr großen Leitern angewandt iſt. 


3) Das himmliſche Vergnügen in Gott, oder vollſtäändiges Gebelbuch auf alle 
Zeiten in allen Ständen und bei allen Gelegenheiten. Mit Beifügung 
vieler Abendmahls⸗, Kranten-, Sterbens- und Wettergebete, Einhun- 
dert und funfzig Sterbensgebanfen, nebft ber Leinensgefchichte unſeres 

“ Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, wie auch Morgen- und Abend-An- 

- dachten in Berfen, fammt Morgen⸗ und Abenpliedern von Benjamin 
Schmolke. . Dritte Auflage. St. Gallen, Berlag von Scheitlin und 

Zollikofer. 1833. X. ‚NL. und 577 ©. . 


Mir haben vorſtehend den eigentlichen Titel des Gebelbuches, 
zu dem wir jetzt übergehen, wiebergegeben. Auf dem farbigen Um⸗ 
ſchlage, in den das Werk geheftet tft, Yautet der Titel Pa etwas " 
anders, nämlich fo: Das himmliſche Dergnägen m Bott. . be 

LXXAI. Bd. 1. Heft. 


— 
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allen Gelegenheiten. Bon Benjamin Schmolke ꝛc. Da Tünnte man 
ſich verfucht fühlen, zu glauben, ver Verleger hätte zuerſt Durch das 
Aus hängeſchild des Schmolkiſchen Namens täufehen und anziehen wol: 
Ien. Nachher erfahren wir freilich, daß das vorliegende Gabetbuch 
nichtö weniger als von Anfang bis zum Ende den befannten Ben⸗ 
jamin Schmolfe (geb. 1672 + 1737) zu ſeinem Verf. bat. Mit ver 
Compoſition des Buches zu feiner gegenwärtigen Geftalt hat es eine 
befonvdere Bewandtniß. Zuerſt fagt uns die aus älterer Zeit flam- 
mende Vorrede eines Ungenannten, daß ben, eigentlichen Kern Des 
„himmliſchen Bergnügens in Gott‘ das fehr beliebte und geiftreice 
Gebetbuch des Herrn Dr. Conr. Mel mit dem Titel: „Luft der Hei 
ligen an Jehovah“ ausmache. — Wer. gefteht einen Dr. Conr. Mel 
und feine „Luſt der Heiligen an Jehovah“ nicht zu kennen, auch in 
Winer's Handbuch ver theol. Literatur, In dem fich freilich noch Ans 
deres vergeblich fuchen läßt, hat er ihm nicht gefunden; wahrſcheinlich 
aber ift er ein reformirter Theologe ver Schweiz- Unſer ungenann⸗ 
ter Älterer Herausgeber jenes Gebetbuches fagt nun weiter, ba ihm 
einige kundige Männer yerfichert hätten, daß in demſelben nicht nur 
manchmal die Gebete allgulang wären, ſondern auch verſchiedene 
Gebete auf gewille Anliegen mangelten, jo hätte er nicht nur kürzere, 
ſondern auch Gebete über die fehlenden Materien als MWettergebete, 
Gebete für Schwangere, Communion⸗ und Beichtgebete aufgenommen; 


für Kranfe und Kreuzträger wäre die Paffionsgefchichte, für Ster⸗ 


bende die 150 kurzen Sterbensgedanfen, für folge, „bie Ihr Gebet 
gern in gebundener Rede verrichteten, die Morgen» und Abend 
andachten und Lieder des geiftveichen Dichters und gottſeligen Leh⸗ 
rers Herrn Benjamin Schmolfens beigefügt. Das Alles wäre ſchon 
in ver erften Auflage vorhanden gewefen, die zweite hätte noch einem 
bedeutenden Zuſatz von Fürzeren Morgen- und Abenpgebeten u. ſ. w. 
erhalten. Sp haben wir denn eine Sammlung yon Gebeten ehr 
verſchiedener Berfafler vor und. Bon Benjamin Schmelfe find nur 
zwei Reihen von Morgen» und Abenpgebeten für alle Tage der 
Woche, im Ganzen 28 Gebete, 14 in gebunvener und 14 in unge 
bundener Rede S. 143— 210." Was dem genannten Conr. Mel zu- 
gehört, ift gar nicht zu erkennen, nur von einer Reihe Morgen= und 
Abendgebete für die fieben Wochentage wiflen wir aus ber gleich an- 
auzeigenden Sammlung, in der fie mit feinem Namen bejeichnet 
find, daß fie ihn zum Berfaffer haben. Auch aus dem sorber be 
Iprochenen „täglichen Handbuche von Joh. Fried. Stark” find viel 
Gebete aufgennmmen, namentlih vorn unter ben Morgens und 
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Abendgebeten und unter den Feſtgebeten S. 234—284 wo bie vor⸗ 
aufgebenden Aufmunterungen und nachfolgenden Gefänge ſämmilich 
son Stark, nur flatt der Gebete felbft bisweilen andere genom⸗ 
men find. 

Es kann nicht unfre Aufgabe fein, fämmtliche Gebete der vor⸗ 
Hegenden Sammlung einer Beurtheilung zu unterziehen. Nur im 
Allgemeinen fei geſagt, daß und auch hier der pietifttiche Charakter 
häufig entgegentritt: wenig feite Lehre, dafür eine fich oft ſehr lang 
und breit ergehende Subjertivität. Der ältere Herausgeber fagt, 
„das himmliſche Vergnügen in Gott” fei ganzen Gemeinden, ſowohl 
ber reformirten als evangeliſch⸗lutheriſchen Religion von öffentlicher 
Kanzel angerühmt; — das iſt für uns Fein Ruhm, nur eine Beftä- 
tigung unſeres Urtheils, daß ein beftimmtes Bekenntniß fehlt. Na⸗ 
mentlich zeigt fih das bei den Abendmahlsgebeten. Beſonders aufs 
gefallen if uns eine Aeußerung in ver Vorrede des alten Heraus⸗ 
gebers, er habe auch Beichtgebete aufgenommen, zu befonderm Ges 
brauch derer, „bei welchen die Beichte noch eingeführt bleibt.” Sie⸗ 
ben Andachten beim Gebrauch des heiligen Abenpmahls, und „fieben 
Stufen’ der Danfjagung für die am Tifche des Herrn empfangene 
Gabe finden wir, wo es allerdings den Schein hat, als ob die Mei⸗ 
nung wäre, jede Seele müßte diefe Stufen einzeln durchſchreiten. 
Auch das rechne ich mit zu der vorherrſchenden Subjertinität, wenn 
man für Alles meint beſtimmte Gebetsformeln geben zu follen, wenn 
3. B. in dem Gebet ©. 378 „um, Verwahrung vor der üppigen 
Weltfreude in Gefellfchaften” auch gebetet wird: „Sieb, daß Ich mich 
forgfältig hüte, daß mein Herz nicht beſchwert werde mit Speig und 
Trank, und ich nicht anf meine Gefundheit, dieſe Deine ſo Föfkliche 
Gabe, Insftürme, fondern meine Freude mäßige, damit mic, mein 
Gewiſſen nicht beftrafe, wenn ich aus der fröhlichen Gefellfchaft wie: 
der In meine Einfamfeit zurüdfehre,” — oder wenn ©. 439 fi 
auch ein befonderes Gebet findet für eine Mutter, die zwar des Kin⸗ 
des genefen iſt, aber bei der e8 mit ver Nachgeburt noch gefährlich 

ſteht, in dem es wörtlich heißt: „oa es aber mit der Nachgeburt 

| bei mir noch hart anfteht und diefes mir nad) ausgeftandener fchwes 
rer Arbeit noch große Schmerzen verurfacht, fo bitte ich dich” ꝛc 
Wenn foldhe ganz individuelle Lagen, eintreten, da wird ein Herz ja 
wohl willen, was e3 beten fol, auch ein Seufzer: Herr hilf mir! 
genfigt da; wer Das aber nicht weiß, wird gewiß auch nicht zu einem 

gedruckten Sormulare greifen. — 

| Nun daben wir aber außer dem aueren, noch win einem neue⸗ 
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zen Herauögeber zu thun, durch den neuerbings „das himmliſche Der: 
gnügen in Gott’ wieder drei Auflagen erfahren hat, die erfte 1837, 
die zweite 1845 und die dritte die und hier vorliegende. Der fpridt 
ſich über das von. ihm wieder herausgegebene Werk fo aus: „Ss ii 
aber dieſes Werft die Arbeit fehr verfchiedener Verfafler, und ber 
Refer, ver nur einigermaßen unterfcheiden und beurtheilen kann, wird 
feicht finden, daß, obfchon jene Zeit beinahe einhellig einer theologi- 
fchen Anficht huldigte, die Gebete dennoch fehr verfchledene Lehrfäge 
oder Glaubenslehren CDogmen) in. fehr verfchiedener Weife auf 
fprechen. Wir finden neben ſtreng biblifcher Theologie auch unbi- 
blifche, felbftgemachte Abweichungen von biblifcher Lehre und biblifchen 
Worten, neben dem Gefchmadvollften befonvers in ven Liedern Ger 
ſchmackloſes. Wie ſchrecklich ſcharf und unbiblifch ift in manchen Ge 
beten bie Lehre som Teufell Andere zeigen Gott nur im Zorm, 
Grimm und Haß, 3. B. in Gemittern, dieſen großen Zeugen gött- 
licher Weisheit und Liebe fowohl ald ver Macht, und noch andere 
tändeln am Sterbebette.” (Die Ungerechtigkeit dieſes Urtheils Teuchtet 
jedem ein; bie pietiftiichen Anflänge, welche auch wir bemerkt haben, 
find doch das nicht, was diefer zweite Herausgeber rügt. Wenn es 
fih fo verhielt, wie er jagt, fo hätte er dad Buch gar nicht wieder 
zum Drud befördern follen.) Seine Arbeit an dem Buche bezeichnet 
er nun fo: „Er bat geftrebt, ohne irgend eine Glaubenslehre zu än⸗ 
dern, ober eine andere theologifche Anficht oper Auslegung unter 


oder einzufchteben (ſo find alfo die „unbiblifchen, felbfigemachten Ab⸗ 


weichungen von biblifher Lehre‘ geblieben nach des Herausgebers 
Meinung), mehrere Ausprüde auf die biblifchen zurüdzuführen (das 
- at ja aber Häufig ohne Angriff auf die Auslegung gar nicht mög 
lich), und allzu Rauhes feinem Rechte unbefchapet, ein wenig zu 
mildern’; Die Lieder, in denen freilih „am eheiten Abänderungen 
ndthig geweſen wären,’ weil fie aber „keine welentlichen Beftandtheile 
des Buches“ find, und „weil man, um fie dem Grade Des Werths 
ver heiligen Lieder eines Gellert u. ſ. w. gleich zu muchen, fie völlig 
umfchmelzen und dazu ſelbſt ein Gellert hätte fein müffen,” find bis 





auf ganz Unbebeutendes völlig fo gelaſſen; für bie herrlichſten im 


ganzen Buche werben die Gebete yon Benjamin Schmolfe (und dad 
ja vieleicht mit Recht) erflärt. — Es ift ums nicht möglich zu be 
urtbeifen, wie ver legte Herausgeber bei feiner Arbeit den yon ihm 
ausgeſprochenen Grundſätzen in praxi nachgekommen iſt, das Wert 
in der Geſtalt, wie es der erſte Herausgeber geliefert bat, liegt und 


nicht vor. Durch ſeine eignen Worte hat der jetzige Herausgeber 


J 
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ſich freilich das Zeugniß fehr geringer Befähigung ausgeftellt. Doc 
haben wir nicht Urfache zu bezweifeln, was er fchließlich erflärt, das 
ganze Gebetbuch ſei „in allem Wefentlichen bis in's Heinfte Einzelne 
in ber alten beliebten Form wiedergegeben; denn die Gebete von 
Mel bier und in dem gleich zu nennenden Werke flimmen wirklich 
ziemlich wörtlich überein. 

Für unſere Iutherifchen Gemeinden, das ift unfer Enpurtheil, 
haben wir an dem „bimmlifchen Vergnügen in Gott” nod weniger 
das rechte Gebetbuch, als an dem täglichen Handbuche von Stark. 


4) Johannes Zollikofer’s, weil. Kämmerers und Pfarrers der Gemeinde zu 
Heriſau, Neu eröffneter himmlifcher Weihrauchſchatz oder volltändiges 
Gebelbuch, für alle Zeiten, Anliegen und Stände. Fünfte, vielfach ver⸗ 
befferte und vermehrte Auflage beforgt durch Karl Chr. Eberh. Eh- 
mann, Pfarrer in Tuchtelfingen. Reutlingen, Drud und Berlag von 
Rupp und Baur. 1851. XXVI und 859 ©. 


Dem Zollikoferſchen Gebetbuche, welches nach der Bemerkung 
des Herausgebers in der Vorrede, wiewohl es ſchon über anderthalb 
hundert Jahre in den Händen der- „enangelifchen” Chriftenheit fi 
befindet, doch noch immer ftarfe Nachfrage erfährt, wollen wir feinen 
Werth nicht fchmälern. Diefer Kämmerer und Pfarrer zu Herifau 
Sohannes Zollikofer, wiewohl er nicht felbft ver Verfaffer ver Ge⸗ 
bete iſt, ſondern diefelben nad feiner eigenen Borrede aus englifchen 
und franzöfifchen Werfen Cob alle) zufammengetragen hat, zeigt fich 
ſchon in dieſer erwähnten Vorrede „an alle fromme, anbächtige, 
Gott und Sefum Inbrünftig liebende Herzen’ als einen Mann von 
reicher chriftlicher Gabe und Erfahrung. Aber gegen das Verfahren 
bes Herausgebers, der auch die Zahl der Morgen» und Abenpgebete 
durch Aufnahme der Gebete von Fr. Battler, Conr. Mel, Job. Fr. 
Starf und Benjamin Schmolfe um vier Wochen vermehrt, im: 
gleichen die Feſt- und Feiertagsgebete vervollſtändigt und Die An⸗ 
zahl der Lieder bis auf SO gebracht hat, müſſen wir uns entfchies 
den erflären. Er bemerkt nämlich, daß er „bie Fantigen confellio- 
nellen Ausprüde auf das biblifhe Maaß zurüdgeführt“ habe, und 
meint „die Berwifchung der confeffionelen Ertrauaganzen Fönnte 
nur von denjenigen beflagt werben, bie, im Widerſpruch mit dem 
proteftantifchen Princip, das Symbol bewußt oder unbewußt mit 
der heiligen Schrift verwechfeln und allen, Die nicht in der fteifen 
Unfform ihrer hochmüthigen Orthodoxie erfcheinen, die Thüre weis 
Im” — Nun, da Fünnen wir getroft dem Lefer das Urtheil hats 
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über anheimſtellen, wen der Vorwurf des Hochmuths trifft, diejeni⸗ 
en, welche die confeſſionellen Unterſcheidungslehren, auch die, die 
ier extravagant genannt werben, feſthalten, weit fie dieſelben als 
nicht extravagant, fondern mit der Schrift übereinfiimmenn erfennen, 
oder Herr Pfarrer Karl Ehmann, der ſich ganz unberufen zum 
Richter zwiſchen den Confeffionen aufwirft und fi anmaßt die Fan 
tigen confeffionellen Ausdrücke auf das biblifhe Maag zurüdzufüh- 
ven. Wie weit der Hr. Herausgeber das Neformirte verwifcht hat, 
willen wir nicht, da und das ungeänderte Zollifoferfche Werk nicht 
vorliegt. Aber hätte er das Buch ‚doc reformirt, wie e8 war, ges 
laffen! Ob er den Reformirten, die ja freilich, wie Ihnen das auss 
gebildete Befenntnig fehlt, fo auch mit dem Halten am Befenntnif 
es oft nicht To genau zu nehmen pflegen, einen Dienft geleiftet bat, | 
weiß ich nicht. Aber den Lutheranern hat er gewiß nicht gedient. 
Die konnen fi) unmdglich gefallen laffen und unmöglich ihren Ge 
meinden empfehlen ein Gebetbuch, wie viel Gutes es fonft auch im 
Einzelnen enthalte, welches z. B. fo wenig in die eigentlihe Sub- 
ftanz der Lehre vom Sarrament des Altars hineingeht, wie der bier 
©. 358 ff. gegebene furze Unterricht vom heil. Abendmahl. 
Charakteriſtiſch if, Daß unter den Liedern, wie wohl auch Feſt⸗ 
und Abendmabhlslieder gegeben find, Fein einziges von Luther Auf⸗ 
nahme gefunden hat. Dagegen 3. B. finden fih von Joh. Fried. 
Stark wenigſtens zwölf Lieder auch hier. 


5) Beicht⸗ und Communionbuch nebft einem Erbauungsbuche für Kranke und 
Leidende. Don Joh. Chriſtian Storr, weil, herzogl. würtemb. Prälat 
und ConſiſtRath zu Stuttgart. Zehnte Auflage. Neueſte rechtmäßige 
Original⸗Ausgabe. Berlin, Verlag von Juſt. Alb. Wohlgemuth. XXVI. 
und 173 S. 


Wir haben vorher allgemeine Gebetbücher angezeigt, die auch 
für Beichtende und Abendmahlsgäſte mit beſtimmt waren; jetzt machen 
wir auf ein beſonderes Beicht- und Communionbuch aufmerkſam. 

Dieſe zehnte Auflage des Beicht- und Communionbuchs von 
Joh. Chriſtian Storr (geb. 1712, geſt. 1773, Schüler von Joh. 
Albert Bengel, Vater des noch bekannteren Tübinger Profeſſors 
Gottlob Chriſtian Storr) iſt ſchon vor längerer Zeit, im Jahre 
1838, von dem ſeligen Profeſſor Rheinwald mit einem Vorworte 
und einer kurzen Biographie des Verf. herausgegeben. Es iſt zu 
verwundern, daß die Auflage noch nicht vergriffen iſt. Das Buch, 
Die Frucht eines wahrhaft gläubigen, im Bekeuntniß ber lutheriſchen 
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Kirche wohl gegründeten Herzens, mit feiner gefunden, nüchternen Nah⸗ 
rung wäre deſſen wohl werth geweſen. Daffelbe fcheint fehr unbekannt 
geworben zu fein. Die Rheinwaldiſche Vorrede giebt davon bie 
Erklärung „Während“, fo heißt es da, „früher die neuen Aufs 
lagen des Storrfchen Communtonbuchs fo rafch auf einander folg⸗ 
ten, ift dafjelbe feit 50 Jahren nicht mehr ausgegeben. Hätte man 
das Buch fo laffen wollen, wie es aus der Hand des Verfaſſers 
kam, ed wäre fortwährend gejucht worden. Aber ald man anfing 
(in der neunten Auflage), das Buch zu modernifiren, mit Gaben 
jener Periode zu vermehren, dagegen aber bie alten Krafts und 
Kernſtücke wegfallen zu laſſen, da wurden bie Kenner deſſelben übers 
drüſſig.“ — In der zehnten Auflage iſt nun aber vie urfpränglicde 
Gehalt in allem Wefentlichen wieder bergeftellt. Nur hat der Hers 
auögeber dem Theile, welder als Erbauungsbud für Kranfe und 
Leidende bezeichnet if, eine Reihe von jehr wohl geeigneten Sprü- 
hen zum Troſt der Scheivenden und Zurückbleibenden, wie aud 
einen Sterbefegen aus der Schrift (für welchen nur flatt der Stelle 
4 Eira 2, 35. ſich fehr wohl eine andre, nicht apokryphiſche hätte fin» 
ben laſſen) beigefügt. 

Wir wollen denn abermals auf das mit Unrecht vergeſſene 
Buch aufmerffam gemacht und daſſelbe zum Hausgebraudh empfoh⸗ 
Im haben. Für eine etwaige neue Auflage möchten wir außer ber 
Anleitung zum heilfamen Gebraud des heiligen Abendmahls, welche 
das Ganze eröffnet und S. 3—42 einnimmt, auch noch einen Un⸗ 
terricht über das Sarrament wünſchen. Er fünnte unbedenklich hin⸗ 
zugefügt werben, wenn er nur im Tone unſers Buchs gehalten 
wäre, da nad der Vorrede in demſelben fchon durch den Berfaffer 
jelbft ein Stüd von fremder aber befreundeter Hand, nämlih die 
Prüfung nach den 10 Geboten Gottes, Aufnahme gefunden hat. 
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Hiforifche | Theologie. 
Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Die ſchottiſche Kirche, ihr Inneres Leben und ihr Verhältnig zum Staat, yon 
ber Reformation bis auf die Gegenwart. Ein Beitrag zur Gefchichte 
des Proteftantismug von Julius Köftlin, Repetent am evangel. Se- 
minar in Tübingen. Hamburg und Gotha, Br. und Andr. Perthes. 
1852. VI. 447 ©. gr. 8. 


Wie es in Deutfchland überhaupt nicht felten if, daß man, durch 
impofante Erfcheinungen im Leben ver Völfer des Auslandes erregt, 
raſch an eine unmittelbare Mebertragung und Berpflanzung des Frem⸗ 
den in die Heimath denkt, ohne ſich ernftlich zu fragen, ob das 
Fremde im Helmathlichen die nöthigen Anfnüpfungspunfte, den rech⸗ 
ten Halt werbe finden können; ſo tft dies auch bei großen reltgiöfen 
Entwickelungen des Auslandes gefchehen, und ganz beſonders bei der 
mächtigen Bewegung, welche im letzten Decennium in Schottland her- 
vortrat. Diejenigen nun, welche damals bei und erwarteten, daß das 
son der ſchottiſchen Freikirche gegebene Beifpiel einer Losreifung vom 
Staatsfirchenthume und einer energifchen Aufftelung unabhängigen 
Kirchenwefens auf die Firchlichen Berhältniffe Deutſchlands einen tief 
greifenven Einfluß üben und in mehr als einer Weiſe Nachfolge fin- 
den werbe, konnten beim Blicke auf die mancherlet Mißſtände un⸗ 
ſers Staatskirchenweſens und auf die weitgehenden Mipftimmungen 
in unferem Bolfe allerdings zum Theil zu Ihren Erwartungen fich 
für berechtigt halten. Und dennoch haben fie fich getäuſcht. Die 
Intherifchen Seceders in Preußen haben zu dem, was fie gethan, 
unftreitig son Schottland die Anregung nicht erhalten, auch eines 
Anftopes son Außen nicht bedurft; was yon Freifirchlichfeit auf Der 
entgegengefegten Seite fich bemerflich gemacht hat, tft gleich in feinen 
Anfängen ſo Tläglih, in feinem Verlaufe fo haltlos geweſen, daß 
man daran am liebiten gar nicht denkt, in Feiner Weiſe aber fich ver- 
ſucht fühlen Tann, ſolche Stümpereien mit der großartigen Erhebung 
der ſchottiſchen Freikirche in Dergleich zu bringen ober wiſchen jenen 

LXXXII. 89, 2. Heft. 
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und diefer irgend einen Zufammenhang vorauszufegen. Und fo dürfte 
fih der von Schottland ausgegangene Einfluß auf Anregung Einzel 
ner beichränft haben. Auch wenn die politischen Stürme des Jahres 
1848 nicht hereingebrochen wären, hätte es nicht anpers kommen 
fönnen. 
Ä Kirchliche Bewegungen, wie fie in neuefter Zeit Schottland ge | 
Sehen hat, waren eben auch nur in Schottland möglich, deſſen Pro- 
teſtantismus, aus ganz eigenthümlichen Wurzeln emporgewachfen und 
mit dem ganzen nationalen Leben im engflen Zufammenhange, mit 
dem beutichen Proteſtantismus verhältnißmäßig nur wenig Gemein- 
james bat. Wir werden und als Proteftanten ſtets aufrichtig zu 
“ freuen haben ver vielen charaftersolfen und heldenmüthigen Vertreter 
nes Proteſtantismus in Schottland son John Knox und Melville 
bis auf Chalmers herab, des entſchiedenen und Durchgreifenden Ge⸗ 
flaltens aller Lebensyerhältniffe jenes proteftantifhen Volkes nad 
dem Geſetze des alleinigen Herrn und Könige Chriftus, des hohen. 
ſittlichen Ernſtes und der bewundernswürdigen Thatkraft, womit das⸗ 
ſelbe in ſeiner Eigenthümlichkeit ſich behauptet, für das als Wahr⸗ 
heit und Recht Erkannte die größten Opfer gebracht und in Werken 
der Liebe Außerordentliches geleiſtet hat; — aber wir haben doch 
auch ſtets deſſen dankbar und mit Freuden eingedenk zu ſein, was 
‚auf zum Theil ganz andern Fundamenten bei und erbaut worden 
iR, und nur auf dieſen Fundamenten fünnen wir fortbauen, nur un 
ter ftrenger Beachtung. der gegebenen Verhältniſſe, nur unter_treust 
Wahrung des zu Recht Beſtehenden iſt Gedeihen neuer Geftaltungen 
möglich. Aush dürfen wir und fagen, daß bei einer genaueren Ber- 
gleichung des ſchottiſchen und deutſchen Proteftanttämus eigenthüns 
liche Vorzüge Des letzteren zu Tage treten, Die groß genug find und 
hell genug leuchten, um uns, auch bei Anerkennung großer Ueber 
fände, mit Genugthuung auf den Entwidelungsgang der deutſch⸗ 
proteftantifchen Kirche blicken zu laſſen. 

Gewiß ift nun aber ein Werk fehr zeitgemäß, welches Die Cut- 
widelungen des ſchottiſchen Proteſtantismus fo und darſtellt, daß bei 
aller Anerfennung feiner Vorzüge doch in Feiner Weile ein Partei 
Intereſſe ſich geltend macht, vielmehr überall jener hiſtoriſche Ernft 
redet, der nüchtern, ift, ohne kalt und theilnahmlos zu fein, und mild 
und billig if, ohne ben Forderungen ber Gerechtigkeit etwas zu ver- 
geben. Und ein ſolches Werk ift das vorliegende. Der Berf. er⸗ 
fennt von fih an, daß auch er die nächſte und ſtärkſte Anzegung zur 
Darſtellung her ſchottiſchen Kirche in dem Eindruche gehabt habe, 
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ben das in biefer allgemein herrſchende religidfe Leben und die von 
berfelben in langen Kämpfen bewiefene Kraft und Seftigfeit auf Ihn 
gemacht; aber er bat doch auch nicht überfehen können, „wie ſehr es 
‚bei ung an dem nöthigen Lichte über fie noch mangelt, wie wenig 
gerade: auch Sole, welche Durch die Wärme fchottifcher Neligiofität 
m Kirchlichteit fich angezogen fühlen, in den beftimmten, von An- 
fang an herrſchenden Formen verfelben ſich heimiſch finden, wie ins⸗ 
beſondere diejenigen, welche dort praftifchen Gewinn für unfre eigenen 
Verhältniſſe ſuchten, hiebei Ungefchi oder wenigſtens große Unficher- 
heit verraihen.“ Sein Wert ift nun nicht, in der Weife, wie von 
Rudloff Cugl, Repertorium Bd. LXIL ©. 113 ff.) gethan bat, 
im engſten Anſchluſſe an ſchottiſche Darſtellungen (Hetherington, 
M'Crie etc.) und mit Hervorhebung ber beſonders anziehenden Sei⸗ 
‚tem, bas Leben des fchottifchen Proteflantismus und vorzuführen; er 
iſt vielmehr darauf bedacht geweſen, benfelben „in feiner vollen Eigen? 
tbümlichfeit, alfo gerade auch nach denjenigen Seiten hin barzuftels 
Im, auf melchen wir deutſchen Proteflanten, nämlich nicht bloß bie 
Lutberaner, ſondern auch die meiften Reformirten, von ihm abweichen.” 
Darum Hat er nun aber auch auf zwei Perioden der fchottifchen 
Kirchengeſchichte genauer eingehen zu müffen geglaubt: auf hie Pe 
[riobe per reformatsrifchen Grundlegung (16. Sahrh.) und auf bie 
Periode der Meubelebung der alten Prineipien unter Cinwirfung 
neuer kirchlicher Grundſätze Cjeit dem Anfange unfers Sahrhunderts), 
und überall von Einzelereigniffen oder Perfönlichkeiten nur Diejenigen 
hervortreten laſſen, welche im Ganzen der Entwidelung son Einfluß 
geweſen find und bebeutfame Wendepunkte bezeichnen. Daß er Pie 
reichhaltigen Quellenſchriften forgfältig benußt bat, (für die neueſte 
Zeit hebt er beionders Das Werf von Robert Buchanan The ten 
years eonfliet [1849] hervor), brauchen wir kaum noch zu erwäh- 
nen. Mit dem gegenwärtigen Zuſtande ber fchottifchen Kirche iſt ber 
Verf. auch durch einen dreimonatlichen Aufenthalt in Schoitlanp (Mat 
bis Juli 1849), ſowie feitvem durch briefliche Mittheilungen und 
Zuſendung Firchlicher Blätter von Selten bortiger Freunde genauer 
befannt geworben. | 

Das Werk zerfällt in drei Bücher: 1) die Reformation; 2) ber 
Presbyterianisnus unter den Stuarts, Im Kampfe mit dem Epie- 
copat; 3) die vom Staat anerkannte presbyteriantfche Nationallirche 
yon Wilhelm III. bis. auf Die neueſte Zeit. 

Die Erflärung des eigenthümlichen Entwidelungsganges der 
ſchottiſchen Kirche Legt eigentlich ſchen ganz in demjenigen, was ber 
7% 
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Berfafier gleich am Eingange des erften Buches fiber die Zuftände 
Schottlands am Anfange des 16. Jahrhunderts fagt. Zu dieſer Zeit 
war Schottland noch gar nicht aus der Formloſigkeit des mittelalter 
lichen Staatslebens herausgetreten, die Kraft des Volkes noch roh 
und unentwidelt, ohne Ziel und ohne Schwung, es fehlte an einen 
gemeinfamen Intereſſe nad Außen, an einer Macht, welche ber re 
formatorifchen Bewegung eine beftimmte Richtung geben, eine gebeih 
Yiche Durchführung fihern konnte, wie dies in Deutſchland, in Scan 
dinavien, in England geſchah. Denn das fchottifche Königthum, von 
Adel durchaus gehemmt, hatte auch Feine Stütze in einem Bürger: 
ftande -und wurde ebenfowenig vom Klerus gehalten, der felbft 1 
Bolfsleben Feine Wurzel hatte; auch eine Die Stände und Rechte fi 
abgränzende und orbnende Berfaflung war nicht vorhanden. Unte 
dieſen Umftänden mußte die neue Richtung ihre Außere Eriftenz fi 
ſelbſt erfämpfen, ihre Firchlichen Formen fich felbft Schaffen, mußte fi 
für immer das Gepräge annehmen, welches ihre erften ſtarkmüthige 
Vertreter Ihr gaben. Man mußte tabula rasa machen und nun 
jo firenger an den auf folder Grundlage neu erſtandenen Forme 
halten. 0 
Um das Hervortreten der neuen Richtung zu erklären, haben 
fchottifche Hiftorifer wohl ein Fortwirken des Ordens der Culdees 
deſſen letzte Reſte fie im 14. Jahrhundert gefunden zu haben glau 
ben, ober eine Einwirkung willeffitifcher Lehren auf Schottland anı 
nehmen zu müffen geglaubt. Der Verf. Ieugnet beides, wie d 
Tcheint, mit gutem Rechte; namentlich macht er in Bezug auf Erfien 
darauf aufmerffam, daß im Zeitalter der Reformation bei dem ſchot 
tifchen Volke nirgends eine Erinnerung an jene Hlöfterlichen Gemein 
Tchaften fih anfündigt, mit denen doch auch die Gemeinveyerfaffun 
der Presbyterianer gar Feine Verwandtſchaft bat. (Es ift mit viele 
Annahme wie mit der Zurüdführung der Waldenſer auf Claudiu 
‚yon Turin.) Die erfte Anregung zur Reformation fam auch für di 
Schotten aus Deutichland, son Wittenberg; der erfte proteſtantiſch 
Blutzeuge In Schottland war ein Schüler Luther's und Melanch 
thon's. Bon einem Einfluffe claſſiſcher Studien auf Die Reforma 
ton, denen man anderwärts zu viel zugefchrieben hat, kann in Be 
zug auf Schottland gar nicht die Rebe fein; in Zeichnung der hier: 
aus fich ergebenden Folgen beweiſt der Verf. fogleich die große Un: 
parteilichfeit feines Urtheils. Er jagt S. 12: „Die Folgen (voi 
der bisherigen Vernachläffigung der claffiihen Studien) haben ſich 
nach ihrer günſtigen und nach Ihrer ungünſtigen Seite, Im eigenthüm: 
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lichen Wefen ver fchottifchen Reformation und des fchottifchen Pro- 
teſtantismus überhaupt Flar berausgeftellt, nach ihrer ungünftigen 
Seite in einem Feineswegs durch die Religion geforderten einfeitigen 
Widerwillen gegen alle Erzeugniffe von Kunft und Phantafie, einem 
nicht zu leugnenden Dlangel an humaner Sinnesart, einer gewiffen 
Herbheit, ja oft Rohheit im Auftreten, — nad der günftigen Seite 
darin, daß die Reformation bier von Anfang zu einer Sache des 
ganzen Bolfes geworben, vom ganzen Bolfe auch wirklich felbftthätig 
und gleichmäßig unter denſelben Gefichtspunften ergriffen worben iſt, 
und daher bier an die Stelle bisheriger Priefterberrichaft nicht etwa 
unvermerft eine ariftofratiiche Herrfchaft gelehrter Theologie treten 
fonnte.” Obwohl nun aber alle Stände der Reformation fich zu⸗ 
wandten, ſo gab Doch zunächſt ver Adel den Ausichlag, ver freilich 
nicht bloß Die evangeliſche Wahrheit, ſondern ganz beſonders auch 
bie Kirchengüter in's Auge faßte. In Bezug auf Knox wird S. 18 f. 
fehr beftimmt hervorgehoben, daß er auch während feines Aufent- 
halte in England Cin der. Zeit Eduards VI.) in feiner Weife geneigt 
war, auf den Standpunkt der anglifanifchen Kirche fich zu ſtellen, 
obwohl dieſe damals in einer Richtung ſich bewegte, welche ein Zu- 
ſammengehen ber Engländer und Schotten möglich zu machen ſchien; 
er hielt ſchon Damals in ‚ver entſchiedenſten Weife an der Anſicht 
fett, daß der chriftliche Gottesdienſt nicht allein in feinen Grund⸗ 
jügen, ſondern auch nach feiner beflimmten Außern Form son Chris 
ſtus und den Apofteln angeorpnet worden, und demnach auch nicht 
bloß Die im Katholicismus herworgetretenen Mißbildungen deſſelben, 
fondern jegliche Abweichung von der biblifchen Norm, jede Zuthat 
zu den urchriftlichen Einrichtungen zu verwerfen ſei; — und dieſe 
bald auch auf die Kirchenverfaffung übergetragene Grundanficht ift 
dann ven Schotten bis auf Die Gegenwart herab eigen geblieben. — 
Daß Knorx Übrigend in feiner Strenge weiter girig, ald Calsin, der 
bie drei Hauptfefte beibehalten hatte und die presbyterianiſche Ver⸗ 
faffung keineswegs als die allein zuläffige angefehen zu haben fcheint, 
iſt vom Verf. gerade an dieſer Stelle recht gut angebracht worden. 
Zu einer Vergleichung des ſchottiſchen Reformators mit Luther 
bietet ſich Anlaß bei Darſtellung der ſchottiſchen Lehre vom Wider⸗ 
ſtande gegen die Obrigkeit S. 24. ff. Während Luther von einem 
unmittelbar göttlichen Rechte der Obrigkeit redet und von einem ge⸗ 
waltſamen Widerſtande auch zur Vertheidigung des Glaubens mit 
großem Eifer abmahnt, — und auf dieſem Standpunkte hielt ſich im 
Weſentlichen auch Calvin, — hat Knox bei Den Schotten eine ganz 
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entgegengeſetzte Anſchauung herrſchend gemacht, hierbei ohne ſein Wiſ⸗ 
ſen und Wollen von katholiſchen Grundbegriffen geleitet, übrigens aber 
nur dasjenige in das Leben der Kirche einführend, was im ſchottiſchen 
Staatsleben von jeher ſchon, und in der rückfichtsloſeſten Weiſe, ge 


Buchanan in Bezug auf den Staat, den Theorien feines Lehrers 
Kohn Major in St. Andrews (S. 27 f). Mit Recht erinnert ver 
Berf., dein wir in die ausführliche Darlegung der Grundſätze des 
Schottiichen Reformators hier nicht folgen Finnen, an bie Anwendung, 
welhe man benfelben bald auch in Frankreich gab, in offenbaren 
Widerſpruche mit Calvin; er hätte noch darauf hinweiſen Fönnen, 
wie neben den Hugenotten auch die Liguiften Widerſtand gegen bie 
Obrigkeit um des Glaubens willen für gerechtfertigt hielten. Fran 
Sotmann (Hottomannus) in feiner zu Genf gefchriebenen Franco- 
Gallia gelangte übrigens durch hiſtoriſche Studien gu der mit De 
geifterung verfünbigten Ueberzeugung, daß im franzöftfchen Stanie 
das KRöntgthum allezeit erblich, das Volk aber ver wahre Souve⸗ 
rän, vertreten durch einen großen Nationalratb unter verſchiedenen 
Namen, gemefen fet, vgl. Aug. Thierry Oeuvres completes VII, 
30—37. und Rodolphe Dareste Essai sur Frangois Hotman (Paris 
1850). — Wie Kor die Schwierigkeiten. feiner Theorie vollſtändig 
serfannte, Davon ausführlih ©. 35 f., wo auch) bereits auf die ver 
haͤngnißvollen Folgen dieſes Verkennens hingemwiefen wird. 

Indem der Verf. wieder zur Gefchichte zurückkehrt, bat er das 
Durchdringen ber Reformation, den erflen Eoyenant, den Bilderſturm, 





„ven Vertrag von Keith, das erſte Glaubensbekenntniß und bie neu 
Kirchenordnung, weiterhin die Kämpfe unter Marla Stuart bis zur 


ftaatlichen Anerkennung ver ſchottiſchen Nationalfirhe (Decbr. 1567) 
ung zu ſchildern. Bet der Charafteriftif des von Knox entworfenen 
Glaubensbekenntniſſes bot fih wieder ganz ungefucht eine Bergleichung 
wit den Symbolen der Deuticheproteftantifchen Kirche dar: bier ald 
Kennzeichen der wahren Kirche nur Predigt des göttlichen Worte 
und rechte Verwaltung der Sarramente, dort daneben als Drittes 


noch „vie Kirchenzucht, recht nach der Vorfchrift des göttlichen Wor⸗ 


tes verwaltet, wodurch das Laſter gehemmt, bie Tugend gepflegt 


wird“; und dies freilich ganz entfprechenn dem In der fehottifchen Kirche 


son Anfang an herrſchenden Geſetzlichkeitseifer, aber auch, in feiner 
Auspehnung auf die ganze äußere Berfaffung der Kirdye, heftige 
Eonfliste mit der Staatsgewalt borbereitend., Bei Beſprechung ter 
neuen Kirchenordnung wird treffend gezeigt, wie man bei allen Be 





— 
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ſtreben ein durchaus nach bibliſcher Norm geſtaltetes Kirchenweſen 
zu gewinnen, doch nicht ganz conſequent war in der Durchführung 
Anwendung son Gebeisformularen, Einſetzung son Superintenden⸗ 
ten, die man freilich nicht lange beibehielt, Beſtellung von Readers) 
und eigentlich ſchon mit ven Beftimmungen über das Prebigtamt, ne⸗ 
ben welchem ein [freies Walten des Geiftes nicht wohl zugelaſſen 
werden Tonnte (S. 58 f.), den Grundcharakter bes apoftoliichen 
Gottesdienſtes nicht bemwahrte. Doch wird much das Lbobliche nach 
Gebühr anerkannt; ſ. S. 66 über die Kirchliche Armenpflege, die 
fortwährend eine der fhönften Selten im Leben der ſchottiſchen Kirche 
gebildet hat (S. 78, 261, 317, 338, 343 f., 429 f., 441 fi), 
©. 67 f. über pas Unterrichtöwefen ꝛc. 

Bei der ſtaatlichen Anerkennung der ſchottiſchen Nationallirche 
im J. 1567 war das Verhältniß der Kirche zum Staate doch nicht 
Mar beſtintmt worden und fo der Keim zu langen und heftigen Strei- 
tigfeften sorbanven. Der Berf. hat biefe Streitigkeiten im zweiten 
Buche, obwohl ven überreichen Stoff möglichſt zuſammendrüngend, 
in fehr belebter und anſchaulicher Weiſe geſchilderl. Zuerft yon ben 
Zeiten Jakobs VI. CH), in deſſen erften Sahren durch das Second 
book of discipline die Grunvfäße bed Presbyterianismus völlige 
Durchführung erfahren, ver dann mit feinem Bolfe zum erſten foge 
nannten Nationalbündniß fich vereinigt, bald aber gegen. die Kirchen⸗ 
männer einfchreftet,' die Kirchengüter einzieht und verfchleubert, fpäter 
doch wieder an fein Volk ſich anſchließt und die ſchottiſche Kirche als 
ſelbſtſtändig Durch die Akte son 159% anerkennt, ohne indeß das ' 
second book of discipline undbrüdlih zu genehmigen, der weiterhin, g 
durch Schickſale und Studien immer mehr vom abfolnten Rechte der 
Könige überzeugt (das Badılızov dmgonv), ſich duldſam ermeift ge- 
ten bie papiſtiſchen Lords und die Wiedereinführung von Biſchöfen 
verfucht, der endlich, König von Großbrittanien geworden, ganz In 
die Grundfäge der anglicanifchen Kirche eintritt, in welcher aus- 
ſchweifende Anfichten vom gottlichen Rechte des Königthums fih aus⸗ 
gebildet haben, md nun immer ſchroffer ner Schotten entgegentritt: 
völlige Herſtellung des Episropats, Abſtellung der Aſſemblies, Ein⸗ 
richtung der courts of high commission, Abänderung der Liturgie, 
darauf Widerſtand der Schotten und Durchdringung auch ber ent⸗ 
legeneren Landestheile met dem Geiſte des Presbyterianismtus durch 
bie verbräugten Mihisters. Beſonders gehmgen ſcheint uns die 
Darſtellung der Kämpfe umter Karl J., deſſen Bild mit Liebe ge⸗ 
zeichnet iſt. Der * Gegenſet zwiſchen Sqhomund und England bildet 
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ſich in der fchärfften Weiſe aus, bei gleicher katholiſirender Grund: 
lage beider Kirchen (S. 140), als in England durch Karl I. um 
Laud die almälig entwidelte Lehre vom Borrange ver Bilchöfe vor 
ben Prieſtern jure. divino, welche Safob I. noch nicht getheilt hatte, 
zu soller Herrichaft gelangt ift, als auch die anglicanifche Liturgie 
als etwas jure divino Begrünbetes hingeftellt wird und enplich gar 
die Differenz im Glauben (Präveftinatianismus bei den Schotten, 
Armintanismus bei ven Engländern) Allen zum Bewußtfein fommt. 
Mir können bier den Verf. durch alle Wechfel und Wendungen des 
nun folgenden Kampfes nicht begleiten und erwähnen nur, daß auch 
in diefen Abichnitten durchgängig ein unparteiiſcher Hiftorifer erzählt, 
ber auch ba, wo bie Schotten noch jebt Tauter Licht fehen, Schatten 
wahrnimmt (S. 162 ff.), der bei aller Annäherung der fchottifchen 
und engliichen Presbyterianer über Die tiefe Kluft, welche beide 
trennt, fich nicht täufcht, der die Auslieferung des unglüdlichen Kö⸗ 
nigs an die Englänver beinahe für einen Verkauf erflärt (S. 186). 
Bortrefflich ift auch Die Thätigfeit der Weſtminſter⸗Aſſembly S. 190 ff. 
geſchildert. Während die Schotten jet Alles hoffen, iſt das englische 
Parlament gar nicht geneigt zu erheblichen Conreffionen an die 
Kirche; son der dennoch entworfenen Kirchenordnung ſtellt das Par- 
Iament ganz wefentliche Stüde zurüd; unterdeß wuchert Sektenweſen, 
welches nie ſchottiſchen Presbyterianer mit Strenge unterbrüdt ſehen 
wollen, swie fie auch Die Independenten nicht glauben dulden zu kön⸗ 
nen, die noch im Parlamente und im Heere immer mächtiger werben 
und in ver Aſſembly durch fehr tüchtige Männer vertreten find, übri⸗ 
„gend ſelbſt ebenfalls nach‘ Feiner anvern Seite hin Duldung üben 
wollen Cobwohl fie ven Begriff ver Toleranz aufgeftellt haben CS. 201.) 
Mit dem Stege der Independenten unter Cromwell erfcheint das 
Werk kirchlicher Einigung zwiſchen Schottland und England gänzlich 
vereitelt; welcher Gewinn nun doch aus biefen Berhandlungeu für 
Schottland ſich ergeben, iſt S. 204 ff. gezeigt. | 
Die kurze Zeit der Dictatur Cromwells, ber durch großartige 
Toleranz fich auszeichnete, ließ es doch zu einer allſeitigen Geltend⸗ 
machung der preöbyterianiichen Grundſaͤtze nicht fommen. Das glän- 
gende Bild, welches nach einigen Gefchichtfchreibern damals die 
Ichottifche Kirche dargeboten hat, war, wie ver Verf. aus: Guthrie 
zeigt, Doch auch nicht ohne Schatten (S. 216); namentlich mußte 
die im 9. 1650 unter den Coyenantern ausgebrochene Spaltung 

(Protefters und NRefolutioners) überall flörend wirken. 
Daß dieſes „goldene Zeitalter” der fchottifchen Kirche, wie reich 
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es immer an tätigen, eifrigen Männern, an trefflichen, ſegensreich 
wirkenden Inſtituten mag geweſen fein, nicht ohne aroße Gebrechen 
geweſen fein Tann, davon iſt, nach des Verf. fehr richtiger Bemer- 
fung, der ſprechendſte Beweis, daß in der nun folgenden Zeit ver 
Reftauration (1660—1689) der fehottifche Presbyterianismus gegen- 
über ven legten Stuard, wie zäh auch in Vielen die Widerſtands⸗ 
fraft, wie groß auch die Befenntnißtreue, im Ganzen unterlag. Die 
Ermüdung der Geifter, in England fo allgemein und der Wiederher- 
ftelung des’ Königchums jo günftig, war auch in Schottland bei ven 
Meiiten der Aufregung und Spannung gefolgt; dazu fam die fort- 
dauernde Spaltung zwifchen Protefterd und Refolutioners; der Eifer 
ber Royaliften ging weiter als der König zunächſt felbft wollte; das 
ſchottiſche Parlament erwies fich durchweg nachgiebig. Da konnte es 
für Karl II. nicht ſchwer fein, die Presbyteriale Verfaſſung umzu⸗ 
ſtoßen und Einjegung yon Bifchöfen zu erwirken. In Liturgie und 
Glaubensbekenntniß wurde klüglich nichts verändert, nur die Con- 
fessio von 1580 wieder eingeführt. Wie es nun doch nad ver 
entfchloflenen Refignation von 400 Geiftlichen zu beillofen Conflicten 
fam, wie zwar Feine allgemeine Erhebung erfolgte, aber eine Reihe 
einzelner, mit blutiger Strenge niebergefchlagener Aufſtände das Land 
erregte, wie die firengeren Covenanter (Gameronier), obwohl all- 
mälig fich. vermindern fort und fort, in Feld und Wald ihre Zus 
fammenfünfte hielten, um Prediger ſich drängen, die jede Stunde 
das Schwert ber Berfolger erreichen Eonnte, das Alles hat der Berf., 
ohne irgendwie in Einzelheiten ſich zu verlieren, wieder fehr lebendig 
bargeftellt. Nicht minder dasjenige, was unter der kurzen Regierung 
Jakobs II. folgte. Wir wüßten die Ereigniffe dieſer „Mordzeit“ 
mit nichts befler zu vergleichen, ald mit den Erzählungen in Coquerel 
Histoire des eglises du desert. Mit Recht fagt Übrigens ver Verf. 
©. 241, man möge fi billig hüten, mit einem frengeren Worte 
das Andenken jener Feld» und Wanperprediger und ihrer Anhänger 
zu verlegen, „welche für ein höheres, über den Privatintereffen lie⸗ 
gendes Gut mit inniger Ueberzeugung und muthiger Aufopferung, 
obgleich, wenn man will, einfeitig, in einer Zeit Stand halten, wo 
bet fo vielen Andern hinter dem Scheine einer unbefangenern An- 
ſchauungsweiſe ober einer demüthigen Anerfennung ber durch Gottes 
Willen beſtehenden äußern Orbnung Teigheit, Eigennug und Grund⸗ 
ſatzloſigkeit ſich verſteckt.“ 

Das dritte Buch führt uns zuerſt in die Zeit Wilhelms III. 
und der Königin Anna ein und zeigt, wie die ſtaatsmänniſche Weis⸗ 
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heit des Erſteren bei Wahrung ber Staatsintereſſen voch auch Den 
Presbyterianismus ſicher zu ſtellen wußte, dem ſogar die Patronats⸗ 
rechte zum Opfer gebracht wurden, wie aber nachher, als unter Anna 
die Union zwiſchen England und Schottland erfolgt war, durch ver⸗ 
kappie Jakobiten neben der presbyter aniſchen Kirche auch eine bi⸗ 
ſchöfliche ſich erhob und zugleich eine Wiederherſtellung ves Patronats 
durchgeſetzt wurde. Dann führt uns ber Verf. ir die Zeiten des 
Moderatismus und ber erften Sereffionen (von 1733 und 1752), 
— ein höchft Iehrreicher Abſchnitt, deſſen anziehkndfter Theil wieder 
die Charakteriſtik Robertſons und feiner Zeitgenoffen fein möchte. 
Aber viel bedeutender ift die Darftelung des neuen tefigiöfen Lebens 
in der fchottifchen Kirche, der bewundernswürdigen Thätigkeit ber 
esangeltichen Partei, des Kampfes um die Beto-Afte und das Recht 
des Staates: in der Kirche, des endlich herbeigeführten Bruchs ber 
Nationalfirche, der Gründung und Entwickelung "der freien Kirche 
und ver nunmehrigen Lage der Staatskirche.‘ Einzelnes hier heraus⸗ 
zubeben, wäre zweckwidrig; mir koönnen unfre Leſer nur bitten, wie 
dem ganzen Werke, fo namentlich dieſen letzten Abfchnitten eine recht 
forgfältige Betrachtuug zu widmen. Wir brauchen wohl auch kaum 
noch zu bemerken, daß ver Verf. auch hier vor übereilter Parteinahme 
ſorgfältig ſich gehütet, vielmehr überall mit Beſonnenheit geuttheilt 
hat. S. beſonders S. 376 f. Aber verdenken können wir es ihm 
doch nicht, daß er der ſchottiſchen Freikirche beſondere Theilnahme ge⸗ 
ſchenkt hat, und einem Manne wie Chalmers kann freilich nur die 
liebevollſte Anerkennung gezollt werden. Sehr ſchön iſt S. 399 die 
Darſtellung, wie die beiden gegenwärtigen Hauptkitchen Schottlands 
in die Eigenthümlichkeiten der alten Nationalkirche, deren Schroffhei⸗ 
ten auf beiden Seiten aufgegeben find, fich theilen: „die eine durch 


ihre fortwährende Verbindung mit dem Staate gegen willffiriiche. 


Vebergriffe der Gemeinden geftärft und bei kirchlicher Gleichgiltigfeit 
berfelben doch noch in ihrem äußern Beſtande geſchützt, — durch fhre 
eigene Natur, fowie durch die Politif der Stantspewalt auf befon- 
nene Erwägung det Außern Umſtände, auf richtigen Confervatismus, 
auf vorfichtiges Maaßhalten angewieſen, und zugleich vor aller trä⸗ 
gen Ruhe, vor allem Zurüdfinken in den alten Moderatismus, durch 
das Umſichgreifen ver freien Kirche aufs Dringendſte gewarnt; bie 
andere ganz auf eigene Innere Kraft ſich ſtützend, die Selbſtthätigkeit 
aller einzelnen Gemeinvegliever anzuregen beſtrebt, dabei nicht ein- 


"mal anf ihre eigene Erhaltung fi befchränfend, ſondern möglichft 


wirkſam für alle geiftlichen Benttifniffe des ganzen Bed, — dabei 
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son allen Ausbrüchen eines unduldſamen kirchlichen Eifers dadurch 
abgehalten, daß ihr die Hilfe des weltlichen Arms entzogen ift, und 
zur Pflegung des religiöfen Lebens fortwährend dadurch angetrieben, 
daß durch ein Nachlaffen des innerlichen hriftlichen Geiftes ihr ganzes 
fchönes Gebäude wieder zufammenzuftürzen droht.” — Zum Schluffe 
giebt der Verf. eine (4. Th. ſtatiſtiſche) Weberficht über die gegen- 
wärtigen Tirchlichen Verhältniffe Schottlands, — ein reiches und 
mannigfaltiges Bild, eine ſehr belehrende Zufammenftellung bedeut⸗ 
ſamer Thatſachen. 

Gewiß wird das Buch im Ganzen auf alle unbefangenen Leſer 
einen wahrhaft erfriſchenden Eindruck machen, wie wir dies gern und 
dankbar son uns ſelbſt bekennen. Wir wünſchen demſelben in weiten 

Kreiſen die verdiente Beachtung. | 
9. Kümmel. 


Kin (Wilh. Sriedr.), Die Religion ver Hellenen, as ben Motben, 
ben Lehren ber Dhilofophen und dem Cultus entwicelt und dargeſtellt. 
Erfter Theil. Don Gott und dem Verhältniß der Welt und ber Men- 
fohen zu Gott. Zürich, Meyer u. Zeller. 1853, 8. XXXIL 368 ©. 


Nicht eine Mythologie will der Verf. geben, fondern eine Dar⸗ 
ſtellung der griechifchen Religion; dieſe aber iſt nicht bloß in den 
Mythen enthalten, und bie Mythen enthalten nicht bloß Religion 
(S. VII. 16). Das driftlihe Bewußtfein fol vabet Her Standpunkt 
fein, son welchem ans die griechiiche Religion angelchant, und Der 
Maaßſtab, an welchem fie gemelfen werben ſoll. Das göttliche Wal⸗ 
ten in der Entwidelung des Menfchengeifted, welches im Chriſten⸗ 
thume zur sollen Offenbarung ber Wahrheit gelangt, ift auch in den 
heidniſchen Religionen ald ein in Farben gebrochenes, als getrübtes 
Licht vorhanden; und es foH fort und fort darauf hingemwiefen wer⸗ 
den, wie die eine wahre Religion in den Yabeln ſich abfpiegelt 
(5. 35. 36). Nach einer meift nur Formelles berührenden und nur 
durch eine etwas zu umſtändliche Krittf über Hermann’s bereits 
veraltete Anfichten ausgedehnten Einleitung behandelt: ver Berfaffer 
die Religion der Helienen in drei Perioven. Die erfte, die der Urs 
einwohner, if ganz ohne Zeitgränge gelaffen und wird in dreißig 
Zeilen behandelt. Die zweite, bie griechiſch⸗phoniciſche Periode geht 
von unbefanntem Anfang bis Cekrops und wird auf 120 Seiten be 
handelt. Die dritte Periode iſt vie ägypliſch-helleniſche und geht 


/ 
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von Cekrops bis Homer und Hefiod, Die Ießteren eingeichloffen. Jede 
ver zwei letzten Perioden wird für fich betrachtet, ifo daß wir alſo 
zwei Syfleme nach einander haben. Es wird zuerſt von ber Gott- 
heit an fich geiprochen, dann von dem Berhältnig der Welt zu Gott, 
zulest son dem Berhältniß des Menichen zu Gott, und zwar erftlich 
im Allgemeinen, und dann infofern ver Menſch ein fittliches Weſen 
iſt; unter dem letzteren Abfchnitt wird in ber dritten Periode vom 
Sündenfalle geiprochen; ob „pie Lehre von der Erlöfung” (S. 345 fi.) 
in venfelben Abſchnitt gehört, tft zweifelhaft gelaffen. 

Bei der Periodentheilung fällt jofort die feltfame Ungleichheit 
der Theile in die Augen. Wenn wir von ber erſten Periode nicht 
mehr willen, ald das in $. 1. Angeführte, — und das Angeführte 
ift ſehr zweifelhafter Art, — fo gehört fie gar nicht in die Gliede⸗ 
rung. Die zweite und dritte Periode ift bei dem Verf. durchaus 
nicht Scharf auseinanbergehalten; wäre dieß gefchehen, jo würde Die 
zweite freilich gar ſehr inhaltsarm geworben fein. Wir finden in 
ber zweiten Periode Die Kosmogonie des Homer und Des Thales 
(S. 64), die aus Aegypten ftammt (66), felbft die Aftrologie Des 
Neuplatonikers Plotin (135); in den meiften Fällen aber ift gar 
nicht nachgewiefen und auch nicht nachzuweiſen, daß die betreffenden 
Lehren in Die Zeit vor Cekrops fallen. Die britte Periode ſoll mit 
Homer und Hefiod ſchließen, und damit Die griechiiche Religions⸗ 
geihichte überhaupt; das Spätere iſt „meift mehr eine Berbildung 
als Ausbildung” CS. VIIL); wie das Letztere zu rechtfertigen, ift 
nicht zu erfehen; mit Homer und Hefiod beginnt doch eigentlich erft 
recht die griechifche Religiondlehre, und wenn der Berf., wie er fchon 
auf dem Titel angiebt, mit vollem Rechte die Kehren ver Philoſophen 
als eine Duelle unferer Erfenntniß griechifcher Religion angtebt, fo 
"meint er doch wohl nicht, daß die Philofophen die Religion eben nur 
verbilbet, hätten. ‚Plato mag immerhin gegen Homer fich erklären, 
er hat die griechifche Religion doch tiefer erfaßt als dieſer, und feine 
tieffinnigen Gedanken Fönnen unmöglich als eine Ausartung ber 
längft abgefchloffenen Lehre gelten. Der Berf. hält übrigens feine 
Gränze gar nicht ein, fondern zieht ohne weiteres bie Lehren Platos 
und ber Tragifer als weientliche Beſtandtheile in die dritte Periode 
ein (S. 184, 215, 208 u. a.). Die Bezeichnung ber zweiten und 
britten Periode ald der griechiſch⸗phöniciſchen und der ägyptiſch-helle⸗ 
niſchen iſt auch, in Feiner Weife.zu rechtfertigen. Es iſt zwar phöni⸗ 
eticher und ägyptiſcher Einfluß in der griechifchen Religion entjchie- 
ben vorhanden, beide aber bewirken nicht zwei verfchiepene Perioden; 
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führt doch der Verf. felhft an, daß In ver dritten Periode Kadmus 
eine Kolonie aus Phönieten nach Böotien geführt babe CS. 167); 
Daß aber vorher bereits phönicifche Einwirkungen ftatt fanden, und 
baß vorher für eine ganze Entwickelungsperiode in Folge dieſer Ein- 
wirfung Raum gemwefen, ift nirgends nachgewieſen. Mit Homer und 
Hefiod und mit dem ägyptiſchen Einfluß iſt alfo die religidfe Ent- 
wicelung zu Ende; hat denn num die griechtfche Religion ſich haupt- 
ſächlich nur durch äußere ˖ Einflüffe ausgebildet, gar keine felbfiftän- 
bige Entwidelung aus fich felbft heraus gehabt? Wäre dies, fo 
wäre biefelbe ohne allen gefchichtlichen Werth, und würde von andern 
heidniſchen Religionen, die ſich in eigner Geiftesfraft aus fich entwickel⸗ 
ten, bei weiten übertroffen. Wir können dem Verf. zugeben, daß, 
vor Homer ber fremde Einfluß fehr mächtig wars; aber warum fchließt 
er eben mit Homer ab und ſchneidet fich damit vie felbftftändige Ent- 
widelung des griechiſchen Geiſtes ab? Ein religiöfes Leben, welches 
noch dazu auf feinen Offenbarungsurfunnden beruht, kann doch un- 
möglich da aufhören, wo das übrige Geiftesleben eben erft beginnt. 
— Durch dieſe nicht aus der inneren Entmwidelung, ſondern auf zu- 
fälligen, äußeren Einflüffen beruhende Eintheilung eniſteht ver große 
Mebelftand, daß das innerlich Zufammengehörige zerriffen, und zwar 
großentheils ganz wilffürlih und ohne alle chronologiſche Begrün- 
dung in verfchienene Perioden auseinander geworfen wurde. 

Die foftematifche Darftellung der Religionslehre in ben einzel⸗ 
nen Perioden tft nicht gerade ˖ ſehr glücklich geordnet. Im erſten Theile 
wird die Gottheit an fſich behandelt, im zweiten das Verhältniß der 
Melt zu Gott, im dritten das des Menſchen zu Gott; der Menſch 
gehört doch aber zur Welt; und wie Tann von einem Verhältniß 
der Welt und des Menfchen die Rede fein, wenn nicht vorher son 
dem Urfprung und dem Wefen der Welt an fih Die Rede war? 
Der Berf. foricht auch von der Entftehbung der Welt; warum nennt 
er biefen Theil alſo nicht einfach Die Lehre son der Welt? Er Ipricht 
ebenfalls von der Befchaffenheit ver Welt und des Menſchen; das 
ift Doch aber auch nicht das Berhältniß der Welt zu Gott. In die 
fem zweiten Abſchnitt ſpricht er auch von der Regierung ver Welt 
burch die Götter, son dem Schickſal ꝛc.; das iſt aber nicht fowohl 
ein Verhaͤltniß ver Welt zu Gott, als vielmehr ein Verhältniß Got- 
te8 zur Welt, und gehört in die Lehre von Gott. Dabei entwidelt 
er auch wieder im erften, im theologifchen Theile, daß Gott Die Welt 
regiert und leitet (S. 45, 46, 196 fi). Was bleibt nun für. ven 
dritten Theil? Bezieht fich denn nicht Das Schickſal und die gätt- 
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liche Weltregierung gerade vorzugsweiſe auf ven Menſchen? Dabei 
ift Yon vielen Göttern gar nicht bei der Lehre son Gott, ſondern 
nur bei der Lehre von dem Verhältniß der Welt und des Menfchen 
zu Gott die Rebe. Zum Theil auf dieſer unglüdlichen Anorbrung 
beruht die Unllarheit, Die auf der ganzen Darftelling ruht. 9 iſt 
siel forafältige Sammlung Des Einzelnen, aber Feine Elare Zufammen- 
faffung des Ganzen zu finden; man kann in dieſen Maflen Feine 
harmoniſche Einheit, Fein inneres Leben entdecken; ber gewaltige 
Stoff ift unbemwältiget eben nur in zufällige Rubrifen Inder aufge 
fpeichert; es dürfte ans dieſer Darſtellung nicht leicht Iemand bie 
griechiſche Religion Inteveffant finden. Die allgemeinen Betrachtungen 
ſind nur kurz und dürftig und geben fein genügendes Reſultat; bie 
Vergleichung mit dem chriftlichen Bewußtſein kann ſchon Deswegen 
nicht weit reichen, weil der Geiſt des griechtfchen viel zu wenig offen 
bar wird. Es kann auch bei Dem gegenwärtigen Stande der Wiffen- 
haft nicht füglich von einem wirklichen Verſtändniß der griechiichen 
Religion die Rede fein, ohne dieſelbe mit ben übrigen heidniſchen 
Religionen genau zu vergleichen; dieſe allerdings ſehr ſchwierige 
Aufgabe hat ſich aber der Verf. nicht geſtellt. 

Wir können an dieſem Orte nicht genauer in das Einzelne ein⸗ 
gehen; Einiges müflen wir jepod noch erwähnen. Der Berf. giebt 
©. 4 drei Hauptformen des Polytheismus an, — mit weldem er 
irriger Weile dns gelammte Heidenthum meint, — den Idealisſsmus, 
pen Pantheismus und den Materialismus; in dem erften find „vers 
- nünftige Weſen der Gegenftand der Gottesfurcht“, wie bei ben Per- 
fern, Indiern (Parabrahma) und Griechen; in dem zweiten wird 
„nie Natur als ein Ganzes vergättert in ven großen allumfaſſenden 
Raturgonern“, wie in der. indiſchen Trimurti, in Dem dritten werben 
einzelne Naturgegenftände angebetet. Das ift weder logiſch noch ge- 
ichichtlich richtig. Der Pantheismus kann ebenfo Spealismus wie 
Materialismus fein; wie ja der Berf. ſelbſt Die indiſche Lehre in 
beide erfle Klaffen ftelltz der Materialismus braucht auch gar nicht 
bloß einzelne Naturdinge anzubeten; und pie meiften Verehrer der⸗ 
felben erheben ſich wieder gerade tiber ben Materialismus, indem 
fie in und hinter den Dingen eine überfinnliche Macht fuchen. Mit 
welchem Recht man die fo tief in bie Sinnlichkeit eingetauchten olym⸗ 
piſchen Götter dem Idealismus zufchreiben kann, iſt nur nach der 
ganz ungebräuchlichen Begrifiserflärung des Verf. zu begreifen; am 
ven griechtichen Gottern ift Die mmlihe Nealität vollſtändig geeint 
mit ber Geiſtigkeit, und kommt fo ſehr zu ihrem Rechte, daß man 
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eher meinen Tönnte, dieſelben feren zu wenig idealiſtiſch. — Der 
Gefammtinkalt der Glaubenslehre ver zweiten Periode fol folgender 
fein: „Bete an den Allvater (Kronos), ver über Alles leuchtet, den 
Allmãchtigen, Alwiffenden, Gerechten und Wahrhaftigen, per in Lebe 
unferer Erbe zugethan iſt und. ſich durch ven Logos offenbart; vers 
ehre pen Himmel über Dir und bie Lichter des Himmeld, pie Erde, 
das Meer, die Flüſſe ꝛc.“ Wenn das Erflere richtig wäre, jo märe 
das nicht beipnifche, ſondern chriſtliche Religion; es iſt aber eine in 
dem Vorhergehenden durch nichts begründete Dichtung; die zweite 
Hälfte aber wäre ein bedeutender Widerſpruch, denn neben einem 
ſolchen allmächtigen und allwiſſenden Allonter können nicht füglich 
noch Die todten Maturkörper göttlich verehrt werben. Wie leicht ver 
Bert. göttlirhe Eigenichaften berausfindet, möge man daraus erfehen, 
daß der Sag „Gott iſt allgegenmwärtig” dadurch bemwiefen wird, daß 
die Götter einen fehnelfen Gang haben, Athene fih goldene Sohlen 
an bie Füße bindet, welche fie über Land und Waſſer tragen, daß 
fi) die Götter beliebig verwandeln können und daß fie in dem 
Hermes einen jchnellen und gewandten Boten haben (S.207). In 
gleicher Schlußmetfe' iſt Herafles als Erlöfer der Menfchen nachge⸗ 
wiefen (S. 345) und damit zugleich der Satz begründet: „Gott iſt 
barmherzig.“ — Manche einzelne Bemerkungen find fehr irrig ober 
ſeliſam. „In ihrer Entftehung ift die Welt nach heidniſchen Bes 
griffen yon Gott unabhängig, und der Glaube an die Schöpfung 
ift der Nasurreligion an fich fremd geblieben, darum daß fie wenig. 
ſtens zum Theil die Natur felbft Gott gleich feste” CS.59. ‚Dies 
ift ein offenbarer Widerſpruch; wird die Natur, wie der Berf. felbft 
vielfach nachweiſt, mit Gott identifieirt, jo iſt ihre Entftehung unmög⸗ 
lich son Gott unabhängig; durch einen großen Theil des Heidenthums 
waltet die pantheiftifche Grundanſchauung; eine Unabhängigfeit der 
Natur von Gott in ihrem Entftehen ift aber nur bei der dualiſti⸗ 
Shen Anſchauung möglih. — ©. 60 erwähnt der Berf. die Schei⸗ 
dung des Chaos in Die Erbe ald das Obere und ben Tartarus 
als das Unsere nad Heſiod, und macht Dabei bie ſonderbare Be⸗ 
merfung: „Ein ungeſchickter Religionslehrer hätte Himmel und Erde 
als das Obere und Untere aus dem Chaos unmittelbar werben laſ⸗ 
fen; aber es war gewiß weiſer, nicht fogleich pas Oberſte, fondern 
vorerſt ein Oberes und ein Unteres entftehen zu laſſen.“ Sch ver- 
mag in jener Anſicht weber die Ungeſchicklichkeit, nach in dieſer die 
abjonderliche Weisheit herauszufinden. — Zu ber Entflehung ver 
Natur aus dem Waſſer bei Thales Bemerft Der Berf.: „Sugar nach 
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den Unterſuchungen unſerer Chemiker haben alle Pflanzen und Thiere 
dieſelben Grundſtoffe, die ſich auch in dem Waſſer vorfinden” (S. 65). 
Das ſoll doch wohl nicht etwa heißen: die Pflanzen und Thiere be⸗ 
ſtehen aus denſelben Elementen wie das Wafler? Bedeuten Die 
Worte aber nur, daß jene außer ihren andern und wefentlicheren 
Grundſtoffen auch noch Sauerftoff und Wafferftoff enthalten, fo. be⸗ 
deutet diefe Bemerkung eben gar nichts. — Sehr unpaflenn iſt es, 
daß viele und lange nachträgliche Bemerkungen als Noten dem In⸗ 
haltsverzeichniffe beigegeben find. 

Es kann dem Werke auch nicht zur Empfehlung gereichen, daß 
bie ganze Darftellung augenfcheinlih auf dem Standpunkte ver Wiſ⸗ 
fenfchaft, welcher sor einigen Decennien galt, berubt; neuere For⸗ 
fhungen bleiben meift ganz unberlidfichtigt, und die wichtigften Werke 
derfelben jcheinen dem Berfaffer unbekannt geblieben zu fein. So 
führt er inpifhe Sagen aus dem längft veralteten, unreifen Werte 
von Baur „Mythol. u. Symbol “an, und perfifche nur nach Rhode 
(S. 321, 144). 

Die Darftelung ift ungleichmäßig; in den wenigen allgemeinen 
Abichnitten waltet die Nhetorif über dem Haren Gedanken, in ben 
geſchichtlichen Theilen die Maffe der vereinzelten Notizen über vie 
ben Stoff bewältigende zufammenfaffende Darſtellung. Man fühlt 
bie Mühe des Yufammentragend zu fehr heraus; pas große Bau⸗ 
material liegt in rohen Maflen aufgeſchichtet umher und läßt noch 
keinen rechten Bau erkennen. Adolf Wuttke. 


Symbolit. 


Das Weſen des Proteſtantismus aus den Quellen des Refor- 
mationszeitalters*), dargeſtellt von Daniel Schenkel, Lic. th. 
Getzt Dr. und ord. Prof. der Theologie, Director des evangeliſch⸗prote⸗ 
ftantifchen Prebigerfeminars und erſtem Univerfitätsprebiger in Heidel- 
berg). Erfter Band: Die tbeologifchen Tragen. XX und 582 ©. 
Shaffhaufen, Verlag der Brodtmann'ſchen Buchhandlung (Chriſt. Fror. 
Stögner) 1847 (bereits früher in diefer Zeitfchrift von Dr. Dorner, 
Bd. X. ©. 208 angezeigt). Zweiter Band: 1847. XXIV u. 592 ©. 
Dritter Band: VI X u. 536 ©. in zwei Abtheilungen. 1851. 52. 

Dazu: Das Princip des Proteftantismus, mit befonderer Berüd- 
fihtigung der neueften hierüber geführten Verhandlungen. Schluß⸗Ab⸗ 


*) Das oben angeführte Werk wirb baldigft von einem anderen Herrn Mit- 
arbeiter nochmals ‚einer umfaffenden Kritik unterworfen werben. Dr. Reuter. 
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handlung zu der Schrift des Verf. über das Weſen des Proteſtan- 
tismus. Ebend. 1852. WVu. 92 S. 


In dieſer Schlußabhandlung ſagt der Verf. charakteriſtiſch für 
feine ganze Auffaffung (S: 43 f): . „Der Irrthum, welcher allen 
bisherigen Unterfuchungen liber das proteftantifche Princip mehr oder 
weniger. zu Grunde zu Fliegen Scheint, hat darin feinen Urfprung, daß 
man überjeben bat, wie Das Princip des Proteftantismus feinem 
tiefften Weſen nach weder innerhalb der theologifchen, noch inner⸗ 
halb der anthropslogifchen Sphären ſich abfchließt, ſondern vielmehr 
über diefe beiden Momente hinaustreibt und Firchenbildend iſt.“ 
— — „Der Proteftantismug ift weber eine bloße Lehrform ob 
jestiscchriftliher Wahrheit, noch eine bloße Glaubensform 
jubjertivschriftlicher Gewiſſenhaftigkeit, ſondern eine Le⸗ 
bens form kirchlich-chriſtlicher Heilsgemeinſchaft“. — — 
„Er will eine thatſächliche Wiederherſtellung der ſündigen Menſch⸗ 
heit zur Lebensgemeinſchaft mit Gott durch den lebendigen Glauben 
an Jeſum Chriſtum den Sohn Gottes. Das nennen wir das 
theanthropologiſche Princip des Proteſtantismus.“ Dieſe Grund⸗ 
gedanken des Verfaſſers treten noch klarer, beſtimmter und ausge⸗ 
führter hervor in ſeiner Beleuchtung des principiellen Unterſchiedes 
der lutheriſchen und reformirten Confeſſion (S. 44 ff.), hin⸗ 
ſichtlich deſſen er die Leſer zunächſt an Darlegung Der neueren Ver⸗ 
ſuche zur Entwicklung jenes Verhältniſſes orientirt. Das Reſultat 
iſt, daß im Princip, in der tiefſten Wurzel, im eigentlichſten Weſen 
gar keine Differenz zwiſchen lutheriſchem und reformirtem Proteſtan⸗ 
tismus ſtattfinde, dieſelbe vielmehr auf der Seite theoretiſcher Vor⸗ 
fellungen liege, wiſſenſchaftlicher, nicht religiöſer Natur, Schul⸗, nicht 
debendifferenz ſei ( S. 64). „Während der lutheriſche Proteſt. das 
gottliche Weſen dergeſtalt auf das menſchliche einwirken läßt, daß es 

menſchlichen immanent wird, läßt der reformirte es dergeſtalt auf 

menſchliche einwirken, daß es von dem menſchlichen geſchieden 
er im Verhältniſſe zu demſelben transcendent bleibt, daſſelbe je⸗ 

unbedingt determinirt. Dort alſo reale Immanenz des 
ttlichen im menſchlichen Weſen; hier determinirende 
ranscendenz des göttlichen im Verhältniſſe zum menfch- 
en Weſen; dort reale präfente, bier virtuelle transeen- 
nte Wirkung; bort myftiiher Supernaturalismus, bier 
ealiftifher Determinismug; dort ver Hang dad Menfchliche 
Göttlihen myſtiſch zerfließen, bier ber Hang das Göttliche 

Menſchlichen dualiſtiſch ſich ſondern zu laſſen (S. 65). 
LXXXIU, Bb. 2. Heft. 


lehre CI. ©. 60); einer Ausſchließlichkeit. welche das theblogiſche 
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Das wird vom Verfaſſer durch die einzelnen Dogmen nachgewieſen. 
Sehr dankenswerth iſt namentlich der Erweis, wie die reformirie 
Kirche ebenſowohl die kirchliche Continuität feſthalten und nicht di⸗ 
rert aus der Schrift bauen wollte (wie Carlſtadt es allerdings that) 
‚wie die Tutherifche CI. S. 5.); aber immer wird zur Ergänzung hin 
zugefügt werden müffen, daß dochein der That in der reformirten 
Kirche in Abichaffung deifen, was für unbibliich galt, viel weiter ge 
gangen, bier Bilverftirmereien herrſchend geworden find, die ſich doch 
nur aus einer Neigung zur Abreifung der kirchlichen Tradition er- 
Hären laffen. Aber beiden Kirchen mußte doch daran Tiegen, eine 
unerſchütterliche und fichere Grundlage zu gewinnen, mit welcher fie 
der Selbfigenugiamfeit der römiſch⸗katholiſchen Kirche entgegentreten 
fonnte. Daher ftellte fih dem Gott in der Kirche (Katholicismus) 
mehr und mehr bei ven Proteflanten der Gott in ber Schrift 
gegenüber. Das ift das Geheimniß der proteftantifchen Inſpirations⸗ 


Gewiſſen fnidt. „Der Verſuch, die oberfte theologiſche Autorität 
der Schrift durch den Infpirationsbegriff zu begründen, habe aber 
nnr dann Ausfiht auf Erfolg, wenn die Schrift ſich felbft aus⸗ 
lege” CS. 61. 110. Anm. 1), nit die Kirche Die einzig berech—⸗ 
tigte Auslegerin fei. Dazu bedürfe es ver Unterfcheivung von Schrift 
und Wort Gottes, son Außerem und innerem Gotteswort, wie fie 
Sebaftian Frand fchon fo Flar und bebarrli made (S.136). Da⸗ 
Durch wird die Mebereinftimmung der frommen Ausleger 
in der Hauptſache möglich gemacht ja für die Zukunft ficher in 
Ausficht geitellt CS. 95). Zwingli braucht eine originelle Verglei⸗ 
chung, um das Verhältniß der Auslegung zum Schriftinhalte an⸗ 
ſchaulich zu machen. „Es komme ihm vor“, tagt er, „als verhalte 
ſich Die Sache wie mit einem Fuhrmanne, der eine Laſt fortichaffen 
fole. Nehme verjelbe ein Thier ohne es mit Striden und Seilm 
an bie Laft anzubinden, fo bringe er biefelbe nicht vorwärts. Nehme 
er aber nur Stride und Seile und Jaffe das Thier zu Haufe, fo 
gehe es eben fo wenig. Um zum Ziele zu gelangen, müfle er durch⸗ 
aus das Thier anfpannen. So fei es mit dem Schriftinhalte und 
der Glaubensregel“ (S. 97). Die Theologie iſt ſo in ſich ſelbſt⸗ 
ſtändig und ihr im Proteſtantismus weſentlich von der Philoſophie 
emancipirt zu ſein, wie auch dieſe folgerichtig von der Theologie frei 
iſt (S. 118). Dieſe Stellung nehmen fie aber yur ein, wenn ber 
Proteftantismus auf dem Worte Gottes ruht; die Extreme deſſelben, 
die Ideen von einem inneren Licht u. |. w. werben fo ‚lange le⸗ 
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ben und ſcheintodt immer wieder aufleben, als das Wort 
Gottes nicht Das wirkliche Refultat des Innern Wahr: 
beitsfinnes mit dem bibliſchen Wahrheitsftoffe werven - 
und in Diefer Form die höchſte theologiſche Auctorhät 
bed Proteflantismug fein wird (S. 164). 

Der Gelammtbegriff des Proteftantismug vom Evangelium ſei 
demmach folgender: „Die Offenbarung ber göttlichen Liebe iſt nicht 
it mit Chriſto hervorgetreten, ſondern ſowohl (lutheriſche An⸗ 
ſchauung) ein uranfängliches weltgeſchichtliches Ereigniß, ſofern fie 
eine geſchichtliche Folge des Sündenfalls iſt, als auch Creformirte 
Anſchauung) ein abſolut⸗ ewiger Rathſchluß Gottes, inſofern fie eine 
in Gott begründete abſolute Nothwendigkeit iſt. Das heißt: Die 
Offenbarung der göttlichen Liebe iſt eine reale (hiſtoriſche) 
Thatfache und ideale (abſolute) Nothwendigkeit“ (S. 170). So 
ergänzen ſich alſo die reformirte und die lutheriſche Anſchauung. Der 
Verf. hofft auf hiſtoriſchem Wege gezeigt zu haben, daß ſie ſich nicht 
widerſprechen, ſondern vielmehr ergänzen, und daß, wenn ber 
Moteſtantismus zur Mannesfülle heranreifen ſolle, dieſe beiden 
Sauptftrahlen zuletzt auch in Einen Brennpunkt zuſammenfallen müß⸗ 
im (Vorr. I. ©. XIII). Ideal eins find Geſetz und Evangelium, 
deren Wurzeln eben darin liegen, nur vom realen und geichichtlichen 
Standpunkte aus verſchieden (vergl. die treffliche Stelle Zwingli's 
&. 175). Die Wurzel der wahren Anfchauung son Geſetz und. 
Eoangelium findet der Verf. mit Recht in einem Ausſpruch Luther’s 
Briefe, Ausg. von de Wette IV. S. 46): „Ich bin ein neuer Schu⸗ 
Im des Dekalogs geworben und lerne ihn wörtlich auswendig, als 
wäre ich wieder ein. Knabe; ich jehe immer mehr ein, wie wahr e8 
it, daß feine Weisheit ohne Zahl, und fange an ver Meinung zu 
werden, ver Defalog ſei vie Dialektik des Evangeliums, 
das Esangelium die Rhetorik des Defalogs und Chriftus 
babe den ganzen Mofes in fih, wenn aud Mofes nicht 
den ganzen Chriſtus.“ Man könne, ſetzt der Verf., um Das Treffende 
dieſes Ausſpruchs recht in's Licht zu ſetzen, hinzu, felbft fo weit geben 
zu jagen: „die Dialeftif fet die ideale, die Rhetorik die reale Seite 
der Redekunſt.“ Merkwürdig find bie Bermwirrungen binfichtlich ver Gel⸗ 
tung des Ceremonial⸗ und Sittengeſetzes bei den Reformatoren Lu⸗ 
ther, Melanchthon und Calvin, welche ver Verf. nachweift und woraus 
Mm bedeutende Folgerungen zieht. Der Verf. fchließt dies Buch vom 
Borte Gottes: ‚Die ideale und reale göttliche Liebesoffen- 
barung tft und bletbi Bas Princip aller wahren Theolo⸗ 
Er. 
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gie auf dem Gebiete des Proteftantismus (5. 222, vgl. 
208 ff) Das zweite Buch handelt von Chrifto, das Dritte von 
den Saframenten, Ref. darf aber nicht dabei verweilen, ba ihm 
nur die Anzeige des Folgenden aufgetragen tft — und nad) welchem 
trefflihen Borgänger! 

Am zweiten Bande handelt ver Berf. in drei Büchern son 
der Sünde und zwar Ihrem Wefen wie ihrem Urfprunge nad 
(S.3—186), som Glauben (S.189—468) und von ven guten 
Werfen (S. 471-592) — alſo von der Heilsaneignung. 
Diefer zweite Band. bewegt fich in ber anthropologifchen, wie ver 
erfte in der theologifhen Sphäre. Während nah Römiichen Be 
| griffen die Beftimmung des Menfchen zum vollfommnen Guten nur 
eine Zufällige, ift fie nach proteftantifchen eine wefentlihe nothe 
wendige (I. ©. 9). „Seine weſentliche anthropologiſche Wurzel 
hat der Proteftantismus alfo darin, daß er die urfprünglide Voll⸗ 
fommenbeit des Dienfchen für naturgemäß und dem Wefen des Men⸗ 
ſchen entſprechend hält. Darin ſtimmen alle Hauptrichtungen des 
Proteſtantismus überein. Luther's Beſtreben, auch den menſchlichen 
Leib an dieſer urſprünglichen Vollkommenheit Theil nehmen zu laſſen, 
üiegt bie ſehr richtige Vorausſetzung von der gottmenſchlichen Perſoön⸗ 
lichkeit des ganzen Menſchen zu Grunde, nur ſchade, daß auch hier 
das Menſchliche von dem Göttlichen nicht bloß durchdrungen, ſondern 
feiner weſentlichen Eigenſchaften beraubt wird. Zwingli's abſtracter 
Trennung zwiſchen Seele und Leib liegt ein ebenſo richtiger Wunſch 
zu Grunde, das Menſchliche und Endliche in ſeiner Selbſtſtändigkeit 
‚gegenüber dem Göttlichen zu erhalten; nur ſchade, daß jenes Damit 
ebenfalld nicht vom Göttlichen durchdrungen, fondern deſſelben ent⸗ 
Fleidet wird. Calvin ift ver wahren Mitte näher gefommen, wenn 
er den harmoniſchen Einklang yon Leib und Seele in der organifchen. 
Herrichaft der höheren über bie nievern Triebe fucht, wiewohl auch 
er zu einem klaren Bewußtfein der wichtigen Confequenzen, welde 
aus. diefer Anſchauung eytipringen, niemals gelangt If (S. 19). 
Der Proteſtantismus erklärt die Sünde darnach für Unnatur, nicht 
für Verluſt einer übernatürlichen Gnadengabe. Bekannt iſt, 
wie tief der Proteſtantismus eben Daher die Sünde als Verluſt des 
göttlichen Ebenbildes, als gänzliche Verfehrung des urfprünglichen 
Normalzuftandes Des Menichen faßt. Wie ſchwach war Dagegen Der 
fholaftiihe Begriff der Sünde als einer bloßen Privation mit ber 
Behauptung, daß der Menfch, der doch Geringereß noch lieben Tonne, 
um ſo mehr pas Höchſte, Gott, noch Tieben Tönne! Gerabe bie 
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höheren Geiſtesvermbgen find ja am melften durch die Sünde zer⸗ 
rüttet. Statt daß Gott fonft das Centrum des Menfchen war, warb 
es nun das Sch. Dieß Alles, und wie bei Zwingli die Sünde mehr 
eine, Privation fei, wird fehr Har und trefflih in Stellen ver Ne 
forıhatoren durchgeführt. Calvin habe doch eine tiefe Ahnung der 
ächt proteftantifhen Wahrheit, daß dem Menſchen aud 
nad dem Falle ideale Gottmenſchlichkeit zukomme (S.4Mff.). 
Dann werden die Anſichten von Flacius und den Naturaliſten mit 
eben fo viel Billigkeit als Gründlichkeit dargeſtellt; darauf die Sunde 
in ihren einzelnen Erſcheinungen verfolgt, endlich das servum oder 
liherum arbitrium betrachtet. Alle einzelnen Sünden find gleich, ſo⸗ 
fern fie aus demſelben verderbten Willen mit Nothwenpigfeit her⸗ 
vorgehen. Es fet unbegreiflich, fagt hier ver Berf., daß Luther zwi⸗ 
hen idealer amd realer Freiheit jo gar nicht unterſcheiden Fünne 
und es zuletzt auf die Alternative anfommen laffe, daß ber Menſch 
entweder unbedingt ober gar nicht frei fei (S. 94); wäre Luther 
zum Begriffe son der idealen Freiheit des Menfchen nach dem Falle, 
wornad derfelbe die Idee des Guten als theoretiſches 
Bewußtſein bat, hindurchgedrungen, fo hätte ſich bie anthro⸗ 
pologiſche Grundanſicht des Proteftantismus von vornherein ganz ans 
vers geftelt (S. 95). Hier hätte eine Vermittlung eintreten müſ⸗ 
fen, welche ven richtigen Zufammenhang zwilchen ver idealen götts 
lichen Liebesoffenbarung und ber idealen menfchlichen Freiheit im 
Auge (S. 105), deren unleugbares Zeugniß die Stimme des Ger 
wiffens tft cs. 11.). Aber „Luther verſtand weder den thens 
Iogifhen Say von dem Idealen göttlichen Liebeswillen, 
nöch den anthropolsgifhen von der idealen menſchlichen 
Tretheit (S. 125). Auf jene scintillula der Freiheit zu kommen, 
welche bie proteftantifche Dogmatif darin fah, daß der Menfch ver 
göttlichen Gnade einen Riegel vorſchieben und resistentia malitiosa 
zu thun im Stanve fei, darauf konnte ven Verf. feine Aufgabe bier 
nicht führen. Er bedauert aber, daß Luther nicht auf einem Wege 
weiter gegangen, ven er einmal betreten: auf bie göttliche Providenz 
zurückzugehen, welche nicht, wie bie Prädeftination, mit der menfch- 
lichen Freiheit im Gegenfab ftehe (S. 181 ff). Erfenne doch Mes 
lanchthon richtig, daß der Menfch in Beziehung auf Abfiht und Wil- 
Ien, wenn gleich nicht auf Ausführung und That, frei ſei (5.119). 
So fern Gott den Menfchen frei geichaffen, habe er fich felbft be⸗ 
ſchränkt. Ganz richtig fett der Verf. aber hinzu: „Müſſen wir nun 
aber, weil Aufrichtigfeit allein zur Erkenntniß unferer Irrthümer und 
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zum kunftigen Siege über diefelben führt, aufrichtig geſtehen, daß vie 
Reformatoren hier (mit ihrer Annahme einer unbedingten Prädeſtina⸗ 
tion und einer unbedingten Knechtſchaft des menſchlichen Willens) im 
Unrechte waren, und daß ſie auf Koſten der Theologie die Anthro⸗ 
pologie unbegreiflicherweiſe verkürzen wollten: fo tft doch auch nicht 
zu verkennen, daß die Grundzüge einer wahrern Anſchauung 
ſich mehr oder weniger bei Allen vereinzelt worfinden” CS. 180). 
Das tt um fo mehr der Fall, da ihre Abficht durchgängig nicht eine 
theoretifche, jondern eine praftifche, Die Gewinnung des wahren Heils 
Mm Chriſtus, war. Immer fol doch abgewehrt werden, daß Gott 
als die Urfache der Sünde angefehen werde. Aber wie nahe fleuert 
doch felbft Die Augsb. Eonf. an jener Klippe vorbei, wenn es heißt: 
De causa peccati docent, quod tametsi Deus creat ei conservat 
naturam, tamen causa peccati est voluntas malo,rum, videlicet 
diaboli et impiorum, quae non adjuvante Deo avertit se a Deo! 
Der Berf. hat nicht Unrecht, wenn er fagt: „Es war ein Unglüd, 
das auf Sahrhunderte hinaus Verwirrung In die proteftantifche An⸗ 
thropologie brachte, Daß als das anthropologiſche Princtp des 
Proteſtantismus die gänzlihe Unfreiheit des Menſchen 
in Beziehung auf Gott derlarirt und dadurch der Mittelpmft 
der proteftantifchen Anthropologie, die Rechtfertigung durch ven 
Glauben, verkannt und verfchoben wurde“ (S. 186). | 

Sp wird denn auch die Lehre som Glauben Cund zwar wieder 
uerft som Wefen, dann vom Urfprunge des Glaubens), ven der 
Verf. im zweiten Buche behandelt, dadurch altermt. „Haben wir 
als oberſtes theologiſches Princip des Proteflantismus die Einheit 
der idealen und realen göttlichen Liebesoffenbarung auf 
gefunden: fo wird fich ung als oberſtes anthropologifches Prin⸗ 
ein die Einheit ver idealen und realen Freiheit ergeben“, 
fagt ver Verf. hier im Eingange und fest dann hinzu: „Sene theo- 
Iogifche Einheit des Göttlichen und Menfchlichen, die ung objectiv 
in Chriſto entgegengetreten ift, muß nun auch ſubjectiv im Men 
ſchen zu Stande fommen. — — Diele Aufgabe bat die proteftan- 
tifche Theologie als die höchfte zu ſtellen.“ Wer ven Sag, es müſſe 
{m Menschen werden, was in Gott ſei, für pantheiftifch halte, 
ver glaube überhaupt nicht im Ernfte an die Menfhwerbung Got 
tes (©. 190). | 

Der Berf. will nachweiſen, wie Luther anfänglich ven Glauben 
babe in der Liebe zu Gott wurzeln Inffen, bald umgelehrt die Liebe 
aus dem Glauben hervorgehen Iaffe (8. 19. und 20... Allein es 
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it bier nur eine Ungenauigfeit im Ausdruck zuzugeben;-benn immer 
betrachtete Luther ald den Duellpunft des Glaubens den Zug Got⸗ 
tes, durch welchen der Menſch zu ihm hingeführt werde, ver dann 
freilich fchon einen Anfang ver Liebe als felbfithätiges Ergreifen 
yon Seiten des Menfchen in fih habe. Sp beantwortet fich auch die 
Frage, wie der Menfch In den Stand gefebt werde, ohne alle Bei⸗ 
miſchung son Zweifeln auf vie göttliche Liebesoffenbarung ſich ver- 
Inffen, ihr glauben und vertrauend fich bingeben zu Fönnen (S.212): 
nämlich durch eine Gnadenwirfung Gottes, durdy einen Zug bed Va⸗ 
kerd zu dem Sohne. Die Schuld Luthers, wodurch er feinen Geg- 
nern eine Blöße gab, meint ver Verf., babe darin gelegen, daß er 
ven Glauben von der Liebe Iosgetrennt hat (S. 216); doch ift nicht 
mit Recht zu jagen, daß ihm ver Glaube je eine bloße Erfenntmiß 
ward, da nicht theoretiiche Begründung, jondern von Gott Gewirkt⸗ 
fein das Wefentlihe ift. Aber ungegründet ift nicht, daß Luther 
fh von da aus immer mehr zur Befriedigung bein Beruben im 
Auctoritätsglauben hinreißen Heß (Ss. 21.)° Männer wie Schwenf- 
feld und Servet Iegten gegen dieſen Abfall de8 Dogmas som Leben 
Proteft ein und faßten den Glauben als inneres Leben, als gott- 
ergebene Liebe; möchte unfre Zeit zur Erfenntniß von dem wahren 
und guten Kerne gelangen, der in bittrer Schale bei ihnen verborgen 
liegt, und die tieffinnigen Ahnungen, welche eine reifere Zufunft 
fhon in ſich tragen, richtig deuten lernen (vgl. 5.298 f.)1 Zwingli 
fiehe auf ihrer Seite, indem er Die Liebe mit vem Glauben in 
Verbindung denfe ($.26.). Er dachte unter Glauben eine leben⸗ 
dige Kraft zu einem neuen gottwohlgefälligen Leben, welche aus ber 
Duelle der göttlichen Liebe herfließe. Melanchthon, der die Buße, 
Galsin, der den heiligen Geift zu Hülfe nehme, um dem Glauben 
eine etbiiche Bedeutung zu geben, fänden bier weniger ven richtigen 
Weg (8. 29. 30.). Auch „die Bekenntnißſchriften, bei aller Umſicht 
in der Wahl des Ausdrucks, zeigen ſich nicht befähigt die Schwierig⸗ 
keiten zu loͤſen, welche das Weſen der proteſtantiſchen Rechtfertigungs⸗ 
lehre verdunkeln und machen daher nur den Wunſch einer tieferen 
und durchgreifenderen Löſung rege” ($. 31.) Daſſelbe gelte von 
Oſiander's Acht proteftantifchem Verfuche, die Wirklichkeit ver fittlichen 
Wieverherftellung des gefallenen Menfchen vermöge des Ölaubeng 
nachzumwelfen (8. 32.). 

Iſt der Glaube etwas fchlechthin von Gott Gewirftes, fo ift es 
freilich eine Inconſequenz, nun doch ihn durch menfchliche Vermitt⸗ 
lung, pas Nichtzurückweiſen bes Worts und Sakraments bewirft wer⸗ 


448’ Schenkel, Das Weſen und Princip des Protetantiomus 


den zu laſſen (Luther 8. 33., Zwingli S. 34., Calvin 8. 35.). Die 
naturaliſtiſche Anſicht komme dagegen bis zu dem Extreme, daß das 
höhere Glaubensleben aus unmittelbarer Eingebung entſpringe (5. 36), 
und die myſtiſche kommt auch nicht weiter (8. 37.). Melanchthon's 
Lehre und der Synergismus ſind dagegen ein wirklicher Verſuch der 
Löfung (8. 38.); wie die lutheriſchen Bekenntnißſchriften eine Hinnei— 
gung zum Synergismus, fo haben Die reformirten eine Hinneigung 
zum Prädeſtinatianismus. „Die ganze Frage verlangt in unferer 
Zeit auf Grundlage der Anerfennung der gottmenſchlichen Natur 
des Glaubens eine-der anthropologiſchen Idee des Proteflantismus 
entfprechende Beantwortung,” worin erfannt werde, wie Das Heil 
dem Menfchen son Gott fomme — gegen den Pelagianismus; aber 
wie es vom Menfchen, vermöge feiner unverfehrt gebliebenen idealen 
Sreiheit mit freiem Bewußtfein ergriffen und angeeignet werden müfle 
— gegen den Prädeftinatianismus (S. 467 f.). | 
In Beziehung auf die guten Werfe wird som Wefen und 
der Nothwendigkeit derſelben gehandelt; erfteres befteht in ber ethi- 
chen Gefinnung, aus der e8 hervorgegangen ift, nicht in einem Außer: 
lichen Thun ($. 39.), in einer aus dem Glauben hersorgegangenen 
Aufopferung aus freier Liebe, daher fie durchaus nichts Berdienf- 
liches haben, bie opera supererogationis vollends Widerſinn find. 
Zwingli und Calvin erftrebten eine vollſtändige Sittenreform aus dem 
neuen 2eben ($. 40.). Die Ueberfpannung der reformirten umd lu 
therifchen Anficht son den guten Werfen erfcheint bei den Täufern 
. und Seb. Frank ($. 41.), Melanchthon Dagegen ift in einem gemiffen 
Schwanken zwiſchen beiden, dadurch aber manfgebenn für das Wefen 
berfelben, daß er das gute Werk, freilich mehr ober weniger unbe 
wußt, in die Harmonte der Innern Gefinnung mit der äw 
Bern Erfheinung ſetzt (S. 42.) Auch in dieſer Beziehung habe 
die Gegenwart und Zukunft noch eine große anthropologiſche Auf- 
gabe zu Iöfen (S. 527). 
Die Nothwendigfeit der guten Werfe behauptet Luther, aber nur 
eine necessitas consequentiae, nicht zur Seligfeit, worunter er nicht 
yerfteht, was der Berf. will, das felige Leben in feiner Wahrheit un 
Vollendung, fondern die richterliche Entfcheidung des Herrn zum Ein 
gange in's felige Leben. Daß mie ein guter Baum gute Früchte 
bringe feiner Natur nah, fo auch der Glaube. gute Werke erzeuge, 
behauptet er immer ganz entſchieden. Nur die guten Werfe, worurd 
gan die Seligfeit verdienen wolle, erfcheinen ihm verwerflich, weil 
aus sine lohnſüchtige Gefinnung zum Grunde liegt. Indeſſen, fo 
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viel iſt zuzugeben, mißverfländlich waren Luther's Aeußerungen oft. 
Darin aber trifft der Verf. das Richtige, wenn er ſagt: Was Gott 
durch Chriſtum in uns ohne unfer Zuthun und unſre 
Mitwirkung thut, ift gut, mithin alle unfre eigne Zuthat fchlecht _ 
(5.539). Aber nicht ebenfo in feiner eigenen Beurtheilung ver Sache, 
wo er in die Frage von der Gewinnung der Seligfeit die andere 
einmiſcht, ob nicht zur Seligkeit Die harmon iſche fittlichereligidfe 
Entwidelung des Menſchen gehöre? (S. 543). Gewiß gehört fie 
dazu, aber Luther hätte das auch in Feiner Weife in Abrede geſtellt 
und nur in ber Geftalt behauptet, daß der Chrift in feiner Vollen⸗ 
bung fagen kann: Nicht ich lebe, fondern Chriftus lebet und wirfet 
in mir. Im Glauben ſtellt fih nicht das felige Leben ganz und 
völlig dar, aber es wurzelt in ihm und iſt durch ihn verbürgt. Lu⸗ 
ther Fonnte das eingeſtehen, ohne mit fich in Widerſpruch zu geras 
then, laſſen fich gleich einzelne unvorfichtige Austrüde in entge⸗ 
gengeſetztem Sinne deuten. Aber was für gute Werfe wurden ihm 
auch son der Fatholiichen Kirche als folche angepriefen! Auch bie 
beften jedoch Fönnen zu Dem, was nach feiner Auffaflung Seligfeit 
hieß, nicht das Minvefte beitragen; dagegen was ber Verf. fo nennt, 
wird von Luther auch verlangt: pie innere Harmonie des Glau- 
bens und des Thuns (S. 546). Calvin's Sag: „nicht ohne, 
aber auch nicht durch Werke werde der Menſch gerechtfertigt” würde 
Luther auch nicht verworfen (5. 44.) haben. Dann führt ver Verf. 
aus, wie Franck, Schwenffeld, Servet u. |. w. der orthodoxen Anficht 
gegenüber fcheinbar richtig den Sag von der Nothwendigfeit ver gus 
ten Werfe und der Harmonie des Glaubens und Thuns aufftellen, 
wie diefe jedoch nur eine vorausgefeßte ideale, feine wirfliche und 
wahre ſei ($. 45). Endlich läßt er in Melanchthon und den pro- 


teftantifihen Bekenntnißſchriften die wahre Idee durchleuchten, die 


Harmonie des Glaubens und Thuns als die höchſte Idee der 
proteſtantiſchen Anthropologie (8. 46). 

Den dritten Theil, der die theanthropologiſchen Fragen 
behandelt, leitet der Verf. mit der treffenden Bemerkung ein, es gebe 
keinen größeren Irrthum und keinen verderblicheren Wahn, als wenn 
man ſich in der proteſtantiſchen Chriſtenheit einbilde, das Werk der 
Reformation ſei vor dreihundert Jahren gethan, ja eigentlich abge⸗ 
than worden, jedes Hinausgehen über den urſprünglichen Stand⸗ 
punkt der Reformatoren ſei nichts anderes als ein Abfall von der Re⸗ 
formation, während er vielmehr hoffe, das offene Eingeſtändniß, daß 
der Proteſtantismus im Zeitalter der Reformation keine eigentliche 
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Kirche zu Siande gebracht, einen kundigen Proteſtanten nicht er⸗ 
ſchrecken, einen wahrheitsliebenden nicht verletzen werde. Man diene 
der Kirche jetzt am beſten mit der unverhüllten Wahrheit und das 
ſeien nicht die ſchlimmſten Wahrheiten, die in das eigentliche Fleiſch 
und Blut etwas unfanft einſchneiden. Es wäre Doch „ein armer 
. ©laube, der auf den gegenwärtigen Reichtum unenblicher Gottes» 

fülle zu Gunften der Vergangenheit verzichtetel eine Flägliche Frei⸗ 
heit, welche ihre Schwingen nur dazu entfaltet hätte, um fie für alle 
Beiten nachher regungslos finfen zu laffen. Eben weil wir wieder 
glauben gelernt haben, mäffen wir die theologiſche Wiſſenſchaft 
. wieder auferbauen, fördern und geftalten; eben weil wir freier ge 
worben find, müſſen wir ber unvollendeten Kirche zur organtichen 
Erſcheinung, Entwidlung, Vollendung verhelfen.” Mit Grund fügt 
er hinzu, was unfertig, das fei auch unfrei. 

Hier“ hört Referent ſchon eine gewiſſe Fraction rufen: abermals 
bie Anmaßung ver theologifchen Schulen, der Kirche aufhelfen zu 
wollen! Allein dieſem leeren Geſchrei kann mit Recht jenes Wort 
aus ber Haustafel entgegengeſetzt werden: „ein jeder lerne fein Lec⸗ 
tion, fo wird es wohl im Haufe ſtohn.“ Die Schule hat allerdings 
ven Beruf, die Mißverſtändniſſe zu entfernen, die falfchen Theorien 
zu befeitigen, welche einer Neubildung der Kirche noch Immer fo hin- 
derlich find, welche namentlich es nicht zu der Einficht kommen laſſen, 
daß der Gegenſatz zwiſchen ver lutheriſchen und reformirten Kirche 
am meiften aus einem Schulftreite hervorgegangen ift und daher nad 
theoretifcher Erledigung praftifch wohl kann gelöft werben. Aus den 
überwundenen,. au dem Grunde aufzuhebenden Theorien beider 
Kirchen kann und ſoll eine neue Dogmatik einer innerlih einigen 
esangelifchen Kirche wie ein Phönix auffteigen. Die jebige Union, 
namentlich in Preußen, ift nicht eine Löſung einer Aufgabe, ſondern 
noch die Aufgabe felbft, nicht ein Neubau, fondern die Gewinnung 
eines geduldigen Grundes, auf dem ein. folcher ftehen Tann. Damit 
er erftehe, haben Leben und Wiflenfchaft alle die Kräfte aufzubieten, 
welche der Geift von Oben ihnen gewährt und allein gewähren Tann. 
Daber braucht man fi auch um ſolche Anklagen, die gegen das 
achte Gebot ein falfch Zeugniß ablegen wider ven Nächten, wie ein 
folches in der Evang. Kirchenzeitung gegen den Verf. ausgefprochen 
worden, nicht zu fümmern. Doc zurüd zu diefem Buche! 

Die Gegenftände ver theanthropologiichen Fragen werden im 
dritten Bande in drei Büchern behandelt. I. Bom allgemeinen 
Prieſterthum (S. 3—203) und zwar 1) im Einzelchriſten, 2) ber 
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kirchlichen Gemeinſchaft. I. Bon der Kirchenverfaffung 
(S. 207-430) 1) die Gemeine, 2) ver geiftlihe Stand, 3) die 
chriſtliche Obrigkeit. II. Bom Eultus (S. 433—536) 1) das 
Weſen, 2) die Formen des Eultus, 

Wiederholt kommt der Verf. darauf zurüd, daß es ein entfchles 
dener Irrthum fel, wenn man ſich die reformirte Kirche won ſtärkerem 
Subjectivismus, entfchiedenerem Freiheitsdrange als die Iutherifche in 
ihrem erften Urfprunge erfüllt denke; er führt Dies hier aus CS. 5), 
verfängt fich aber Boch in feiner Beweisführung; denn freilich zeigt 
er, wie Zwingli gemäß feinem präpeftinatiantichen Princip ſehr vbs 
objeetin verfahren will: „wie bei Luther der Einzelchrift, fofern er 
in Gott tft, Träger des kirchlichen Geiſtes, fo bei Zwingli Gott, 
fofern er im Einzelchriſten iſt“ CS. 61, 67). Aber „Zwingki wür⸗ 
digt die Menfchennatur, Vernunft und Gewiſſen in ihr nicht genug” 
und es hat Gottes Wort bei ihm eine ſelbſtſchöpferiſche Kraft, bins 
ſichtlich welcher das gläubige Individuum fih durchaus yaffio ver⸗ 
hält (S. 66, 69; gerade dadurch aber wird faktiſch Das Subjert 


zur höchſten Bedentung, zum unbedingten Bertreter Gottes erhor 


ben; deßhalb „verkennt Zwingli ebenfo ſehr die Weberlieferung, 
als er mit Unrecht auf das Vorhandenſein des menfchlichen Wahr- 
heitsfinnes verzichtet” CS. 68): was ift das anders, als ber größte 
Subjectivismus, ver die eigenen flr Gottes Ausfprüche und Thaten 
erflärt? Hätte die objertise Macht des gefchriebenen Wortes viefe 


Auffaſſung bei ihm nicht temperirt, fie hätte fchon zum Quäkerſchen 


inneren Lichte hinführen müflen, wie das theilmelfe auch bei den 

Tänfern ver Fall war ($.7.) Humana natura non capax divinae, 
daher wird fie von dieſer ganz verſchlungen, beſteht nicht in ihr fort. 
Später geht eine Veränderung mit dieſem feinem Principe vor (5. 6.): 
„der Einzelchriſt repräſentirt Die Ider des allgemeinen Prieſterthums 
nicht mehr in ſeiner Perſönlichkeit, auch wenn dieſelbe als eine 
geiſterfüllte und gotterleuchtete gedacht wird. An die Stelle des 
Einzelgewiſſens tritt das Geſammtgewiſſen, an die Stelle 
des Individuums die chriſtliche Gemeinſchaft“ (S. 87). 
Bei Calvin iſt wie der Glaube, ſo der Antheil am allgemeinen 
Prieſterthum, nur ein Privilegium; es findet alſo eigentlich ein ſolches 
allgemeines Prieſterthum gar nicht ſtatt, ſondern nur eine kirchliche Ge⸗ 
meinſchaft bevorzugter Individuen (S. 98). In Melanchthon und 
den meiſten Bekenntniſſen beider Kirchen ſtellt ſich uns das ver⸗ 
mittelnde Beſtreben dar. „Wenn eine wirkliche Vermittelung hiedurch 
auch noch nicht zu Stande gekommen iſt, ſo iſt es doch als eine fort⸗ 
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geſetzte Aufgabe des Proteſtantismus zu betrachten, einerſeits bie in- 
disinuelle Freiheit und Selbftftännigfeit des Subjects zur Anerken⸗ 
nung zu bringen, anbererfeitö nur auf dem Grunde objectiv⸗chriſt⸗ 
licher Wahrheit dieſe Freiheit -feftzuftellen, jo daß in Zukunft nad 
ächten proteftantifchen Principien nur eine chrifigläubige Individuali⸗ 
tät als wirklich antheilhabenn am allgemeinen Prieſterthum betrachtet 
werden, von einem allgemeinen Priefterthume aber nur infowelt die 
Rede fein kann, als es in freien ſelbſtſtändigen Individuen fich ver- 
wirklicht“ (H.9.). „Eine Selbfigewißhelt der Gnade, Die als testi- 
monium spiritus sancti internum namentlih unter dem Leſen ber 
heiligen Schrift ſich Fund giebt, solle Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
freiheit, aber freie Unterwerfung unter Gottes Wort in der Schrift 
und Kirhe — nicht Freiheit außerhalb, fondern innerhalb 
des Evangeliums. Die Bereinigung des Menſchlichen und Gött⸗ 
lichen, ver fubjertiven Freiheit und objertisen Wahrheit in einem 
Individuum iſt die Baſis evangeliſcher Kirchenbildung” (S. 115). 
Luther ſollte einen neuen Begriff von der Kirche aufſtellen, wo⸗ 
durch ſie über die Einzelauctorität hinausgetrieben wurde; daher gleich 
von Anfang her ſein Schwanken, ob die Kirche da wo der Glaube 
d. h. im Reiche der unſichtbaren Welt, oder da, wo Wort und Sa⸗ 
kramente d. h. im Reiche ver ſichtbaren Welt, zu finden ſei (6. 10). 
Das lebendige Wort Gottes, nicht bloß in der Schrift, iſt ihr Prin- 
eip. Da behauptet nun der Berf., der Grundirrthum ber Iutherifchen 
Anſchauung fei, daß die Kirche Luthers im Leben nicht realifirbar 
d. h. einfeitig ideal ſei cs. 11); aber er hat das reale Element 
ja auch ſchon im Begriff, alfo Tann vemfelben nur vorgeworfen wer: 
pen, daß er unvollzogen, nicht daß er unvollziehbar fei. Die evan⸗ 
geltfche Gemeine hat wie das Recht fo auch die Macht fich felbft in 
rechter Predigt des Evangeliums und rechter Verwaltung der Sa⸗ 
framente zu conftituiren. Luther will entichtenen eine Außerliche Kirche, 
wie er oft G.B. in ben Artic. Smalc. p. 331—33) gegen eine falfche 
Geiftigfeit verfelben kämpft; aber er ließ ihren Begriff, wie fchon ges 
fagt, unvollzogen. Durfte er doch immer hoffen, ed werbe die Re 
formation die herrſchende Kirche reinigen, fo Daß eine erneuerte, aber 
nicht eine ganz neue Geftalt verfelben nöthig wäre. Zwingli 
(cs. 12), Strand und Schwenkfeld es. 13.) führten die Sache 
nicht weiter, Calvin ſchwächte die Idee der Firchlichen Leben 
gemeinfchaft dadurch ab, daß er fie allaufehr zur Lehr gemeinſchaft 
machte (8. 44). Auch bei Melanchthon und den übrigen Theologen 
ver Bermittlung ſei es nicht zu einer. klaren Anfchauung gefommen, 
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auch fie febten an bie Stelle der Tatholiichen Lebens⸗ eine evan⸗ 
geliſche Lehrgemeinihaft Cs. 15). „Die enangelifche Kirche ents 
behrt fomit einer fichern Grundlage und eines feften Princips, fie 
ift der Anfang einer werdenden, Feine ſchon gewordene 
Kirche“ — die Kirche der Zukunft. 

Die Betrachtung der Lehre von der girchenverfaſſung beginnt 
ber Verf. mit der Nachweiſung, daß Luther's urſprüngliches 
Bewußtſein von der großen Bedeutung des chriſtlichen 
Gemeinelebens zum unerjegliden Schaden Der evange- 
lifhen Kirche bald verloren ging ($.16.); in ver zwingliſchen 
Kirche ging's wenig beifer cs. 17.), bei den Täufern und andern 
Separatiften tft vollends nicht daran zu denken ($. 18.); Dagegen 
findet fich bet Calvin das Beftreben, ein fefles und mwohlorganifirtes 
Gemeineleben zu begründen (8. 19.), der eine Gemeineverfaflung 
nit nur in der Theorie verlangte, ſondern praftifch verwirklichte. 
In Beziehung auf das geiftliche Amt wird erfannt ($. 22—28), wie 
ber Begriff deffelben innerhalb des Reformationgzeitalters noch nicht 
in feiner vollen Klarheit und Tiefe aufgefaßt und durchgeführt wor⸗ 
den (S. 337). Noch mehr ift das in Hinficht auf das Verhältniß 
von Kirche und Staat der Fall, wo bie fpätere Vermiſchung in prin- 
eipieller Unklarheit ihren lebten Grund hat cs. 29-—35.). Der 
Eultus tft weſentlich Darftellung des Wortes Gottes ($. 36—44.). 
Aber auch hier ift es mehr zu einer Aufgabe als zu einer Lö⸗ 
fung gefommen. Ich hoffe, jagt der Verf. in der Vorrede zum 
dritten Bande, das offene Eingeflännniß, daß der Proteftantis- 
mus im Zeitalter ver Reformation feine eigentliche Kirche 
zu Stande gebracht, werde einen kundigen Proteflanten nicht er- 
fohredien, einen wahrheitsliebenden nicht verlegen. 

Ueberhaupt ift es ein Hauptverbienft dieſes Werkes, auf hiftos 
riſche Weiſe durch Satz und Gegenfag, freie Entwidlung und Reaction 
hindurch das Bewußtſein hervorzurufen, wie die evangelifche Kirche 
in ihren beiden Hauptentwidlungen noch / in der Jugend fleht, und 
wie viel Demnächft zu thun if. Die Arbeit beginnt aber erft recht. 
Sp tritt des Verf. Werk in hoher Bedeutung in die Entwicklung 
des Firchlichen Bewußtſeins ein und Ielftet weit mehr, wie Plants 
Geſchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs, deſſen Stelle e8 einnimmt. 
Für die Mare und feſte Erfenntniß der Kirche ver Reformation 
wäre wohl eine rein hiſtoriſche Darflellung frverlicher gewefen, da⸗ 
gegen iſt eine Behandlung wie die des Verf. im guten Sinne des 
Wortes zeiigemäßer, wie es benn ber objectiven Darftellungen meh⸗ 
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rere giebt, Dagegen noch Feine Gruppirung ber geſchichtlich gegebe⸗ 
nen Poſitionen der Kirche in ihren Sätzen und Gegenſätzen, durch 
welche deren Aufgaben ſo anſchaulich hervortreten. Dieſe dogmatiſch⸗ 
hiſtoriſche Entwicklung gelingt dem Verf. aber oft trefflich und es iſt 
gar ſehr zu wünſchen, daß ſein gründliches und lehrreiches Buch recht 
viel ſtudirt und forgfältig erwogen werde. Möge ver Verf. ſich durch 
Unverſtand und Fanatismus nicht irren noch reizen laſſen! 
Kemnitz, im September. 2. Pelt. 
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1) Unionsverfaffung und Iniherifche Kirche. — DBerantwortung des Superin- . 
tenbenten Otto zu Naugarb auf das Refeript des Hocwürbigen Ober- 
kirchenraths vom 27. Det. 1851. Stettin, L. Weiß, 185%. 64 S. 


..2) Das Bekenntniß ber evangel,-Iutherifchen Gemeinde in Rabe vorm Wald 
und der Separatismus ihres früheren Pfarrers Carl Haver. Brüber- 
liches Senbfchreiben an die Glieder der ev.-Luth. Gemeinde in Rabe 
v. W., von Lie. theol. M. Göbel, evang. Pfarrer. Solingen, Pfeiffer, 
1852. 64 ©. 

3) Das Princip der freien Schriftforfchung in feinem Verhältniffe zur Kirche 
and ben Symbolen. — Ein Vortrag, gehalten am 18. Juni 1851 vor 
der Pahtsral-Eonferenz in Durlach, von Dr. €. B. Hundeshagen, 

Prof. ber Theol. in Heibelberg. (Abdr. aus der Allgem. Kirchenzeitung). 
Darmftabt, Leske, 1852. M. und 40 S. gr. 8. 


4) Sieben Geſpräche über. Staat und Kirche, veranlaßt durch des Oerrn v. Ra⸗ 
dowitz neue Geſpräche aus ber Gegenwart. Arnsberg, Grote, 1852 
100 S. 1.8. 


5) Zur Verſtändigung über die Emancipation ber Kirche, inſonderheit ber Evan⸗ 
gelifch » Proteltantifchen. , Bon Dr. Karl Alb. Schneider. Berlin, 
Landsberger, 1852. 53 ©. gr. 8. 


6) Das Pflegeramt der inneren Miffton, von B. N. H. (Zum Bellen bes 
Dorstheenftäbtifchen Parochialvereins). Berlin, Derk, 1852. 16 ©. 


Nr. 1. führt in den Conflict hinein, in welchem pie nicht ſepa⸗ 
rirten Lutheraner der Provinz Pommern noch immer mit ihrem 
Kirchenregimente ftehen. Es hatte der enangelifcheiutherifche Verein 
daſelbſt in einer som 23. April 1851 datirten „Denkſchrift“ dem 
Evangeliſchen Oberkirchenrath zu Berlin die. Grimde entwidelt, aus 
welchen „bie Mitglieder biefer Provinz Die — dargebotenen Grundzilge 
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ver Gemeindeordnung abzulehnen genöthigt feien. Hierauf erfolgte 
unterm 237. Oct. 1851 ein NRefeript des O.⸗K.⸗R. (Actenſtücke, Heft 3., 
Berlin, Herb, 1852), in welchem dem Superintenpenten Otto, ale 
dem anerkannten Leiter jenes Vereins, aufgegeben wird, wegen ber 
genannten Denkſchrift fich zu verantworten. 

Das Refeript, abgeprudt an der Spite der vorliegenden „Ver⸗ 
antwortung“, beſchuldigt den Verein, ftatt die -gelobte „unermübliche 
Geduld” zu beweiſen, vielmehr auf der unerfüllbaren Forderung zu 
beftehen, daß die Unton als eine That der Revolution rüdgängig 
gemacht und befonders die Einheit des landesherrlichen Kirchen- 
regiments vernichtet werde. Es richtet an die Unterzeichner der Denk⸗ 
fchrift Die Frage, wie fie es wagen mögen, ven Föniglichen Stifter 
ver Union mt dem Vorwurfe der Revolution zu belaften und dem 
jest regierenden Könige die treue Sorgfalt, welche er beiden evan⸗ 
geltichen Confeffionen widmet, zur Sünde zu machen. Es beruft fi 
barauf, daB die Behörde die Union „als eine durch Teinen Macht⸗ 
foruch zu befeitigende Thatfache” vorgefunden habe, zu ihrer Auf 
rechthaltung berufen und verpflichtet jet, und, fofern bei ihrer Eins 
führung ein Unrecht begangen fein follte, dieſes Unrecht nicht durch 
ein anderes fühnen bürfe. Es anerkennt als eine eben fo heilige 
Pflicht der Behörde den Schub des Befenntniffes, fpricht aber auch 
das Bewußtiein aus, diefe Pflicht nicht vernachläffigt zu haben. In 
ver Bernichtung ver beflehenden Einrichtungen kann es nur ein 
„Mittel auf Tod und Leben, zuläſſig nur in der lebten Kriſis“, fe 
ben und hält dafür, daß vie Behörde „dann den rechten Weg gehe, 
wenn fie „wie treue Aerzte pflegen”, pas fich wieder ankündi⸗ 
gende Leben beobachte, fchüge und pflege. Es iſt deſſen gewiß, daß 
diefe Aufgabe weniger gut durch zwei confeſſionell getrennte Kirchen- 
behörben, als durch die eine, welche die fo vielfach und fo nahe ver- 
wandten Confeſſionen zufammenfaffe und verbinde, gelöfet werben 
Tonne. Daß die Pommerfchen Lutheraner in der Aufforderung, fich 
nad ven „Grundzügen ver Gemeindeverfaſſung“ zu eonftituiren, einen 
rmioniſtiſchen Fallſtrick jehen, beflagt e8 tief, will aber den Gemein- 
‚ven feine Gewalt anthun, wenn fie etwa lieber, verzichtenn auf bie 
offenbaren Vortheile der dargebotenen Snftitutionen, ſich „auf ven 
Grund des lutheriſchen Hefenntniffes nach Anleitung der Grundzüge” 
verfaſſen wollen. Mit ver Hoffnung, daß die Berfaffer der Denk⸗ 
ſchrift „vereint jelbft die Maßloſigkeit ihrer Anträge erfennen” -und 
fich bereit würben finden laſſen, ihrer Firchlichen Obrigkeit hülfreich 
zur Seite zu fieben, Ichließt das, wie alle Erlaffe dieſer Behorde, 
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im Gelfte wahrer: chriftlicher Liebe und Entichiedenheis verfaßte Ne 
ſcript. | 
Hr. Superintendent Otto weigert ſich nicht, für feine Perfon 
die „BDerantwortung” zu übernehmen, wenn er es auch beflngt, 
daß durch perfünliche „Bezugnahmen’ die Erwägung der gegenwärti- 
gen Kirchenlage getrübt ſei. Geduld habe er und Die mit ihm ver- 
bundenen Bereine gelobt in der Vorausſetzung — oder in dem „mög⸗ 
lichen Fall“ — daß der lutheriſchen Kirche Gerechtigkeit wiverfahren 
fole. Auf diefer Forderung aber müßten fie beſtehen. Für die Iinton 
habe es ebenfowenig einen Rechtsgrund gegeben als ein zureichendes 
Motiv; es fet eine „Fälſchung der Gefchirhte, wenn Die Energie ber 
Herrſcher umgedeutet werde in den energifchen Trieb der Kirchen fich 
mit einander zu uniren.” Weder aus ver h. Schrift noch aus ber 
Wiſſenſchaft laſſe fih ein Recht zur Union begründen; fie könne fich 
in feiner Weife als eine Reformation auf Grund. des göttlichen Wor⸗ 
tes geltend machen; fie jet nur durch politifche Mittel durchgeführt. 
Volle fie angefehen werben als ein Act der Disciplin, der Züchtl- 
gung für die yon den Confeffionen begangenen Sünden, jo bürfe 
man nicht vergeffen, daß dieſer Act ein Staatsart gewefen ſei und 
„die ftreitenden Parteien mit dem Verluſte ihrer Leiblichkeit geftraft‘‘ 
babe. Dan verlange, daß die Tutherifche Kirche ihre Schwefter liebe; 
wie fie das könne ohne zu leben? wie fie es könne, wenn fie ihrer 
Organe beraubt „nur noch Seele, Sehnſucht, Richtung” ſei? — 
Wenn die Union wegen des gänzlichen Mangeld einer rechtlichen 
Grundlage als Revolution bezeichnet werde, fo fei man dabei doch 
weit entfernt, Die gute Intention ihres königlichen Urhebers oder des 
jepigen Königs zu verfennen. Ueberhaupt wolle man ben Landes⸗ 
herrn ganz außer Frage laſſen und fich Ieviglich an feine Drgane 
halten, venn ed müffe wohl unterfchieden werben zwifchen der Kirchen: 
gemalt des Fürſten und den Befugniffen der zur Kirchenverwaltung 
eingefegten Organe. Es wirfe durch die Union ein papiftiiches Prin⸗ 
eis, die Centralifationsivee, die Die mit einander ringenden und gleich- 
berechtigten Lebensmächte von dem Prinripe der Indifferenz aus zu⸗ 
ſammen⸗ und nieberzwänge. So lange man der Kirche Den ihr un⸗ 
entbehrlichen Organismus, naturgemäße Gliederung, Corporationgs 
rechte, vor allem ein confelfionell. beglaubigtes Pfarramt und eigenes 
Kirchenregiment — „das Herz ber erfcheinenven Kirche” — weigere, 
jei offenbar noch nicht die Abficht vorhanden, ihr Gerechtigfeit zu 
gewähren. Für jebt halte fih das SKirchenregiment noch in einer 
„uwartenden Cnicht „au erwartenden”, wie ©. 55 ſteht) Stellung“, 
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aber ver Ausſchluß aller confeſſionell entfchlevenen Mitglieder von 
ver Kirchenregierung laſſe fchon „ven Uebergang in ben thätigen 
Gegenſatz — bie erfle Spur einer Verfolgung — erfennen.” Wolle 
man es aber nicht zur „legten Krifis” kommen laſſen, fo müſſe ven 
Rechtsanfprüchen ver Kirche Genüge gefchehen. Schließlich verfichert 
ver Derf., daß, da er fich nicht berufen fühle, mit praftifchen Vor⸗ 
Ihlägen hervorzutreten, er „vorläufig nichts weiter (7) begehre, als 
— Aenderung des Firkbenregimentlihen Syſtems.“ 

Dies etwa die Grundgedanken der „Verantwortung“, wenn 
auch nicht in der Ordnung, wie fie in der Schrift des Hrn. Verf. 
ſich darbieten. Es ift vielleicht Das Bedeutendſte, was für vie For⸗ 
derungen ver Zutheraner innerhalb der Preußiſchen Landeskirche ge⸗ 
at werben kann, friih und Iebenskräftig, wie Otto's ganze Er- 
iheinung. Das Vorwort belehrt uns, daß die Verantwortung ber 
Behörde nicht überreicht worden iſt, und giebt die Gründe an, 
warum fie „jest erft” oder „jebt noch” durch Den Druck veröffent- 
licht werde. Freunde hatten ihm gerathen die Eingabe zurüdzuhal- 
ten, da das Kitchenregiment Schritte zu thun beabfichtige, welche Die 
Selbſtſtändigkeit der Tutherifchen Kirche anbahnen follten. Statt 
biefer Schritte ſei nun aber die „Allerhöchfte Ordre“ vom 6. März 
und die „Inſtruction für die Confiftorien” vom 12. Mat 1852 er⸗ 
Ihienen und damit alle Hoffnung abgeichnitten. Denn, - heißt es, 
„ver Organismus der Iutheriichen Confelfton ift zerftört und bleibt 
zerſtört,“ „pie Iutherifche Kirche ift tiefer erniedrigt als je.” Lu— 
therifche Orbination, Candidaͤtenexamina, Cultusformen find nicht als 
Dronungen gewährt, fondern. conceffionsweife als. „Iutheriihe Ca⸗ 
fualien” freigegeben. Nur „außerordentliche Fälle” ſollen 
von den Lutheranern im Sirchenregimente vorberathen, dann aber 
der Entfchliefung des Collegiums untergebreitet werben, „wegen ber 
praktäſchen Behandlung der Sache, damit nicht über die Gränze 
ber. confeifionellen Berechtigung hinaus Cd. h. über die Unionsidee 
binaust)' vorgegriffen werde.“ Endlich, das „heiligfte (7) Recht 
der lutheriſchen Confeſſion, das Corporationsrecht, tft mit jedem 
Federzuge in Abrede geftellt.” — Da nach dieſem Allem keinerlei 
‚Erfolg davon zu hoffen ſei, habe er Die „Verantwortung nicht über- 
‚reicht und verdffentliche: fie unverändert, weil er „weder Zeit noch 
Freudigkeit gehabt habe eine Umarbeitung vorzunehmen.” — 

Es ſchien mir. Pflicht, einfach die Aeten vorzulegen, ohne eige- 
nes Urtheil einzumtfchen. Daß die Acten fpruchreif wären, wirb Nie- 
mand behaupten wollen. Einen Gewiſſensconflict, wie den hier vor⸗ 
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liegenden, wird vielleicht erſt die Geſchichte, d. h. das Gericht des in 
ihr waltenden Gottes ſchlichten. Iſt den entſchiedenen Lutheranern 
Nachgiebigkeit fo viel wie. Sünde gegen. Gottes Wort, wer darf fie 
richten? Aber wer mag aud das SKirchenregiment tabeln, wenn es 
in Harbewußter Erfenntniß feiner Pflicht auf dem. eingefchlagenen 
Wege bebarret? Faſt follte man fich verfucht fühlen zu glauben, 
daß aus der Spannung eines auf die Spike getriebenen Gegenfaßes 
nicht anders herauszukommen fer, als durch entichievenen Bruch, 
durch Seyaration. Warum mag es dazu noch nicht gefommen fein? 
warum treten bie Pommerſchen Lutheraner nicht aus ver Landes⸗ 
kirche, obwohl fie fich längft überzeugt haben müffen, daß das Kirchen⸗ 
regiment ihre Forderungen nicht erfüllen Tann noch will? Die That- 
ſache, daß fie trotzdem es für Pflicht halten, viefen Außerfin Schritt 
noch immer zu sermeiden, führt auf die Vermuthung, daß in beu 
Grundanfchauungen nad) irgendwo etwas Unklares, wenn nicht ein 
verborgener Fehler liegen müffe. Nur einige Andeutungen wage ich 
darüber zu geben, indem ich mich auf das Über den ganz ähnlichen 
Fall des Sup. Gerlach zu Wolftein früher Geſagte (Nepersorium 
Bp. XXIX. ©. 151) beziehe. | 
" Man wird erftlich augeflehen, daß von Seiten des Kirchenregi⸗ 
ments den Anfprüchen ver Lutheraner nach ihrem materiellen Ge⸗ 
halt, d. h. fo weit fie den Befiß und Genuß ver Heilögäter, Bes 
kenntniß und. Hebung ihres Glaubens, betreffen, volllommen Genüge 
gefchieht. Nur Die Verfaffungswege, die Organifation, die Äußeren 
Einrkhtungen, in welchen Letztere Die conditio sine qua nom einer 
freien Uebung ihres Glaubens feben, verweigert es und muß es 
serweigern, weil es ſonſt über fein Mandat hinausgehen wilrbe. 
Eingefegt ift. ver Oberkirchenrath dazu, daß er beinen Eonfeffionen 
in ihrer thatfächlichen und zu Recht beftehenden Verbindung biejenige 
Pflege widme, welche ihr inneres Reben erfordert; verlangt aber wird 
son ihm, daß er jelbft ven Rechtszuſtand, auf welchem und für wel- 
chen er angeorbnet ift, für. einen rechtswidrigen erfläre und zu feiner 
Aufhebung mitwirfe. Iſt aber dieſer Zuſtand wirflich rechtswidrig? 
Wäre es wahr, daß die Union auf revolutionären Wege entſtanden 
fei Cund daß bei ihrer Einführung viel geirret und geſündigt iſt, 
pas zu beweifen war freilich Feine fchwere Aufgabe), fe iſt darum 
Doch nicht Alles, was auf dieſem Wege / zur rechtlichen Exiſtenz ge- 
fommen ift, als nichtig au beirachten. Diejenigen Inflitutlonen, 
welche nicht in Frankreich allein, - fondern auch in Preußen und in 
ben meiſten deutſchen Staaten jetzt gelten, verdanken aum großen 
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Theile ver Revolution ihren Urfpenng, ohne daß man fie deshalb in 
Frage ftellen dürfte. Dazu ift nicht zu überſehen, daß das frühere 
Geſchlecht den Veränderungen auf dem confeffionellen Gebiete wenig- 
ſtens formell zugeflimmt hat; was aber vie Bäter freiwillig und 


vielkeicht muthwillig weggegeben haben, dürfen das die Kinder und 


Erben unbedingt reclamiren? — Ohne Zweifel würben indeß bie 
Preußifchen Lutheraner Pflicht und Recht haben, dem jetzigen Rechts⸗ 
zuſtande fich zu entziehen, wenn ſich darthun ließe, daß pas Verblei- 
ben unter bemfelben mit dem Gehorfam gegen Gotted Wort unver⸗ 
träglich wäre. Gerade dies aber fcheint die „Verantwortung“ nicht 
zur Evidenz gebracht zu haben. Nichts von bem, was zum Innern 
Glaubensleben und zu feiner äußeren Bethätigung gehört, wird den 
Lutheranern geweigert. So wünſchenswerth es für fie fein würde, 
anch einen ihrem Bekenntniſſe vollkommen entſprechenden Verfaſſungs⸗ 


organismus zu beſitzen, fo iſt doc nicht zu beweiſen, daß ein blü⸗ 


hendes Glaubensleben der Gemeinden und daß die Seligkeit ver 
Einzelnen durch die Entbehrung deſſelben unmöglich gemacht würde, 
noch weniger, daß das Wort Gottes denſelben unbedingt fordere. 
Hr. Sup. Otto hat den Unionismus einer Verwandtſchaft mit pa⸗ 
piſtiſchen Principien recht geiſtreich bezüchtigt: aber man wolle auch 
nicht vergeſſen, daß überhaupt das Heil von irgend einer abſoluten 
Verfaſſungsform abhängig zu machen nie für lutheriſch, vielmehr 
ſtets für Tatholifch Hegolten hat. So lange das Kirchenregiment den 
ehrlichen Willen bat — und nad ven lebten Maßregeln veflelben 
an dieſem Willen zu zweifeln, erfcheint doch wirklich als unbegrün- 
detes Mißtrauen — den Lutheranern ihren Glauben, ihr Belenntniß, 
ihre Anbetung unverfürgt zu fihern, fo lange möchte Die Verpflich⸗ 
tung ſich son ihm loszuſagen aus Gottes Wort fich nicht nachwelfen 
laſſen. Deſſen it die „Berantwortung‘ offenbar auch nicht gewiß. 
Hr. Sup. Otto nennt die Behörde Chiefe fo ronftituirte, alfo unirte 
Behörpe) wiederholt „mein Kirchenregiment”, „meine Vorgeſetzten“, 
„meine Obern“. Das könnte er nicht, wenn ihm der Gehorfam ge⸗ 
gem ein: unirtes- Kirchenregiment auf Grund des Wortes Gottes 
Sſmde wäre; bean obwohl er ſtets geforbert und lange gehofft hat, 
daß es fich.eonfeffivnell auseinanderſetzen werbe, fo iſt dies Doch nicht 
sefchehen, und daß es geicheben werbe, erwartet er ſelbſt jetzt nicht 
nehr. Sind fie.aber jeine Obern, feine Vorgeſetzten, fo iſt pas 
ungeduldige Drängen, Fordern, Vorichreiben nicht am rechten Orte. 

enn irgendwo, fo ift ſeine Argumentation ſchwach, da wo er Fich 
egen den Vorwuf mangelnden Gehorſams zu rechtfertigen fucht. 
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Diefer angel wird auch dadurch nicht gehoben, daß er zwiſchen dem 
höchſten Träger des SKirchenregiments, welchen unbebingter Unter⸗ 
thanengehorfam gebühre, und ven von ihm eingefeßten Organen ber 
Kirchenyerwaltung zu unterfcheiden verfucht. Eine folde Scheidung 
iſt Abſtraction, in der Wirklichkeit find Vollmachtgeber und Bevoll⸗ 
mächtigter Eins und der Mandatar darf über ven Auftrag feines. 
Mandaten nicht hinausgehen. In jedem Yalle, wo ver Chriſt nicht 
solle Zuverficht hat den Kanon Act, 5, 29 zur Anwendung zu brin⸗ 
gen, da wird er .nicht dem Könige allein, fondern auch „ven Haupt: 
leuten als ven Gefandten von ihm’ um des. Herrn willen untertban 
fein miliffen. — Der Lutheraner, ver das Glück bat unter einem 
eonfeffionel Klar geitellten Kirchenregimente zu fteben, wird bei den 
Gemiffensndöthen feiner Preußifchen Glaubensgenoſſen nicht gleichgültig. 
fein können; aber bei unbefangener Auffaffung der Sachlage wird er 
fidy nicht verbergen, daß eine jett verfuchte gewaltiame Sprengung. 
der Union nicht ohne gefährliche Krämpfe und nicht ohne ſchwere 
Berlegung beftehenver Rechte möglich fein würde. Er kann nur wün- 
Then und nur davon eine allmälige fung ver Wirren hoffen, daß 
einestheild das Kirchenregiment feine Abficht, der Iutheriichen Con⸗ 
feifion volle Glaubens⸗ und Befenntnißfreiheit zu fichern, feitbalte 
und beharrlich durchführe; anderntheils die ihm untergebenen Iutheri= 
fehen Gemeinden und ihre Führer ſich überzeugen mögen, DaB es 
nicht "wider Gottes Wort fei, relation unvollkommne Berfaffungs- 
ordnungen zu tragen. — | 
Nr. 2. bezieht. fih auf eine der Epifoden aus den Confeffions- 
fümpfen der Gegenwart, worin die trübe. Gährung der disparateſten 
Elemente, die Mifhung und Kreuzung gläubiger und ſectireriſcher, 
firchlicher und feparatiftifcher Strebungen recht deutlich zur Erfchei= 
nung fommt. Hr. Lie. theol, Göbel, für deſſen Stanppunft es 
kennzeichnend ift,. daß er durchaus nicht von einer „Iutherifchen Kirche”, 
ſondern nur. von „Intherifchen Gemeinden der unirten Kirche“ willen 
will (5.35), ſucht durch das sorliegende zweite Senbfchreiben bie 
Gemeinde in Rabe ‚vorm. Wald zu. Überzeugen, daß nicht reiner 
firchlicher „Eifer, ſondern wielmehr feparatiftifches Gelüfte die Schritte: 
ihres vormaligen Pfarrers Haver geleitet habe. Sp meit ſich ohne 
Kerintniß des erfien Senpfchreibend und befonders ohne die Ver— 
antwortung des Gegenparts gehört zu haben urtheilen Kißt, ift ihnn 
biefer Beweis wohl’ gelungen. Das Schreihen zerfällt in zwei Theile 
deren: erfier „das Bekenntniß der ewang.eluth. Gemeinde zu Rabe 
v. W.“, ber zweite „ben Separatismus bes Pafler Vaver“ beham⸗ 
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beit. Im erfien Theile ſucht es darzuihun, daß Die Gemeinde feit 
2300 Jahren eine „Intherifche” geweſen ſei, aber nicht nach „Säch⸗ 
ſiſchem“ noch weniger nach „Breslauer“, ſondern vielmehr nad 
„Rheinifſchem“ oder richtiger geſagt Pfälziſchem Typus. Als Unter⸗ 
ſcheidendes wird angegeben, daß fie in Gemäßheit ver Pfalz⸗Zwei⸗ 
brüdifchen Kirchenordnung wohl die übrigen Iutherifchen Symbole, 
nie aber die Concorbienformel angenommen babe Cwenn jene ihr 
nicht genügt hätten, meint ver Hr. Verf., fo hätte fie nur. Melanch⸗ 
thon's loci unter ihre Befenntnißfchriften aufnebmen können — was 
freilich einen ſonderbaren Begriff von ver Bedeutung eined Gemeinde⸗ 
befenntniffes vorausfebt!), dann aber die durchgängige Abweichung 
son ben fonft gewöhnlichen Intherifchen Cultusformen. Dahin ges 
hört Berwerfung feſtſtehender Perikopen (wir zweifeln fehr, daß da⸗ 
durch der Zweck „das ganze Wort Gottes A. und N. Teſtaments 
und den ganzen Rathſchluß Gottes zur Seligfeit auszulegen‘ werde 
erreicht werden, ©. 12), des Exorcismus, Der Lichter und Cruclfire, 
bes liturgiſchen Gefanges und alles und jedes -Kniebeugens im Gottes- 
bienfte. Gerade in dieſen Kirchengebräuchen aber hat ſich die Ge- 
meinſamkeit des Tuthekifchsfirchlichen Lebens fo fehr ausgeprägt, daß 
das Fehlen verfelben auf einen unmittelbaren Zufammenhang ver 
Rheiniſchen Gemeinden mit der Pfälztichen Reformation Tchließen läßt. 
— Faſſen wir nun die gegen P. Haver erhobenen Beichuldigungen 
näher in's Auge, fo laufen fie darauf hinaus, daß er, beſonders im 
Folge der Aufregung des Iabres 1848, immer tiefer in ſeparati⸗ 
ſtiſche Beftrebungen hineingerathen fei, daB er feiner Gemeinde ein 
fremdes Bekenntniß — Die Conc.⸗Formel — aufzubringen und fremde 
Kirchengebräuche bei ihr einzuführen verfucht habe (daß letzteres ſchon 
geſchehen fet, wird nit bewiefen, aber die Abficht es zu thun 
wird fupponirt ©. 15), und dies Alles in der Abſicht, ſich nnd 
feine Gemeinde von ber unirten Kirche zu trennen und an das Bres⸗ 
lauer Ober-irhen-Eollegium anzufchließen. Wirklich war von Dies 
fem jchon vor dem 7. Sunt 18582, bis wohin die erzählten Thatfachen 
reichen, ihm ber Auftrag ertheilt, „venjenigen, welche fih dort son 
der Union Iosfagen und ſich zur Aufnahme in unfre Kirche melden, 
dad Wort Gottes zu predigen und fie überhaupt feelforgerlich zu 
bedienen.” u 
Wenn P. Haver und feine Gemeinde nach einer klareren und ent 
ſchiedneren kirchlichen Stellung ſich gefehnt Haben, fo wird ihnen Dies 
an fih gewiß nicht ald Schuld anzurechnen fein. Sie theilen dieſe 
Sehnſucht mit Unzähligen, welche die Zuflände der unirten Kirche 


| 
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einmal nicht mit fo günſtigen Blicken angufchauen vermögen wie Hr. 
Gobel. Aber fo viel muß nad) ven von Repterem angeführten That- 
ſachen zugeflanden werben, baß ver Geift, in welchem, und bie Mittel, 
durch welche die Unzufriedenen eine Beſſerung zu erſtreben fuchten, 
wirklich ſeparatiſtiſch genannt werden mäflen. Zunächſt iſt es faſt 
unbegreiflich, wie ein lutheriſch geſinnter Pfarrer glauben kann, bie 
Schriftmäßigkeit feiner Previgt fei davon abhängig, daß zuvor bie 
Eoneorbienformel ald Gemeinde bekenntniß eingeführt werde. Ebenſo 
verräth es weder Klugheit noch Gehorfam gegen Gotted Wert, einer 
Gemeinde Kirchliche Riten, vie in ihr keinen gefchtchtlichen Boden ha⸗ 
ben, aufzubringen. Noch fchlimmer, wenn er einen Theil ver Ge⸗ 
meinde fo weit zu überrenen weiß, daß ver Schein, entfieht (denn 
mehr als Schein iſt es noch nicht), als ſei pas Begehren ihrer Ein- 
führung von ihr ausgegangen. Wenn nun Haver fein Presbpte- 
rium, ja fogar bie nad demokratiſchem Kopfzahlsprincip gewählte 
Gemeinderepräfentation — Körperichaften, vie in ächt⸗lutheri⸗ 
fcher Kirchenverfaffung gar Feine Stelle haben — als Mittel feiner 
Agitationen gebraucht, durch fie feine Anträge, feine Protefte, endlich 
feine .Austrittserflärung hat vollziehen laffen, und das Alles in ver 
ſchon vorher feſtſtehenden Abficht fi an Breslau anzuſchließen, fo 
wird dieſes Berfahren mit Recht ald „ganz unlutheriſch und einfeitig 
reformirt” bezeichnet. Es Scheint unbeftreitbar, daß, wenn ex ſich ge⸗ 
wiſſenshalber von der Firchlichen Gemeinichaft, ver er bis dahin an⸗ 
gehörte, innerlich geſchieden fühlte, er die Drünungen und Organe 
berjelben nicht gegen fie hätte gebrauchen dürfen. Freilich ein Fehler, 
ber in dem jebigen verwirrten Berhältnifien von den lutheriſch Ge⸗ 
ſinnten nicht ſelten begangen wird. 

Seitdem haben manche dunkle und traurige Nachrichten über die 
Separirten verlautet. Ste ſollen noch tm Oct. 1882 ihre neue 
Kirche eingeweihet, ſeitdem mit ver ihnen nicht angehbrenden Be⸗ 
sölferung in offener Fehde gelebt, ver Polizei getrost, Straßen- 
ſcandale veranlaßt baben. Das Ende war der an Haver verübte 
blutige Mord. 

Indeß darf man nicht vergeffen, Daß dieſe Nachrichten über Die, 
Separirten nur von ihren Grgnern, die fchwerlich ganz ohne Schulv 
geweien find, ausgeben, und jebenfalls, ift e8 gerathen das End⸗ 
urtheil über einen Mann, ver wahrſcheinlich treuen Willen und ficher: | 
lich bedeutende Gaben gehabt je und der fich ſelbſt nicht mehr vers 
antworten Kann, zurückzuhalten, bis, suverläffigere Kunde gewonnen 
fein wird. — | 
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Mr. 3. atebt ven zweiten ner beiden von Herrn Dr. Hundes 
hagen auf ber Paftoraleonfereng zu Durlach gehaltenen Vorträge 
unseränbert wieber; den erften batte er, bedeutend erweitert und aus⸗ 
geführt, in einer befondern Schrift („die Belenntnißgrundlage ber 
vereinigten evangeliichen Kirche In Baden’, Frankfurt bei Brönner 
1851) verdffentliht. Wenn wie überall fo auch befonbers in Ba⸗ 
den das Bedurfniß ſich fühlbar macht in dem Wiberftreite von Union 
und Confeſſion fefte Pofitionen zu gewinnen, fo erfcheint ver Hr. 
Verf. vorzugsweiſe berufen, zu diefem Ende ein gewichtiges Wort zu 
reden. Seine feine Dialektik, feine Tichtwolle Darftellung geſchicht⸗ 
licher Verhaͤltmiſſe, ver Fräftige und ‘noch nicht verletzende Ton feiner 
Rede, feine gewandte und gewinnende Darftellung fichern ihm nicht 
bloß in dem engern Kreife, für welchen er zunächſt gefprochen, tiefen 
und nachhaltigen Eindruck. Zum Beweiſe dafür darf nur an ven 
„Dentichen Proteſtantismus“ erinnert werben. Eins jedoch bleibt 
raͤthſelhaft. Das fo eben genannte Buch hat eine fo allgemeine An- 
erfennung gefunden, wie fie in neuerer Zeit wenigen Schriften zu 
Theil geworben ift. In den Sahren 18451847 war ganz Deutſch⸗ 
land feines Ruhmes vol, alle Parteien, abgeredinet etwa nur bie 
äußerften, ihrer Stellung Flar bewußten Fractionen, erklärten fich mit 
feinen Nefultateri einverſtanden. Wie ging es zu, daß es fo wenig 
wahre Buße und Umkehr gewirkt hat, daß in den Stürmen ver Res 
volutionsjahre eine Frucht deſſelben vergeblich gefucht wurde? Viel⸗ 
leicht Tiegt der. Grund in der vermittelnden Richtung des Hrn. 
Dr. Hundeshagen, die ſich ſtets fcheuet die äußerſten Gonfequenzen zu 
ziehen — man möchte fagen aus lanter Gerechtigfeitögefühl. Im 
dem Conflict der Gegenfäbe erfennt er Das partielle Recht jener ber 
ſtreitenden Parteien fo vollfländig an, daß fie ſich durch Diefe Aner⸗ 
fennung augenblidlich befriedigt und beruhigt fühlen; aber ver eigent- 
liche Streitpunft wird dadurch nicht entichlenen, er wird nur verdeckt, 
um bald wieder in voller Energie aufzutauchen. So ift in ver „Be 
kenntnißgrundlage“ auf der einen Seite das fortbauernde normative 
Anfeben ver Symbole für Baden „in bisheriger Weiſe““ unmiver- 
ſprechlich dargethan, auf Der andern das Factum der Union beider 
Belenntniffe entſchieden bewiefen; barüber aber, ‚wie es möglich fei, 
daß beide Belenntniffe, bie ſich bisher gegenfeitig ausgefchloffen ha⸗ 
ben, mit und neben einanver für viefelben Gemeinden die „bisherige“ 
Geltung behaupten follen, fucht man vergebens Auskunft. Aehnlich 
in diefem zweiten Vortrage. Mit gleicher Entichlevenheit werben 
bie beiden Säye behauptet: 1) pas Princip ber freien Schriftforichung 
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macht jo fehr das Fundament und das Weſen des Proteſtautismus 
aus, Daß er ohne vaffelbe gar nicht beſiehen kann; 2) die evange⸗ 
liſche Kirche tft gewiß, daß fie in ihren Symbolen die wejentliche 
Schriftwahrheit ausgeſprochen beſitzt. Zum Beweiſe des zweiten 
dieſer Sätze wird die Widerſinnigkeit des Gedankens in's Licht ge⸗ 
ſtellt, daß eine Gemeinſchaft (Kirche) ˖ befteben könne, ohne einen 


ſichern Glaubens⸗ und Wahrheitsgehalt zu beſitzen; zum Beweiſe 


des erſten, daß die Symbole ſelbſt das SPrineip ver freien Schrift⸗ 
forſchung aufftellen (ons quatenus als nothwendiges Correlat des 


quia ſei fchon in ihnen enthalten, fei nur von ber „unwiedergebor⸗ 


nen Symbolorthodoxie“ — der „Mutter des unhelligen -Geifles‘‘ 
©. 38 — verleugnet und nicht von dem Rationalismus, fonbern 
son dem evangeliſchen Pielismus zuerſt Bffentlich geltenb gemacht), 
ferner daß Das Prineip ver Schriftforfchung von den Reformatoren 
jelbft immer ausgeübt ſei, und Daß es, mie beionders bie letztergan⸗ 


gene Zeit beweife, am ficherfien aus allen Berirrungen zurüf und 
zur vollen Erfenniniß der von ber Kirche befannten Wahrheit bins 


führe. Beide Säge mit einander zu vermitteln aber wird die For⸗ 

mel aufgeflellt, „daß nicht nie Schriftauslegung des. Einzelnen fchlecht- 
bin berechtigt ift gegenüber der Schriftauglegung der Symbole, fon- 
dern die Schriftauslegung der Kirche” S. 26. Fragt man nun.aber, 
‚ wie denn die Gemeinfchaft, Die Kirche es anfangen foll dem Einzel 
nen „freien Spielraum zuzumeſſen“, „Ihm Freiheit. zu gewähren und 
berfelben auch ihre Grängen zu fteden, ober auch wie fie „in je 
dem einzelnen alle die Punkte zu beflimmen bat, in welden bie 
Symbole etwa. hinter einer verbeflerten Schriftauslegung zurüdge- 


blieben find“ (S. 20), fo ſehen wir und vergeblich nach einer Regel 
um, bie in irgend einem conereien Falle angewandt werben Fönnte. 


Denn erftlich fehlt ed uns durchaus an einem Organe, weldes bie 
neugeiwonnenen Refultate der. Schriftforichung kirchlich firteen und 
won Gemeinichaftswegen aeceptiren dürfte — einer Behörde wird 
man biefes Recht nicht zugeſtehen wollen, man würde fie dadurch zum 
„Pabſte“ machen, eine Synode aber, wenn fie über Veränderungen 
des Bekenntniſſes gültig beichließen follte, müßte bock die ganze 
Kirche repräfentiren, was zu unfern Zeiten unmöglich if. Sodann 
haben die Firchenleitennen. Organe zwar Fug und: Recht die ‚öffentlich 
hervortretende fubjeetise Schriftauslegung zu überwachen unb nüthigen- 
falls in ihre Gränzen zu verweiſen: aber fie haben ea nur auf Grund 
fefter und anerkannter Rechtsnormen, alſo auf Grund. ber gültigen 





Bekenntniſſe, nicht aber auf Grund irgendwelcher perſonlicher Ueber⸗ 
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zeugung von dem, was als weientlicher ober minder weientlicher Bes 
ſtandtheil der Symbole anzuſehen fei. Hr. Dr. Hundeshagen fieht 
ſich daher auch zu dem Geftänbniffe gendthigt, daß fih menſchliche 
Garantien gegen den Mißbrauch des Principe der freien Schriftfor- . 
jehung nicht aufftellen laffen. Statt verfelben fol die Kirche auf ven 
verheißenen heiligen Geift vertrauen und ver „Angſt“ vor der: freieh 
Schriftforichung keinen Raum geben; eine Angft, von ber er meint, 
fie. ſei „nachgerape eine Sünde geworben, welcher die proteftantifche 
Welt auch in weiteren Kreifen fich hinzugeben fcheint” (S. 24), bie 
‚ aber trotzdem nach den Erfahrungen, welche die Kirche gemacht hat, 
nicht gerade unerflärlich if. — So ift dem hier befprochenen Bors 
trage zwar das Verdienſt zuguerfennen, daß er jeben der beiden Grund⸗ 
farturen alles proteflantiich-firchlichen Lebens: freie Schriftforfehung und 
anerfannte Firchliche Lehre, in feiner Berechtigung: hinftellt, nicht aber, 
dag er eine praktiſch durchführbare Bermittelung verfelben aufgewiefen 
habe. Es wird wohl wie bisher fo auch Fünftig dabei bleiben, daß 
die beiden Principien ſich gegenfeitig Nmitiren, dann. und wann in 
Widerſpruch mit einander treten, dann aber wieber ind Gleichgewicht 
fommen, daB fie ſich gegenfeltig ertragen, fo lange fie fich vor Ueber⸗ 
griffen hüten, aber jede Alleinherrichaft, jenen Verfuch des einen der⸗ 
jelben, ſich ausfchlieplich geltend zu machen, durch Fräftige Gegen- 
wirfung des andern verhindern. Unmöglich aber wird e8 dabei fein, yon 
sorn herein jeder Gewiſſensbedrückung zu wehren, und. wenn bie 
theologiſche Forſchung Refultate. aufftelen zu müſſen glaubt, welche 
von der Firchlichen Lehre abmeichen, wie 3. B. der.Hr.. Verf. in Bes 
treff der Erbfünpe oder. ver Lehre von der Taufe S. 14-16, ober 
wenn bedeutende Sätze ver Kirchenlehre für inpifferent erklärt wer⸗ 
den, mie bies bei Einführung ber Union überall gefchehen ift, fo foll- 
ten die Lenfer der Kirche um jo mehr auch das ſchwache Gewiſſen 
ſchonen und fich nicht anmaßen- Eonfliete zu entfcheiden, durch welche 
nun einmal feine menichlihe Macht. und Meisheit, fondern nur allein 
ber Herr die Kirche hindurchführen kann. 

Der: ungenannte Berfafler yon Nr. 4. hat für fein Kindlein 
bie Pathenſchaft bes Herrn von Radowitz erbeten, und viefer konnte 
die erbetene Gunſt mohl um fo weniger weigern, als er es offenbar 
geweſen ifl, der die Fever des Verf. befruchtet hat. Was wir in 
dem Schriftchen finden, ift in ver That nichts weiter, als ein in all- 
täglichen Converſationston gebaltener und dazu, wie es auf den we⸗ 
nigen weitläufig, gedruckten Seiten ‚nicht: anders möglic war, recht 
dürftiger Ertnart. aus ben „Geſprächen aus ner Gegenwart.” Iſt ( 
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ihm irgend ein Werth beizumeflen, fo iſt es ber, daß es zeigt, wie 
bie katholiſche Partei in Preußen die Lage der Dinge anfieht und 
worauf fie ihre Hoffnung fest. — In ven erſten Gefpräcen wird 
über „wahren und falfchen Conſtitutionalismus“ verhandelt, vom vier⸗ 
ien an wird die Kirche und ihr Verhältniß zum Stante befprocken. 
Rur in der Kirche — der katholiſchen nehmlich — ift eine fefte und 
ſichere Poſition zu finden; für die Kirche ift nicht heilſamer als vBl- 
tige Emancipation vom Stante, als völlig „freie Concurrenz“ mit 
den „Secten“, zu denen natlirlich auch die fog. evangeliſche Kirche 
gehört; Die Hegemonie Preußens liegt im Sntereffe ver „Kirche“, 
welche „von einem proteftantiichen Kaiſerthume nichts zu’ fürchten 
bat”; nur „unter Preußens Primat“ wird die Einheit Deutfchlands 
zu erſtreben fein, nicht allein die polttiiche, ſondern auch die kirchliche 
(©. 87), denn in dem „Staate der Intelligenz” erftarkt der. Katho⸗ 
licisnus an feinem Gegenfage, ibm muß ber Proteflantismus mit 
Allem, was er Lebensfräftiges producirt, endlich als Beute zufallen. 
— In weichem Sinn die Diatribe geführt wird, geht z. B. Daraus 
hervor, daß der Verf. den Bertheidiger ver evangel. Kirche einmal 
verſichern läßt, er „behaupte nimmer, daß jede Secte, welche gegen 
vie katholiſche Kirche proteftirt babe, ſchon deshalb eine evange⸗ 
liſche Kirche geweſen ſei.“ S. 61 ift yon den „Secten des Ebion 
und Marcion“ die Rede! — 

Nr. 5. ganz im Gegenſatze zu den ſchwächlichen und dürftigen 
Abftractionen der vorigen Nummer, erfreuet durch volle und tiefe 
Erfaffung des Problems. Hr. Dr. Schneider will feine Emancipa- 
tion der Kirche im Sinne des neueflen Liberalismus, er will nicht 
ihre abfolute Trennung vom Staate, er flieht für Staat und Kirche 
eine Lebensfrage darin, daß ihre gegenfeitige Verbindung erhalten 
bleibe: Freilich ift fein Staat nicht der Staat der „verfrüppelten 
Theorie”, er iſt ihm ein Naturprobuet, entflanden und erwachſen auf 
fittlichem Naturgrunvde. Der in unfern Tagen gemachte Berfuch ihn 
theoretiich zu conftruiren, ift Mäglich ausgefallen. „Ueberall markir⸗ 
ten fich Verhältniffe, an die das Prineip entweber gar nicht heran 
telchte, oder die es, feiner eigenen Deviſe ungetreu, mit roher Hand 
zerfchlagen mußte. Es fcheute Fein Opfer, um ſich Anfehen und Gel- 
tung zu verfähaffen, und vermochte dennoch felbft nicht einmal in den⸗ 
jenigen Kreiſen Befriedigung zu gewähren, bie ed auf Koften Ande⸗ 
rer ungebührlich begtinftigt hatte. Hier fchmollten unerflllte Erwar⸗ 
tungen, dort reagirten felfenfefte Intereſſen. Aber auf allen Selten 
Berzagiheit, Mißtrauen, Haß! Ja, fagten die verſtimmten Freunde 
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num, die Schuld liegt an ver Halbheit. Gewiß, fie hatten Recht 
darin. Aber freilich, wenn fie nur die Halbheit ver Ausführung 
zu tadeln vermeinten, fo Batten fie Unrecht. Denn die Hafbheit hats 
ten fie fehon mit dem Principe in den Kauf nehmen mäffen, fie war 
vemfelben eingeimpft und haftete an feinen Gliedern“ (S. 2). Auch 
die abftracte Rechtsidee genügt nicht, um, dem heutigen Staate und 
allem dem, was in ihm unabhängig som Rechte entſtanden if, ein 
gefundes Leben zu ſichern; nur ein Staat hat feinen „Lebensnerv 
faſt ausſchließlich im Nechte gefunden“, ver altrömifche, ven „pie Ge⸗ 
fhichte von feiner Wiege an zu einem Priefterthume ver Themis ges 
weihet hatte.” Die Kirche iſt gerade die Macht, die den Staat, da, 
bie fittliche Naturfraft allein nicht ausreicht, ergänzen muß, fo wie 
fie amdrerfeitd von ihm die äußeren Mittel zu nehmen bat, veren fie 
„sur Berfolgung Ihrer irdiſchen Wirkſamkeit nicht entbehren kann.“ 
Indem ſich aber beide gegenfeitig fürbern und fügen, thun fie Dies 
nicht, weil fie Irgendwie von einanver abhängig wären, fonbern „fie 
muſſen es nach ihrer freieften Selbſtbeſtimmung“, nach ver ihnen als 
göttlichen Ordnungen eingeborenen Grundanlage. Das jus circa 
sacra iſt recht eigentlich als Pflicht des Staates zu fallen, und es 
verdient, anerkannt zu. werben, Daß der Staat felbft dieſes Verhält⸗ 
niß zuerft richtig verfianden hat CS. D. Daran wird auch durch 
den Art. 15. der PVerfaffungsurfunde vom 31. San. 1850 (welcher 
den Religionsgeſellſchaften felbfiftändige. Ordnung und Berwaltung 
ihrer Angelegenheiten gewährleiftet) nichts geändert; es wird dadurch 
nur als ‚Grundrecht‘ feftgeftellt, daß der Staat ven der Kirche 
eignenden Functionen nicht für dieſelbe ſich unterziehen kann und 
darf (S. 8, 9). 

Eine zweite Betrachtung entwickelt die Gründe, weshalb em 
eigener Berfaffungsbau für die evangeliſche Kirche fo viel fchwieriger 
fet als für die katholiſche. Nicht fo fehr in äußeren Hemmniſſen 
Hogt die Schwierigkeit, als in ihrer eigenen Natur. Indem vie Re⸗ 
formation über Kirche, Sirchenregierung und Gemeinde ganz nene 
Anfchauungen geltend machte, verzichtete fie auf die Möglichkeit eines 
welilich ſtarken Verfaſſungsbaues. Der Verfuch, die Verfaffung auf 
bie Gemeinde als das zunächft fich darbietende Fundament zu arlin- 
ben, mmßte mißlingen, und fo ward es zur Inneren Nothwendigkeit 
der landesherrlichen Gewalt die Conſtituirung der Kirche zu über 
Inffen. Es wirb aus dieſem Berlaufe der Beweis geführt, „daß es 
überhaupt der proteflantifchen Kirche an Mitteln fehle, lediglich auı 
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ſich heraus wahrhafte Organe für. ihre nicht blos geiſtigen Bedarf⸗ 
niſſe zu ſchaffen, auch in Den dringendſten und am nächſten liegenden 
Beziehungen, wie in ber Disciplin“ (S. 26). 

Aus diefen Prämiſſen erweilet der Hr. Berf. nun endlich das 
„Landesherrliche Kirchenregiment“ als ein durchaus berechtigtes. Indem 
die proteſtantiſche Kirche daſſelbe anerkannte, begab ſie ſich nicht derjeni⸗ 
gen Selbſtſtändigkeit, „die ſie als ſolche anerkennt“, denn dieſe beſteht 
darin, daß Chriſtus durch feinen Geiſt vermittelſt des Woris und 
Sacraments ungehindert in ihr walten fünne; dazu wird „von au⸗ 
Ben’ nichts weiter erfordert, als Schub gegen die Welt und gegen 
die von Seiten der Welt den Gnapenmitteln bereiteten Hinderniſſe. 
Solchen Schug aber vermag nur biejenige Hand zu gewähren, 
„weldhe das weltliche Regiment führt.” Die rechte Gewähr für 
richtige Leiſtung dieſes Dienfles wird aber dann vorhanden fein, 
wenn derjenige, welcher ihn leiſten fol, „ihr vollkommenes Berftänp- 
niß bat, von ihrer Wahrheit felbft durchdrungen ift und ihr als ein 
getreuss Glied angehört" (S. 32). Nachdem dieſe Anichauungen 
aus der heil. Schrift, ven Befenntnipfchriften und der Gefchichte Der 
Kirche grümdlich gerechtfertigt und die fpäteren kirchenrechtlichen Theo⸗ 
rien kritiſch befprochen find, wird fchließlich in ver Conſiſtorialver⸗ 
faflung der richtige Ausprud des Princips anerkannt, jofern fie mit 
dem landesherrlichen Regiment die Vertretung ver Gemeinde ver- 
binde, und bie Aufgabe der jebigen Zeit dahin beſtimmt, daß Das 
letztgedachte Moment, vie Vertretung der Kirche ſelbſt, welche ſeit 
lange illuſoriſch geworden ſei, in ihr wieber zur Wahrheit werde. 

Nur ein Mangel ſcheint in der trefflichen Unterſuchung nicht be⸗ 
ſeitigt. Es bleibt die Frage: wie es werden ſoll, wenn der Inhaber 
des weltlichen Regiments ver Kirche nicht „als ihr getreues Glied 
angehört"? Mag auch diefe Frage für diejenigen, welche mit ber 
jebigen Form des Kirchenregiments in Preußen einverftanden find, 
. augenblidlich nicht von praftifcher Bedeutung fein, fo iſt fie. es doch nur 
zu oft.fchon geworben und wird es ohne Zweifel mandmal wieder 
werben. Sp gewiß.alle bisherigen Ausgleichungsverfuche die Schwie⸗ 
tigkeit nur annähernd geldfet haben, fo gewiß wird pie Wiſſenſchaft 
nicht müde werben bürfen für dieſes allerfchwierigfte Verhältniß die 
ausgleichenve Formel zu fuchen. Müffen wir e8 aber auch bevauern, 
daß Hr. Dr. Schneider fih darauf nicht eingelaffen hat, fo ge 
bührt ihm um fo mehr Danf für vie Träftige Entſchiedenheit, mit 
welcher er jenem Geifte, ver die Kirche won dem Einflufle des Staats⸗ 
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Oberhaupts emaneipiren: will, um fie dann einer abfiraeten Stants- 
Theorie als willenlofes Werkzeug um fo ſich erer preiszugeben, ſich 
entgegengeſtellt hat. — 

In Rr. 6. ſei e8 erlaubt endlich auf ein Schriftchen aufmerk: 
fam zu maden, welches zwar nicht die eigentliche Verfaffungs- 
frage, wohl aber auch eine Lebensfrage ver Kirche zum Gegenſtande 
bat: die Aufgabe der Innern Milfion und ihres Pflegeramts. “Der 
ungenannte aber nicht unbelannte Berfaffer fpricht es offen aus, daß 
eine laͤngſt gehegte Beſorgniß fich als nicht grundlos ermeifet, na⸗ 
mentlich. in Berlin. Der Mangel an Concentration, bie .oft ſchran⸗ 
kenloſe Weiſe, womit die innere Miſſion vielfach angegriffen IR, «hat 
fie in einen Kampf verwidelt, dem menfchliche Kräfte nicht gewach⸗ 
fen find; eben damit aber iſt ver Erfolg ver Arbeit felbft aufs Oöchſte 
gefährdet und es find namentlich viele jonft wohlmeinende Leute von 
ber Vebernahme des Pflegeramts abgefchredtt werben: Daher bringt 
ber Berf. ernftlich darauf, ſich auf das Mögliche und Erreichbare zu 
beſchruͤnken, unheilbare Fälle dem Herrn heimzugeben, beſonders aber 
fig der beftehenden Orbnung in Amt und Gemeinde unterzuorbnen. 
Das Pflegeramt ſoll fi nur als Surrogat, als Stellsertreter ver 
leider faft abhanden gelommenen „chriſtlichen Nachbarſchaft“ betrach⸗ 
ten, feine vornehmſte Waffe foll das Wort Gottes, fein letztes Ziel 
innerliche geiftliche Hülfe fein, nie Pofttion aber, in ver es feften Buß 
zu faflen bat, die Jugend mit ihren Schulen und Kindergottesdienſten. 
Auf diefem gegebenen Boden das Werk in Glauben und Liebe zu 
treiben, dazu ſucht der Verf. chriftliche Herzen zu ermuntern, und an⸗ 
zuleiten, und in folchem Sinne, mit folcher weiſen Beſchränkung ges 
trieben — aber auch nur fol — wird die innere Miffion fig als 
eine Macht von oben erweifen auch wider das Berberben der großen 
Stadte, dem fie fo ohnmächtig gegenüber zu ftehen ſcheint. 

Loccum. A. Schultze. 
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7) Evangeliſche Beiträge zu den alten und neuen Geſprächen über Staat und 
Kirche von Willibald Beyſchlag, evangeliſchem Hülfspfarrer zu 
Trier. Beſonderer Abdrud aus der Deuiſchen Zeitfchrift für cheiftliche 
Wiſſenſchaft und chriftliches Leben. Berlin, Wiegandt und Grieben, 
1852. 


Wenn wir fo fpät noch mit einer Reeenfiou dieſer nur 83 Sei⸗ 
ten umfaſſenden Brochüre fommen, fo würpe pas kaum riner Ent⸗ 
ſchuldigung bedürfen, da die gerichtlich über dieſelbe verhängte Be⸗ 
ſchlagnahme erft Fürzlih.aufgehoben ift und es angemefien ſchien, Das 
Refultat ver richterlichen Unterfuchung abzuwarten. Die Heine Schrift 
bietet jet ein boppelted Intereffe: bar, "einmal durch ihren wahrhaft 
gebiegenen Werth, ſodann durch die Möglichkeit die fie gewährt, 
einen Rückſchluß darauf zu machen, was. in neuerer Zeit in Preußi⸗ 
ſchen Gerihtshöfen als „Anreizung zum Haß gegen Die Mitgliever. 
einer. andern Kixchenparthei” betrachtet. wird. Sei es geſtattet, Die 
fen Punkt vorweg in's Ange zu falten. Die ineriminirten Stelfen ges. 
gen den Katholicismus lauten fo ©. 77: „Noch heute iſt uns eine 
Tradition, weldse die Autorität der Offenbarung anfnricht, eine Et⸗ 
ſindung auf Koften der heiligen Schrift, noch heute die Anbetung 
einer auf: Priefterwort gottgeworbenen Oblate eine zur. 
Berherrliäung des Klerus wiedererwedte Abgötterei, 
noch heute jener. ganze. hierarchtiche Organismus, der ſich zwifchen die 
beilöbebfirftige Seele und ihren kein Mittleramt zwiſchen ibm. und 
ihr. kennenden Heiland ſelbſtfüchtig eingebrängt hat, eine wenigſtens 
in ihren unentfliehbaren Conſequenzen antichriftliche Erfeheinung. Wir - 
konnen noch heute nicht anders; Gott helfe uns! — Das find wir 
uns bewußt, and dem Herzen einer großen und guten Geiftergemein- 
ſchaft heraus zu reden, die mit Den Geiftern der. Verneinung nichts ge⸗ 
mein hat, vielmehr am tüchtigften gegen dieſelben das Geiftesfchwert 
führt, und im Namen viefer Gemeinfchaft dürfen wir hinzufügen, 
daß wir gleihwohl um aller dieſer zwiſchen uns gähnenden Abgründe 
willen die von Fatholifcher Seite Dargebotene Bruderhand wohl zu 
faſſen wiffen: ja wir reichen fie einem Katholiken, ver dem Worte 
nachlebt: christianus mihi nomen, cathplicus cognomen auf gemein- 
famem Grund ver Einen heiligen allgemeinen chriftlichen Kirche mit 
um jo größerer Ehrfurcht, als einem Solchen feine Kirche zu dieſer 
einen wahren, einen fo viel gefahr» und verfuchungssolleren Weg 
bereitet hat.” Ferner S.80: „Wir lieben die Katholifen als Brü⸗ 
“der in: Chrifto überall, wo fie e8 über ſich vermögen, die auf dieſen 
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Namen hin dargebotene Hand zu ergreifen. Aber wir haſſen den 
Katholiciamus ſchon in feiner Theorie als das kunſi⸗ 
vollſte und eben darum machtvollſte Gewebe von Wahr⸗ 
heit und Lüge, von Gottesreich und Weltfürſtenthum, 
welches die Geſchichte der Menſchheit je hervorgebracht 
bat. Wir haſſen ihn noch weit mehr in feiner Praxis, 
bie nicht minder ſyſtematiſch als die Theorie, Die Nachts 
feiten veffelben erft recht offenbart; jene Praris, in der 
alle Tage taufenpfältig geſchieht, was der Heiland in ver 
Würfe einft mit Abſcheu von ſich zurüdwieg, nämlich nieder⸗ 
zufallen vor dem Fürften diefer Welt, damit das Reich 
Gottes fich deſto glänzender über alle Reihe der Erde 
- erbebe. Und weil wir das beides won Herzen thun, bie Ratholifen 
lieben und den Katholicismus haflen, fo glaub’ ich au, daß wir 
mit beiden nicht Iange mehr, ja nicht länger in dem feitherigen matt- 
berzigen Frienensverhältniß bleiben Können und Dürfen, fondern daß 
im Namen deilen, ver da gelagt bat: Ich bin nicht gefommen Frieden 
zu bringen, fonbern das Schwert, wie einft im 16. Jahrhundert, fo 
auch heute wieder das Schwert des Geiſtes, das Schwert des Got⸗ 
teswortes blanf aus der Scheide muß. Nicht nur, weil wir ung 
fo am beften der im Dunkeln fohleihenven, vom Beicht⸗ 
ſtuhl aus Mann gegen Weib, Kind gegen Bater mit Ber: 
bammungsurtheilen ausrüftenden, mitunter aud dreißig 
Silberlinge nicht anfhlagenden Propaganda erwehren 
fönnen; nein, weil es uns nicht ziemt, weil wir's nicht länger ver⸗ 
antworten koͤnnen, taufend und aber tauſend Brüber, die durch Ge⸗ 
meinfchaft ver Abkunft und Rede, der Sitte und Geichichte auf ung 
angewieſen find, tagtäglich flat mit dem Brote des Lebens, mit Stei⸗ 
nen abipetfen zu jehen. Wir meinen damit nicht etwa, wovor unfer 
Gegner mit Recht warnt (v. Radowitz in ven Alten Geſpraͤchen S. 288) 
einen Krieg der Schimpfworte und Schmähfchriften, in welchem auf pie 
Schandreden über das Leben unferer Reformatoren mit Anechoten 
aus der Sitiengefchichte des römifchen Stuhles geantwortet würbe, 
aber auch nicht eine bloß theologiſche Kontroverfe über bie Unter⸗ 
ſcheidungslehren, wie unfer Gegner fie allein zulafien möchte, ſondern 
einen mit Wert und Schrift auf dem Boden bes Vollslebens um 
ben rechten Weg zur Seligfeit geführten Geifterfampf, in dem nur 
ehrliche Waffen geführt werden follen unter gleichen. Bepingungen, in 
dem man unfere Bibeln, Volkoſchriften, Reiſeprediger eben fo frei und 
ungekränkt in jede katholiſche Gemeinde einlaflen möge, als wir ung 
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verpflichten, ihre Schriften, Amulete, Miſſionare in ben runferm zu 
dulden: nur, wer da weiß, daß er fie nicht zu beftehen vermöge, wird 
fih folder Waffenprobe weigern! Warum denn follte bei uns auf 
dem Grunde des Rechts und ver Freiheit nicht möglich fein, . was in 
Belgien, in. Frankreich zwilchen einer faft verſchwindenden evangeli⸗ 
ſchen Minderheit und einer ungeheuren: katholiſchen Mehrzahl bereits 
wirfiich geworben. iſt? Dies Waffenrecht des evangeltichen Wortes, 
ber apoſtoliſchen Predigt wird ung doch wohl, auch wenn alle 'an- 
bern wohl oder übel erworbenen Grundrechte wieder untergehen ſoll⸗ 
ten, wenigſtens im proteftantifch regierten Deutfchland feine Polizei⸗ 
gewalt wehren! Und vielleicht, daß unter des allmädhtigen Gottes 
Beiſtand der große Wahlſpruch ver franzöfiichen evangeliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, ver allein das Geheimniß der Rettung des .unfeligen Nach- 
barvolles in fich trägt: „Il faut evangeliser la France“ in's Deutfche 
üiberfeßt eine rafcher und größer fich entfaltende Zukunft gewänne, 
als ſelbſt da drüben, wo wir alljährlich feiner Wirkungen flaunen; 
vielleicht daß unter dem Sturmwindsbraufen einer gewaltigen: Trübfat 
Die Feuerflammen evangeliſchen Geiftes, die vor drei Sahrbunderten 
aller Orten. im deutſchen Baterlande zudten, aus Ihrem gewaltfamen- 
Alchentode fich wieder. würden erwecken laſſen und zur allmächtigen 
Gottesgluth anfachen, pie die erftarrten und zerfprungenen Maſſen 
beutfeher Nation ſchmelzend und läuternd zum neuen, herrlicher denn 
je erſtehenden Einheitsgebilde verflärte!” — 

Wir haben mit Willen die. ganzen Abſchnitte mitgetheilt,, weil 
nur dadurch die einzelnen für firafbar gehaltenen fcharfen Aeußerum- 
gen ein rechtes Berftänpniß erlangen. Es find allerbinge harte, bittre 
‚ orte, beren ſich Beyichlag bevient, es ift eine. Rebe voll gewaltiger 

leidenſchaftlicher Bewegung, mit ver er feine Abhandlung fchlieft. 
Über es iſt doch im Grunde Feine Leidenfchaft. bes Haffes, ſon⸗ 
bern nur. die Wärme beiliger Liebe, die ſich fo überſtrömend, über- 
ſchwänglich ausſpricht. Auch iſt es feine. Welfe, gedrängt, in kecken 
Pinſelſtrichen das Nöchige zufammenzufoffen, jo Daß in diefer Zus 
ſpitzung der Darftellung Manches fchroffer .erfcheint, als es gemeint 
iſt. Jedenfalls pürfte eine ſolche Polemik, ſolch Schwingen bes. 
Geiſterſchwertes doch noch geſtattet fein in unſerem evangeliſchen 
Staate Und Beyſchlag hat auch fein Recht. erhalten, wenn auch erſt 

n zweiter Inſtanz, nachdem bie erſte ihn zu vierzehntägigem Gefuͤng⸗ 
u verustheilt haite. 

Vebrigens find wir überzeugt, daß nie obigen Auszüge ſchon 

gereicht haben, sielen Lefern den Berf. lieb zu machen, ber ung 
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jo tief in fein warmes Herz blicken läßt. Und er verdient im voll⸗ 
ten Maaße allgemeine Beachtung; denn feine Fleine Schrift giebt 
viel mehr als ihr Titel veripricht. Es find keinesweges bloße Bei- 
träge zu den alten und neuen Geſprächen; ſie iſt nicht in iſtem Ver⸗ 
ſtändniß durch die genaue Kenntniß jener Werke bedingt; ſondern 
als ein Programm der „von Schleiermacher angeregten frei evange⸗ 
liſchen Richtung“, die Beyſchlag am liebſten die reformatoriſche nen⸗ 
nen möchte, „weil ſie eben ſowohl die erhaltenden als die bewe⸗ 
genden Antriebe der Reformation in ſich hegt“, jener Parthei in der 
Kirche, zu der Neander gehörte, welche die deutſche Zeitſchrift in's 
Leben gerufen, deren Repräſentanten €. I. Nitzſch der Verfaſſer feine 
Arbeit gewidmet bat, obwohl er nicht verkennt, „daß dieſelbe viel⸗ 
fach die Verkümmerung an ſich erfahren habe, der keine zu allſeitiger 
Entfaltung angelegte Richtung entgeht, wenn fie auf eine einſeitig 
theuretifche und Titerarifche Eriftenz befchränft wird” — als politiſch⸗ 
firchliches Programm dieſer Richtung der neuern Theologie und ale 
eine geiftvolle Darlegung ver währhaft proteftantiichen Grundfäge über. 
bie Vermittelung der ewigen Wahrheit mit ver Subjertisität im Ger 
genfag zu der flarren Autorität des Katholicismus verdient die vor- 
liegende .Brocüre. die allgemeinfte Beachtung. Wo fo Vieles auf 
einen Heinen Raum zufammengeprängt fit, wo oft in Einem Sage 
eine Menge treffender und weniger zutreffender Bemerkungen und 
Gedanken durch einzelne Worte angebeutet und zufammengefaßt jmd; 
wird Die Arbeit des Recenfenten, die ohnehin fchon fihmere, doppelt 
ſchwer und es liegt in der Natur der Sache, daß er ſich weſentlich auf 
eine Anzeige beſchränkt und basjenige furz anbentet, worin er diffe⸗ 
renter Anficht ift. 

Daher ſei es nun zunächſt ausgeiprochen, daß pie won Beyſchlag 
vertretene politiſche Anſchauung, die für Deutſchlands Einheit begei⸗ 
ſterte, der ſeit 1850 nichts übrig zu bleiben ſcheint als „hoffnungs⸗ 
loſe Treue im Kleinen“, da „auch die gerechteſten und beſcheidenſten 
vaterländiſchen Hoffnungen getäuſcht, der einzige zukunftkräftige 
deutſche Staat innerlich moraliſch geknickt fei”, daß dieſe Anſchauung, 
welche auch im Weſentlichen die in den berühmten Geſprächen von 
Radowitz vertretene iſt, der die große Bewegung von 1848 einen nur 
tragiſchen Ausgang gehabt zu haben ſcheint — nicht. Die des Unter⸗ 
zeichneten iſt, der als Pommer und ald Preußifcher Patriot weder 
jene Hoffnungen fo lebenpig mit empfunden, noch bie Täufchung ber- 
jelben fo ſchmerzlich gefühlt hat, ver die Kataſtrophe von 1850 und 
1851 kemmen ſah ala eine nothwenbige Folge ber april von: 

LXXXIU, Bb. 2. Heft. 


m 


144 Siheiften zum Aufban ber Kirche. 


4848 und 1849, und deßwegen an ein moralliches Geknicktſein bes 
Preußiſchen Staates nicht zu glauben vermag. Aber dieſe politiſche 
Grundanſchauung, Die nur am Anfang und am Schlufle geradezu 
ausgeiprffhen iſt und im Uebrigen vielleicht auf den ganzen Ten mit 
eingewirft haben mag, hindert uns nicht bem bedeutend wichtigeren 
Theil der Schrift, dem theologifchen, Tirchlichen, son Herzen zuzu⸗ 
fiimmen und dem Berfafler für pie vielen treffenden Worte herzlichen 
Dank zu fagen. | 

Nachdem Beyſchlag nämlich zunächſt nachgewielen, wie wenig ge⸗ 
recht in jenen Geſprüchen ver Proteftantismus perjönlich repräfentirt 
fet, früher durch einen beichränften Abfolutiften, fpäter durch einen 
Irvingianer, da „jene Richtung, etwa im Sinne ber evangeliſchen 
Kirchenzeitung, nur als ein mit berechtigtes, Teineswegs aber als ein 
allein berechtigtes Element unferer Kirche, der Irvingismus aber 
nur als eime fehr untergeordnete Krankheitserſcheinung Cald aus Eng- 
land in die trübe Sphäre vornehmer Hauptſtadtsfrommigkeit herüber⸗ 
geichlichen) betrachtet werben könne“; behandelt er nacheinander 
folgende Punkte 1) über pas Prineip beider Kirchen, 2) über ihre 
gefchichtliche Entwidehmg und 3) über ihre Stellung im gegenwär- 
tigen vaterländiſchen Leben. Die erfle Frage über pas Princip ber 
Kirche führt er mit v. Radowitz auf die andere zurück nach Den Be 
Dingungen der Mittheilung ver feligmachenven Wahrheit. Bedarf es 
dam, damit ver Menich. ver vollen Wahrheit theilhaftig werbe, ver 
Anftalt eines’ Lehramtes, dem als Totalität die, Gabe der Unfehlbar- 
feit beiwohne? dies behauptet der Katholik, beftreitet fiegreich ver 
Proteftant. „Unſere Kirche macht pie Schrift allein zur Mittlerin 
der lebendigmachenden Wahrheit, vie Schrift, die fie zwar nicht dem 
Menschen als weltfremdes Buch in die Hand giebt, ſondern bie fie 
einmal in ihren Bekenntuiſſen ausgelegt hat, und in milnplicher und 
ſchriftlicher Verkündigung immerfort auslegt, die fie aber immer⸗ 
bar wieder, eingeben? der Verkehrtheit ungläubiger, wie ver Unvoll⸗ 
kommenheit gläubiger Auslegung über all ihr Belennen und Ver⸗ 
kuündigen ala fir ſich ſelbſt zeugende Richterin hinſtellt, während vie 
latholiſche Kirche leugnet, daß uns die heilige Schrift ven lebendigen 
Glauben zu vermitteln im Stande fei, wenn nicht fie felbft, die Kirche, 
wieberum ihre mit göttlichem Anfehen auslegende Vermittlerin mache.” 
Es folgt mun eine fo präciſe, klare und zugleich tiefe Erörterung 
über die vielbetonte Undeutlichleit der Schrift, über bie auch von 
den Protefianten vorausgeſetzte Empfänglichleit und Willigkeit für 
ben Schriftinbalt, über Die lebendige Wechſelwirkung yon Herzens⸗ 
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rrinigung amd tiefere Erkenniniß, über das Fernbleiben ber abfolu- 
ten Wahrheit, ohne daß Diefe fich deßwegen zu einem „Ding an 
ſich⸗ verflächkige, über das Verhältniß ver menſchlichen Individualität 
“zur göstlihen Wahrheit, dies bei ver kaum auseinander zu haltens 
den Berwanbtichaft von Individualität und Sünbhaftigfeit fo ungemein 
fhwiertge Problem, daß wir unfere Leſer nur auf das Büchlein 
ſelbſt verweilen Tönmen, da jeder Verſuch eines Auszuges nur ein 
ſehr ſchwaches Bild yon der auch in der Form ungemein gelungenen 
Darfielung geben würde. Wie weit der Individualität zur Entfal- 
tung Raum gegönnt werden mäfle, damit überhaupt das Entfiehen 
eine® lebendigen vd. h. perfönlichen Glaubens möglich ſei, das ers 
innert ſich der Uinterzeichnete kaum irgenpwo jo klar entwidelt gefun- 
ven zu haben, wie in ver bier Sorliegenden Brochüre. Schließlich 
ſtellt ſich dem Verf. ver Gegenſatz fo, daß der evangeliiche Weg ver 
Weg organikhen Werdens aus und zu lebendigem Glauben ift, ver 
katholiſche der Weg mechantichen Zuftanbefommens aus und zu tob- 
tem Glauben. „Uns aber iſt,“ fügt er hinzu, „pas Senfforn leben⸗ 
digen Glaubens im Herzen Lieber, als vie ganze getrodnete Flora 
ver rechiglaͤubigen Dogmen tobt in Berfland und Gedächtniß.“ Was 
er gegen die Möglichkeit und Wirklichkeit eines unfehlbaren Lehr: 
amtes, vefien Unentbehrlichkeit vorher beftritten war, ferner über den. 
evangeliſchen Kirchenbegriff, ber bei Radowitz durchaus verfannt iſt, 
fagt, indem. er 3. B. varlegt, daß unfere Kirche Feineswegs eine erſt 
zu ſuchende Wahrheit zu ihrem Fundamente habe, ſondern die aus 
ber Schrift erkennbare, im Glauben erfannte, im Bekenntniß be 
zeugte Wahrheit, weiter über die „todten Glieder“ am Leibe ver 
Kirche, über pas „fichtbar” und „unfichtbar”, über ven nicht ver- 
fennbaren, „zwar ftillverborgenen, aber doch durch alle die Jahrhun⸗ 
derte und alle Völkergebiete hindurch als wunderbar befruchtend ſich 
erweifenden Strom ver Geiſtesausgießung, in welchem eben bie wahre 
dem ganzen auserwählten Föniglichspriefterlichen Volke eignende apo⸗ 
ſtoliſche Neberlieferung und Erbfolge beflehe”, über das Ders 
hälmiß ver ſtatiſtiſch ſogenannten Kirche zur Kirche im religiöfen 
Stmme, deren Katechumenenkreis jene immer nur bilde, was er end⸗ 
lich, die berechtigten Elemente der Irvingiſtiſchen Schwärmerei her⸗ 
vorhebend, Über pie verhältnißmäßige Einzigkeit der apoſtoliſchen 
Zeiten fo treffend und tief ſagt, dies alles verdient bie forgfältigfte 
Erwägung und findet bier nur Zuftinmung und volle Anerfennung. 
Die Schilderung der apoftollichen Zeit bildet den natürlichen Uebere 
gang zu der Frage, wo denn dieſe apoſtoliſche Periode ende und bie 
10* 
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romiſch⸗katholiſche beginne, und damit zu dem zweiten bauhtabſchrit 
der von der hiſtoriſchen Entwickelung der beiden Kirchengemeinſchaf⸗ 
ten handelt. Die Gründe für die im zweiten Jahrhunderte wur⸗ 
zelnde, im vierten bereits ſehr entwickelte Thatſache der Erſtarrung 
der Geiſtesherrſchaft zur Klerusherrſchaft werden, mit Zurückweiſung 
der yon Thierſch aufgeſtellten Anſicht von einem zweiten Sünpenfalle 
innerhalb der Kirche, aufs vollſtändigſte auf wenigen Selten bar- 
gelegt, ver göttliche Rathſchluß, der dies Zurüdfinfen zuließ, erläutert 
und erklärt. So fagt Beyſchlag ©. 28: „Als dies geiftesärmere 
Geſchlecht (das einer nicht fchöpferifchen, nur ererbenven, nicht ein- 
mal fortarbeitenden Gefchichtöperiope angehört) der nachapsftolifchen 
Zeit yon den wuchernden Irrlehren um feine heiligen Erbgüter ge- 
ängftigt zu werden begann, Tlammerte es fich in banger Unſelbſt⸗ 
fländigfelt an die unmittelbaren Erben der Apoftel, ihre an ber 
Spite der Gemeinden ftehenden Schliler an; namentlich hat man dem 
reichen ſtolzen gnoſtiſchen Irrgeiſt nicht den allein ebenbürtigen, aber 
Das vorhandene Vermögen überfteigenden Beweis des Geiſtes und 
der Kraft, auch nicht den durch die hüben und drüben anerkannte 
Willkür allegoriicher Auslegung unfräftig gemachten Schriftbeweis, 
fondem die ganz Äußerliche Nachweifung des durch Die Gemeinde: 
sorfteher vermittelten ununterbrochenen Erbganges apoftolifcher Lehre 
entgegen gehalten. Sp erhob fih das Episcopat ald Träger und 
Hüter apoftolifcher Meberlieferung” ce. Und S. 30 über pas Pro- 
videntielle jenes Rüdfalls ver Kirche in's Geſetzesweſen: „Um den 
Welteinſturz des römifchen Reiches ohne eigene Zerfprengung zu über- 


dauern, um das für den Zufammenhang der Gefchichtsentwidelung 


unentbehrliche Erbtheil ver alten Welt vor der hereinhrechenden Fluth 


ber Bölferwanderung zu bergen, vor Allem um den neuen germani- | 


fchen Stämmen, die maffenmweis, wie fie kamen, unmöglich fofort zur 
esangelifchen Freiheit berufen werben Tonnten, eine gewaltige Schule 
der Erziehung zu werben, mußte die Kirche jene politifch feft geord⸗ 


nete, von einem wohlgeglieverten Priefterftand regierte, ihre Heils- | 


Vehren als Geſetz auferlegende Anftalt fein, die fie inzwiſchen gewor- 
den.“ Daran fnüpft fich fofort Die Erörterung über pie Erfcheinun- 
gen im Gebiet ver mittelalterlichen Kirche, welche „auf ver Höhe 
ihrer Berufserfüllungen angelangt, der von ihr felbft erweckten Lebens⸗ 
bewegung gegenüber, ihre eigne Unvollkommenheit eigenfüchtig feſt⸗ 
bielt und fo immer mehr die weiteren Entwidelungen gewaltſam aus 
fi) herausprängte, fo daß am Ende die Reformation Fein „unbe 
rufener Heilungsverſuch“ eingewurzelter Schäden, fonbern bie 
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einzige Rettung ber lauteren Wahrheit des Evangeliums war.” 
Dann gilt es dem Berfafler ver Gefpräche gegenüber, welcher der 
Reformation mit Möhler vorwirft, fie habe in einfeitigem Spiritua⸗ 
lismus, die Momente des Bernänftigen, Natürlichen, Entwidelungs- 
mäßigen, ver Freiheit und ber Werfe ber anderen, göttlichen Seite 
des Uebervernünftigen, der Offenbarung, Schrift, Gnade, Glaube ır. 
zum Opfer gebracht, nachzumweifen, wie das Teinesweges der Fall ſei, 
wenn auch zugeſtanden werden mülle, daß das Zeitalter ver Refor⸗ 
mation in der Hite des erften Kampfes bisweilen in dieſem ‚Punkte 
über bie Linie der Berechtigung hinausgefchritten ſei. Die Entwides 
lung des Proteflantismus jei Feine Kurve, die‘, nachdem bie ſpiri⸗ 
tualiftifche Einfeltigkeit in die materialiftifche umgefchlagen ſei, nun 
im Pietismus u. |. w. zur geraden Linie ber katholiſchen Kirche wie- 
der zurückneige, fondern eine ganz andere Auffaffung und Gruppirung 
ber gegebenen Geſchichtsmomente fei die unzweifelhaft richtige. Die 
Reformation habe allerdings ihr eigentliches Gemeindeideal, da ihr 
von sorneherein die volle Freiheit ver Entwirelung nicht gegönnt ges 
weien ſei, nirgend zu voller Erſcheinung gebracht, fondern ſich mit 
Maſſen von Getauften begnügt, die num wenigſtens in ter reinen 
Lehre des Wortes Gottes Fonnten unterwiefen werben und Die heili- 
gen Sarramente einfeßungsgemäß empfingen. Daher habe man bald 
ein zu großes Gewicht auf die gereinigte Lehre gelegt und ſei fo 
unter ein „neues Glaubensgeſetz gerathen, das, von theologiſchem 
Fanatismus gehütet, von obrigfeitlicher Brutalität gehandhabt, un⸗ 
erbittfich jeden felbftfländigen Trieb zu neuem innerlichen Leben ge⸗ 
ächtet habe, unbefümmert um bie am Tage liegende geiftliche Erſtor⸗ 
benheit und fittliche Verwahrloſung ver Mafje, fo lange nur ber 
Buchſtabe des allein rechtgläubigen Bekenntniſſes fammt feinem all⸗ 
gewaltigen MWächteramte gebührend anerkannt blieb. — Inzwiſchen 
babe fich ‚neben dem Berfumpfen des geiftlihen ver weltliche 
Proteflantismus ausgebilvet, ven der Verf. ver Gefpräche falſch als 
„materialiſtiſch“ bezeichne. Dar Materialismus gehöre mehr dem 
Gebiete der Fatbolifchen Kirche an, wie denn überhampt pie am beften 
ale weltlicher Proteflantismus ‘zu bezeichnende Erfcheinung des 
Ablehnens jeder Autorität in Dingen getfligen Lebens, 
bes Sichzurückziehens des menihlichen Geiftes auf fi 
und feine eigenen Geſetze fchon vor ver Reformation um ſich 
gegriffen habe, durch dieſelbe zeitweile zurüdgebrängt ſei, „va das 
esangeliiche Princip die Kraft in fich trage, das gefammte Geiflets 
Ieben des äußeren Antorktätägwanges zu entlaffen und zugleich von 
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den geiehlofen Bahnen der Willkür zurüdzubalten, e8 über falſche 
Heteronomte und falfche Autonomie empor in die Zucht der Theonomie 
zu erheben.” Als aber dies Prineip der wahren Sreihet auch auf 
esangeliicher Seite völlig verfannt fei, babe Der Geift angebun- 


dener Subjertisttät auf allen Lebensgebleten feine glän— 


sende und verhängnißvolle Weltfahrt begonnen. ' 
Gleichzeitig mit dieſem Aufſchwunge des weltlichen SProteftan- 
tismus habe in Spener und feinen Freunden der zwar verfehlittete, 
aber nicht erftorbene Lebenskeim der Reformation, zu neuer Kraft. entfal- 
tet, einen zweiten Verſuch gemacht, das zu verwirklichen, wad dem Refor⸗ 
mationszeitalter nicht gelungen, nämlich die wahre apoſtoliſch⸗evange⸗ 
liſche Kirche. Denn keinesweges feparatiftiiche Gedanken hätten dieſer 
pietifitfchen Bewegung zum Grunde gelegen, fondern dag plum desi- 
derium die wahre Kirche zunäcft wenigſtens in einer überall ven 


Kern der Gefammtlicche bildenden ecclesiola zu verfihtbarlichen; 
wie denn auch die Brüdergemeinde eine mehr unioniſtiſche als ſepa⸗ 


ratiftifche Schöpfung fei. Yinterveilen babe nun als ‚neue allgemeine 
Bildung der weltliche Proteftantismus feinen Höhepunft erreicht, 
zuchtloſer im Gebiet ver katholiſchen Kirche, insbefonvere in Frank⸗ 
reich, maaßvoller auf ewangelifchem wie befonvers in Deutfchland. Die 
innerliche Sehnfucht deſſelben nach Wienererfüllung mit einem objer- 
tiven Inhalt offenbare fi) dann in der Romantif und Identitäts⸗ 
pyhiloſophie. „Es iſt Schleiermacher's einzige Perjönkichkeit, fährt 
der Verf. fort, „in der ſich die reifſten Ergebniſſe beider evange⸗ 
liſchen Entwickelungsgänge, des weltlichen und des geiſtlichen, zum 
neuen, organiſchen Ganzen mit einander vermählten: in den Zauber⸗ 
kreis vertieftefter und vollendetſtez weltlicher Bildung den leuchtenden 
Mittelpunkt feiner aus ber Brüdergemeine empfangenen Heilandsliebe 
bineinbringend, iſt er einer nenen Entfaltung und Berflärung unfe- 
ser evangelifchen Kirche perfünlicher Prototppus geworben.’ — Da 
leichgeitig die Zeit tiefſter vaterländiſcher Erniebrigung und höchften 
patriotiſchen Aufichwunges überall das religiöfe Leben wedte und 
das fonft Getrennte innerlich verbann; fo „beugte fi bamald bag 
heilige Urbild einer im beutfchen Lebenskreiſe verwirklichten wahren 
Kirche näher denn je über unfer glückſeliges Baterland herab.’ Und 
wenn au jenes jchöne Traumbild der Verheißung einer großen welt 
geſchichtlichen Stunde zunächft nur fehr verfümmert in Erfüllung ge- 
sangen; fo hat ſich doch bie innerliche Entwidelungsgefchichte des 
Proteſtantisnrus als zu dem richtigen Ziele binfährend auch ſeitdem 
erwieſen, waͤhrend bie nachtridentiniſche Geſchichte des Kutholiciomus 
urchaus jedes inneren poſitiven Entwickelungstriebes entbehrt und 
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nur von dem negativen Geſetz ver Oppofition gegen ven Proteflan> 
tiömus bebingt wird, wie auch ber Jeſuitismus, dieſe höchfte Blinhe 
des Katholicismus, nur in dem Kampfe mit dem evangeliichen Pro⸗ 
teftantismus fein Prineip findet. Die gegenwärtige Erfcheinungs- 
geſtalt der evangeliſchen Kirche fei zwar kümmerlich genug, Da ber 
Rationalismus jedes höheren Lebens entbehrenn, fich bald in beichränk- 


ter Trägheit, bald in meltfluger Rührigkeit feines jeder Fortentwicke⸗ 


lung wiberftrebenden Daſeins zu wehren bemüht fei, pie Philoſophie 
aber, nachvem fie ſich eine Zeitlang dazu hergegeben, jever beltebigen 
: Wirklichkeit ihren eingebilpeten Heiligenfchein zu leihen, in bopenlofe 
: Berneinung alled Gefchichtlichen und Perfünlichen umgeſprungen ſei, 
der Pietismus dagegen theilweife zu theologifcher Bildung und kirch⸗ 
lichem Sinne zurückgekehrt, in beiden fich zu einer engherzig geſeß⸗ 
lichen Richtung veräußerlicht habe und ver neu erwachte Verwandt⸗ 
ſchaftszug zum Glauben des fechszehnten Jahrhunderts, namentlich 
auf Iutherifcher Seite, zu emer höchft einfeitigen Reaction und Re⸗ 
wriftination entartet jei, während felbft die echt reformatoriſche Rich⸗ 
tung der neueren wiſſenſchaftlichen Theologie, die eigentlich zukunft⸗ 
verbeißenbe, nicht unberührt geblieben fei son dem allgemeinen Ver⸗ 
verben. Dagegen habe fich ver Katholicismus jeit 1815 und wieder 
feit 1848 Immer machtvoller und glänzender entfaltet und hoffe nun 
auch den letzten Feind auf dem branvenburgifchen Sande fchon befiegen 
zu Innen. Unverkennbar lägen unfere Schäden auf ver Oberfläche, 
wie denn auch die Vorzüge ver gegnerlichen Kirche auf der Ober- 
fläche Hegen. Daher fehle es denn auch nicht an ſolchen Fatholtfirenden 
NRichtumgen bei und, bie „ba meinten, das Himmelögewölbe werbe 
nicht fürber halten, wenn fie ihm nicht etliche fteinerne Pfeiler unter⸗ 
bauten”, die, obwohl fie „behaupten zu glauben, daß Gottes Wort 
allein vor Jahrtauſenden das in's Daſein gerufene Weltchaus zum 
Kosmos geftsitet habe, doch nicht glauben wollen, daß Gottes Wort 
eben fo gut much heute noch das Kirchenchaos zum Kosmos geflalten 
tönne”, biejenigen unter und, „welche neben dem Worte Gottes 
noch allerlei Nebenbürgfchaften erfireben, wodurch daſſelbe gleichtam 
erft handfeſt gemacht werben full, welche, erſchreckt von ver Willkür, 
die überall bis zu einem gewiflen Grabe ertragen werben muß, wo 
man ser Freiheit genießen will, gleichwie der ſich das Schaufeln ver 
Wellen muß gefallen lafien, ver ven Seeweg ver Landſtraße vorzieht, 
die ſittlichen Bürgfchaften in jurivifche verwandeln möchten und gar 
zu gerne fähen, daß eim theokratiſches Kirchenregiment ben Außeren 
Symubolbuchftaben als Gefetz mit gehbriger Stumge handhabte, da⸗ 
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biefe unfere wahre Errungenfchaft son 1848. Denn das fei un- 
verfennbar der Grundgedanke der Inneren Miffton, nicht bloß Laien⸗ 
vereine zu bilden und geiftliche Helfer aus ben Gemeinden, fonbern 
„die Idee des allgemeinen Priefterthums wieder aufzumeden, ed zum 
allgemeinen Bewußtſein zu bringen, daß alle lebendigen Glie⸗ 
ber der Kirche Recht und Pflicht haben, an ver hriftlichen 
Reubelebung aller nichtlebenptgen mitzumwirfen. Und ber 
Bund, welchen die gläubige Theologie mit ver Inneren Mifflon ge- 
ſchloſſen, ſei vor Allem eine höchſt fegens- und verheißungsvolle 
Thatſache. 

Neben dieſem Doppelten, der objertiven Kraft des Wortes Got⸗ 
tes und der fubjertiven Kraft Des Glaubens, gebe es nnn auch Fein 
drittes Gleichberechtigtes. Mangelhafte Form fei zwar nachtheilig 
und wirfe auf den Inhalt ſelbſt zurück, aber dadurch unterſcheide fich 
bie esangelifche von der Geſetzeskirche, daß fie äußeren Formen an 
fih nie einen befonneren ſelbſtſtändigen Werth beilegen inne. Aber 
nad den rechten Lebensformen Binftrebende Lebenstriebe zeigten fich 
doch auch in unferer Kirche unverkennbar, fowohl im Liturgiſchen 
wie in der Verfaffungsfrage, in ver letztern beſonders durch die im⸗ 
mer allgemeiner werdende Hinneigung zu dem ſynodalen und presby- 
terinlen Element. Mit diefer Synodalverfaſſung werde freilich auch 
son fonft trefflichen Männern eine wunderliche Abgötterei getrieben. 
„Nur mit tiefem Bedauern fehen wir Männer, von denen als von 
erflärten Schülern Schleiermacher’8 beſſeres erwartet: werben durfte, 
son einem nicht mehr enangelifchen, ſondern wahrhaft römiichen Ver⸗ 
faffungsfanatismus hingeriffen in eine engherzige und verbiffene Op⸗ 
poſition gegen bie ſchwachen ver Unterftügung ebenfo bepürftigen wie 
_ wärbigen Anfänge unferer firchlichen Unabhängigfelt, eine Oppofition, 
in der fie allem rationaliſtiſchen Mißvergnügen die Hand bietend und 
den hierarthifchen Gegnern jeder Acht proteftantifchen Verfaffung in 
die Hände arbeitend bereits jede evangelifchfirchliche Haltung ver- 
lieren. Mehr noch als durch die krankhafte Haft, mit ver fie neulich 
bie Volksvertretung zu Schiebsrichtern evangeliſcher Kirchenfreiheit 
aufrufen wollte, hat fich dieſe Parthei durch pie aus ihrer Mitte ver- 
Iautbarte Stimme ihr Topesurtheil gefprochen, man Tolle ſich auf die 
“innere Miſſion vorerſt nicht einlaffen, als welde ver jet viel drin⸗ 
genderen Kirchenfrage die Firchlichen Kräfte entziehe.” 

Wir hoffen, daß dies fcharfe, aber wahre Urtheil über pie fü 
natiſchen Anhänger der die Bekenntniſſe völlig abforbieenden Union 
ben Beifalf unferer Leſer Finden werde und haben. ed darum als 
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eines der vielen treffennen Worte, wofür wir unferm Berfafler zu dan⸗ 
fen haben, hier aufgenommen. Diefem Fanatismus gegenüber be- 
hauptet er dann mit Recht, daß nur, wenn zusor bie evangeliſche 
Lehreinbeit gefunden und in den Gemeinden Firchliches Leben erweckt 
ſei, eine Presbsterlals und Synodalordnung die Kirche weſentlich 
fördern konne. Uebrigens befenne fi dazu ſowohl die neuere Theo⸗ 
logie, wie auch die innere Miſſion damit in innerer Verwandtſchaft 
ſtehe. Presbyteriale Gemeindeordnung entſpreche allein vollkommen 
dem Begriffe der evangeliſchen Kirche und wenn auch mit beſtehen⸗ 
den Ordnungen zunächſt Vermittelungen gefucht werben müßten: fo 
tönne doch ein Cäſaropapismus, der alle Kirchengewalt vom Landes⸗ 
herrn ausgehen und durch von ihm beſtimmte Behbrden ausüben laſſe, 
niemals eine ächt reformatoriſche Verfaſſung ſein. Wir ſtimmen bis 
hieher bei, wenn wir auch die nun folgenden herben Worte über 
das Kirchenregiment des Landesherrn und ſeine aus der Noth eine 
Tugend machende Vertheidigung nicht uns aneignen können. 

Ebenſo, fährt Beyſchlag fort, wie der Nothbegriff des landes⸗ 
herrlichen Kirchenregiments dem Drange der Kirche nach würdiger 
und ſelbſtſtändiger Geſtaltung ſicher werde weichen müſſen; werde 
demſelben auch der Begriff der Landeskirche nicht auf die Dauer 
widerſtehen. Nicht römischer Weife, fondern frei evangeliſch wün⸗ 
fhen wir eine großartigere Einheit unferer Kirche über die Landes⸗ 
grängen hinaus; und wenn dieſelbe auch fich Durch mancherlei freie 
Bereine, Miffion, Bibelverbreitung und innere Miffion bereits an- 
gebahnt hat, fo iſt dadurch Doch Das Unangemeffene nicht aufgehoben, 
das darin liegt, wenn man von einer meiningenfchen, von einer büde- 
burgifchen Landeskirche fprechen muß. Warum folle auch nicht, wie 
der Hfrtenftab des Fürſtbiſchofs von Breslau über öfterreichifche wie 
über preußifche Gebiete walte, jo etwa die rheiniſche Kirche mit ver 
naffauifchen, birkenfeldiſchen, beigtichen fich zu einem Synodalverbande 
verknüpfen? — Darum dürfe man mit Freuden die Bemühungen 
des Kirchentages zur Begründung einer deutſch⸗evangeliſchen Kirchen- 
einhett begrüßen, obwohl begreiflicher Weiſe gerade nach diefer Seite 
bin die äußeren Erfolge höchft gering gemweien. Nehme man dazu 
noch die große evangelical alliance zu London, fo bleibe Grund ge- 
nug zu hoffen, daß ſich des Herzens Sehnſucht nach Herftellung einer 
volleren Einheit ver evangeliſchen Geſammtkirche immer mehr vers 
wirklichen werbe.. 

Sin anderes heiliges und herrliches Ziel ſei allerbings auch 
vie Bereinigung Des ganzen Deutſchlands unter Ein Gr 
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jeß der Freiheit, auf Ein Esangellum des Glaubens hin; 
aber wenn v. Radowig dieſe Wieversereinigung nur Tür möglich halte, 
durch „einfachen Wiederanſchluß“ der Proteflanten an pie katholiſche 
Mutterkirche, ſo müſſe dem entgegen geftellt werben, daß auch wir 
in allen Hauptfragen fein anderes Friedenswort hätten, als Unter⸗ 
werfung unter das lautere Evangelium, Befehrung zum allein recht- 
fertigenden Glauben. — An viefen Punkt fehließen fich dann vie im 
Anfange biefer Anzeige bereits mitgetheilten Abfchnitte über unsre 
gegenwärtige Stellung zum Katholicismus an. 

Nachdem wir fo ausführliche Auszüge gegeben, wirb es kaum 
nöthig fein, noch einige Bemerkungen hinzuzufügen. Zunädft, wenn 
wir die Schrift als Beiträge zu ven alten und neuen Gefprächen und 
als für denſelben Xeferfreis, Den dieſe gefunden, beftimmt betrachten, 
jo müßte fie populärer gehalten, weniger in techniſchen theologiſchen 
Auddrücken fich bewegen, wodurch fie für Laien wefentlich ungenießbar 
wird. Sollte e8 aber ein theologifches Partheiprogramm fein, was 
Beyichlag ausipricht, jo dürfte eine maaßvollere, minder fubjective, 
leidenfchaftslofere Haltung erwünfcht geweien fein. Was wir aber 
erhalten haben, ift immer des Dankes werth, indem bie Lertüre Die- 
fer wenigen Seiten durch den Neichthum des Inhalts, pie Friſche 
und Georungenheit der Darftelung eine genaue Reviſion ber eige⸗ 
nen Stellung zu ven kirchlichen Fragen ver Gegenwart und mannigs 
fache fördernde Erörterungen anzuregen fehr geeignet if. Und zu 
diefem Zwede empfehlen wir fchließlich allen Leſern dieſes Blattes 
noch einmal das Schriftchen zur Anfchaffung, auch venjenigen, die 
weniger vollftändig mit dem mitgetheilten Inhalt deſſelben überein- 
fiimmen follten. 

Kirſchſtein. 


Die Apokryphen und die Bibel. Ein Wort zur Berflänbigung an bie Gebil- 
deten der protefantifchen Kirche von Johann Ulrih Oſchwald, Pfarrer 
in Marthalen, Kanton Züri. Zürich, Meyer und Zeller, 1853, 


Diefe dritte der dur den som „Berwaltungsrathe des Ver⸗ 
eins für innere Miffion Augsburgiſchen Belenntniffes im Großherzog⸗ 
thum Baden” erlaffenen Aufruf hervorgerufenen kleinen Schriften 
über die Apokryphen, ift neben ven früher bereits veröffentlichten, 
der firenger wiflenfchaftlich gehaltenen von Ph. Friedr. Keerl und 
ver mehr populären von Eduard Kluge, Paſtor in Bernflabt in 
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Schleſien, des Preifes nicht für wertb gehalten worden, weil fie, 
„obwohl fie treffliche, pie Hauptſache klar berübrende Stellen enthalte, 
am Anfange und am Schluffe nit gehoben und Iebenpig genug 
ſei.“ Dennoch dürfen wir uns ihrer BVBerdffentlichung freuen, weil 
gerade von ihr am wenigften gilt, was Hengftenberg allen ven „neue: 
ften Angriffen gegen die Apokryphen“ zum Borwurf macht, daß fie. 
nämlich nicht den Charakter einer unbefangenen Unterfuchung trügen 
und daß man fih ihnen nirgend mit Sicherheit annertrauen Tonne. 


. Bir haben bier eine durchaus Wahrheit Niebenpe, „nüchterne, den 


wahren Sachverhalt einfach barlegende, von allen Weberfchwenglich- 
feiten und Uebertreibungen fich freihaltende und. ven fachgemäßen 
Entſcheid mit innerer Nothwendigkeit berbeiführende Darſtellung“, 
bie ſich auch bereits die allgemeinfte Anerfennung von den verfchtes 
denſten Seiten gewonnen, ver 3. B. Guerike in ber luth. Zeitichrift 
eine warme Empfehlung gewinmet hat. Selbft die neuefte Verthei⸗ 
digung ver Apokryphen in der evangeliſchen Kirchenzeitung, in ber 
ſich der ganze einpringende Scarffinn ihres Verfaſſers, feine um⸗ 
faſſende Schriftkenniniß, feine warme Liebe für die von Gott einge- 
gebene heilige Schrift des Alten Bundes fund giebt, hat nur in uns 
wejentlihen Punkten ven Inhalt der Oſchwald'ſchen Broichüre zu 
berichtigen vermocht und fchließt fich nicht felten faft wörtlich an die⸗ 
telbe an. Oſchwald ift fern davon, die Apokryphen für eine gottes- 
läfterliche „Schleichwanre‘ zu erflären, bei dem Nachweis Ihrer Män- 
gel giebt er ihnen immer zugleich ihr Recht, erfennt 3. B. ven rela⸗ 
tiven Fortichritt der begrifflichspogmatiichen Entwidelung willig an, 
unterſcheidet ſeht wohl zwiſchen ven gediegeneren Erzeugniflen 3. B. 
Jeſus Sirach und den mangelhafteren, z. B. dem 2. Buch ver Marcab. 
und Judith, giebt ihre Anklänge an das alte Teſtament überall zu; 
aber dabei bemüht er ſich auch nicht, wie die Ev. K.⸗3. es thut, Die 
Benugung des Namens Salomo für das Bud, ver Weisheit weit 
läuftig zu entichulbigen, meſſianiſche Erwartungen pa nachzuweiſen, 
wo der unbefangene Blick fie nicht findet, e8 zu leugnen, daß in. ber 
That. die Apokryphen das meſſianiſche Heil gewiſſermaßen als im 
Bude des Geſetzes bereits verwirklicht, Die Weisheit als „Buch ge- 
worden‘ betrachten, oder wohl gar ven Berfaffern unterzuftellen, fie 
hätten aus Borficht und Nüdficht auf die herrſchende Heidenwelt 
ihre meſſianiſche Hoffnung mit Willen „verſchleiert.“ Von ſolchen 
Usbertreibungen der Bertbeipigung, die fich mit gezwungenen Deus 
tungen 3. B. der Hurenkinder Welsh. Sal: 3, 12.; 4, 16. (Ev. 
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83. ©. 574) der bekannten Sräeriftenzfielle C. 8, 49. und 20. 
(Es. 8.3. ©. 574) abmält, ohne ihren Zweck zu erreichen, vie 
und ſchwerlich überzeugen kann, wenn fie behauptet, die Verfaſſer 
des Buches Tobiä und der Judith hätten absichtlich hiſtoriſche Ver⸗ 
flöße nicht gemieden, weil fie ihre Bücher ald Dichtung hätten kund 
geben wollen — von vielen Einfeitigfeiten hält Oſchwald ſich eben 
ſo fern, wie son der übermäßigen Ausweitung ber Kluft zwiſchen 
Kanoniſchem und Unkanoniſchem, indem er anbeutet, daß die Hagio⸗ 
graphen, welche Schon nach der Meinung ver Juden nur noch vom 
Geifte ver Heiligkeit, aber nicht mehr vom Geifte ver Weiffagung in- 
ſpirirt fein follten, eine Art Uebergangsftufe zu ven Apokryphen bil 
den. Nur in Einem Punkte Bat pie Evangeliſche Kirchenzeitung 
auch Oſchwald gegenüber Recht, daß nämlich in Sir. 48, 10-12, 
bie Hoffnung einer perfünlichen Wiederkehr des Elias zum meſſiani⸗ 
hen Enpgerichte ausgefprochen ift, Daß vie Apokryphen alſo doch 
eine ausgefprochene Hinweilung auf einen perfönlichen Mefſias ent- 
halten. J 

Auch in dem Schlußreſultat filmmt der Unterzeichnete Oſchwald 
bei. Wenn es auch feine abfolute fittliche Forverung ei, daß Ka⸗ 
non und Apokryphen unter allen Umſtänden auch räumlich getrennt 
und nicht in daſſelbe Volumen vereinigt würden, fondern nur, daß 
pie göttliche Autorität der erfleren son ber bloß menfchlichen Erbau- 
Hoheit ver Teßteren fcharf unterfchleven werde: jo fordere Doch „bie 
den öffentlichen Zuſtänden ſchuldige Rückſicht Verzichtleiftung auf 
dieſe an ſich erlaubte Verbindung ver beiden Sammlungen, damit 
- wicht die Schwachen geärgert und in Berfuchung geführt würden und’ 
die grundfägliche Unterſcheidung verfefben für fie verloren gehe.” 
Es icheint mehr und mehr Pflicht zu werben, „dem Bolfe eine Nah⸗ 
rung zu entziehen, veren Gefahren und Nachtheile mindeſtens ihren 
Nutzen weit überwiegen.” Wenn die Ev. Kirchenzeitung von ſolchem 
Berfahren eine Erfchütterung ver ohnehin fchon. fo ſehr gefährdeten 
Autorität der Kirche fürchtet, die in ver Gegenwart durchaus vers 
mieden werben müfle; To Tann der Unterzeichnete dieſer Meinung 
nicht beiftimmen. Einerſeits if innerhalb der evangelifchen Kirche 
nicht bloß im den gebilpeten Ständen und in ven Städten bie bloß 
traditionelle Autorität der Kirche bereits aufs tieffte erfchüttert. Mach 
ven Berichten, die uns darüber zugehen, ſcheint beſonders in Baden, 
von wo ber Kampf gegen die Apokryphen ausgegangen, auch im 
Landuolfe die altfirhliche Sitte, die träpitionelle Vorliebe für das 
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von ven Vätern kirchlich Ererbte bereits gar fehr erlofchen zu fein. 
Es ift daher eine Berlegung vieler heiligen Ehrfurcht durch eine 
Aenderung in Beziehung auf Die Stellung der Apofryphen in den 
Bihelausgaben, wenn man fie etwa zunächſt, durch einen befonveren 
Titel getrennt, anhangsweiſe hinter dem neuen Teftamente beifügte, 
oder neben der Bibel ohne Apokryphen dieſe letzteren in beſonderem 
Bande zum Kaufe varböte, durchaus nicht zu befürchten. Anderer⸗ 
feits haben wir Paftoren ohnehin die Pflicht, auf ven Unterſchied 
zwiſchen ven kanoniſchen und den apokryphiſchen Büchern in unſerem 
Religionsunterrichte und bei ver Unterweifung ber Confirmanden auf 
merkſam zu machen, auch es zu erklären, was es bedeute, daß fir 
mannigfach Bibeln ohne Apokryphen finden. Aus Rüdficht auf die⸗ 
jenigen Kinder, welche folche befigen, haben wir und lange ſchon ge- 
wöhnt, wenn es gilt die biblifchen Bücher in ihrer Reihenfolge zu 
lernen, son der Strenge bei den Apokryphen Abſtand zu nehmen, 
niemals aber aus ihnen Beweisftellen lernen zu laſſen und wenn in 
ver Folge der biblifchen Gefihichten von den Maccabäern, yon To⸗ 
bias oder Judith erzählt wird, jedesmal recht entichieven darauf bins 
zumeifen, daß dieſe Erzählungen nicht mehr eigentlich in den Kreis 
ver heiligen Gefdhichte gehörten. Diefe in der Pflicht jeden Pas 
ſtors liegenden Bemühungen zur Aufklärung der Gemeinde über ben 
Werth und die Bedeutung der Apokryphen haben eine etwaige Aen⸗ 
berung in dem Berfahren der Bibelgefellichaften bei Verbreitung. ver 
heiligen Schrift jo weit sorbereitet, daß ein Schritt auf dem Wege 
zum Beflern Cund das muß das Kortlaffen ver Apokryphen aus Den 
Bibelbänden doch fein) ohne Gefahr für das Gewiſſen und bie 
kirchliche heilige Sorı unternommen werben zu Tönnen ſcheint. 
Kirſchſtein. 
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Der feste Kirchentag zu Berlin 
yom 20, bi8 24. September 1853. 


Als im Jahre 1848 die Glocken ver Schloßkirche zu Wittenberg 
zur Buße und Erneuerung der erften Liebe die Glieder ber evange⸗ 
liſchen Kirche riefen, lag ver Gedanke einer jährlichen Verſammlung 
der Art noch fern. Seitdem hat in fleigenver Progreſſion der Kirchen- 
tag zu Stuttgart, Elberfeld und Bremen getagt; jetzt ehren wir im 
September von Berlin in unfte Heimath zurüd, um von biefen Ver⸗ 
handlungen uns Rechenfchaft zu geben. 

Alſo Preußens Hauptſtadt war für vieles Jahr das Ziel ſo 
mancher auswärtigen und inländiſchen Glieder der evangeliſchen Kirche! 
Iſt es nicht Gottes Segen, der über Berlin durch das Regentenhaus 
der Hohenzollern ſich in himmliſchen Gütern ergoſſen? Was wäre 
unfre evangeliſche Kirche ohne die theologiſche Facultät in Berlin 
geworben; wie viele Geiftlichen wurden hier durch Schleiermarher, 
Neander, Hengftenberg und andre herangezogen zum heiligen Dienfte 
bes göttlichen Worts? Iſt e8 nicht die würbige Regentenreihe evan⸗ 
geliſcher Fürften Preußens, welche feit mehr denn einem Jahrhundert 
vertriebene Eyangelifche in dieſem Lande fammelt? Ruht nicht dieſer 
Geift noch auf Friedrich Wilhelm IV. und feiner frommen Gemah⸗ 
In? Ein Kirchentag in Berlin konnte bei allem wüſten Treiben 
einer fo großen Refivenz doc dieſe Seite nicht werwilchen. 

Wirklich haben beide Majeftäten durch ihr perfönliches Erfchei- 
nen in der Garnifonfirche auch ihr Bekenntniß zu dieſem Werfe ab- 
gelegt. 

Man halte und dieſe Reflexionen zu Gute und wir gehen zum 
Eröffnungstage der Berfammlung, zum 20. September, über. Ge- 
gen 2000 Mitglieder, Geiftliche und Laien, hatten fi im Dom früh 
um halb 9 Uhr zufammengefunven. Der Fönigliche Domchor begrüßte 
die Anweſenden in der von ihm anerfannten Meifterfchaft, Doch ber 
Eindruck wurde überwältigend, ald vie endloſe Reihe der Verkündi⸗ 
ger des Evangeliums fich einftimmig zum Lobe des breieinigen Got⸗ 
te8 erhob. In ‚gewaltigen Tonmaſſen wechjelte dieſe Verfammlung 
mit der kunſtvollen Liturgie des Domchors. Der Herr Hofprebiger 
Dr. Strauß hielt die Liturgie und der jüngfte Hofprebiger, Dr. 
Hoffmann, bielt die Prebigt über Epheſ. 4, 1—6. Ueber dieſe 
Eröffnungsrede Tünnen wir nicht ganz mit Stillſchweigen hinweg⸗ 
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gehen. Er ftellte die Einheit des Geiſtes in Chrifto ald Looſungs⸗ 
wort des Kirchentages hin, wies im erfien Theile den Grund biefer 
Einheit und im zweiten diefelbe in ihrer Vollendung nad. Für Die 
fernere Entwidlung dieſer Tage, war es ein gutes Omen. Mit gro- 
ser Weisheit nahm der Redner Rückſicht auf das falſche Berlangen 
Vieler nach einer Leiblichfeit im Sinne etwa ber Fatholifchen Kirche, 
oder auf ein Bauen evangelifcher Chriften mit eigner Kraft, im eig- 
nen Geifte, um ihre Bollwerke der römifch=katholifchen Kirche ent⸗ 
gegenzufegen. Die wahre Einheit fomme bei denen zur Erfcheinung, 
welche durch Einen Vergebung ihrer Sünden gefunden, dieſe feien 
von dem Einen Bande des Friedens umfchlungen, welcher höher fei 
als alle Bernunft. Diefe Einheit beftehe nicht in der richtigen Ein- 
ficht, Anficht som Herrn, fondern im Ziehen aller Kräfte aus ihm, 
in dem Leben in, mit und für ihn. Diefe Einheit fei nım da. Auf 
tem Grunde der reformatorifchen Bekenntniſſe ftehe vieler Kirchene 
tag auch fo als Ein Leib va. Doch fet hienieden Fein Leben ohne 
Krankheit, bald Ueberfluth, bald Schlaffheit; deshalb fei der Geift, 
welcher flet8 darum zum Bater flebe, für ung bie ftete Förderung 
diefer Einigfeit des Geiftes. 

Nach Beendigung des Gottespienftes begab fich bie Berfamm- 
lung in die zu dieſem Zwede eingerichtete Garntfonfirche. Der Prä- 
Int v. Kapff eröffnete die VBerfammlung mit einem durchaus würde⸗ 
vollen Eingangsgebete, der Präfivent der Berfammlung, Geh. Rath 
v. Bethmann-Hollweg, erftattete Darauf ven Bericht, dem wir 
Folgendes entnehmen: 

1) Um ven Schazz evangelifcher Kernlieder alffeitig in unfre 
Geſangbücher aufzunehmen, bat die Tirchliche Berfammlung zu Ei- 
fenach in dieſem Sahre eine Auswahl von 150 folcher Lieder ſämmt⸗ 
lihen Kirchenregimentern der evangelifchen Kirche Deutſchlands em⸗ 
ptoblen. 

2) Die Anträge des Kirchentages bei der großherzoglichen Re⸗ 
sierung in Baden durch den engern Ausfchuß, ven Gemeinven ihren 
Katechismus zu bewahren, find auf große Schwierigkeiten geftoßen. 
Desgleichen hat man ſich an die herzoglich ‚naffauifche Regierung ge: 
wandt, nachdem eine genauere Unterfuchung ergeben, daß der dortige 
Katechismus unfern ſymboliſchen Büchern nicht entiprict. 

3) Es hat der Kirchentag eine Anfprache wegen ber Gefähr- 
lichkeit der gemilchten Ehen an die evangelifchen Chriſten erlaffen. 

4) Im Auftrage des letzten Kirchentages find auch von bem 
Ausfchuffe Die gerigneten Schritte zur Befreiung des Chepaars Ma⸗ 
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diai geſchehen. Doch iſt kürzlich wieder eine große Anzahl evangeli⸗ 
ſcher Bekenner in Toskana zu vierjähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt. 
5) Die Verhandlungen des Kirchentages find allen Kirchen⸗ 
regimentern zugefandt werben und dad Band zwifchen biefen und 
dem Kirchentage wird ſtets mehr ein fees. Es find alle Beſchlüſſe 
‚nur Wiinfche und Zeugniffe, doch iſt man an den meiften Orten ih- 
nen freundlich entgegengetreten. Die Wahl ver Biesjährigen, "zur 
Verhandlung kommenden Gegenftände ift eine fehr vielfeitige: Erſtlich 
das evangeliſche Voll fol von neuem auf das Bekenntniß unjrer 
Kirche zurückgewieſen werben. 
Zweitens. Was Ift zu thun, die Zerftüdelung und Zertrennung 

der Kirche zu verhüten. 
Drittend. Wir gevenfen unferer deutſchen, evangeliſchen Bru⸗ 

der im Auslande. 
Darauf ſchritt man denn zur Behandlung des erſten Gegen⸗ 
ſtandes: 
„Die Augsburgiſche Confeſſion als Grundſymbol ver geſammten 
evangeliſchen Kirche Deutſchlands nach allen ihren Abtheilungen.“ 

Der Generalſuperintendent Sartorius aus Königsberg bes 
handelte in dem erſten einfachen, doch tief eingehenden Vortrage dieſes 
Thema erſtens in Beziehung auf die Nothwendigkeit dieſer Confeſ⸗ 
ſion, und zweitens nach ihrem Inhalte. Das Bekenntniß erörterte 
der Redner nach dem Worte des Herrn: ich bin ein König und dazu 
in die Welt gefommen, daß ich die Wahrheit zeuge. Die chriftliche 
Kirche fet Die Gemeinfchaft der Zeugenden auf Erden; ihre Befennt- 
niffe find Zeugniffe der göttlichen Wahrheit; das Augsb. Befenntnif 
das wichtigfte der enangelifchen Kirche. Bon Anfang an behaupte 
fih das fogenannte apoſtoliſche Bekenntniß durch alle Bewegungen 
und fei in dem Symbol von Nicha fefter berausgeftellt; e8 war das 
Zeugniß der Wahrheit gegen die über das Dogma der Trinität und 
Chriftelogie Irrenden. Nun erwachte aber fpäter der Pelagianismus 
und dieſe Abirrung son der Wahrheit babe ein neues Zeugniß für 
diefelbe verlangt, welches in der Augsburgiſchen Eonfeffion uns zu 
Theil geworden jet, es enthalte Das Bekenntniß von der Größe ver 
menſchlichen Sünde und der adttlichen Gnade; daher auch der In⸗ 
halt dieſes Befenntniffes, das mit ver Buße anfange, die Rechtferti- 
gung durch den Glauben betone; es enthalte Die Reformation des 
Menfchen, welche Gott ver Sauptfache nach zuzuſchreiben. Zum 
Schluffe wies der Ref. noch auf die Geſchichte dieſes Belenntmifies 





LZichentag zu Berti. 461 


bin, auf feine großartige Apologie, ſo daß bie Gefchichte der evan⸗ 
aelifchen Kirche unablösbar. mit der dieſes Befenntnifies verbunden 
ſei. Mit den Worten: „haben e8 die Väter nicht verichmäht, mit 
und in dieſer Eonfeffion zu fterben, fo follen wir e8 nicht verfchmär 
ben, mit ihr zu leben“ fchlog der Ref. und 

Profeſſor Dr. Nitzſch hielt nun einen zweiten Vortrag über 
dieſen Gegenſtand, deſſen Zwed eine Berftändigung mit den Nefor- 
mirten hierüber war. Der würbige Gelehrte nahm pie Stellung 
bed consensus fin und ließ fich zuerfi über die Nothwenbigfeit eines 
Befenntniffes überhaupt auch für die unirte Kirche aus. Gegen 
diefe Richtung, welche jedem Befenniniffe feind ift, machte. Ref. gel- 
tend; es folle gemeinfame Schriftauslegung der Kirche möglich fein, 
ohne ihren Glauben zu faffen in Worte? Das fei undenkbar, da 
ſchon die Apoftel dad Symbolifiren des Glaubens angefangen; was 
bätte auch ans ver Chriftenheit werden follen, wenn ver Glaube fich 
nicht als befennender bewährt? Es müſſe aber auch ein Ausbau, 
ein Hortichritt in dem Belenntiniffe da fein. Was aber ven Inhalt 
viefes Bekennmiſſes hetreffe, ſo könne verfelbige nicht veralten, es gebe 
nicht3 Neues, was das Alte nicht in fich enthalte, da fih in unferm 
Verhältniſſe zus Römifchen Kirche Nichts geändert habe, fo möge 
man die alte Form wegen ihres ewigen Inhalts bleiben laffen. Was 
hindere und denn, daß Lutheraner und Neformirte fi) noch mehr 
entgegen kämen, um gegen bie Katholifen vereint zu zeugen? Alle 
Reformirten, auch Zwingli hätten ihren Antheil aA der Augsburgi- 
ſchen Confeſſion; dieſe jet der Anfang und Gegenſtand vieler evan- 
gelifcher Zeugniffe geworden und geblieben, ſei das wichtigfte, das 
populärfte von allen. Zum Schluffe befannte ſich ver Nef. für ferne 
Berfon zur Augsburgifchen Eonfeflion nach der Abenpmahlsichre Mes 
lanchthon's, und wünfchte, daB diefe Bekennmißſchrift wieder friſch 
und lebendig im Bewußtſein ber Zeitgenoffen werbe. 

Als Dritter Vertheibiger der Augsb. Eonf. trat Dr. Krums 
macher, Königl Hofprebiger in Potsdam, auf. Er Iprad im Na- 
men der reformirten Kirche mit einer außerorventlichen Begeiſterung 
yon feinem, ihn tief ergreifenden Gegenflande. Keiner Erinnerung 
bes 25. Juni 1530 bedarf es heute, die evangeliſche Kirche fet von 
ihrem damaligen Princip nie abgefallen, es fei hier nur bie gemein» 
fame Anerkennung biefes großen Gottesfegens; dieſe Conf. fei unter 
vem Flagelſchlage tauſender Gebete .entfianden, von Melanchthon ges 
faßt, fei es der erfte volltönige Lebensftreich ver evangeliſchen Kirche 
Deutſchlands. Als folcher kündige fie fi) an durch ihre Friſche, 
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gemüthliche Tiefe, Einfalt, Lauterkeit und Kraft, man könne fie evan⸗ 
gelifcher Seits nicht verleugnen, ohne fein moralifches Bewußtſein zu 
yergeuben. Es fer Thatfache, daß diefe Bekenntnißſchrift Durch ihr 
fummarifches Zeugniß der Mutterfchooß, Die Duelle aller andern re- 
formatorischen Befenntniffe geworben fei. Obgleich Ref. vie refor- 
mirte Kirche, der er angehöre, wegen ihrer tiefen Ehrfurcht vor Got⸗ 
tes Wort und ihrer aggrefliven Rührigkeit hoch verehrte, wolle er 
poch nie feinen Antheil an der Auguſtana aufgeben. Es ſei That- 
fache, daß die Hanfeftädte fich zu ihr befannt, Daß fie von den Re⸗ 
formirten ald das Reichöpanier der evangelifchen Kirche Deutſchlands 
angefehen, daß der Heidelberger Katechismus von derſelben befruchtet, 
ver mweftphälifche Religionsfriede auf Grund verfelben geichloffen; alles 
Thatlachen, welche auch ohne Zuftimmung ber reformirten Brüder von 
heute feſtſtänden, daher fei die Augsb. Confeffion von 1530 ein un⸗ 
yeräußerliches Erbe aller Proteftanten. Durch Ihre Annahme würde 
diefe Eonföberation zu einem Volke erwachlen, ben Feinden gegen- 
über doppelt mächtig werben. 

Nach diefen dreien Neven, von Denen die legte durch bie leben⸗ 
dige Perfönlichkeit ihres Ref. fih mit großer Macht über vie Ge- 
müther der Zuhörer ausgoß, trat noch der Herr Obereonfiftortalrath 
Dr. Stahl auf. Derfelbe hob die pofitive Seite, Die ewige, unver- 
änderliche Wahrheit, ald den beveutfamften Inhalt ver Auguſtana her⸗ 
sor und befannte ſich zu der fperififch Tutherifchen Lehre vom heili⸗ 
gen Abenpmahl, Boch halte ihn dieſes nicht ab, mit den Reformirten. 
in Gemeinfchaft die Auguftana anzuerfennen. 

Nadı dieſem Accord erhob der Advokat⸗Anwalt Dr. Thesmar 
aus: Cöoln einige Bedenken gegen dieſe Bereinigung. Zunächſt ſei 
die Stellung ver Reformirten zur variata eine andere als zur in- 
variata; die Auguftana hebe man fo hervor, weil man innerhalb der 
Union eine Bekenntnißſchrift juche, doch die Auguftana dafür anzu 
nehmen, halte er in unfrer Zeit für gefährlich; wolle Die reformirte 
Kirche dazu Amen fagen, fo gehe ihr Anfang, ihre Vergangenheit, 
ihre Zufunft zu Grunde. Er ftimme aljo Dafür, daß nicht über Dies 
fen Gegenſtand abgeftimmt werde. 

Profeſſor Heppe ftellte die Gegenfäbe des Proteflantismus, daß 
die Seligfeit nur Werk Gottes in und fel, und des Katholicismus, 
daß fie zugleich Menſchenwerk fei, einander gegenüber, hob dann her⸗ 
vor, daß vie Augsb. Conf. nur in den übereinftimmenben Thellen von 
Zutheranern und Reformirten ald gemeinfames Symbol angenommen 
werden konne. 
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Prediger Henri aus Berlin verſicherte, daß alle reformirte Ge⸗ 
meinben es mit Freuden aufnehmen würben, wenn ber Kirchentag 
das Werk der Einigung beider Schweftern löſe; es gäbe Lutheraner, 
welche Calviniſch und Neformirte, welche Iutherifch som heiligen 
Abendmahl dächten, das Werk der Union ſei alfo factifch längſt vor⸗ 
bereitet und könne durch Gottes heiligen Geift vollendet werben. Er 
ſchlug Darauf vor, daß man auf Grund der reformirten und lutheri⸗ 
Ihen Belenniniffe gewilfe Grundwahrheiten ausfprechen ındge, 3. B. 
die Heilige Schrift als Grundlage der Kirche, die Rechtfertigung 
durch den Glauben, die Allgegenwart Chrifti im heil. Abenpmahl ır. 
Er mahnte mit dem Kinde, welches Chriftus in die Mitte feiner 
Jünger geftellt, die Verſammlung zur Einigkeit, man möge ohne dieſe 
Bereinigung nicht auseinander gehen. 

Prof. Dr. Schenfel aus Heidelberg unterfchien nun zwiſchen 
dem Befenniniffe nach dem Buchftaben und im Leben. Das Sym⸗ 
bol fer etwas Lebendiges, er wolle fich zur Auguftana befennen, aber 
nicht im tödtenden Buchftaben, fondern im lebendigmachenden Geifte. 
Er freue fih, daß die Zeit gegenfeitiger Mißverſtändniſſe vorüber 
fei, daß man in Preußens Hauptſtadt die Sahne der Einheit beider 
Kirchen aufpflanze, die Liebe könne, müſſe man: bei verfchienenen 
Spftemen nicht brechen, dieſe „Zeit gegenfeitiger Anerkennung fei er- 
ſchienen. | 
| Dr. Richter aus dem Heffiichen ſchlug vor, die Discuſſion zu 
ſchließen und zur Glaubensthat zu fehreiten. 

Pfarrer Hegel aus Baiern bob die Auguftana als ein Zeug» 
niß ber Einen apoftolifchen Kirche hervor, wozu Doch die Gläubigen 
zu allen Zeiten und an allen Orten fich mit befennen müffen. 

Achnlihe Stimmen wurden laut vom Pfarrer Heimbürger 
aus Celle. 2 

Prof. Dr. Julius Müller bob hervor, der Kirchentag habe - 
von Anfang an erflärt, auf dem Grunde der reformat. Belenntniffe 
zu fleben, unter dieſen fei Die Auguftana die. mater; dieſe ſei am 
meiften geeignet, ven Umfang der evangelifchen Kirche zu umfaflen. 
| Bedeutſam war auch die Stimme des Hrn. Prof. Dr. Merle 
dAubigné aus Genf für die Auguſtana. 

N Sp war denn das Refultat ein Überaus überraſchendes. Nach⸗ 
dem die drei Referenten nochmals das Wort genommen, der Dr. Stahl 
in feiner befannten Prägnanz fein Reſümee gegeben, erflärte ſich faft 
die ganze Verſammlung einftimmig für Annahme der Proyofition 
und die Auguflana iſt fortan das Panier des Kirchentages. Ein 
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allerdings ſehr bedeutſames Ereigniß, bedeutſam für. die Dauer und 
den Wachsthum dieſer Kirchentage, bedeutſam auch den Feinden des 
evangeliſchen Bekenntniſſes und ſeiner Anhänger. Was würden Lu: 
ther und Calvin von und fagen? 

Nach diefer gewaltigen Geiftesarbeit und Glaubensthat riefen 
bald die Gloden der Kirchen zu den Abendgottesdienſten, bie bier 
in Berlin ebenfo zahlreich (40 für die Dauer des Kirchentages), als 
reich gefegnet waren. Es offenbarte fich bier ber größte Reichthum 
ver Gaben des heiligen Geiftes, wie fie in den verfchiedenen vom 
Esangelio durchdrungenen Perſonlichkeiten hervortraten. 


Mittwoch den 21. September. 


Schon vor dem Anfange bed eigentlichen Kirchentages waren 
bie Specinleonferenzen in vollſter Thätigkeit. Die Sonntagsheili- 
gung, die chriftliche Kunft hatten zahlreiche Zuhörer zu gemeinfamer 
Berathung verfammelt. 

Um neun Uhr wurde bie Berfammlung in der Garniſonkirche 
burd das Eröffnungsgebet des Superint. Sander zum heiligen Ernft 
geftimmt und ber Ref. des Tages, Oberfonfiftoriafratb Dr. Sneth: 
lage aus Berlin begann feinen Bortrag über: | 

„Das Berhalten ver evangelifchen Kirche in Bezug anf Sep«- 

ratismus und Gertireret, namentlich Baptismus und Methe: 

dismus.“ * | 

Ruhig und gründlich ging der Ref. bei der Behandlung biefer 
in unfre Tagesgeſchichte eingreifenden Frage auf die Reformation 
zurück und fand in dem Verhalten der Reformatoren das richtige 
Princip für dieſen Gegenſtand. 

In ihrem Kampfe für Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit konn⸗ 
ten die Reformatoren Sectirer und Separatiſten ihrer Zeit, welche 
- zum Fanatismus und zur Revolution auf dem Gebiete Der Kirche 
binprängten, befümpfen. Es war des Herrn Wort vom Walzen unb 
Unfraut, welches die Reformatoren veranlaßte, alle diefe Ericheinuns 
gen zu verwerfen und geiftig zu richten. Ihnen trat im Dielen S 
paratiſten und Sertirern der Geift der Selbfifucht und des Hochmuth 
entgegen, welcher ven ftillen Geift des Herrn verfennt, derſelb 
Heind, welchen fie in andrer Geftalt in der römifchen Kirche wieder 
fanden. Weber der Verfall der Kirche, noch Die Menge der. Heuchler 
gebe dem Einzelnen vie Berechtigung, aus der Kirche zu fcheiveng 
fie ſelbſt Hätten die katholiſche Kirche nicht verlaffen, wären fie nid 
von berfelben exkommunicirt. Auf den Vorwurf lathol. Seits: „m 
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war eure esangelifche Kirche vor drei Jahrhunderten?“ kbanen wir 
mit jenem Engländer noch heute antworten, wo war bein Geficht 
viefen Morgen, ehe du dich gewaſchen hatteft. 

Der Ref. ſchied nun in der befannten Weife zwiſchen Separa- 
titten und Secten; gefland zu, daß es Separationen gegeben, welche 
zu ihrer Zeit berechtigt gemwefen und zum großen Segen für bie 
Kirche wurden. Gleichwohl bob der Nef. die Wichtigfeit der kirch⸗ 
lien Gemeinihaft vor den Serten entſchieden bersor, und wies 
ihon ans der Apoſtel Schriften die Verpflichtung nach, fih nicht 
wiegen und wägen zu laffen von jedem Wind der Lehre. Auf die 
Frage num, wie wir uns hier zu verhalten hätten, wies der Nef. 
erſtlich darauf bin, Daß die Kirche Feine anderen Mittel, feine ans 
deren Waffen als die des göttlichen Geiftes und göttlichen Worts 
anwenden dürfe. Eine andere Frage fei, was der Staat in biefer 
Beziehung thun werde. Zweitens unterſchied berfelbe zwiſchen 
ſchon beſtehenden, wirklichen Secten und ſolchen, die noch im Wer⸗ 
den begriffen ſeien; im letzteren Falle ſei nur auf dem Wege der 
ſpeciellen Seelſorge zu wirken, die ganze Gemeinde aber zu verwar⸗ 
nen. Amiliche Machtſprüche, perſönliche Verletzungen ſeien bier 
nicht am Orte; das Gebet, die Geduld und chriſtliche Liebe ſeien 
die rechten, die einzigen Mittel. Bei wirklichen Secten aber fei zu 
bemerken, wer ſich aus ſectireriſchem Grunde von der Kirche trenne, 
babe damit in ihr fein Recht verloren; wer Die Kindertaufe ber 
Kirche serwerfe, babe auch auf das heilige Abenpmahl in verjelben 
lein Recht; doch mit dieſem Verfahren fei die wichtigfte Frage noch 
nicht erfchäpft, wie ber Serte Nahrung und Boden genommen wer 
ben Fönne. Da’ der Hauptgrund für vergleichen Erfcheinungen fei, . 
daß die kirchl. Bepürfniffe jo befjer befriedigt würden, daß Das all⸗ 
gemeine Priefterthbum ver Einzelnen ſich auch in biefen Fleineren-Ges 
 meinfchaften Fräffiger erweife, fo folle man dieſen vollfommen be⸗ 

vechtigten Trieb nach befierer Befriedigung der religiöfen Bedürf⸗ 
niffe innerhalb der Kirche ſelbſt ftillen. In Morgens und Abend 
andachten, in Gebetsftunden, befjerer Liturgie laſſe fih der Serten- 
bildung gegenüber Manches thun; desgleichen ſei freie Gefelligfeit 
innerhalb der Kirche zu empfehlen, wodurch die Seelen zur Zucht 
und Liebe miterbaut würden. ine große. Maffe chriftlicher Ver⸗ 
eine weile darauf hin, noch fehle es an einer Eirchlichen Ordnung 
für diefe Erfcheinung, denn fo etwas müſſe erft unter fich wurzeln, 
um über ich zu grünen und zu blühen. 

Es wurden mun son dem Drn. Ref. mehrere Theſen aufge 
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Nett, um durch Die daran fich Mnfipfende Discuſſion die Sache Frucht: 
bar zu behandeln. Erftens die Kirche fol weder Willen noch Macht 
haben, Sertirer oder Separatiften mit äußeren Mitteln a hindern 
oder zu unterbrüden. 

Zweitens. So lange Separatismus ober Seetirerei. bloß im 
Werden iſt, ſo lange bloß Einzelne ſich dazu binneigen, ift nur Die 
ſpecielle Seelforge Dagegen anzumenden. - 

Drittens. Entſchiedene Separatiften und Sectirer find nicht 
zurüczuftoßen, doch muß bie Kirche ihnen zu fühlen geben, daß fie 
ihre kirchlichen Nechte verwirft haben. 

Biertend. Bor allem wird dieſen Erfcheinungen dadurch vor- 
gebeugt und entgegengemirkt, Daß bie Rinde die Tirchlichen Bedürf⸗ 
niffe beifer zu befrienigen ſucht. — 

So fehr diefes Referat von Ruhe und Milde durchdrungen 
war, fo hätte doch ber Kirche felbft das: - „Ermanne dich, du bift 
- Trank, deßhalb fallen die Glieder von dem Leibe” in noch flärferer 
Betonung zugerufen werben follen. 

Es ſprachen über dieſen Ge genand noch mehrere Prediger, 
welche in Mitten dieſer Erſcheinungen reiche Erfahrungen gemacht. 
So Paſtor Joſephſon, welcher aus dem Wupperthale das Zeug⸗ 
niß brachte, ſeitdem die Kirche ſich ermannt, wieder Kirchenzucht 
geübt, ſeien viele Separatiſten in ihren Schooß zurückgekehrt. Pa⸗ 
ſtor Sander bemerkte, daß ſeit dem Jahre 1848 die Lichtfreunde 
zertreten, doch die Katholiken und Schwärmer hervorgekommen; 
Rotten ſollten einmal ſein, damit die Ruchloſen offenbar würden. 
Anziehend waren die Mittheilungen des Paſtor Strumpf aus 
Schmoln bei Züllihau.\ Unter den Übrigen Rednern über dieſen 
Gegenftand führen wir noch Prof. Voigt aus Greifswalde, Con- 
ſiſtorialrath Sad aus Magveburg, Prof. Lange aus Zürich, Ge⸗ 
neralfuperintendent Büchfel an, welche ſämmtlich zur größten 
Milde rietben, e8 wurde fogar der Grundfag gehört, Serten und 
Separatiften riefen der Kirche zu, daß fie franf jet und ſich erman⸗ 
nen müſſe. 

Sp endete denn ber erfte Gegenfland zur Befriedigung auch 
answärtiger Geiſtlicher, welche gegen den Ref. in dieſer Sache eini⸗ 
ges Vorurtheil mithergebracht haben mochten. Viele Freunde re⸗ 
ligibſer Freiheit, namentlich von der Hoinburger Verſammlung waren 
hier anweſend; einzelne Härten gegen die Altlutheraner in Baden, 
die Baptiſten in Mecklenburg mochten ein Vorurtheil im Auslande 
gegen die bei uns herrſchende Kirche hervorgerufen haben, welches 
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aber vor den reinen evangeliſchen Grundſätzen biefer Diskuſſton 
verſchwinden ‚mußte. 

Wir geben zum. zweiten Gegenftande „Ueber Vermehrung ber 
Andachtsmittel insbeſondere durch liturgiſche Gottespienfte” über. 
Das Referat über dieſen Gegenftand hatte ver Geh. Regierungsrath 
Schede. Derfelbe verlangte auf Grund des neuerdings erwachten 
chriftlichen Lebens eine ausgedehntere Erbauung, als bie einzelne 
Predigt gäbe. Mit Recht wies er auf die größere Fülle des ur⸗ 
ipränglichen, lutheriſchen Gottesdienſtes hin und verlangte für uns 
fere Tage eine Erweiterung ver Liturgie und ber Iiturgifchen Gottes⸗ 
dienfte. Wir müßten bier wiederholen, mas bereits im vorigen 
Sabre über vie paflendfte Einrichtung, des Hauptgottesdienftes zu 
Bremen gefagt ift, wollten wir Das ganze Material nochmals dem 
Leſer vorführen. An ver Debatte felbft betbeiligten fich der Advokat⸗ 
Anwalt Thesmar aus Köln, Prof. Schenkel aus Heidelberg, 
Rector Rheinthaler aus Erfurt; Prof. Schmieder aus Witten- 
berg und der Generalfup. Büchfel. Bet aller Anerfennung des 
Merthes der liturgifchen Gottespienfte wurde vor zu großem Vor⸗ 
walten der Kunſt gewarnt. 

„Neber Kirchenvifitation und Reifeprebigt” hielt ſodann Eons 
fiftorialratb Wachler aus Breslau einen fehr ausführlichen Vor⸗ 
trag, nachdem die Diöfuffion wegen vorgerüdter Zeit über biefen 
Gegenſtand ausgefchloffen war. Der Ref. gab eine in's Einzelne 
gehende Beichreibung der für Sclefien angeorbneten Kirchenviſita⸗ 
tion und verbreitete ſich zum Schluffe über deren Segen. 

Es erfolgte nun noch die Borftellung mehrerer Deputationen; 
unter .diefen durch ihre Mitgliever fehr beveutend die Deputation 
son der Conferenz in Homburg, Dr. Steane aus London, Prof, 
Merle d'Aubigné aus Genf, Prediger Brook aus Anening, 
Harrer Plitt aus Heidelberg, Monod aus Paris u. m. a. Es 
wurde von dem Vorſitzenden der Gruß dieſer Brüber erwiebert und 
bie Zufage gegeben, daß ber Kirchentag mit ihnen vereint feine 
Stimme auch ferner erheben werde, wenn die religidfe Freiheit des 
Einzelnen angegriffen und verfümmert werben follte. 

Zum Schluſſe ‚wurde Frankfurt a. M. als Berfammlungsort 
des nächften Kirchentages beftimmt. Außer den Gottespiönften am 
Abend und der liturgifchen Andacht im Dom bielt der Eyangelifche 
Bund unter Borfig des Predigers Kuntze im Brüderſaal eine fehr 
zahlreiche Verſammlung, wobei. Freunde aus England, ber Schweiz, 
Belgien und Deutfchland Anfprachen. hielten. So ſchloſſen die beis 
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ben erſten Tage, ihnen rechte ſich bie Conferen; für innere Mifſion 
in üblicher Weiſe an. 


Donnerſtag den 22. September. 


Die Sperlalfonferenzen betrafen dieſes Mal tie Enthaltfam- 
teitsfache und bie evangel. ausgewanderten Deutſchen im Weſten 
Nord⸗Amerika's. 

Den Bericht über die Wirkſamkeit der innern Miſſion gab die⸗ 
ſes Mal der Geh. Rath Stiehl; derſelbe iſt auch in dem gedruck⸗ 
ten erſten Berichte mitbegriffen. 

Es traten zuerſt die entlaſſenen Gefangenen und Sträflinge in 
den Vordergrund, welchen Dr. Wichern auf dem vorjährigen Kirchen⸗ 
tage zu Bremen fo energiſch das Wort geredet. Zum Beſten dieſer 
ift eine Denkſchrift an die Cherfirchenbehörben ber evangel. Regie- 
rungen erlaffen; in Folge davon find auch in Baiern und Würtem⸗ 
berg Anordnungen erlaffen, ver rheinifche Provinzialausſchuß zu 
Bonn, wie bie Provinz Preußen haben fich mit befonderm Ernſit 
dieſem Gegenſtande zugewandt. 

Hinſichtlich der Enthaltſamkeitsſache ſind die Regierungen um 
Berftärfung und ſtrenge Beobachtung der beſtehenden Geſetze gebeten 
worden; in Berlin hat der Minifter des Innern unter dem 6. Juni 
1853 fein großes Intereſſe für dieſe Sache ausgefprochen und bie 
Tönigliche Regierung zu einer firengen Beobachtung der barliber 
beſtehenden Geſetze aufgefordert. Don allen Mitarbeitern ber innern 
Miſſion wird der: Kampf gegen ven Branntwein in Die erſte Reihe 
geſtellt. 

In Betreff ver chriſtlichen Junglings⸗ und Geſellenvereine wird 
gemeldet, daß zahlreiche Beſtrebungen ſeitdem hervorgetreten ſind, 
auch chriſtliche Geſellenherbergen find ein bedeutender Fortſchritt. 

Für die Regulirung ver ehelichen Verhältniſſe der Auswande⸗ 
rer ſind ernſte Schritte gethan; der Central⸗Ausſchuß hat von der 
Eiſenacher Conferenz die Zuſicherung erhalten, daß die Hinderniſſe 
hinweggeräumt werden ſollen. 

Der Candidatenverein im Rauhen Hauſe zu Horn hat ſich fort⸗ 
gebildet, zwei Candidaten find wieder in Arbeit getreten. 

In Bremen find die Gafthöfe mit 350 Bibeln verforgt, in 
einem einzigen Hotel 60. Zum Schluffe fordert der Ref. zu Geld 
Beiträgen auf. 

Der erfle Bortrag nach diefem Bericht wurde vom Prälnten 
v. Kapff über das Verderben in großen Stäbten geleſen. Mit 
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Umficht entwidelte der Ref. ein Bild, das in feiner Nachifeite zum 
Rufe führen mußte: „Hüter ift Die. Nacht ſchier Hin?“ Das Brannt- 
weing-Elend, die Unzucht, Genußfucht, Luxus, Spielfucht finden ſich 
zu Werken der Finfternig angehäuft, dag wir aus dem Chriftenthum 
ung ind Heidenthum verfegt zu feben glauben. Was iſt dieſem 
Maſſen⸗Verderben entgegengefeßt? Die Gemeinden mit ihren 20 
bis 50000 Seelen erbeifchen eine Vermehrung ber feelforgeriichen 
Kräfte, die Bereine find ‚bier auch nicht ausreichend, auch die chriſt⸗ 
liche Obrigfeit muß energifh und im Geifte Chriſti hier einfchreiten. 
Intereſſant war der Bergleih zwiſchen dem fiebenden Heere und 
Ben .chriftlichen Gemeindent auf wie viele Solbaten. ein Officer, 
welcher für deren leibliche Ausbildung Sorge trägt, auf wie viele 
Seelen in ben Gemeinden aber ein Geiftlicher, welcher für deren 
unfterbliches Theil Sorge trägt? Bon den Mitteln, welche ver 
Ref. von Seiten ber Kirche vorfchlug, nur einzelne. Es fünnten 
Candidaten gehalten werben, welche bie Bibel Iefen, Betflunben 
halten; die Vertretung ver Gemeinden müfje verärft werben ıc. - 

An der Diskuſſion über diefen fo höchſt wichtigen Gegenſtand, 
deſſen Motto wir nennen möchten: „vie Art ift an die Wurzel ger 
legt” betbeiligten fih Paſtor Treviranus durch eine kurze Schilde⸗ 
rung bes. religiöſen Lebens in Bremen, Paſtor Sander in Elber⸗ 
feld, welcher in erſchütternder Weiſe das apoſtoliſche Wort: „laſſet 
ung ablegen die Werke ver Sinfternig und anziehen vie Waffen des 
Lichts” in dieſe Nachtgebiete hineinrief. Er forach den Proteft des 
esangelifchen SKirchentages und der evangelifchen Kirche gegen bie 
Hanptlafter der Zeit, gegen das Privilegium der Vöollerei, der Un: 
zucht und Hurerei, gegen den Raub⸗, Mord= und Luſtgeiſt in uns 
fern großen Städten aus, worauf die ganze Berfammlung mit 
einem feierlichen Amen feine erfchlitternden Worte zu den ihrigen 
machte. 

Diefe Abgründe unſerer Zeit, aus welchen das Thier 1848 
beraufgefliegen, wurden nun immer mehr aufgebedt.- Ueber ven 
ſittlichen Zuſtand Breslaus ſprach der Conſiſtorialrath Wachler 
von dort; bier habe ſeit einem Jahrhundert bie Bevbllerung ſich 
verdreifacht, eine Kirche und fünf bis ſechs Geiſtliche felen weniger 
. feit jener Zeit geworben, nur noc ein Viertheil von ben damaligen 
Eommunicanten finve ſich ein, dagegen feien jest an 500 Schen⸗ 
Ten mehr. 

Ueber Stettin verbreitete fich ver Sanbivat Duiftorp. Die 
Senntagsfeier habe abgenommen, die Tanz» und Trinflofale feien 
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werben. In Mitten dieſer Nacht keuchteten einzelne Werke chriſt⸗ 
licher Liebesthätigkeit. 

Nicht ganz fo traurig waren bie Mittheilungen über die grö- 
Beren evangeliihen Städte Süddeutſchlands. 

Dr. Wichern wies die Unwiffenheit und Unbefanntfchaft mit 
dem Worte Gottes in den höhern Ständen nach; Die großen Städte 
nannte er mit Recht Erzeugniffe ver Jetztzeit und fchrieb ihnen Die 
Entfcheidung über dad Wohl und Wehe der Provinzen zu. 

Höchſt intereffant. waren die Mittheilungen bed Paftors Runge 
über London. Der befonnene und präftifche Geift der englifchen 
Kirche hat zum großen Theile bereits pie Mittel gefunden, um fol- 
chem Maſſenverderben zu fteuern. Dort finden für die das Innere 
Londons verlaffenden Handwerfer Gottesdienfte vor ven Thoren im 
Freien Statt; für die verfommene Jugend find außer den Rettungs- 
bäufern, "Zumpenfchulen, Sonntagsfchulen eingerichtet; die Zahl 
der legteren überfteigt 12,000; port wirken Diftrictö-Befuchsvereine, 
welche den Bewohnern religtöfe Schriften ins Haus bringen und 
mit ihnen darüber ſprechen; die Londoner Stabtmilfion fendet 300 
Miffionare zu Kranken und Gefunden, So iſt denn, wo die Siinde 
mächtig geworben ift, die Gnade noch viel mächtiger geworden. 

Einen tiefen Eindruck auf die Berfammlung machte hierauf der 
Prediger Orth aus Berlin. Es ift befannt, mit welcher Energie 
Orth im BVoranfchreiten mit der Berliner Geiftlichfeit die Werke 
der conceffionirten Proftitution, ein neuer Schandfleck für Berlin 
feit 1848, bekämpft bat. Leider find die Refultate folder Bemü⸗ 


hungen noch immer nicht befrienigend zu nennen. Orth fpracd mit 


großer Decenz, doch ohne der ernften Sache etwas zu vergeben, auf 
feine Aufforderung erflärte fich die Berfammlung am Schluffe ein- 
fiimmig dahin, man wolle an die beutfchen Regierungen von Sei⸗ 
ten des Kirchentages fich mit der Bitte um Aufhebung des Privi⸗ 


- legiumd ver Sünde wider das fechfte Gebot wenden. Der Bier 


für das Seelenheil taufender verlorner Weibsbilder auftretende 
deutfche Mann riß durch. fein erfchlitterndes Gebet am Schluffe vie 
Berfammlung gewaltig bin und eine Tautlofe Stille herrfchte hierauf. 

Das Refultat diefer Befprechungen war außer ver eben amge- 
beuteten Vorſtellung, welche an alle deutſche Regierungen fich wen- 
ven follte, zugleich eine andere eben dahin gerichtete um Vermehrung 
der feelforgerifchen Kräfte in den großen Stäbten. 

Es iſt gewiß, Tollen die deutſchen Staaten nicht durch bie 
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Gottloſigkeit ihrer Refidenzen untergehen, fo muß bier im Centrum 
des Baterlandes die äußerſte Energie entfaltet werben. In ven 
aroßen Städten ruht unfte Zufunft und, wenn fie nicht Buße thun, 
welche Zukunft, wovon das Jahr 1848 Zeugniß ablegt. 

Am Abend deſſelbigen Tages firömten wieder viele Tauſende 
den ©otteshlufern zu, die Sahresfeier des Bereind für Serufalem 
. fand im Dom Statt. u 


Freitag den 23. September. 


Der letzte Tag wurde durch Die Gegenwart unſres allergnäpig- 
ften Königspaares verberrliht. Beide Majeftäten wohnten dem 
Eröffnungsgebet des Tages, welches Paftor Ball ſprach, aufmerfs 
ſam bei, und blieben bis ver Referent des Tages, Dr. Wichern, 
und nah ihm Paſtor Meier aus Parts geiptochen hatte. Aus 
dem interefianten Bortrage des Erſtern können wir ung nicht ents 
halten, etwas Näheres mitzutheilen. In ven großartigften Zügen 
entfaltete Dr. Wichern fein Thema, Über die evangelifchen Deutfchen, 
welche in allen Ländern Europas zerftreut Ieben. Als Motive viefer 
Zerftreutheit nannte er die Intereſſen des Handels, der Bopenfultur, 
der Wiſſenſchaft und Induftrie, wie fie mit ben großen Epochen 
der Weltgefchichte Europas zufammenfallen. So führte der Handel 
feit der Hanfee Deutfche nach London, Borbeaur, Liverpool, Liſſa⸗ 
bon, Lyon, Marfeille vr. Es war das Intereſſe an. der Boden⸗ 
kultur, welches deutſche Bauern nad den Karpatben, zu den Uns 
garn führte. Es waren beutfche Bergleute, welche in der Sierra 
Morena Straßen bauten, deutſche Soldaten, welche im 13ten und 
14ten Jahrhundert nach Liſſabon zogen; dieſes Ziehen unfrer Lands⸗ 
leute bat bis heute feine Gefchichte gehabt und hat fie noch. Ein 
neues Element iſt aber in unfern Tagen dazugekommen, das find 
bie Proletarier, welche der Hunger ins Ausland treibt. Solder 
Deutfchen giebt es in London ein ganzes Stabtquartier; in den 
füplichen Theilen Rußlands finden fich gleichfalls fehr zahlreiche 
Deutfche. Wenn fihb nun fo mehrere Millionen unferer veutichen 
Landsleute im Auslande finden, fünnen wir ohne weiteres fo über 
fie hinwegſehen? Unſre deutſche Nation bat für Europa ihre Mifs 
fion gehabt in den Tagen ver Reformation; ein Blid in den reli- 
gißfen Zuſtand diefer Deutfhen nimmt unfre wärmfte Theilnahme 
in Anſpruch. Sie find zum Theil in die tieffte leibliche Armuth 
berabgefunten und dazu von allen fittlichen Elementen losgeriſſen. 

Sp if wit der deutfchen Bevolkerung in Paris, welche vielleicht 
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30,000 Ptoteſtanten zählt, nicht anders mit den Deuhſchen In Lon⸗ 
don. Ihnen Tind die allerentehrendflen Gewerbe überlafien, mit 
denen fie kaum ihr Brod fi erwerben können; Papterbäufer, Pan⸗ 
toffeln, die Tanzmuſik find ihr Erwerb. Für die religidfen Bebürf- 
niſſe derjelben ift fehr fpärlich geforgt: unfere Kaufmannſchaft hat 
ihre frühere Neligiöfität verloren; vor 200 Jahren erbauten fie in 
. Zondon eine evangelifche Kapelle, und in Liſſabon veutfhe Bom⸗ 
bardiere fih ein Bethbaus. Dagegen haben jest Konftantinopel, 
Neapel, Turin Geſandtſchaftskapellen; das Intereſſe ver Maffen für 
die Kirche des Herrn fchläft, Doch Ift Feimartig manches Lebenszeichen 
fund geworden. Wir fragen alfo bei folcher Noth, woher und wie 
kann dieſen geholfen werden? Iſt doch das ein Wahn, gegen 
vieſe evangeliſche Bruder Feine Verpflichtung zu haben! 1) Zunächſt 
ſteht feſt, ſoll die Diaſpora Theilnahme finden, fo muß fie gekannt 
fein. Eine eigene Denkſchrift mag über diefen Gegenftand Das noth⸗ 
wendige Licht verbreiten. 

2) Die Ausmanderungen des Proletariats müſſen mit aller 
Kraft gehindert werden; Rath und Bitte der Geiſtlichen an die Ein- 
zelnen Fönnen bier Vieles thun, auch die Obrigkeit fann auf dem 
Wege der- Gefeugebung eingreifen. - 

3) Unmittelbar in die Diafpora felbft muß mit Gottes Bart 
eingegriffen werben. 

Es wurde nun vom Ref. der Antrag formulirt, daß der Central⸗ 
ausſchuß ein Geſuch an die Eiſenacher Conferenz richte, eine allge⸗ 
‚meine deutſche Kirchenfollefte möge für dieſen Zweck ausgeſchrieben 
werden. Möge, fügte der Ref. ſehr warm hinzu, dieſes die erſte 
Thatfache fein, welche davon redet, daß die Auguſtana das Panier 
für die gefammte deutſche Kirche geworben if! 

Höchſt intereffant waren die hierauf folgenden Mitteilungen 
bes Pfarrers Meier aus Paris. Er beftätigte mit einem Dante 
gegen Wichern die Größe der materiellen und moraliichen Roth 
diefer Deutfchen in Parts; In einer verlornen Stadt lebten fie im 
Ahgrunde, die Deutfchen als Die Elendeften unter ven Elenden. Es 
wurde hierauf zwifchen ven Handiwerfern und den in Paris. anfäfll- 
gen Familien unterfchieden. Die Handwerker ehren nad einiger 
Zeit zurück und bringen die gänzliche Gottlofigfeit mit nach Deutſch⸗ 
land; fie find eine Gemeinfchaft der Unruhe, welche ein ſolches Eins 
verfländniß erzeugt, Daß, wenn in einem Quartier von Paris- ges 
trommelt wird, fi auch in Deutfchlands Städten Hände und Füße 
regen. Gleichwohl if es gelungen, unter dieſen Elementen 'bie 
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Auguſtana aufzurichten; vor vierzig Sahren fand ſich von dieſer Kirche 
noch Nichts in Parks, nach einigen Jahren zwei evangeliſche, jest 
neunzehn Gottesdienſte und fünf Prediger. Dan bewirkte dieſes 
durch Organifiren; wurde eine Seele vom Evangelio Chriſti ers 
ariffen, fo wurde fie nicht eher losgelaſſen, bis fie für Chriſti Reid 
mitarbeitete; durch die Schulen ging man zu den Lehrlingen, von 
dieſen gu den Gefellen, von dieſen zu den Familien wetter; fo fing 
man mit fünf oder ſechs Lehrlingen an und hat ihrer jet hundert 
und fünf; man hat fih mit 500 Kamilien in Verbindung gefest, 
für ein Bolf son Gaffenfegern hat man ein, eigenes Haus erbaut, 
zu den 200,000 Franks ſchenkte eine befehrte Ehriflin die erſten 
6000,. eiri Arbeiter 5000 x. Nach biefer, die Aufmerffamfelt der. 
Berfammlung fehr fpannenden Anrede, ſprach noch der Prediger 
Meier aus Lyon. Aehnliche Berfommenheit der Deutfchen, doch 
auch bier iſt mit Gottes Wort nicht umfonft gearbeitet; darauf Dr. 
Scheler aus Brüffel, Prof. Gelzer über die Schweiz, und dann 
ſchloß der Generalfup. Büchfel diefe Verhandlung. 

Es trat Nach einer kurzen Paufe der Sekretair der Amerifani- 
Shen Traktat⸗Geſellſchaft, Dr. Coof, auf und führte die Thätigkeit 
dieſer Gefelfchaft in ihren Hauptzügen den Zuhörern vor; ber 
Eentral-Borftand für Die Innere Miffton will eine nähere Verbin, 
dung mit biefer Gefelichaft verabreden. Paſtor Souchon aus 
Berlin erflattete einen Bericht von dem Evangeliſchen Bücherverein, 
vefien TIhätigfeit von Jabr zu Jahr wächſt. Geb. Rath Stieht 
berichtete über die Rettungshäufer, welche auf jede mögliche. Weile 
zu vermehren, der Landrath v. Kröcher berichtete über pie Spe- - 
cialconferenz binfihtlih der Sonntagsheiligung. Dann eilte der 
Präſes, Geh. Rath v. Bethmann-⸗Hollweg zum Schluſſe; es 
wurde der Dank gegen ben König, den Magiftrat der Stadt, und 
som Gen.⸗Sup. Wiesmann der Dank an Berlins’ gaſtfreie Buͤr⸗ 
ger abgeſtattet. 

So ſchloſſen in Preußens Hauptſtadt die Verhandlungen; möge 
der Segen derſelben ein bleibender ſein und der Herr ſein Angeſicht 
nicht von dieſem Kirchentage wenden! 

Franffurt a. M. iſt für das nächte Jahr als Sammelplatz be« 
ſtimmt. 
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Kerlen, ©., Gerhard Zerfteegen, ber fromme Lieberbichter und thätige 
Freund bes innern Miſſion. 2. Aufl. gr. 8. Mühlheim, Nieten’iche Buchbolg. 
geb. 15 for. 

Kirche, die, und bie Gegenfäge zur felden, nach Lehre und Wirklichkeit darge: 
fiellt son einem ehemaligen, Miffionar in Amerika. gr. 8. Regensburg, Manz. 
geb. 3 Thlr. 

Kirchen⸗Lexikon, oder Encyklopäbie der kathol. Theologie und ihrer Hilfs⸗ 
wiffenfchaften. Hersg. von 9. I. Weber u. B. Welle. 120 u. 121. Heft. gr. 
8. Freiburg, i. Br. Herber. a 5 for. 

Klögner, Ch. W. Gedächtnißpredigt nach dem am 3. Auguft 1853. erfolg. 
ten Hinfcheiden Sr. Hoh. des Herzogs Georg zu Sachfen-Wltenburg gehalten zu 
Eifenberg. gr. 8. Altenburg, Schnuphafe. geh. 3 fer. 

Krenfer , 3, da8 heilige Meßopfer. 2. Aufl. gr. 8. Paderborn. 1854, 
Schöningh, geb. 1 Thlr. 20 fer. 

Zang, 9., Predigten. 8. St. Gallen, Schultheß u. 3. geb. 12 far. 

Zange, 9. P. die Gefchichte der Kirche, 1. Theil: Das apoſtoliſche Zeit- 
alter. 1. Bd. gr. 8. Braunfchweig, Schwetichle u. Sohn. geb. 1 Thlr. 24 far. 

Lanz, 3. C. Auswahl alter Marianifcher Predigten, Homilien und Unterwei⸗ 
fungen für Stadt und Land. 1. Bd. gr. 8. Schaffhauſen 1854, Hurter. geb. 
1 Thlr. 6 fer. 

Leben, das, Jeſu und Mariä. 8. Münfter, Coppenrath. sart. 6 Thlr. 7 for. 6 pf. 

Lehre und Praxis, röm.Fathol. 8. Frankfurt a. M., Brönnner. geh. 5 fer. 

Sen, 3. B. Warnung vor Neuerungen und Hebertreibungen in ber katholi⸗ 
ſchen airge Deutſchlands. gr. 8. Luzern, Kaiſer'fche Buchh. geb. 8 ſgr. 

Lieber, M. In Sachen der Oberrheiniſchen Kirchenprovinz. gr. 8. 
Freiburg i. Br., Herder. geb. 10 fer. 

Lieder einer Ehriften-Serle. 16. Berlin, W. Schulge. geh. 5 fer. 

Liederſchatz, geiſtlicher. Sammlung der yorzüglichften geiftlichen Rieder für Kirche, 
Säule und Hans. 5. Aufl. gr. 8. Berlin, J. A. Wohlgemuth. Sn Comm. 
(Mit großer Schrift.) baar 1 Thlr. 2'/, for. 

Ludwig v. Granada, über die Liebe Gottes, ober von ber Vollteumen⸗ 
beit des chriſtlichen Lebens. 4. Aufl. gr. 12. Wien, Medhithariſten Congregatione 
Buchh. geb. 15 fer. 

Lund, 3. G., Gedenkhlätter in Predigten in ben sehen 1849 big 1853, 
gr. 8. Kiel, Schröder n. Co. geb. 2 Thlr. 
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Lutharbdt, E., von der reichen Armuth ber evangeliſchen Kirche. Predigi. 
gr. 8. Erlangen, Deichert. geh. 2 Thlr. 15 for. 

Luther’s Katechismus. Mit einer Intechetifchen Erklärung von 9. G. Herber. 8 
Meimar, Hofbuchbruderei. geh. 5 far. 

—— Heiner Katechismus und Spruchbuch zu bemfelben. Hrög. von 5. W. Theel. 
3. Aufl. 8. Berlin, 3. A. Wohlgemuth. geb. 5 fer. 

— fämmtliche Werke. Bearbeitel son 3. K. Irmiſcher. 53—55. Bant. 
4, Abth.: Vermifchte deutfche Schriften. 1—3. Bd. Deuiſche Briefe. 6—3. Bb. 
8. Frankfurt a. M., Heyder u. Zimmer. a 3b. 15 fer. 

Lütkemüller, U. 9.3. meine Erlebniffe feit dem Erfcheinen meiner Schrift: 
„Unſer Zuftand von dem Tode bis zur Auferftehung.” gr. 8. Regensburg, Pu⸗ 
ftet. geb. 24 far. 

Zügel, 3. H., evangelifche Choralgefänge zu ben Feſtzeiten. Ler.-8. Cis- 
leben, Kuhnt. geh. 7 far. 6 pf. 

Buzernerbieter, ber Fatholifche, eine jährliche Zeitfchrift von einem Landgeiſt 
lichen. 1. Jahrg. 8. Luzern, Gebr. Raͤber. geb. 8 fer. 

Maassen, F., der Primat des Bischofs von Rom und die alten Patriarchal- 
kirchen. gr. 8. Bonn, Henry u. Cohen. geh. 18 sgr. 

Mändl, C. Betrachtungen auf alle Tage bes Jahres. Deutich von I. Nickel 
er. 16. Mainz, Wirth Sohn. geb. 25 far. 

Mal, X., Yeftpredigten an das chriflliche Bolf. 2. Bp.: Predigten auf bie 
Serichiebenen Feſte Maris. gr. 8. Schaffhauſen, Hurter'ſche Buchh. geh. 27 Far. 

Meriug, H., Jeſus Du guter Hirt, erbarme dich unſer! Gebet- unb Er- 
baungs⸗Buch für kathol. Chriſten. 8. Muͤnſter, Eazin. geh. 16 fer. 

Meß: Audachten in Gefang und Werhfelgebet für Säulen und Gewmeinden. gr. 
412, Köln, Bollig. geh. 6 far. 

Mettenleiter, D., der Noſenkranz ber heil. katholiſchen Rice, 18. Einfe- 
bein, Gebr. Benziger. geb. 9 far. 6 pf. 

Das ift der Wille Gottes: Ense Heiligung. Ein kathol. Lehr⸗ und 
Gebeibuch. 42. Ebend. geh. 16 far. 

Müidenfteln, €. »., Nofen aus Saron. Heilige Gefänge und Lieder and 
allen chriſtlichen Jahrhunderten. 16. Leipzig 1854,. Hunger. geh. 20 ſgr.; in engl. 
Einb. m. Goldſchn. 1 Thlr. 

u die Sittenverderbniß und ber Unglaube unſerer Zeit. 8. Ebenb. geh. 
7 tor. 6 pf. 

Ding, J. die biblifche Geſchichte nebft einem Abriffe ber airche ngeſchicht. 
12. Einſiedeln, Gebr. Benziger. geb. 9 far. 6 pf. 

Miffion, innere, and Affoctation. Denkſchrift vun V. A. 9. ge. 8. Berlin, Beſ⸗ 
ſer ſche Buch. geh. 4 fer. 

Moutalembert, Graf de, die Latholifchen Intereſſen im 19. Sahrhunbert 
Ueberſ. son U. Feiſt. 12. Worms 1854, Rahke. geh. 11 fer. 

Morgen: und Hbendfegen auf alle Tage bes Jahres herausg. von E. Teich⸗ 
mann. 9. Heft. Ler.-8. Stuttgart, Scheitlin's Verlageh. 4 for. | 

Nickel, M. 9, das göttliche Geſetzbuch. Zufammenftellung der In ver Heil. 
Särift gerfireuten bürgerlichen Örfepe. 2. Thl. or. 16. Mainz, Wirth Sohn. 
geh. 1 Thlr. 24 fer. 

Nickel, M. A. batholiſches Neligions: Handbuch (mil — 
3 Katechismus sr. für das Bisthum Mainz). 2. Aufl. 1. Abth. 8. Ebenbd. 
geh. 25 ſgr. 
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Noack, %, die chriſtliche Myſtik nach ihrem gehchichtlichen Entwick lungt⸗ 

sange im Mittelalter und in der neueren Heit dargeſtellt. 2 Thl. in 1 Br gr. 
8. Konigsberg, Gebr, Borntraͤger. geh. 2 Thlr. 20 fer. 

die biblische Theoloxio. Einleitung in's Alte und Neue Testament 
und Darstellung des Lehrgehalts der biblischen Bücher. gr. 8. Halle, 
Pfeffer. geh. 2 Thlr. 

Difchinger, 3. R.P. der Katechet für das Fatholifche Stadt⸗ und Landvoll. 
9. Thl.: Die Lehre von ber Gontesverehrung. 8. Schafhauſen, Hurter. geh. 
21 fer. 

Dverbed, %., Darftellungen ans ben Evangelien. 9, rief. qu. Bol. Duſſel⸗ 
dorf, Schulgen. 2 Thlr. 

Pachtler, G. M. die Hymnen der kaiholiſchen Kirche im Versmaße überſ. 
16. Mainz, Kupferberg. geh. 1 Thlr. 15 far; in engl. Einb. m. Goldſchn. 
3 Thlr. 6 fer: 

Palestrina’s Messe für die Verstorbenen (Missa requiem) nebst dem Re- 
sponsorium libera me. in der heutigen Schreibweise karausgegeben und 
mit einer erklärenden Einleitung versehen von J.F.Ferronberg. qu. gr: 4. 
Köln, Heberle. geh. 18 sgr. 

Barfer's, T., zehn Betrachtungen über Religion und Leben, überſ. van. 
Zieihen. gr. 8. Leipzig, Karl Voigt. geh: 1 Thir. 

Peuntatench, der, oder bie fünf Bücher Moſes, mit hebraͤiſchem Text, deuiſcher 
Ueberſetzung und Noten von Herxheimer. 2. Anflage. 2. Vuch: Erodus. gr. 8. 
Bernburg, Gröning’fche Buch. 18 far. 

Peterſon, 5., allgemeine eilt, som Siandpunkie chriſt⸗ 
licher Offenbarung dargeſtellt. 1. Bo. 4. Heft. gr. 8. Graudenz, Roͤthe. In 
Comm. 6 ſgr. 

Bey, der chriftliche Philoſoph oder Glaube und Vernunft im Einklange 
über die Größe und Schoönheit Gottes ꝛc. Nach dem Sam. 1. Heft. 16. Mün- 
fire, Deters. pro 2 Hefte 15 fer. 

Pider, J. Handbuch ber myſtiſchen Theologie. gr. 12. Imsbrud, Wagner. 
In Comm. geh. 8 fer. 

Pircher, J. das Wichtigfte der. chriftfathalifchen Glanbens⸗ und Sitlenlehre. 
8. Ebend. geh. 9 ſgr. 

Pistis sophia opus gnosticum Valentino adjudicatum e cod. msc. coptico 
Londinensi descriptum latine vertit M. G. Schwartze, ed. J. H. Potormann, 
gr. 8, Berlin, Dümmler’s Verlag. geh: 2 Thlr. 

Bolyglotten-Bibel zum prattifchen Handgebrauch. Beach. von R. Stier und 
K. G. W. Theile. Altes Teſtament. 3. Bd. 1. Abih. 2, Heft. Lex.S. Birleſeld 
Belhagen u. Klafing. 15 ſgr. 

Prange, ®., Sammlung von 172 Choralmelobdien mit. untergelegteir Untırten. 
2. Aufl. 8. Eisleben, Kuhn. geh. 7 far. 6 pf. 

Prbis, A. E. Schul⸗Altar. Betrachtungen, Gebete und Lieber für evungeli⸗ 
ſche Gymnaſien ꝛc. 2. Ausg. or. 8. Breiberg, Craz. u. Gerlach. geb. 15 far. 
Pſalmen, bie, David's in hebrätfcher und ruffifher Sprache. Ster.-Uudg. 42, 

Leipzig, 8. Tauchnitz. geh. 15 for. i 

Real⸗Encyklopädie für proteftantifche Theologie und airche. Herausg. von 

Oerzog. 6. Heſt. 2.8. Stutigart, Scheälin’s Verlage. 8 far. 
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Meiubarbt, D., Guangelienlieber für häusl. Sonn⸗ und Feſttagsfeier. 8. 
(Branffurt a. d. DO.) Guben, Berger. geb. 3 far. 

Neithmeier, W., ErHärung ber Epiſteln und Enangelien der Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tage des katholiſchen Kirchenjahres, ſowie der heil. Faſtenzeit. gr. 8. Schaff⸗ 
hauſen, Hurter. cart. 1 Thle. 12 fer. 

Flores patrum latinorum et hymni ecclesiastici. gr.8. Ebend. geh, 
1 Thir. 

Richter, A. L., Lehrbuch des kathol. und evangel. Kirchenrechts mit beson- 
derer Rücksicht auf deutsche Zustände. 4. Aufl. gr. 8. Leipzig, B. Tauch- 
nitz, geh. 3 Thir.; Velinp. in engl. Einbande 4 Thir. 15 Sgr. 

Nitter, H. Gefchichte der Philoſophie. 12. Theil. N. u. d. Tüeln 
Geſchichte der chriſtl. Philoſophie. 8. Theil. u.: Gefchichte der neueren Philo⸗ 

ſophie. 4A. Theil. ar. 8. Hamburg, Fr. Perihes. 3 Thlr. 6 for. 
Noſenmark, H. ifrael. Religions⸗ und Sittenlehre in Reim- und Dentverfen 
für Kinder ec. 2. Aufl. 12. (Wien) Leipzig, Hühner. geb. 10 fer. 

Nyle, 3. ©, Sind dir deine Sünden vergeben? Ueberſ. aus bem Engl 
von B. NR. v. Lemfon, Winwe. 16. Berlin, W. Schultze. In Comm. geh. 
5 fgr. 

Sammlung ber vorzügl. Gebete für kathol. Chriſten. 2. Aufl. gr. 12. New 
burg, Prechter. geb. 11 for. 

der vorzügl. myſtiſchen Schriften aller kathol. Volker. 7. Bb. Mu. b. 

T.: Die geheimnißreiche Stadt Gottes ober göttliche Gefchichte bes Lebens ber 
Jungfrau Maria von Agreda. Bearb. son 2. Elarus. 2. Thl. gr. 8. Re- 
gensburg, Manz. geb. 1 Thle. 3 far. 9 pf. 

Schauer, J. K., Dr. M. Luther’s Reformationslied „Ein’ feste Burg ist unser 
Gott“ geschichtlich und erbaulich behandelt. gr. 8. Coburg, Riemann'- 
sche Buchh. geh. 10 sgr. 

Schenkel, D., evangel, Zengnifie von Chriſto. Prebigten über Abfcpnitie 
aus dem Evangelium Iohannis. 1. Sammlung. gr. 8. Heibelberg, Modem. 
Auf. für Lit. und Kunſt. geb. 1 Thlr. 

Schmalg, M. F. nene Predigten 1853 in Hamburg gehalten. 11. Jahrs. 
1. Bd. gr. 8. Hamburg, Meißner. geb. pro 2 Bde. 2 Thlr. 

Schmid, N, Predigten auf alle Sonn- und Feſttage bed Kirchenjahres 
2 Ihle. gr. 8. Gras, Ferſtl'ſche Buchh. geh. a 27 for. | 

Bchmid, 3. E, Tatechetifches Nepertorium ober vollſtänd. Auffindebuch 
von Erflärungen, Notizen, Gteichniffen c. 1. Liefe. gr. 8. Schaffhauſen, 
Hurter. geh. 10 ſgr. 

Schunder, A, Paradies des betenden Herzens oder Andachtsbuch für 
kathol. Chriſten. 32. Lnzern, Gebr. Raͤber. geb. 8 ſgr.z feine Ausg. 11 fer. 

Schöubeit, 3. C. H., Fingerzeige für junge Geiſtliche bei ihrem Weberteitt 
in das Lanbprebigerleben. gr. 8 Weimar, Boigt. geb. 7 fer. 6 pf. 

Schöpfungsgefchichte, die. Oder: Steht die heil. Schrift in Uebereinſtimmung 
ober in Widerfpruch mit ber geolog. Wiffenfhaft? gr. 12. Eöln, Bollig. geh. 
1 RNgr. 

Schorch, 8. E., Zeitpredigten. 1.0.2. Heft. gr. 8. Schleiz, Hübſcher's 
Buchh. In Comm. à 5 jgr. 

Schrift, die heil., bes alten Teſtamenis überſ. und. erlantert von E. Meier. 
1. Thl.: Die poetifhen Bücher bes alten Teſtaments. 93. und 4. Abth. ar. 8. 
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Stuttgart, Mebler. geb. 17 far. Inhalt: 3. Das Buch Hibb. 6 fer. — 4. 
Die Sprüde Salomo’s. 11 fgr: 

Schule, die, der goͤtil. Religion Jeſu Chriſti. Bon F. 3.9. 1. Buchen. 12. 
Innsbrud, Wagner. In Comm. geh. 1 Thlr. 4 for. 

Schulte, 3. H. Weihnachtsglocke ober liturg. Borfeier zum heil. Chriſtiage 
or. 8. Magdeburg, Ebers. geb. 1 fer. 

Schumann, Ch. H. Predigt bei ber 9. Jahresverſammlung des Leipziger \ 
Hauptvereins ber Guftau-Abolph-Stiftung zu Annaberg gehalten, gr. 8. Anna⸗ 
berg, Rubolph u. Diteriei. geh. 3 fer. 

Schwarz, J. Lehrbuch der tfraelit. Religion, zum Unterrichte für die Jugend. 
1. u. 2. Curſus. gr. 8. Bamberg, Buchner. geb. 10 fer. 

Scriver, Ch, Gottholds zufällige Andachten. „g 8. Bel, EN 
Wohlgemuth. In Eomm. baar 10 far. 

Seid Ihr glücklicht Vollkommen glücklich? — Eine Predigt aus bem 
Jahr 1666. Frei nach dem Franz. gr. 16. Berlin, W. Schule. ach. 5 fer. 

Singel, M., neues chriftfath.. Miffionspuch, Das vollftänbigfte Lehr- 
und Gebeibuch für jeden kathol. Ehriften. gr. 12. (Sulzbach 1852.) Münfter, 
Deitere. 1 Thlr. 10 for. 

Sonutagsbote, ber. Mit einer Auswahl ans dem 1. Jahrg. aufs Rene aus⸗ 
gefandt von E. Versmann. gr. 8. Kiel, Schwers'ſche Bud. geb. 12 far. 
Stars, 3. F, Morgen: und Mbendandachten frommer Chriften auf alle 

Tage im Jahre. 2. Aufl. 5. Heft. gr.8. Stuttgart, Belfeg’fche Buchh. 6 fer. 

Standenmeyer, ©. A., die Hauskirche, ein vollftänbiges Handbuch zum 
tägl. Hausgottesbienk in chriftlichen Bamtlien aller Stände. 5. Heft. gr. 8. 
Stuttgart, Belfer. 6 fer. 

Stip, G. Ch. H., hymnelogische Reisebriefe. 2. Bd. 1. Heft: A. u. d. T.: 
Beiträge zur Hymnologie. 1. Hek. gr. 8. Hannover, Rümpler. 1 Thlr. 

Strad, 8, Erzählungen aus ven Zeiten der. Religionskriege und Religtons- 
verfolgungen in Deutfchland. 12. Friedberg, Sertba’s Buchh. geb. 13 for. 

Swoedenborgii, E., adversia in libros Veteris Testamenti. Nunc primum ed. 
3. F. F. Tafel. Partis I. vol. V. gr.8. Tübingen, Verl.- Exp. geh. 1 Thir. 
12 sgr. 6 pf.; fein Papier 2 Thlr. 4 sgr. 

Tafel, 3. 8. J, die Unſterblichkeit und Wie dererinnerungelraft der Seele. 
gr. 8. Leipzig, Stoll. geh. 20 far. 

Testament, das Houe, Griechisch mit einer neuen Deutschen Uebersetzung 
und einem kritischen und eregetischen Kommentar von Dr. H. A. Wilh. 
Meyer. I. Thl. den Kommentar enthaltend. 1. Abth. 1. Hälfte. A. u. 
d. T.: Kritisch exegetisches Handbuch über das Evangelium ‚des Matthäus. 
3. Aufl. gr.8. Göttingen, Vandenhoeck u, Ruprecht. geh. 1 Thir. 15 Sgr. 

Therefia v. Jeſu, fämmtliche Schriften, berausg. von ©. Schwab, rev. 
son M. Jocham. 5. u. 6. Bd. Die Briefe der heil. ereſa. 2. Aufl. 8. 
Sulzbach, v. Seibel. geh. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Theomao Aquinatis, Sancti, opera omnia; ad fidem optimar. edit. accurate 
recognita. Fase. 1—10.: Summae theologieae fasc. 1—10. hoch 4. 
(Parmae.) Innsbruck, Pfaundler, geh. à 16 sgr. 

Thym, 9. 9. Th, It die evang. Kirche Babel und ber Austritt 
aus ihr eine unerläßliche Pflichtr Ein gewichtiges Wort Ph. I. Spe- 
ner's ũberarb. herausgegeben. gr. 8. Greifswalde, Koch. geb. 12 fer. 
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Zobler’®, T. zwei Bücher Topographie von Jeruſalem und feiten Um⸗ 
gebungen. 1. Buch: Die heil. Stadt. br.8. Berlin, ©. Reimer. geh. 3/, Thlr. 

Union, die gläubige. Ein Wort zu ihrer Bertheibigung. gr. 8. Magde⸗ 
burg, Heinrichshofen’fche Buch. geh. 6 far. 

Vehe's M., Gefangbüchlein vom 3. 1537. Das ältefte Tathol. Gefang- 
buch. Dersg. von Hoffmann v. Sallersleben. 12. Hannover, Rümpler, geb. 15 fgr. 

Veith, I. C., Bomsiletifche. Vorträge für Sonn- und Feſttage. 6. Band. 
8 Wien, 1854 Mayer u, Co. geh. 28 fer. 

Veith, 3. 2, Seins meine Hoffnung. Vollſtänd. Gebet⸗ und Erbauungs⸗ 


buch für fromme Katholiken. 6. Aufl. gr. 12. Hacken, Senfenn. Co. geb. 15 far. 


Volkmar, ©., über Zuftin den Märtyrer und fein Verhäliniß gu unfern 

, Evangelien. gr.9. Zürich, Kiesling's Verlageh. geb. 12 fer. 

Wallerſtein, A, Predigt in der Synagege zu Neuwied zur Säcular⸗Feier 
bes 200 jühr. Beſtehens ver Stabt Neuwied. 8. Neuwied, v. d. Beeck. In Comm. 13 far. 

Walfer, 3. das Buch der ewigen Anbeiung unferes Heren Jeſu Chriſti im Beil. 
Sakraͤmente bes Altars. 8. St. Ballen, Sceitlin u. 3, geb. 24 far. 

Waſer, EC, die heil. Kindheit ober das göttl. Sefusfind, zur Nachahmung undb 
Verehrung dargeſt. 12. Einfiebeln, Gebr. Benziger. In Gomm. geb. 5% fer. 

Wedderkop, T. v., die Verfaſſung ver evang.-Iuth. Stirche des Herzogthumo 
Oldenburg. gr. 8. Oldenburg, Schmidt. geb. 20 fer. 

Weihnachtsblüthen. Ein Tafchenbuch für die Jugend. Herausgeg. yon G. 
Plieninger. 83. Stuttgart, Belſer'ſche Buch. In engl. Einb. 1 Thlr. 

Wendel, 9., die gegenfeitige Disciplin der Beiftlichen. Kin Bortrag. 
gr. 8. . Breslau, Dülfer. In Comm. geb. 3. fer. 

Wilfing, ©. 3. G. bie reformirte Kirche in Deutfchland die arfpränglide Lu⸗ 
theriſche Kirche als die Kirche der Augsburgifchen Gonfeffion im Sinne Me⸗ 
lanchihons. 8. Altona, Santz. geh. 16 fer. 

WBiniger, A, die drei erften Jahrhunderte der Chriften. 1. Left. 
gr. 8. Luzern, Gebr. Räber. In Comm. geh. pro eplt. 1 Thlr. 12 fer. 

Wolff, ©. X, Jahrzeit und Zodtenfeier in Iſrael. Waiſengebete im 

Zrauesjahr se. Ebraiſch und deutſch. 8. Leipzig, Hunger. geb. 4 fer. 

Würth, Kurzes kathol. Gebetbuch nebft den gewöhnlichen Bruderſchafts andachten. 
2. Aufl. 12. (Mainz 18523 Worms, Rahle. geb. 10 fer. 

Wpylie, 3. A, Gefchichte, Lehren, Geift und Ansfichten bes Papf- 
thums. gr. 8. Elberfeld, Haſſel. geh. 24 fer. 

Zeitschrift für die gesammie lutkerische Theologie und Kirche, herausg. 
von A, G. Rudelbach und H, E. F. Guericke, 14. Jahrg. 1853. 4. Quar- 
talheft. gr. 8, Leipzig, Dörfiling a. Frauke 25 sgr. 


Zetter, 3.3. M., Tabitha kumi! ober bie heilbringenbe Ruͤckkehr zur Mutter -⸗ 


Hirche. gr..8. Innsbrud, Wagner. In Comm. geb. 27 fer. 


zig, M. Neligiouslehre für ifraelit. Schulen, 2. Auf. Rebſt einem | 


Anhange. 8. Peſt, Heckenaſt. geb. 12 for. 


Zunmfteeg, W., beiliges Jahr, ober Prebigien auf fünmil. Senn- uns Erh- 


tage des gamgen Jahres. Neu herausg. von C. H. Burchard. 2. Be. 2. Liefr. 
gr. 8. Eoblenz, Hergt. geh. 13 far. 6 pf. 


— | U — 
Diud von Joh. Casp Huber in Berlin, Neue Roſiſtroße Nr. 6. 








Hiſtoxiſche Theologie 
Eregetifhe Theologie. 


Lutterbeck (Profeſſor der Fatbolifchen Theologie in Gießen), Die neuteflament- 
lichen Lehrbegriffe, oder Unterfuchungen über das Zeitalter der Reli- 
gionswende, bie Vorftufen des Chriſtenthums und bie erſte Geftaltung 
befielben. Ein Handbuch für älteſte Dogmengefchichte und fuftematifche 
Eregefe des neuen Teftaments. Eriter Band. Die vorchriftliche Ent» 
widelung. Mainz, 1852. Kupferberg. 8. 446 ©. 

Das vorliegende Werk will „eine genetifche Entwidelung und 
Zufammenftelung fämmtlicher Lehrkreife -geben, welche die Wiege des 
Chriftentbums umgeben haben” (S. II), und den im Mittelpunfte 
dieſer Kreife liegenden nenteftamentlichen Lehrbegriff felbft, alfo eine 
gefchichtliche Entwidelung und Begründung der neuteftamentlichen 
- Theologie. Das Judenthum, erklärt ver Berf., könne, felbft vom 
Stanppunfte einer ungläubtgen Wilfenfchaft, nicht als die alfeinige 
Duelle des Chriſtenthums gelten, jondern es müfje pas Heidenthum 
als ganz wefentliches Moment dabei mit in Betrachtung gezogen 
werben; das Judenthum zur Zeit Chrifti habe über ein "halbes Jahr⸗ 
taufend unter heidniſcher Herrichaft geftanpen und daher der heidni⸗ 
chen Weltanſicht vielfachen Zutritt. bei ſich gewährt; diejenige jü- 
diſche Parthei aber, welche ſich dem Heidenthum am ſchroffſten gegen- 
überftellte, fei gerade vom Chriftenthum gleich anfangs mit größter 
Entfchievenheit bekämpft worden. Im Heidenthum fei aber ebenfo 
etwas Gutes, wie im Judenthum, und biefes Gute im Heidenthum 
fei „micht minder, wie die Stiftung der Kirche felbft, als ein gött- 
lich zu Wege gebrachtes, unter göttlicher Führung, nicht bloß unter 
göttlicher Zulaflung Gewirktes zu betrachten, deshalb weil wir ung 
‚ son abfoluter Gottserlaffenheit der Heiden Teinen Begriff machen 
fönnen” (S. 13); die Macht des Chriftenthums ſei „bereits Tängft 
yor feinem Auftreten wirffam geweſen, ja grundbedingend für alle 
Entwidelung im Heidenthum und Judenthum“ (S. V). Als Zeit: 
gränzen für dieſe Periode der „Religionswende‘ nimmt der Berf. un- 
gefähr die Jahre 330 v. Chr. und 100 Jahre n. Chr. an; und, das 
religiöfe Leben vieles Zeitraumes‘ zerfällt in sier verſchiedene Lehr⸗ 
kreiſe, da außer dem heidniſchen und jüdiſchen auch noch ein „ge⸗ 
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mifchter” dem Chriftentbum vorausgeht. In dem heidniſchen Lehr: 
Treife wird der epifureifche, der ftoifche und ver ffeptifche Lehrbegriff 
bargeftellt, in dem jünifchen Lehrfreife ver phartfätfche, ver ſaddu⸗ 
eälfche, der Tabbaliftifche, der famaritanifche und der eſſeniſche Lehrbe⸗ 
griff; in dem gemffchten Lehrkreife ver ägyptiſch-helleniſtiſche, der ma- 
gifchhelleniftifche, der neupythagoreifche, ver jüdiſch-helleniſtiſche unt 
- der philonifche Lehrbegriff. 

Der Gegenftand niefes Werkes ift offenbar einer der wichtigften 
für das chriftliche Bewußtſein; es führt und zu dem lebendigen 
Mittelpunkt ver Weltgefchichte, und will die Empfängniß und bie 
Geburt des Chriftenthums wilfenichaftlich darlegen, und wir müffen 
den wiflenfchaftlichen Ernft anerkennen, mit welchem der Verf. an die 
fung feiner, großen Aufgabe gegangen iſt, ohne damit aber behaup- 
ten zu wollen, daß ihm dieſelbe überall gelungen fei. Er weift von 
sorn herein ſowohl die undhriftliche Anficht zurüd, als fei das Chri⸗ 
ftenthum nur eine zufällige, von einer genialen Perfönlichkeit bewirkte 


Läuterung des Judenthums, als auch die unwiffenfchaftliche, als fiehe 


das Ehriftenthum, durch eine unyermittelte Gottesthat gefchaffen, mit 
dem heidnifchen Geiftesleben in Feiner andern als einer rein ver 
neinenden Beziehung; er gebt vielmehr yon dem wahren Gedanken 
aus, daß die Weltgeichirhte eine in fich organiſch einige Entwide- 
ung habe, und daß die heibnifche Welt für das Chriftenthum eine 
Iebendige Borausfegung ſei. Zur Löſung der Aufgabe, die ſich der 
Berfaffer hierbei geftellt, wäre aber allerdings ein Heferes Eingehen 
in das heibnifche Geiſtesleben nothwendig gewefen,, als wir es bier 


finden. Sollen wir die Geburt des Chriftenthbums als Geſchichte 


erfaffen, fo müſſen wir die nächſten Vorausſetzungen veffelben eben 
auch gefchichtlich begreifen; wir müffen nicht bloß wiffen, daß das 
Heidenthum in der lebten Zeit wor Chrifto fo over fo fich zeigte, fon- 
dern auch, wie es zu dieſer Geftalt gefommen war; wir müffen nicht 
bloß die letzte altersſchwache Ausartung, ſondern die volle Lebenskraft 
des Heidenthums Fennen lernen, denn nicht jene, fondern nur viele 
fann wirklich eine Iebenpige und organifche Beziehung zu der Ent- 
ſtehung des Chriftentbums haben. Während nun ber Berf. fehr 
ausführlich die Lehre der Epikuräer, Stoiker und Sfeptifer befprict, 
alſo die Testen ſchwächlichen Ausläufer des erfterbenden Heidenthums, 
fchmeigt er son der Blüthe des griechifchen Geiſteslebens. Plato's 
und Arifioteles tieffinnige Gedanken find aber offenbar eine viel wich⸗ 
tigere Vorbereitung für die chriftliche Lehre als die der genannten 
Schulen. Weberhaupt verrückt ſich der Verf. unglüdlicher Weiſe ſei⸗ 
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nen ganzen Standpunkt dadurch, daß er flatt des geſammten religid- 
fen Bewußtſeins der heipnifchen Welt nur von beftimmten Schulen 
und Xehrfreifen ſpricht. Das Heidenthum ift eben fo wenig bloße 
Lehre wie das Chriftenthum es iſt; die Lehre iſt nur die eine Seite; 
und wenn wir durchaus damit einverſtanden find, daß auch das Hei- 
denthum kraft des auch in ihm waltenden göttlichen Antriebes zum 
Chriftenthbum bin ſich entwidelte, und für veilen Aufnahme ſich vor⸗ 
bereitete, jo müflen wir doch dabei unbedingt das ganze religibs⸗ 
fittliche Xeben ins Auge fallen, nicht bloß die in Die einzelnen Schu- 
len zerfplitterte und eingeengte Xehre. Die griechiſche Religion 
fteht bei weitem ‚höher als die beſchränkten Auffaflungen ver Epiku⸗ 
rder und Stoiker, und des Sophokles Trauerfpiele weilen deutlicher 
auf die Religion der Zufunft hin als vie Schlußfolgerungen der Schu⸗ 
len. Grade weil in dem Heidenthume die Ahnung einer höheren 
Idee waltete, ſteht die Religion der einzelnen Völker in dieſer dun⸗ 
klen Ahnung höher als die Lehre ver Säulen, in welcher nur das 
beftimmt Erfannte, und noch dazu meift in einfeitiger Weife ſich aus⸗ 
ſpricht. Jede lebendige Religion ift höher als feine Theologie; und 
wenn einige Wurzelzweige bed Chriftenthums auch in Das heidnifche 
Geiftesleben hineinragen, jo dürfen wir nicht ohne weiteres einzelne - 
Dortrinen als dieſes Geiftesleben felbft annehmen. 

Das Wefen des Heidenthums felbit ift Feineswegs richtig erfaßt. 
Jede Religion, fagt der Verf., hat nothwendig zwei Factoren, einen 
fubjeetiven: den Menfchen, welcher eben die Religion hat, und einen 
objectiven, das gegenſtändliche Dafein; und dieſes ift wieder wefent- 
lich dreifach: Gott, Welt und die Bermittelung beider. Die Verſchie⸗ 
benheit ber Religionen beruht nun allein in der Auffaffung dieſer 
Bermittelung, nicht in der Auffaffung yon Gott oder der Welt; denn 
Gott kann eben nur ala das abjolute Weſen und als perfönlich ger 
dacht werden, und die Welt nur ale das Endliche und Befchränfte. 
Das Belonvderungsprineip der Religionen kann alſo nur „in dem 
Gott und Welt verbindenden DBermittlungsbegriff, oder beifer gefagt 
in dem Mittlerbegriffe gejuct werden. Es kann ſich nämlich 
biefer Begriff immer nur eoneret,_d. h. immer nur als Perfönlichkeit, 
wie fie 3. B. in den Göttern der Hellenen gedacht wird, Darftellen, 
deshalb, weil die eine Seite dieſes Mittleren immer Gott iſt; Dages 
gen ift Die andere Seite beffelben ein Endliches, der, Welt Angehb⸗ 
rendes, und zwar entweder bie Natur ober ber. Geift over ber 
Menſch;“ — und dieß giebt drei wefentlich verſchiedene Grundfor⸗ 
men ber Religion: bie Religion des Heidenthums, des Judenthums 

13* 


[| 


186 Lutterbeck, Die nenteftamentlichen Lehrbegriffe. 


und des Chriftentbums. Das Prineip des Heidenthums ift alfo „ver 
Begriff ver Gott-Natur, oder ver Glaube, daß die Natur unmit- 
telbar in fi) das göttliche Weſen und alle Wahrheit enthalte,” — 
während das Princip des Chriftenthums ver Begriff des „Gott 
Menfchen” ift (S. 3.4. 37). Diefer Verſuch, die Principien ber 
Religionen a priori zu Fonftrutren, fcheint ung fehr mißlungen. Bon 
dem „Mittlerbegriff” im Heidenthum und Judenthum werben wir 
überraſcht, da zunächſt gar nicht abzufehen tft, was zwifchen dem „ab⸗ 
foluten, perfönlichen” Gott und feiner Ereatur nod) zu vermitteln ift; 
der chriftliche Mittler hat ja Feine Beziehung auf pas Dafein über- 
haupt, fondern auf das ſittliche Daſein; er hat nicht Gott und 
Welt zu vermitteln, fondern die durch die Sünde yon Gott entfrem- 
dete Menfchheit mit ihrem Gott zu verfühnen. Der Mittlerbegriff iſt 
ver legte und höchſte in der Entwidelung des religiöfen Berußtfeind 
und gehört ganz eigentlich nur dem Chriftenthbume und gar nicht ven 
andern Religionen an; was aber in dieſen leßteren an .ihn anflingt, 
das find eben dunkle Ahnungen ver hriftlichen Wahrheit. "Die griecht- 
fchen Götter, die der Berf. als ſolche Mittlerweſen anführt, find ja 
Doch nichts anderes als die Gottheit felbft, aber nicht eine Vermitte⸗ 
Jung zwiſchen ihr und der Welt. Durch die ganz irrige Behaup- 
tung, daß Gott überall nur als abfolutes und perfönliches Wefen 
gedacht werden Tann, verfchließt fi der Verf. von vornherein das 
Verſtändniß des Heidenthums; grade darin liegt thatfächlic das We⸗ 
- fen des letzteren, daß es Gott nicht als abfoluted, fondern als be- 
Ichränftes Weſen erfaßt; als perſönlich aber wird Gott ebenfowenig 
bet allen Heiden gedacht; der chinefifthe Himmel, das indiſche Brahma, 
die Naturmächte anderer Völker find nicht perfünlih. Wenn ferner 
das Princip des Heidenthums der Begriff der „Gott⸗Natur“ Ift, alfo 
die DVermittelung zwiſchen dem abfoluten Gott und der Welt ald Na- 
tur und nicht als Geift oder als Menfch zu erfaflen tft, die griechi⸗ 
hen Götter aber ausprüdlich als ſolche „Vermitzler“ bezeichnet wer: 
den, fo werden wir baburd wieder nicht wenig überrafcht, ba wir 
hier vielmehr jagen müßten, die Götter feien in Menfchengeftalt ge- 
dacht und nicht ald bloße von ver Gottheit getränfte Natur. | 
- Bon den heidnifchen Religionen betrachtet ver Verf. überhaupt 
stur Die griechifche und römifche, und auch dieſe nur in ihrer Verküm⸗ 
merung in den Schulen; die orientalifchen Religionen, welche doch un= 
zweifelhaft auf die chriftliche Dogmengefchichte vielfach eingewirft haben, 
werben nur in einer jehr Furzen und wenig glüdlichen Skizze berührt 
(S. 34). — Während nun die eigentliche Religion, welche Doch grade 
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außer der epikuräiſchen, floifchen und ffeptifchen Schule im Volke 
lebte, in der Ausführung des Werkes ausgefchloffen ift, wird, in ver - 
Einleitung wenigftens, einiges viel weniger zur Sache Gehörige her- 
beigezogen. So bie. Betrachtung fiber die politifchen Zuftände, wo 
wir unter anderem die Anficht finden: „Während im A. T. grunds 
ſätzlich die Republik mehr als die Monarchie empfohlen wird, und 
das Judenthum auch noch zur Zeit Chrifti die jener entiprechende | 
Theofratie für das ausschließlich Göttliche erflärt, will dagegen Das 
N. T. nur noch die Monarchie, und zwar dieſe felbft in ihrer tief 
ften Erniedrigung, oder vielmehr in ihren erften fchmerzlichen Geburts⸗ 
wehen unter einem Tiberius und Nero als die gradezu von Gott 
geordnete Staatsform anerfannt wiffen (5.22%). Mögen wir 
zugeben, daß eine „geſetzlich geordnete“ Monarchie ver chriftlichen 
Weltanſchauung am meiften entfpricht, fo ift Doch Die Behauptung, 
fie jet gradezu von Gott geordnet, Durch die angeführten Stellen 
Matth. 22, 21; Joh. 19, 11; Apg. 25, 11; Röm, 13, 1—7; 
1 Petr. 2, 13. 17 20.) auch nicht im minveften begründet; im Ge⸗ 
gentheil liegt darin, —5 in der Stelle aus dem Römerbriefe, 
die Forderung des Gehorſams gegen jede rechtmäßige Obrigkeit; 
daß dieß aber grade ein Monarch ſein müſſe, iſt nirgends geſagt. 
Meint denn der Verf. wirklich, daß die Regierungen der Schweiz, 
der freien Städte und Ähnliche dem Gebote Gottes zumwider feien? 
Uebrigens könnte der Monarchie kaum ein fchlimmerer Dienft gefche- 
ben, ald wenn man die Regierungen des Tiber und Nero als ihre 
„Geburtswehen“ bezeichnet. Der „hriftliche” Staat wird wahrlid) 
yon feinem Nero geboren. 

Die drei erwähnten Schulen der erfterbenven griechiichen Philo- -. 
ſophie werden ziemlich ausführlich entwidelt. Daß ver Berf. dabei 
ben Epifureismus für die höchſte Spitze und lebte Confequenz des 
Heidenthums erflärt: (S. 37. 55) und nicht wenigftens ven Stoicis⸗ 
mus als gleichberechtigt ihm gegenüberftelt, ift um fo weniger als 
richtig einzufehen, da die Lehre ver Epikureer, wie ausdrücklich zuge⸗ 
geben wird, felbft son dem Heidenthume, ſowohl von dem Volke als 
von ben Gebildeten für irreligiös erflärt wurde. So wenig wir 
aber die Freigeifterei des vorigen und jegigen Jahrhunderts als das 
Erzeugniß.des Chriftenthums betrachten können, fo wenig dürfen wir, 
ohne ungerecht zu fein, die unfromme Denfungsweife ausgearfeter 
Schulen der heidniſchen Religion felbft zurechnen. Religionsfpätter 
und Gottlofe hat es zu allen Zeiten gegeben, und fie find nicht aus 
ber Religion fondern gegen fie. Das Wrtheil darüber, was als vie 
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Spige eines geichichtlichen Volksgeiſtes zu betrachten ift, müſſen mir 


bem betreffenden Volfögeift felbft überlaffen, und find nicht berechtigt, 
das für feine Blüthe zu erflären, was er felbft geächtet hat. — Bei 
ber Darftelung ver einzelnen Lehren führt das Streben nad Boll- 
Rändigfeit ven Verf. bisweilen zu weit. Was hat z. B. die Logik 
ber Stoiker mit der Geburt des Chriftenthums zu fchaffen? Die Ber 


urtheilung der entwidelten Lehren enthält viele beachtenswerthe Ge⸗ 
danken. Die folgende Darftellung ver jüdiſchen Zuftände um bie Zeit | 


Ehrifti enthält zwar meift Bekanntes, aber die überfichtliche Zuſam⸗ 
menfaſſung diefer Forfchungen wird Vielen willfommen fein. Wenn 


bei dem „Lehrbegriff” ver Phariſäer außer ver Glauben» und Sit 


tenlehre auch die Gefinnung und pas wirkliche Leben derſelben dar⸗ 


geftelt wird (S. 166), fo müfjen wir zwar zugeben, daß Letzteres 


zum Berflänpniß der chriftlichen Urgefchichte allerdings nothwendig ift, 


aber zum „Lehrbegriff“ gehört es ganz gewiß nicht; und es zeigt ſich 


eben hier wieder, wie einſeitig eine Behandlung jener Urgeſchichte 
werden muß, wenn man, wie es hier bei dem Heidenthume geſchehen, 


nur Lehren und nicht auch das eigentliche religibs⸗-ſittliche Leben ind 
Auge faßt. — Vieles Intereffante enthält ver Abfchnitt über die Eſ⸗ 


fener, welche „das Judenthum mit dem Pythagoreismug verbunden“ 
haben (S. 276). Sohannes der Täufer fand nach der begründeten 
Meinung des Berf. mit ihnen in genauer Verbindung, war aber nicht 
wirkliches Mitglied des Ordens, da feine Lebensweiſe in einigen wich⸗ 
tigen Punkten von der eſſeniſchen Sitte abweicht; auch mehrere Apo⸗ 


ftel fcheinen mit ven Effenern in Beziehung geftanden zu haben; pas 


Chriftenthbum hat in ver Lehre, in ven Lebenseinrichtungen und im 
Kultus vielfache Verwandtichaft mit dem Eſſenismus (S. 306); die 





Unmsglichfeit jedoch, jenes aus dieſem herzuleiten, wird gut nachge⸗ 


wiefen. 

In dem pritten Buche, welches den gemifchten Lehrfreis behandelt, 
hit der Verf. eine Skizze der altägyptifchen Neligion den eigentli- 
hen ſynkretiſtiſchen Lehrbegriffen voran. Diefe Skizze würde viel paſ⸗ 
ſender bei ver Betrachtung des Heidenthums im erften Theile gegeben 


“ fein. Daß der Berf. bei dieſem äußerft fchwierigen Gegenſtande ſich 


grade Röth (Geſch. unferer abendl. Philof.) zum Führer genommen, 
ift Feine jehr glüdliche Wahl; denn die mehr phantafiereichen als ge: 
jchichtlich begründeten Theorieen dieſes Gelehrten, deſſen Verdienſte 
um Sammlung eines reichen Materials wir nicht beſtreiten, ſind viel 
zweifelhafter Art, als daß fie ung ein beſtimmtes und geſichertes 

ber ägyptiſchen Religion geben könnten. Wenn nun das dritte 
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Buch den gemifchten Lehrfreis giebt, wie das erfle den heidniſchen 
und das zweite den jüdiſchen, fo kann man natürlih nur eine 
Miſchung des heipnifchen und jüdiſchen erwarten. Statt deſſen fins 
den wir zunächſt die Vermiſchung des occidentaliſchen Heidenthums 
mit dem orientaliſchen, nämlich den ägpptiſch⸗-helleniſtiſchen, den ma⸗ 
giſch⸗ helleniſtiſchen und den neupythagoreiſchen Lehrbegriff. Das iſt 
wohl keine gute Anordnung, und dieſe drei werden ſchicklicher in das 
erſte Buch zu ſetzen fein. Auch der jüdiſch⸗-helleniſtiſche Lehrkreis iſt 
nicht genau von dem im zweiten Bud) Behandelten zu ſcheiden; 
denn der Eſſenismus, ven wir hier fanden, iſt ja bereits eine ge⸗ 
miſchte Lehre. Adolf Wuttke. 


\ 


Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Essai historiquo sur la sociôté civile dans le monde romain et dur 
sa transformation par le christianisme par C. Schmidt, Prof. & 
la Facultö de th&olagie et au Seminaire protestant de Strasbourg. 
Ouvrage couronnö par l’Institut (Acadömie fr.). Strasbourg, 1853. 
Schmidt. IV. 508 pp. 8 maj. 


Eine in jever Beziehung treffliche Arbeit, aus der Feder eines 
Theologen, welcher die Wiſſenſchaft bereits durch eine Reihe gediege⸗ 
ner Leiſtungen gefördert hat und, mit deutſcher mie mit franzöſiſcher 

Forſchung gleich ſehr vertraut, nach Deutſchland wie nach Frankreich 

hin in gleicher Weiſe zu wirfen befähigt iſt. Und für ein proteſtan⸗ 
tifches Herz muß Dies immer auch ein Gegenftand der Freude fein, 
daß die son der franzdfifchen Akademie geftellte Preisfrage am tüch⸗ 
tigften yon zwei proteftantifchen Schriftftellern — neben Herrn Schmidt 
ift Herr Chaftel in Genf des Preifes werth gehalten worden, — 
beantwortet iſt. Die franzöfifchproteftantifche Kirche aber darf fich 
gerade jetzt folcher Vertreter ganz beſonders erfreuen. 

Die Aufgabe, vom Berf. in weiterem Sinne genommen, als 
die Afademie gefordert hatte, ift von eigenthümlicher Bedeutung für 
unfere Zeit, deren fittliche Zuftände in gar mancher Beziehung Aehn⸗ 
lichkeit mit denen haben, welche hier zu fchilvern waren. Darum 
hat num auch das Werk nicht eben nur ein Buch für Gelehrte wer- 





ben follen, fondern eine für Alle verftändliche Darftellung, und biefe - | 


wird wie von ſelbſt eine hiftorifche Apologie des Chriftenthums durch 
Zeichnung feiner fittlichen Wirkungen und feines fortalen Einfluffes. 
Da kann 58 alfo auch nicht auffallen, wenn der Verf. Manches wei⸗ 
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ter ausgeführt, Anderes mehr befchränft hat, ald bei einer fireng 
wiſſenſchaftlichen Arbeit ver Sal fein würde. Und doch entfpricht pas 
Wert auch wieder allen Anforderungen der Wiſſenſchaft; es ruht 
auf grünplicher und umfaffender Duellenfenniniß, jo daß nun auch 
bie Belege nirgends zu vermiffen find, die Anorbnung und Gruppi- 
rung iſt überfichtlich und Far, aus ven gegebenen Verhältniffen felbft 
abgeleitet, das Urtheil tft überall befonnen, bei aller Entſchiedenheit 
mild, bei aller Wärme billig und ſchonend, Acht hiſtoriſch, die 


Durdführung im Ganzen wie im Einzelnen ift friſch und lebendig, 


Teicht und fließend, von aller Effefthafcherei frei und doch fpannend 
bi8 zum Schluffe. 

Iſt doch der behandelte Gegenſtand ſchon an ſich vom hochſten 
Intereſſe. Das Chriſtenthum, in Bezug auf die wichtigſten Lebens⸗ 
verhältniſſe dem Alterthume gegenübergeſtellt, erſcheint als eine die 
tiefſten Bedürfniſſe befriedigende, die ſchwerſten Wunden heilende, nach 
allen Seiten hin ſegnende Macht; man ſieht recht deutlich, wie mit 
ihm ein neuer Geift, ein erfrifchender Lebenshauh in die Welt 
fommt, und wie dieſer Geift in ftiller Verborgenheit weiter und weis 
ter wirft, Alles, was irgend Empfänglichfeit hat, an fich zieht, um- 
bildet und verklärt; man begleitet mit fteigenner Bewunderung bad 
Walten ver Liebe, die, aus dem Glauben geboren, Alles duldet, Al- 
les wagt, alle Feinde des Guten überwindet, die wieder vereinigt, 
was zerfallen tft, zu Ehren bringt, was im Staube liegt, die der Lei⸗ 
denfchaft die blutigen Waffen aus ven Händen nimmt, das flarre Recht 
mildert, für die Unglüclichen und. Bedrängten überall Zufluchtsftätten 
gründet. Und wenn man nun von diefen Betrachtungen den Blid 


‚wieder zurüdlenft auf die geftaltenreiche Welt des Alterthums, va 


bünft e8 uns doch, auch wenn wir Die volle Unbefangenheit ung bes 
wahrt haben, als breite fich über alle Herrlichkeit dieſer Welt ein 
trüber Schleier, als ſeien die Schatten, die wir fchon vorher neben 
dem Lichte fahen, breiter und ſchwärzer geworden. Wer nod irgend 
empfänglich ift für die großen Lehren der Gefchichte, ver wird mit 
tieffter Befriedigung dem kundigen Führer durch jene Jahrhunderte 
folgen, welche Zeugen der folgenreichften Imgeftaltungen gewefen find, 
und follte feine Theilnahme für chriftliche Wahrheit erfaltet fein, fo 
wird ihm wieder warm werben um das Herz. 

Der Berf. hat fein Werk in drei Bücher. getheilt: 1) La so- 
'ciete civile paienne, 2) la societe religieuse chretienne, 3) trans- 
formation de la societe civile par Pinfluence de l’esprit chretien. 
Er hat fein Ziel im Grunde weiter fich geftedt, als die Akademie 
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verlangt hatte; aber wir müſſen ihm vafür dankbar fein. Nur in 
dem er eine Charakteriſtik ver bürgerlichen Gefellichaft des heidniſchen 
Alterthums vorausſchickte, in welcher der Deſpotismus des Staats 
und die Selbftfucht des Bürgers bie alle Verhältniffe beherrichenden 
Mächte find, gewann er die rechte Vorbereitung für vie Darfiellung 
der chriftlichen- Gefellfchaft, in welcher vie Liebe als durchgängig be⸗ 
ftimmende Triebfraft fich erweiſt. Er faßt alfo die Liebe auch nicht 
bloß nad ihren Ermweifungen gegenüber ven Hilfsbedürftigen auf, 
fondern als die Fundamentaltugend des Chriftentbums, ald das Prin- 
eip und Centrum aller Gefühle, welche und gegen einander befeelen 
ſollen. Und wie er feinem Werke das Wort Auguftin’s vorgelegt 
hat, ubi caritas non est, non potest esse justilia, jo bemerft,er nun 
auch, an einen Gedanken Couſin's ſich anfchließend, — la justice est 
le frein de l’'humanite, la charite en est l’aiguillon, — eben fo 
wahr als fchön: L’antiquite, qui n’a voulu appliquer que le frein 
et qui ne s’en est servie que dans l’interöt d’un petit nombre, a 
dü finir par le lächer apres s’ötre irompee sur sa nature et sur 
sa force; c’est au christianisme qu’appartient la gloire d’avoir mis 
dans les ämes l’aiguillon qui les pousse au devouement, à l’abne- 
gation, au sacrifice, et qui rend possible le maniement du frein 
dans l’inter&t de tout. 

In der Einleitung zum erſten Buche rechtfertigt der Verf., daß 
er die griechiiche und die römifche Eivilifation in eine Darftellung 
zufammengefaßt habe; beider Grundlage fei weſentlich viefelbe, und 
in den Inſtitutionen wie in den Thenrien der Philoſophen, welche 
doch eigentlich Sitten und Gefege immer nur als gut und zweckmä⸗ 
fig erweifen, nicht wahrhaft zu einem höhern Standpunfte emporlei- 
ten, überall diejelbe Grundanſchauung zu erfennen. Wir können dies 
zugeben; nichts deſto weniger hätten wir gewünſcht, daß der Verf. 
genauer aud die Berfchiedenheiten gezeichnet hätte, welche fich für 
das fittliche Leben aus ver Verſchiedenheit der Völker⸗Individnalitä⸗ 
ten ergaben. Die hellenifirten Aegyptier und Syrer waren doch im- 
mer ganz andere als die Hellenen, deren geiftige Kraft fie überwun- 
den hatte; ebenjo haben bie romanifirten Gallier und Spanier, wie 
entichieden auch ihr Leben in römiſche Formen ſich zu fügen fchien, 
ihre Eigenthümlichfeit bewahrt, ihr beſonderes Leben fortgeführt. 
Auch waren wohl Die Zeiten genauer zu feheiden, und namentlich 
hervorzuheben, wie mit dem Fallen der nationalen Schranken feit 
Alerander d. Gr. und dem weiter und weiter gehenden Synkretismus 
auch bie fittlichen Anſchauungen ſich umgeftalten mußten. In der Schilde⸗ 
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rung. biefer fpätern geiftigen Zuſtaͤnde ift das leider unvollendet geblie- 
bene Wert Tzſchirners: Der Fall des Heidenthums, noch immer 
nicht übertroffen. . | 

Das Prineip und Ziel der gefellfchaftlichen Moral des Alterthums 


charakteriſirt ver Berf.im erften Cap. des erften Buches fo, Daß er, nachbem 


er der verſchiedenen Auffaffungen des höchften Gutes (des Glüdes) 
gedacht, ald Princip ver Moral im Leben und in der Theorie den 
Egoismus bezeichnet. Der Staat ver alten Welt ift ver größte 
Egoift: nur für ihn ift der Menfch da, die Vaterlandsliebe ift eine 
Pflicht, die ſich von felbft werfteht, nicht eine Tugend, *Das antike 
Bürgerthum ift durchaus ariftofratifch; Bürger kann nur fein, wer 
„Mittel hat, um otiosus fein und dem Staate dienen zu können (ogl. 


Isocrat. Areopag. $. 26); aber um fo ftolger ifl er nun aud und 
weiß nichts von der Demuth, die fpäter als eine der reinften Tus 


genden gelten follte; vie Armen und die Fremden haben zunächſt Fein 
Recht im Staate, und wo fie es erlangen, da geichieht es durch 
Gunft des Geſchicks oder durch Sneonfequenz der Menſchen. Auch 
die Sreundfchaft ift egoiftifch, fieht auf den Nugen zuerft und zumelft 
und findet nur unter Gleichftehennen Statt. Die Wieververgeltung er⸗ 
ſcheint als ein Recht, die Rache ift zuläffig, Verzeihung Sache ver 
magnanimitas, gilt aber für angemeffen nur dann, wenn fie Nutzen 
bringt, und fo iſt auch die Berzeihung nur ein’neuer Beweis des 
Egoismus. Die ganze Darftellung fchließt der Verf. mit folgenden 
Worten ab. Si, dans l’antiquite, les faits ont été plus souvent 
d’accord avec les principes de la theorie que depuis Y’introdu- 
ction du christianisme, c’est que les moralistes anciens se sont bor- 
nes à generaliser les phenomenes journaliers de la vie commune 
et à formuler ainsi comme pr&ceptes philosophiques les donnees 
de P’experience, tandis que la morale chretienne, dont Porigine n’est 
pas sur la terre, est superieure aux faits et les domine de toute 
sa hauteur celeste pour arriver à les sanctifier. La morale antique, 
tout exterieure, approuvait la colere, la haine, la vengeance; au 
lieu de les combattre, elle donnait aux passions les plus violentes 
l’appui de ses syllogismes; au lieu de tendre & unir les hommes, 
elle multipliait les causes de divisions en les justifiant (©. 23 f.). 
Der Berf. wendet fih hierauf zur Familie der alten Welt. 

Er beipricht die Unterorbnung der Frau und die Verkennung ihrer 

Tugenden, er zeigt, wie die Ehe als eine Pflicht gegen den Staat 
(daher auch Gefete gegen ven Cölibat) nicht als ein Band der 

Herzen gegolten, nicht aus Neigung gefchloffen worden, nur bei 
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Gleichheit des Standes beider Theile zuläffig geweſen. An biefer 
Stelle Tonnte vielleicht auch der Ehehinderniſſe gedacht werben, welche 
die römifche Politit überwundenen Völkern G. B. den Maredoniern 
nach der Befiegung des Perfeus) argliftig bereitete, ſowie auf bie 
Thatfache, daß im Ptolemäerſtaate nichts mehr eine wahre Audgleis 
hung zwilchen Aegyptern und Gricchen verhinderte, als das Verbot 
der Ehen zwifchen beiden (Sharpe The history of Egypt N. 4. 
S. 133 f). Daß die griechifchen Frauen ven Kindern nachgefegt 
wurben, ergiebt fich felbft aus dem Gebrauche der Schriftfteller, 
raidss (TExva) xai yuvarxes zu Schreiben. — Weiter ift dann von 
den Hetären und dem Conrubinate, vom Chebruche und der Eher 
Icheidung die Rede, und wir haben da mit dem Berf. ein ziemlich 
dunkles Gebiet zu durchwandern. Nirgends ift auch die Geſetzgebung 
fo unerfreulich, als in viefen Dingen. Das Gefeb des Charondas 
über Eheicheivung CDiodor. XII, 18) fommt als Ausnahme kaum 
jehr in Betracht, hätte aber vielleicht erwähnt werden können. Auch 
das Capitel fiber Die Kinder und die väterliche Gewalt ift ein traus 
riges. Ueber Bormundfchaft und Adoption ft ver Verf. raſch bins 
weggegangen, während doc gerade in Bezug auf dieſe eine gewiſſe 
Umficht der Gefengeber zu rühmen if. (Am Schluffe viefes Abs. 
ſchnittes S. 60 iſt Brutus flatt Caſſius und Trichon ſtatt Eriron 
zu ſchreiben). Auch das Capitel über die Erziehung bietet etwas 
zu wenig; die Behauptung, daß im Alterthume niemals son Mutter⸗ 
sechten und Mutterpflichten die Rede gewefen, möchten wir befchrän- 
ten. Im Ganzen hat indeß der Verf. mit feinem ernten Urtheile 
solfommen Recht und fein Urtbeil auch ‚überall durch Thatiachen 
fo befräftigt, daß eine Apologie ihm gegenüber ſehr ſchwer fein 
möchte. 

Vortrefflich iſt der Abſchnitt über die arbeitenden Claſſen. Der 
Verf. geht hier von der faſt allgemeinen Mißachtung aus, welche das 
Alterthum der Arbeit widmete und der Scharfſinn der Philoſophen 
zu rechtfertigen und zu befeſtigen bemüht war, und zeigt die verderb⸗ 
lichen Folgen, vie aus folder Mißachtung unausbleiblich fich ergaben. 
Athen bildete bier freilich eine gewiffe Ausnahme CIsocrat. Areop. 
$. 31 ff), und für Aleranpria ift ein merkwürdiges, freilich etwas 
ſpätes Zeugniß der Brief Hadrians bei Vopiſcus im Leben des Sa⸗ 
turnin. — Dann wird gezeigt, wie Armuth als eine Schande ge⸗ 
golten, wie die Pflicht der Wohlthätigkeit ven alten Philoſophen un- 
befannt geweſen, die Armen kaltblütige Vernachläſſigung getroffen. 
dein it die Bemerkung Über Cicero's Lehre von der Wohlthätigkett: 
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Die verfchiepenften Gefühle feien bei ihm mit einander in Wider⸗ 
fireit, das ‚natürliche Wohlwollen treibe ihn, dem Unglüdlichen Hilfe 
zu leiften, und ver Egoismus, ver nicht gern auf basjenige, was er 
hat, verzichtet, verftede fich Hinter vem Rathe, nur ven Würpigften 
Gutes zu erweifen, die patriotifche Weisheit table Die verſchwenderi⸗ 
ſche Sreigebigfeit der Thrgeizigen, und der römifche Stolz wolle vor 
Allen die Freunde -unterftügen, welche ſich emporzuarbeiten ftreben, 
oder Die Bürger, welche in Sklaverei gerathen find. Nul principe 
superieur ne domine cette morale aristocratique, qui, comme tou- 
ies les autres doctrines ethiques et politiques de Ciceron, n’est 
destinee qu’aux gens du monde et aux hommes d’Etat de Rome 
(S. 78). Daß die dem Pöbel in Rom gemachten Spenden mit 
Wohlthätigfeit nichts gemein hatten, Die immer weiter gehende Ar⸗ 
muth nicht aufbielten, vielmehr die fchlimmften Uebel förberten, be⸗ 
bauptet der Verf. mit Recht und glauben ihm die Leſer gern. In 
der That wurde dieſes in unfern Tagen wieder geltend gemachte 
Recht auf Unterftügung zulegt eine Urfache der fortalen Auflöfung. 
— Sehr ausführlich werden Stellung, Behandlung, Beichäftigungen 
ber Sklaven befprochen, und Dafür hatte ver Verf. freilich auch ein ge: 
haftreiches Werk zur Benußung vor. fih: Wallon Histoire de l’escla- 
vage dans l’antiquite. Paris, 1847. 3 Voll. Auch bier wird her⸗ 
vorgehoben, daß die Philoſophen, felbft die älteren Stoffer, vie Sitte 
rechtfertigten, das harte Gefe guthießen, und wie nur fehr lang 
ſam die Borurtheile fih milderten. Die ſchonendere Behandlung, 
welche die Sflaven in Athen erfuhren, leitet ver Verf. aus ber 
Menge derjelben, alfo aus Furcht ab; als andere Motive der Scho- 
nung bezeichnet er Stolz und Intereſſe. Aber er zeigt auch, wie 
barbarifch oft Die Mißhandlung (auch von Selten ver Frauen), wie 
herzlos die Befeitigung der untauglic) gewordenen Knechte, wie un- 
zureichend die Freilaffungen, wie gefährlich vie Folgen viefer Zu: 
flände geweſen find. Ein höchſt dunkles Gemälde bietet uns ver 
Abſchnitt Über die Beichäftigungen der Sklaven, über bie Hiftrionen 
und Gladiatoren. 

Ein weiterer Abfchnitt führt uns zu den Folgen und Ausnah- 
men. Ueber jene Eonnte ver Verf. kurz fen, da ſich Alles in bie 
Bemerkung zufammenfaffen ließ: als die Theilnahme für den Staat 
geihwunden war, der fo lange alle Kräfte und Gefühle in feinen 
Dienft genommen, überall Hervortreten des ärgſten Egoismus, und 
biefer Tod der Geſellſchaft! Einen verfühnenden Eindruck dagegen 
macht der inhaltreiche, und doc nur vereinzelte Ausnahmen varbie- 
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tende Abfag über die reineren Anfichten. Es ließen fich bier wohl 
auch gewichtvolle Nachträge machen. Nur eine Ergänzung zu ©. 123 
aus Euripides Jon. 872—74: 

$v ycio Tu Tols dovgosow aloyvumv @Y£geı, 

zovvoun Ta HEALa nravıa Tav ELEUFEOWV 

ovdeis zaxiav dovAos Horıs EoYAös 7. 

Aber freilich behält der Verf. Necht, wenn er fagt, dieſe edle⸗ 
ren Gedanken ſeien weder durch den Polytheismus, noch durch die 
ſtaatlichen Inſtitutionen eingeflößt, ſie ſeien das Ergebniß der Ge⸗ 
wiſſensregungen, der Anſtrengungen des Gewiſſens, ſeine Stimme 
geltend zu machen; fie wütden indeß, als individuelle und vereinzelte 
Anfichten, nie allgemeine Grundfäge für die Gefellfchaft geworben 
fein, weil ihnen eine höhere Sanetion, die des göttlichen Urfprungs, 
fehlte; die beftehende Religion war für fie nicht eine Stütze, ſondern 
ein Hinverniß. 

Dies leitet nun wieder zu einer andern fehr lehrreichen Be⸗ 
trachtung hinüber, Über das Verhältniß der antifen Moral zum Hei⸗ 
denthume. Der Berf. adoptirt volftändig das Wort von Montes⸗ 
quien: La religion paienne ne defendait que quelques crimes gros- 
siers, arr&tait la main et abandonnait le coeur, und ed wird ihm 
nicht fchwer, dieſe Anficht durch Thatfachen zu fügen. In Bezug 
auf ven Einfluß der Kunft ftellt fich ver Verf. in die Mitte zwifchen Fr. 
Jacobs und Tholud, mit der treffenden Bemerfung: nous ne doutons pas 
qu’il n’y ait eu de beaux et de nobles sentiments &Eveilles par la 
vue de chefs-d’oeuvre, enfantes eux-m&mes par des genies noble- 
ment inspires; mais cela dependait du sujet represente, autant que 
de la disposition individuelle du spectateur; ce n’est pas Part lui- 
meme qui eüt pu modifier ou creer ces dispositions la oü elles 
n’existaient pas; ce n’est pas lui qui eüt pu regenerer les hom- 
mes, et cela d’autant moins que, m&me dans sa periode la plus 
belle, il manquait d’un principe moral solide et sür. (©. 132.) 
Den nachtheiligen Einfluß verfannten doch felbft die Helden nicht; 
die Schönen Verſe des Proyerz II, 5, 19—28 find bekannt. Mit 
Recht weift zulegt ver Verf. auch darauf hin, daß die heidniſchen Eulte, 
flatt Die Herzen zu bilden, fie nicht felten verhärteten; in Bezug 
auf die Fortvauer der Menfchenopfer jelbft in der Kaiferzeit wäre 
aber doch wohl hervorzuheben geweien, daß man dabei yorzugsweile 
an orientaliiche Eulte Cin Carthago, auf Cypern) zu benfen hat. 
Befremden kann es, daß der Verf. Über den Einfluß der Mimen, die 
häufig Götterfabeln zum Gegenftande hatten, aber pas Bedenklichſte 
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zur Schau ſtellten (Tertullian. Ap. 15., Minucius Felix p. 42, Cy- 
prian. epp. Il, 2. Arnobius IV, 25, 35. V, 22,42. VII, 33 u. a.), 
gar nichts bemerft bat. — Ein fittlich> bildender Einfluß knüpfte ſi ch 
indeß immer an manche Seiten des griechiſch-⸗römiſchen Glaubens; 
wir dürfen nur an Den Zeus Öoxsos, xaddecıos, Errioros, —* 
enios (Herodt. I, 44), an die Verbindung von Zeus, Themis und 
Dife, an vie Pudieitia, Pietas, Fides, Concordia der Römer, an bie 
‚mancherlei Sühnungen und Luftrationen erinnern. Mit dem Berfall 
des Glaubens mußte freilich auch ver fittliche Einfluß fich mindern, 
bis endlich nur nod) eine dumpfe desosdasuovia übrig war. 
‚Das zweite Buch, zu dem wir jest und wenden, führt uns in 
das Leben der hriftlichen Religionsgemeinfhaft ein, und nachdem ung 
bier das Gottesreich und fein Stifter, die Apoftel und die apoſto⸗ 
liſche Kirche in frifchen, Tebendigen Zügen zur Anfchauung gefommen, 
zeigt uns ein weiterer Abfchnitt die chriftliche Gemeinfchaft im All⸗ 
gemeinen und in ihren Beziehungen zum Staate, Gleichheit und 
Bruderliebe anflatt der Sonderungen und Vorrechte (S. 194 f. 
einige ichöne Bemerkungen über pas Mönchsleben). Dann treten 
wir in die chriftliche Familie ein, wo bie Frau die ihr gebührende 
Stelle einnimmt, die Mutter ihre Aufgabe erfennt, die Erziehung 
einen religidfen Charakter trägt. En ne separant plus l’instruction 
de Peducation, et en y introduisant l’elöment chretien, les Peres 
ont rendu à l’humanite un service que des esprits aveugles ont 
seuls pu refuser de reconnaitre; encore aujourd’hui il y a des 
hommes qui voudraient bannir de l'éducation cet element qui les 
gene; il ne faut reculer devant aucun sacrifice pour lui conserver 
san influence; le salut du monde est a ce prix (©. 227). 

Wie ganz anders erfcheinen nun aud die arbeitenden Claffen! 
An die Arbeit knüpft fih Fein Schimpf mehr, fie ift geheiligt durch 
des Zimmermanns Sohn und feit der arößte Apoftel des Herrn ale 
Zelttuchweber feinen Unterhalt erworben, um vefto freier Allen vie 
nen zu fönnen. Aber nicht Recht auf Arbeit, ſondern Pflicht zur 
Arbeit ift die Looſung; und darum fol die Jugend fchon zur Arbeit 
angehalten werden. Damit aber Fam eine tiefgreifende Umgeſtal⸗ 
tung in alle Xebensverhältniffe, der Sklavenſtand wurde überflüffig. 
Wie die Sklaverei auch gedacht werben. mochte, als Folge des Sün- 
venfall (wie Ehryfoftomus und Auguftinus meinten), over als Folge 
ber Tyrannei und des Egoismus, man Fonnte fie nicht gelten laſſen, 
nicht beibehalten. Aber man ging mit großer Vorficht zu Werke und 
vertraute der flillen Macht ver Wahrheit. Es fam vor Allem bar- 
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auf an, innerlich. die Menſchen frei zu machen, von ber Knechtſchaft 
ber Sünte, in einem Dienfte Hohe und Niedrige zu vereinigen, im 
Dienfte Gottes, die Namen Servus und Ancilla zu Ehrennahmen 
werben zu laſſen. Nach und nad vollzog fich die Befreiung doch, 
wie der Verf. durch gut gewählte Beifpiele beweiſſt. Doch hätte 


hervorgehoben werben follen, daß bis zum Untergange des Reiches 


das Sklavenweſen in ziemlicher Ausdehnung ſich erhielt, und daß die 
Freien ber niedern Stände doch eigentlich im Sklavenelende ſchmach⸗ 
teten (vgl. 286). — Pie die Kirche auf Beſeitigung der Hiſtrionen⸗ 
künſte und der Gladiatorenſpiele hinarbeitete, hat der Verf. in ſehr 
befriedigender Weiſe dargeſtellt. 
Und ſchöner noch dasjenige, was bie Kirche für die Armen und 
Unglücklichen gethan Hat. Dies war aber freilich auch eine Haupt⸗ 
aufgabe des Verfaſſers. Er zeigt nun zuerſt, wie in der chriſtlichen 
Gemeinſchaft Reichthum und Armuth als Zufälligkeiten angeſehen, 


der wahre Reichthum und die wahre Armuth in der Seele geſucht 


worden, wie man es anerkannt, daß der Arme wie der Reiche nach 
Gottes Bilde gemacht ſei, wie man hingewieſen auf den, welcher den 
Armen das Evangelium wollte gepredigt wiſſen, welcher ſelbſt nicht 
hatte, wo er ſein Haupt hinlegen ſollte, und arme Fiſcher ausſandte 
zur Eroberung der Welt; dann werden auch diejenigen Stellen der 
Väter beſprochen, wo gewaltſame Ausgleichung zwiſchen Reichthum 
und Armuth, Aufhebung des Beſitzes gefordert zu ſein ſcheint (288f.), 
worauf von dem Kampfe gegen die Vorſtellung, als hindere Reich⸗ 
thum an der Seligkeit, geredet wird. Die wahre Ausgleichung ſoll 
durch Wohlthätigkeit bewirkt werden! Wie man dieſen großen Ge⸗ 
danken zu verwirklichen ſtrebte, (nicht ohne in Uebertreibungen zu 
gerathen 266 f.), wie man in der Wohlthätigkeit den wahren Reich⸗ 
thum au fuchen lehrte (Cyprian), wie man alle Beſitzenden, nicht 
bloß die Reichen, zur Wohlthätigkeit verpflichtete, wie man SPriefter 
und Bilchöfe in der hilfreichen Wirffamkeit unter den Bedrängten 
die fchönfte und belohnendſte Aufgabe erfennen ließ, wie man im 
sroßartigften Maafftabe für Witwen und Waiſen, für Unterbrückte 
und Gefangene, für Retfende und Kranke forgte, — dies Alles hat 
der Berf. in herzerquidenden Bildern uns vorgeführt. Die ganze 
Darſtellung aber gewinnt den wohlthuendften Abſchluß Durch ein Ca⸗ 
‚pitel, welches und zeichnet, wie der chriftliche Geift auch das Ver⸗ 
haͤltniß zu den perfönlihen Feinden und ven Uebelthätern geändert, 
auch im Sremblinge einen Bruder lieben und. unterftügen gelehrt, 
ben Krieg aber, wo er überdaupt noch nothig, allezeit als das 
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größte Uebel anjehen laſſ en (Vertheidigung Tertullians gegen Gibbon 
307 f.). 

Nachdem nun fo die antife Gefellichaft und die ehriftliche Ger 
" meinfchaft in ihrer fundamentalen Verſchiedenheit neben einander ge- 
ſtellt worden, hat es der Verf. verſucht, zu zeigen, wie dieſe auf jene 
gewirkt und welche Renetion jene gegen biefe geübt hat. Dies iſt 
ber Inhalt des dritten Buches. Während er aber, feiner Aufgabe 
gemäß, auf den erfteren Theil diefer Darftellung fünf ziemlich aus- 
gedehnte Capitel verwendet, faßt er den andern Theil in einem kur⸗ 
zen Eapitel zufammen. Wir eilen an dieſen reichhaltigen Erpofitios 
nen rafcher vorüber. 

Was der Verf. fchon im zweiten Buche wiederholt hervorzuheben 
hatte, daß die Reformation der Geſellſchaft durch das Chriſtenthum 
von der Regeneration der Einzelnen ausgegangen, das hat er jetzt 
durchgängig zu zeigen und geltend zu machen. Zuerſt im Allgemeinen 
Charakteriſtik des chriftlichen Einfluſſes auf die heidniſche Geſellſchaft, 
wie der Hinderniſſe, welchen er begegnete, dann von den Mitteln, 
durch welche der chriſtliche Einfluß wirkte (Apologie und Predigt, 
Beiſpiel der Chriſten, Liebe der Chriſten gegen die Heiden, Antheil 
des Stoicismus an dieſem Einfluſſe der helfenden Liebe); hierauf 
— und dies iſt ein höchſt anziehendes Capitel — von den Milderungen 
der Ideen und Gefühle bei den heidniſchen Philoſophen, deren Selbſt⸗ 
gefühl zwar eine offenbare Anerkennung der chriſtlichen Wahrheit zu⸗ 
ließ, aber dem ſtill arbeitenden, von allen Seiten andringenden Geiſte 
des Herrn das Herz nicht mehr verſchließen konnte (Seneca, Plinius 
und Plutarch, Epictet, Marcus Aurelius); ferner von dem Einfluſſe 
des chriſtlichen Geiſtes auf die Geſetzgebung ſchon in der Periode 
der heidniſchen Kaiſer, und noch mehr in den Zeiten ſeit Conſtantin. 
Der Verf. verkennt nicht, daß der Grad und das Maaß des Ein⸗ 
fluſſes hier überall ſchwer zu beſtimmen ſei; aber es iſt ihm jedenfalls 
gelungen darzuthun, daß der ſpätere Stoieismus in weſentlichen Stük⸗ 
fen von dem alten (der vorchriſtlichen Zeit) ſich unterſcheide, und 
wie er die Gemüther z. Th. empfänglich geſtimmt und vorbereitet 
für die chriſtliche Wahrheit, ſo manche Ideen ganz direct aus dieſer 
ſich angeeignet habe; — wie er dies gleich bei Seneca deutſchen 
Forſchern gegenüber mit großer Beſtimmtheit ausſpricht, ©. 378 f. 
Der Einfluß des Chriſtenthums auf die Gefebgebung ift weniger 
beftritten, und ver Verf. hatte bei vielem Theile feiner Darftelung 
türhtige Vorgänger (de Rhoer, v. Meyfenbug, Troplong), 
die er mit Umficht benubt hat.. Man fieht, wie überall in ven auf 
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das Familienleben bezüglichen Gefeken das alte flarre Recht durch 
Grundſätze der Humanität gemilvert, wie Weiber und Kinder mehr 
und mehr in ihr natürliches Recht eingefeßt, wie neben der ermäßig- 
ten Gewalt des Vaters auch Pflichten ihm vorgehalten werben. Zur 
Literatur über die Alimentationsanftalten gehört befonders auch 
Paufler's Quaestio antiquaria de pueris et puellis alimentariis 
Spec. I—III. cum figuris aere incisis. Dresd. 1809-11. Daß 
durch Die von der harten Nothwendigkeit herbeigeführte Anordnung 
des Pertinar die Alimentationsanftalten nicht ganz zu Grunde ge⸗ 
. richtet wurden, ergiebt fih aus riner von Paufler berüdfichtigten In⸗ 
ſchrift auf einem Triumphbogen Conftantind, feminarum foecunditati 
genitorumque spei consuluit publicus parens per’ universam Italiam 
pueris puellisque Ulpiis alimentariis institutis. Bekannt iſt, wie un- 
ter ven Kaiſern auch in Bezug auf die Sklaven humane Anfichten 
Einfluß auf die Gefebgebung erlangten, namentlich ſeit Trajanus und 
ven Antoninen, und auch hierüber giebt ung ber Verf. detaillirten 
Nachweis. Sowie er aber bei den Philofophen in der Milderung 
der fittlichen Anfchauungen nicht eine Fortbildung (elaboration pro- 
gressive) der alten Syfteme hat fehen können, fo vermag er auch 
in der Milderung der Gefeßgebung nicht bloß einen natürlichen Fort⸗ 
ſchritt verfelben zu erfennen; er hält sielmehr entſchieden an der An⸗ 
ficht feft, daß den Grundſätzen eines flarren Egoismus andere fubftt- 
tuirt werden mußten, welche in langfamer und geheimnißvoller Ein- 
wirfung die Gefebgebung für das natürliche Recht zugänglich, für 
die menfchliche Perfönlichkeit wirffam machten. Un esprit nouveau 
plane sur la societ& civile dont les bases sont insensiblement trans- 
formees. — Zwiſchen dem liebenswürdigen Alexander Severus und 
dem gewaltigen Diocletianus ift eine öde Strede in der Gefchichte ver 
römifchen Geſetzgebung; dann aber ftreben die Gefeßgeber mit klarem 
Bemwußtfein und entichienenem Ernfte, Die Geſetze des Staates mit 
den Grundfägen des Chriftentbums in Harmonie zu bringen. Con⸗ 
ftantin hat durch nichts fo fehr als durch feine Geſetzgebung den 
Beinamen des Großen fich verdient; Julian verfucht in eitler Mühe, 
für fein nenplatonifches Heidenthum chriftliche Elemente zu verwen- 
den; die Geſchichte geht unaufhaltfam ihren Gang, wenn auch nicht 
ohne Schwankungen. Die fperiellen Darftellungen beziehen fich auch bei 
dieſem Zeitabfchnitte auf die Frauen, die Kinder, die Sklaven, die 
Armen und Unglüdlichen, und dürfen erfchöpfende genannt werben. 
Als Endpunkt hat der Verf. die Zeit des Codex Theodosianus an- 
genommen, was sollfommen zu billigen iſt. 
LAXXIU, 8». 3. Heft. 14 
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Zulest zeichnet der Verf. die Reaction des heidniſchen Geiftes 
auf die Sitten der chriftlichen Geſellſchaft. Noch einmal faßt er bier 
die Grundverſchiedenheiten diefer vom heidniſchen Staate kurz zu 
fammen und betont es mit erhöhten Nachprude, daß der Mebergang 
son diefem zu jener nur unter dem Einflufle des chriftlichen Glau⸗ 
bens möglich geweſen; die immer wieder auftauchende Anficht, daß 
auch ohne Chriftus in ganz natürlicher Entwickelung verfelbe Fort⸗ 
fchritt gefchehen fein würde, weiſt er entjchieven zurück. C’est fermer 
les yeux & l'histoire de tous les peuples et surlout à celle du 
coeur humain; Tune et l’auire‘ proclament hautement que la cha- 
rite n’a pas pu d’elle-m&me sorlir de l’egoisme, ni P’humilite de 
l’orgueil, qu’un esprit nouveau n’a pas pu regenerer les individus 
et le monde sans lintervention de Dieu. Bon einem volftändigen 
Durchdringen ver chriftlichen Ideen Tann freilich auch für jene Jahr⸗ 
hunderte nicht die Rebe fein; und was der Verf. noch zu fagen hat, 
läßt auf fein großes Gemälde breite Schatten fallen, die jedoch Die 
himmlifche Schönheit der Wahrheiten, welche Chriftus der Welt ent- 
hült bat, nur um fo mehr hervortreten lafjen. Indeß erfcheint ver 
Einfluß der heidniſchen Welt auf die chriftliche Gemeinfchaft nad) dee 
Berf. Anficht überall nur als ein individueller, die Sitten der Ein 
zelnen berührenver, nicht als eine ven allgemeinen Sortfchritt weſent⸗ 
lich und dauernd-aufhaltende Macht. In die Details folgen wir dem 
Verf. nicht und bemerken nur, daß er nichts Unerfreuliches beſchö⸗ 
niget oder verſchweigt, ſondern getreulich wiedergiebt, was die Väter 
der Kirche in gehäuften Klagen ausgeiprochen haben. Schließlich 
langt er bei dem Nefultate an, daß die griechifcherömiiche Welt einer 
durchgreifenden Erneuerung nicht fähig war, daß zu dem entarteten 
Geichledhte ein neues und jüngeres fommen mußte, um zu retten, 
was die alte Civiliſation Dauerhaftes und Großes Hatte, und um 
Glauben und Liebe alle ihre Früchte tragen zu laffen; il fallut, en 
un moi, que la main de Dieu jetät un aliment nouveau sur le 
foyer expirant de la civilisation du monde. Die Anerfennung bie 
jer Nothwenvigfeit nöthigt nicht zu irgend welcher Verfennung ber 
Kraft und Wirffamfeit des Chriſtenthums, deſſen Wahrheiten und 
Inftitutionen in der griechifcherömifchen Welt ihre Aufgabe gelöft hat- 
ten, als dieſe zufammenbrady, und in Verbindung mit der umgewan- 
delten Geſetzgebung Roms in die Zukunft hinein ihre Wirkfamfeit 
fortſetzten. Befremden kann es, daß der Verf. hier überall daran 
verzichtet hat, des Fortwirkens ber antifen Literatur zu gedenken; 
auch vermiffen wir eine Beziehung auf ven in hundert Geflalten 
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fortdauernden Glauben und Aberglauben der heidniſchen Welt, der, 
wie befannt, vielfach auch und oft in der ſeltſamſten Weiſe mit dem 
chriftlichen Cultus fi) verband, und auf Sitte und Leben des ganzen 
Mittelalters Einfluß erhielt. 

Doch genug. Möge unfere Anzeige dazu beitragen, daß die 
wackere Arbeit auch dieſſeits des Rheins die verdiente Anerkennung 
finde! Kein Leſer wird das Buch aus der Hand legen, ohne durch 
daſſelbe fich angeregt, erhoben, gefördert zu fühlen, gefördert vor Al- 
lem in ver Einficht, daß die chriftliche Wahrheit, ein Gnadengeſchenk 
Gottes, für Einzelne und für Bölfer eine Heils- und Segensmacht 
‚tt, welde nichts anderes erfegen Tann, nicht überbieten wird. 

Am Ende des September 1853. 9. Kämmel. 


Geſchichte bes deuiſchen Protefantismus in den Sahren 1555—1581. Dar- 
geftelt von Dr. Heinrich Heppe. Erfter Band: Die Gefchichte bes 
deutſchen Proteftantismus von 1555—1562 enthaltend. X. und 498 ©. 
und Beilagen 167 ©. gr. 8. Marburg 1852. Elwert’fche Buchh. 


Der serbienftlichen Thätigkeit des Heren Dr. Heppe, welder 
fh Das Studium der Kaſſel'ſchen Archive zur Aufgabe geftellt hat, 
yerbanfen wir fchon mehrere für die Aufhellung der Ereigniffe des 
Reformationsjahrhunderts werthuolle Gaben. Es hat fi) dort eine 
Fundgrube aufgetban, deren Vorhandenſein die älteren. Geſchicht⸗ 
fhreiber kaum geahnt zu haben fcheinen. Kaffel war nicht ver Schau- 
play und ebenfowenig ber Ausgangspunft der Stürme und Kämpfe, 
welche Die Mitte des 16. Jahrhunderts bewegten; aber e8 gab viel- 
leicht Teinen Punkt in Deutſchland, wo man ihren Verlauf fo auf 
merkſam und unbefangen beobachtet, von wo aus man fo eifrig und 
wohlmeinend auf ihre Beilegung hingewirkt hätte als eben Kaflel. 
Dies erklärt ſich volfommen aus ber Perfünlichfeit des Landgrafen 
Philipp, welcher ohne Frage ald einer ver bedeutendſten und durch 
Parteileidenſchaft am wenigſten beherrſchten Fürſten jener Zeit anzu⸗ 
erlennen iſt. Auch da noch, als Der alte Löwe nur noch ſelten feine 
Höhle verließ, machte fein Einfluß in allen Verhandlungen ver da⸗ 
maligen bewegten Zeit ſich geltend, und da er fich über Alles ge- 
nauen Bericht erftatten Heß, fo famen nie Archive zu Kaffel in den 
Beſitz einer großen Menge von authentiſchen Actenſtüdken über jene 
Vorgänge, wie fie kaum irgendwo anders fich bei einander finden 
möchten. Ä | 
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Das vorliegende Werk ſchließt fi an die früheren Arbeiten des 
Hrn. Verf. würdig an. Es iſt auf drei Bände berechnet, den zwei⸗ 
ten hofft er in Sahresfrift nachfolgen laffen zu Fünnen. In den 
45 Beilagen verfichert er nur „einige wenige der allerwichtigften, 


“auch für anderweitige biftorifche Studien beveutenden Duellen, Die 


Saft fämmtlich bisher durchaus unbefannt waren,” haben abdrucken 
zu laffen, übrigens aber fich darauf befchränft zu haben, „vie benutz⸗ 
ten Duellen nur nach Titel und Datum in den Anmerkungen anzu> 
führen.” Wie viele irrige oder ungenaue Annahmen e8 da zu be⸗ 
richtigen, wie viele ſchwankende Angaben e8 feftzuftellen gegeben hat, 
das läßt fich von vornherein erwarten. 

Wenn der Hr. Verf. im Vorworte fagt, daß er „weber die Ge- 
fchichte der evangeliſchen Kirche, noch die ver evangelifchen Theologie 
des 16. Jahrhunderts darzuftellen, vielmehr die Entwidelung des 
deutſchen Proteftantismus in’s Klare zu ſetzen“ beabfichtigt 
habe, fo muß die Beurtheilung feines ‚Planes und der Ausführung 
deſſelben bis dahin ausgefegt bleiben, vaß der Leſer in ven Inhalt 
des Werkes felbft näher wird eingeführt fein. Ebenſo wird ſich auch 
dann erft beurtheilen IYaffen, in welchem Sinne und mit welchem 
Rechte das Werk den Namen einer „Geſchichte des deutſchen Prote: 
ſtantismus“ führt. 

Indem wir die Einleitung ©. 1—104, enthaltend „bie ge: 
ſchichtliche Entwickelung des Proteftantismus bis zum Jahre 1555“, 
yorläufig übergehen, wenden wir ung fogleich zu der Sauptmafle dieſes 
Bandes, der Gefchichte Des deutſchen Proteſtantismus von 1555 — 1562, 
d. h. von den erſten Einigungsverfuchen, welche der Herzog Chriftoph 
son Würtemberg gleich nach dem Abichluffe des Religionsfriedens 
einleitete, bi zu der evangelifcher Conferenz zu Fulda, deren Erklä— 
rungen die völlige und befinitive Scheivung der Parteien documen⸗ 
titten. Gegen Anfang und Schluß viefes Zeitabfchnittes ftehen bie 
beiden großen Öffentlidhen Arte, das Colloguium zu Worms, 
11. Sept. bis 8. Der. 1557, dieſer letzte große Verſuch die Anhän- 


ger des alten und neuen Glaubens auszuföhnen, unternommen in 


Folge der Beichlüffe des Regensburger Reichstages von 1556, und 
der Naumburger Sürftentag, 20. San. bis 8. Sehr. 1561. Es 
iſt die Zeit, in welcher die fo lange ſchon in ver Gährung begriffe- 
nen Elemente fich zu ſcheiden und neue Combinationen und Nieder⸗ 
ſchläge zu bilden anfangen, woraus fich dann erft in ver Periode bie 
1581 vie fpäteren SKirchenkörper Iryftallifiren. 

Eine Zeit von fo gewaltiger, für die folgenden Jahrhunderte 
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entſcheidender Bedeutung zieht den Geſchichtsforſcher immer wieder 
mächtig an. Das vorliegende Werk iſt ein thatſächlicher Beweis, daß 
ungeachtet der vielfachen Behandlung, welche der in Rede ſtehenden 
Zeit in älteren und neueren Bearbeitungen zu Theil geworden iſt, 
ein tieferes Schöpfen aus den Quellen immer noch nicht für über⸗ 
flüſſig gehalten werden darf. Der Hr. Verf. findet oft Gelegenheit, 
Salig's Geſchichte der Augsburgiſchen Confeſſion und ſelbſt Pland’s 
Geſchichte des proteſtantiſchen Lehrbegriffs (Band VI) zu berichti⸗ 
gen, wenigſtens in vielen Angaben von Namen und Daten. Auch 
neben dem legtgenannten Werke, deſſen claffilche Trefflichkeit außer 
Frage ift, behauptet das feinige eine anerkennenswerthe Stellung. 
Während Pland mit großartiger gefchichtlicher Anfchauung, aber 
freilich auch mit einem mindeſtens gefährlichen biftorifchen Pragma- 
tismus mehr die Ereigniffe im Ganzen und Großen zeichnet und 
vorzüglich ſtark darin ift, die verborgenen Motive des Gefchehenen 
in das Licht zu ftellen, ift der Hauptvorzug des Hepp e'ſchen Wer⸗ 
fed, daß es Die Thatſachen bis ind Einzelnſte artenmäßig ronftatirt 
und durch das vollftändigfte Detail die Vorgänge jener Zeiten zur 
deutlichen Anfchauung bringt. Und dag ift gewiß nicht gering an- 
zufchlagen. Bei der großen Mehrzahl unferer Theologen und Geiſt⸗ 
lichen ift wohl eine im Allgemeinen richtige-Anfchauung von den Ereig- 
niffen des Reformations⸗Jahrhunderts vorauszufegen, aber ſchwerlich 
find ihrer Viele, die fich eine rechte Vorftellung davon machen, mit 
welchem ungeheuren Kraftaufwande, mit welder unermüdlichen Aus- 
dauer und großentheild auch mit welcher Gewiffenhaftigfeit und Selbft- 
verleugnung Fürften und Theologen damals an dem Werke der Eini- 
gung gearbeitet haben, und das auch dann noch, als Die Zeichen ver 
Zeit fchon auf ein völliges Mißlingen ihrer Beftrebungen nur zu 
entfchieden hinveuteten. In dieſem kurzen Zeitraume von fieben Jah⸗ 
ren, welch eine Unzahl von Bergleichövorfchlägen, von Friedensunter⸗ 
handlungen, von Entwürfen und Gegenentwürfen, son Geſandtſchaften, 
yon perfönlichen Reifen und Beiprechungen der Fürften! Gemöhn- 
lich venft man bei jener Zeit vorzugsweiſe nur an einzelne Friedens⸗ 
flörer, Denen man — mit Recht over Unrecht — das Miflingen ber 
Einigungsverfuche zur Laft legt. Ich glaube, man braucht nur et⸗ 
was tiefer in dieſen gewaltigen Geiftesfampf einzugehen, man braucht 
nur zu beachten, wie allgemein vie Ueberzeugung von der Nothwen- 
digfeit einer Verſtändigung war und wie ehrlich das Streben fie 
herbeisuführen, um fich zu überzeugen, daß der tragiſche Conflict und 
der betrübende Ausgang weit weniger durch perfünliche Einwirfun- 
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gen ald durch Die ganze Strömung ver Ideen und ber durch fie bes 
berrichten Gefchichte herbeigeführt iſt. Einzelne Duerföpfe und 
Zänfer Yonnten wohl im Einzelnen‘ viel ververben, ja unendlich viel 
Herzeleid anrichten; aber daß alle Pläne und Anfchläge wohlmeinen- 
ver Fürſten, troß ber ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel, troß aller 
aufgebotenen Sräfte, doch nicht im Stande waren, das Auseinander⸗ 
fallen der Parteien zu verhindern, pas follte man doch jenen fried- 
Iofen Perſoͤnlichkeiten nicht mehr allein zufchreiben — pie hätten jol- 
chen Einfluß nimmer gehabt, wenn nicht in ihnen und durch fie eben 
ver nothwendige Fortſchritt der Gefchichte fich manifeftirt hätte. 

Hrn. Dr. Heppe's Werk kann dieſe Ueberzeugung nur befeftigen, 
obwohl er felbft anderer Meinung zu fein fcheint. Nach einzelnen 
bie und da eingeflreuten Urtheilen muß man glauben, daß er dem 
Eigenfinn der theologifchen Gegner Melanchthon's und dem Starr: 
finn des Herzogs Johann Friedrich den Zerfall des proteftantifchen 
Deutſchlands faft ausſchließlich zufchreibt. Geht er auch nicht fo 
weit wie Pland, welcher (Geſch. des prot. Lehrbegrifis VI. S. 60) 
bem Flarius den Plan eines großen, zu Melanchthon's Sturze „pro⸗ 
jeetirten Theologenbundes“ unterfchtebt und (CS. 129) überzeugt iſt, 
daß die ven herzoglich fächfifchen Theologen für das Colloquium zu 
Worms mitgegebene Inftrurtion von sorn herein „auf eine fürmliche 
Abfonderung und ein offenes Schisma“ abgezielt habe, fo bebarret 
er doch im Ganzen bei der feit Pland herkömmlich gewordenen 
Geſchichtsanſchauung. Nicht zwar in den artenmäßig eonftatirten That- 
fahen*), aber überall, wo der Berf. ein eigenes Urtheil ausfpricht, 
fpielen die „Flaeianer“ ihre befannte Role; bald find es Freunde 
und Collegen des Flacius, bald alle diejenigen, welche mit Flacius 
in ihrem Widerſpruche gegen Melanchthon'ſche Anfichten zuſammen⸗ 
trafen, mochten fie auch fonft in gar keinem nachweisbaren Zufammen- 
hange mjt ihm ftehen. Dabet ift es ſelbſtverſtändlich, daß diefer Par: 
tet, Die fih die Hiftorifer ſelbſt gefchaffen haben, alle Schuld beige: 
meffen, daß ihrer Bornirtheit, ihres Hochmuths und Fanatismus, 
ihres „wüthenden Ketzerhaſſes“ und „blinden Parteieifers“ ſtets mit 
Abſcheu gedacht, alle ihre Friedensanträge nur für trügeriſch und er- 
heuchelt erflärt, Die andere Seite dagegen entweder als ſchuldlos dar⸗ 
geftellt oder ihre Härten und Ungerechtigfeiten, ihre Bitterfeiten und 
Retorfionen (auch Buggenhagen und die anderen Wittenberger lie⸗ 


*) Einmal redet Melanchthon von einer „Flaciana synodus”. Sonft ſucht | 
man in den Artenftürden aus jener Zeit vergebens nach diefem Parteinamen. 
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Ben es an Schimpfreden nicht fehlen, ſ. Heppe ©. 129) nur eins 
fach referirt werden. 

Vielleicht wäre es gerechter und mehr der Wahrheit und Billig⸗ 
keit entſprechend, wenn man bei aller Verehrung und Bewunderung, 
die jeder Unbefangener dem edlen Herzen und ver theologiichen Größe 
Melanchthon's zollen muß, doch anzuerfennen fich entfchlöffe, daß die 
proteftantifche theologifche Entwidelung über Ihn hinausgegangen ift 
und. daß es ein Fehler von feiner Seite war, wenn er fie auf den 
früheren unentwidelten Standpunkt zurückzudrängen verfuchte. Diele 
von denen, welche theils als „Flacianer“ ausdrücklich bezeichnet, theils 
des Zufammenhanges mit ihnen unzweideutig befchulbigt werben, ein 
Chemnitz und Brenz, ein Chyträus, Schnepf, Strigel und fo mande 
- Andere, waren ja Schüler Melanchthon’d und blieben fortwährend 

feine perfönlichen Verehrer”). . Wenn fie und faft ausnahmslos alle 
miederfächfifchen Theologen ſich dennoch einer firengeren Auffaffung 
des Dogma zumandten, fo folte man dies doch nicht mehr aus per- 
ſönlicher Animofität herleiten. 

Jede Zeit will aus fich felbft begriffen und nicht mit dem Maß⸗ 
ftabe einer andern gemeffen werden. Wenn damals ſchon ein Jakob 
Anprei „fühlte, daß es theologifche Ideen gebe, welche nur mit einer 
gewiſſen Wette beftimmt werden dürften, weil ihre allzugenaue Fixi⸗ 
rung mehr verberben als gutmachen würde” (Planck a. a. O. 
S. 372), fo darf man nicht vergeffen, daß er mit dieſem Gefühle 
in jener Zeit faft vereinzelt da ſtand, und daß er felbft ſpäter bet 
einer Fixirung des Dogma ſich hat betheiligen müſſen, welde man 
als eine „allzugenaue” anzufehen ſehr geneigt if. Und wenn bie 
Jenaiſchen Theologen einmal die Forderung. ftellen, daß den falichen 
Lehrern ver Mund verboten werben müſſe, nicht: aber: den treuen 
Verfechtern der Wahrheit**), fo Hingt das uns freilich außerorvent- 
lich naiv; aber denſelben Anfpruch machten damals alfe Parteien, die 
Anhänger Melanchthons nicht weniger als feine Gegner. — Am 
wenigften aber follte die Eigenthümlichfeit jener Zeit mit ven in ihr 
ringenden Gedanken, ihr Unterſchied von den fpäteren Zeiten. des 
Friedens und des ruhigen Beſitzes überfehen werden. Hat der Ge: 
Ichichtfehretber nicht Ynbefangenheit genug Ihre Anfchauungen in fich 


%) Bol. darüber Schrökh, Ehriftliche Kirchengefchichte feit der Reformation, - 
IV. Theil, ©. 396 ff. 

*%*) „Silentium imponendum erat falsa docentibus, veritatem autem pro- 
pugnantibus ora non modo non claudenda sed etiam reseranda erant.‘ 


Heppe Beil. S. 124. 
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zu reprobuciren, fo wird er nothwendig ungerecht gegen fie werben. 
Damals war fo eben erft das Recht des freien fchriftmäßigen Ber 
kenntniſſes mit fchweren Opfern und unter blutigen Kämpfen erftrit- 
ten; für dieſes Befenntniß hatten Geiftliche und Gemeinden in ber 
Zeit des Interim das Härtefte erduldet; kann man denen, die auf 
der Warte flanven, es vervenfen, daß fie über dieſen Beſitz eifer- 
füchtig wachten? Daß die damalige Streitart nicht taugte, daß Die 
Grenze der Mäßigung oft überfchritten, ja von Einzelnen gar ſchwer 
in der Hibe des Kampfes geſündigt wurde, Died mag man gem zu- 
geben, man mag felbft die Eiferer für fehr einfeitig und bornirt er- 
flären und ihnen die Fähigkeit abfprechen, die Gedanken eines ihnen 
überlegenen Geiftes richtig zu fallen. Aber Anerkennung verdient 
jedenfalls die fittliche Energie, die Ueberzeugungstreue, die Feſtigkeit 
- jener Charaktere, welche durch Feinerlei Nüslichkeitsrücfichten, durch 
feine Furcht vor den Gefahren, die nicht bloß ihrer eigenen Eriftenz, 
fondern auch der über Alles geliebten Kirche droheten, von ver be⸗ 
fannten Wahrheit ſich hinwegdrängen ließen. Muß doch Hr. Heppe 
ſelbſt dem leidenſchaftlichſten Streiter, dem Flacius, das Zeugniß ge- 
ben, daß er „alle Leiden — wie die Schmad feiner Ausweifung aus 
Sachſen — mit unbeugfamen Muthe und vol freubigen Dankes, 
daß ihn Gott um Seines Namens willen in Elend und Noth ge 
führt”, getragen babe CS. 303). — Dazu fand hier, wenn je, 
pas: vestigia terrent! feine volle Anwendung. Wenn auch Melandı- 
thon felbft nur von dem reinften Motive, dem „praftifch-fittlichen In⸗ 
tereffe”, bei allen feinen Schritten beftimmt wurde, jo hatte man 
doch noch die frifche Erfahrung davon, daß diejenigen, welche ihm 
als ihrem Haupte folgten, gar vielfach fich durch bloßes Nützlichkeits⸗ 
Intereſſe leiten Tiefen und oftmals mehr durch diplomatiſche Kunſt 
ein Compromiß herbeizuführen, als die unantaftbare Pofition ihres 
Glaubens zu behaupten fuchten. Es war dadurch in der That das 
evangeliſche Bekenntniß in die größte Gefahr gebracht worden und 
die verſuchten Vermittelungen ließen die Wiederkehr verfelben Noth 
befürchten. Daher dieſe Starrheit, dieſe Gewiſſensbindung, die ben 
tragischen Conflict unvermeidlih machten. Bermittelnde Richtungen 
haben noch nie vermocht, einen Kampf auf Leben und Tod zu Ende 
zu führen, und ed mag erlaubt fein zu fragen, ob die ſog. melandy- 
thoniſche Richtung, wenn. fie allein auf dem Kampfplage geftanden 
hätte, im Stande geweſen fein würde, gegen die Schlauheit und Ge- 
waltthätigfeit ver Tatholifchen Partei fich zu behaupten und dem pro- 
ftantifchen Kirchenkörper zu einem Iebensfräftigen Daſein zu verbelfen. 


N 
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Gehen wir auf den Zeitabfchnitt, deſſen Gefchichte hier vorliegt, 
näher ein, fo fehen wir im Anfange veffelben das Streben und bie 
Hoffnung allgemein noch auf eine Ausſöhnung mit der Fatholtichen 
Partei gerichtet. Nachdem in Folge des Colloguiums von Worms 
alle Ausficht dazu verichwunden war, mußten die Häupter ber- evan⸗ 
gelifchen Partei fi darauf befchränfen, eine befriepigende Beilegung 
der innern Streitigfeiten zu verfuchen; aber auch viele Verfuche miß⸗ 
langen, und Die zunehmende Spannung der Parteien führte zu jener 
vielbeklagten Trennung, welche feit 1560 das proteftantifche Deutfch- 
land in zwei gefchievene Hrerlager theilte. Der Gang viefer Ereigs 
nifje if, was die factifche Darftellung betrifft, von dem Hrn. Verf. 
trefflich berichtet, und wir haben nur, nad dem Vorbemerften, uns 
dagegen zu erflären, daß Das Mißlingen wieverholt dem rubelofen 
und frievensfeindlichen Sinne einzelner Perſonen oder einer angebli- 
chen Partei beigemefjen wird, während vie Urfache doch weit mehr 
in dem unvermeidlichen Wiperftreit der Die Zeit beberrfchenden 
Ideen lag. 

Das Eolloguium zu Worms, welchem durch die Verhand⸗ 
Iungen auf dem Reichötage zu Regensburg (1556) und auf dem 
Sranffurter Eonvente (Juni 4557) glüdlich genug vorgearbeitet 
war, gewährte zuerft die befte Ausficht auf Erfolge. Auf beiden 
Seiten fchien die Neigung zum Frieden. gleich ftarf zu fein, die 
Zufammenfegung ver Berfammlung war völlig -paritätifch CHeppe 
S. 173), und die fatholifche Partei jchten felbft vollfommen bereit, 
die Augustana invariata den Unterhandlungen zum Grunde zu legen. 
Indeß zerichlugen fich dieſe ſchon bei den vorbereitenden Fragen, 
und nachdem ſich die Verhandlungen monatelang in ber unerquick⸗ 
lichſten Weife hingefchleppt, trennte fih die VBerfammlung ohne Res 
fultat. Belanntlih hat jede Partei der andern die Schuld zugeſcho⸗ 
ben; die katholiſche der evangelifchen, infofern fie die ftrengere An⸗ 
ſicht (die |. g. Flacianiſche) nicht habe zu Worte fommen laſſen und 
endlich die Minorität höhnend ausgeftoßen habe; dieſe jener, info- 
fern fie von diefem innern Zwifte, der fie übrigens gar nichts an⸗ 
gegangen, nur den Vorwand hergenommen habe, das Geſpräch ab- 
zubrechen. Bedenkt man indeß, mit welcher Schroffheit Melandı> 
thon auf dem proteftantifchen Principe beftand und beftehen mußte 
(Heppe ©. 183. 1919), und wie ihrerfeits die Tatholifchen Col⸗ 
Ioeutoren son dem normativen Anfehen ver Tradition aud) nicht 
das Mindefte nachlaflen wollten, fo gehört ein flarfer Glaube dazu, 
ed fih auch nur als möglich zu benfen, daß das Einigungswerk 


N 
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durch die klippenvollen Artikel von den Sacramenten, der Kirche, des 
Papſtes Gewalt und fo manchen andern glücklich hätte hindurchgelei⸗ 
tet werben Tünnen, auch wenn die Proteſtanten unter ſich völlig einig 
geweſen wären. | 

Der Brud mar volfftändig, mar mußte einzig und allein auf 
den Religionsfrieven zurüdgehen. „Beide Theile”, fagt der Berf. 
S. 277, „ver Tatholifhe und der evangelifche, gingen von da an 
ihre befonperen Wege.’ Sp mußte venn um fo mehr das Abfehen 
ber proteftanttfchen Stände auf innere Einigung gerichtet fein. Zwi⸗ 
ſchen die dahin zielenven Unternehmungen fällt als eine intereflante 
Epiſode die Interceffion ver evangelifhen Fürften für Die 
bedrängten Waldenfer und Hugenotten (S. 231 — 265). 
Die artenmäßige Darftellung ver betreffenden Verhandlungen ift eine 
ſehr dankenswerthe Zugabe; unwillführli fühlt man fi) gebrungen, 
Parallelen mit ähnlichen Verwendungen, vie in unfern Tagen verfucht 
find, zu ziehen. Der Erfolg war ziemlich verfelbe wie bei ven leg 
teren. Huldvoller Empfang und ſchöne Worte von Seiten ber fran- 
zöfifchen Könige, Betheuerung ihres guten Willend gegen bie beut- 
Ichen Fürften, Verficherung landesväterlicher Gefinnungen gegen bie 
fegerifchen Unterthbanen, aber Ablehnung jeder fremden Einwirkung 
als mit dem eigenen Majeftätsrechte unverträglich. — Alles gerade 
fo, wie e8 die Deputationen zu Gunften der Madiai's erfahren ha⸗ 
ben. Auch bier muß indeß gegen die Tendenz Proteft erhoben wer⸗ 
den, mit welcher dieſe Thatſachen herangezogen find. Es fol näms 
lich eine Rechtfertigung der damaligen Berfuche, das lutheriſche und 
calviniſche Dogma zu uniren, darin liegen, daß nur, wenn dies ge 


fchehen wäre, eine erfolgreiche Verwendung für die Proteflanten des 


Auslandes und eine nähere Verbindung mit ihnen möglich geweien 
wäre. Die Geſchichte lehrt das Gegentheil. Denn erfilich ſtand 
einer willigen und allgemeinen Verwendung der Evangelifchen in 
Deutichland: für die beprängten franzsfifchen Proteflanten nichts fo 
fehr im Wege, ald daß bet Senen ver vielleicht nicht ganz ungegrün- 
bete Verdacht herrfchte, man wolle fie dadurch zu einer Alteration 
ihres Befenntniffes inpuciren. Und zweitens haben, wo nur biefe 
Sorge befeitigt war, auch die Iutherifchen Fürften und Stände ſich 
ſtets bereit finden laſſen, ein brüderliches Verhäliniß zu den calvini⸗ 
Ihen Kirchen des Auslandes aufrecht zu halten. Zum Beweiſe 


dient, daß auf dem Frankfurter Convente son 1557 gerade ber lu⸗ 


therifch gefinnte Herzog Chriftopb von Würtemberg, einer der edel⸗ 
ften Fürſten jener Zeit, e8 war, welcher die Interceffion am eifrig. 
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ften betrieb, und daß auf dem Naumburger Fürſtentage, zu welchem 
ver Mehrzahl nach Fürften des lutheriſchen Befenntniffes ſich vereinigt 
hatten, Gefantte der Kirchen son England und Schottland als vers 
brüperter und verbündeter aufgenommen wurden. 

Wir gehen kurz hinweg tiber die nächftfolgenden Ereigniffe. 
Der Hr. Verf. ftellt fie mit derfelben Grünblichfeit und Genauigkeit 
bar. Es find die Frankfurter Fürften- Eonferenz von 1558 und der 
auf verfelben "vereinbarte Receß, die mehrfach verfuchten aber immer 
wieder vereitelten Anfchläge ven Glaubensftreitigfeiten durch eine pro- 
teftantifche Generaleonferenz oder Generalſynode (zu welcher nur, 
wie Brenz richtig bemerkte, ſowohl der Eonftantin als der Luther 
fehlte) ein Ende zu machen, die Verhandlungen des Reichstages zu 
Augsburg 1559 und die Heinelberger Disputation von 1560. Gleich: 
zeitig ſchieden ſich die Elemente, vie nicht mehr zufammenzuhalten 
waren, immer mehr in große gleichartige Maſſen. Wie in einzelnen 
Stäpten — Trier und Aachen, Weſel, Sranffurt und Bremen — fo 
auch in ganzen Territorien, wie Würtemberg und Pfalz, bildeten fich 
bie Fämpfenden Richtungen zu. wirklid unterfihledenen Bekennt⸗ 
ntffen aus, yon denen bald das eine bald das andere die Oberhand 
gewann. Der Dualismus ver veutfch-evangelifchen Kirche war an 
erfannt und ausgeſprochen. 

Noch ein letzter und ein vielverſprechender Verfuch, dieſen Dua⸗ 
lismus aufzuheben, wurde auf dem Naumburger Fürftentage - 
1561 gemadt. Noch einmal traten faft alle evangeliiche Fürſten 
und Stände zum Friedenswerke zufammen, und Alle, felbft ver Kur⸗ 
frft von der Pfalz Friedrich II. -und fein Schwiegerfohn Johann 
Srieprich von Sachſen, alfo die Vertreter ver beiden ertremften Rich⸗ 
tungen, bofften durch eine erneuerte Unterfchrift ver Auguftana und 
eine verfelben hinzugefügte Präfntion den gemeinfchaftlichen Ausdruck 
für ihr Befenntnif zu gewinnen. Selbft die Alles wieder bedrohende 
Frage: ob variata oder invariala? wurde wenigftend fcheinbar beſei⸗ 
Hot. Bekanntlich zerriß die Hartmädigfeit tes Herzogs Johann Frie⸗ 
prich die faft erreichte Einigung, und als Nüdfchlag erfolgte bie 
volftändige Calvinifirung der Pfalz. Das Refultat der Naumburger 
Verhandlungen fo wie der Eonferenz zu Fulda 1562 war hauptſäch⸗ 
lich wieder ein mehr negatives: Ablehnung einer Betheiligung an 
dem Tridentiniſchen Concile. 

Nätbfelbaft und in feinen Motiven immer noch nicht völlig auf- 
geflärt if das fchroffe Verhalten des Herzogs von Sachen. Herr 
Dr. Heppe weiß es nur aus dem „leivenichaftlichen Ketzerhaſſe“ zu 
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- (8. 391%. Beweiſe führt er nicht an. Pland dagegen behauptet 


Ca. a. ©. ©.257 ff), daß diefe Theologen, welche ſchon damals im 
feiner Gunft ziemlich gefunfen waren, und bald darauf geftürzt und 
ausgetrieben wurden, feinen weſentlichen Einfluß auf feine Entſchlie⸗ 
ungen gehabt hätten; er meint, e8 werde fich der eigentliche Grund 
fchwerlich mit Zuserläffigfeit angeben laffen. Zwar führt er (©. 
262) des Herzogs eigene Erklärung an, wonach der für ihn unüber- 
windliche Anftoß darin befland, daß in der Präfation ver wirkliche 
Genuß bed Leibes und Blutes Chrifti von Seiten der Ungläubigen 
nicht klar und entfehieven behauptet werde, und bei ber Bedeutung, 
welche viele Frage ſchon damals gewonnen hatte, möchte es über⸗ 
flüffig fein, nach weiteren Erklärungen fi umzufehen; aber er meint, 
es liege am Tage, „daß ſich der Herzog recht abfichtlih auf den ein⸗ 
zigen Nachtmahlspunkt zurückgezogen habe, weil er gewiß wußte, daß 
man ihm bier am wenigften nachgeben könnte!“ (S.264). So ger 
wiß indeß anzunehmen ift, daß dieſer Punkt für Johann Friedrich 
mehr als ein Vorwand war, fo ift mir doch wahrfcheinlich, daß ihn 
noch andere Erfahrungen fcheu gemacht haben. Denn ſchon früher 
hatte ter Kurfürft von der Pfalz das Kirchenmwefen feines Landes 
nach calviniſtiſchen Principien radical umgeftaltet und durch Beſchluß 
vom 12. Aug. 1560 „alle diejenigen Geiftlichen und Lehrer, welche 
die publieirte melanchthonifche Formel som Abendmahl nicht anneh- 
men wollten, für abgefegt erklärt” (Heppe S. 41). Hier alfo 
das erfte Beifpiel, daß nicht etwa einzelne Unrubftifter und Polterer 
fondern eine ganze Kategorie von Lehrern, nur darum, weil ihr Ge- 
willen ihnen nicht erlaubte, dem Machtgebote ihres Kürften zufolge, 
ihre Ueberzeugung zu verleugnen, ihres Amtes entſetzt wurden. Wie 
flimmt damit die Verfiherung S. 305, daß die Reformation in ber 
Pfalz „ven fihern Weg ftiller, frieplicher Entwidelung” gegangen 
ji? — Es läßt fih wohl vermuthen, daß Borgänge dieſer Art, 
‚welche den ftreng lutheriſch Gefinnten in das Herz ſchneiden mußten, 
einen bedeutenden Einfluß auf das Verhalten ‚Johann Friedrichs ge⸗ 
habt haben. 

Der Herr Verfaſſer hat über das Verfahren des Kurfürſten 
keinen andern Tadel auszuſprechen, als daß ihn „ſein Eifer über die 
rechten Grenzmarken hinausgetrieben habe“ (S. 447). Ihm erſcheint 
vielmehr der Kurfürſt nur „für die Aufrechthaltung des melanchtho⸗ 
niſchen Typus in der Lehre und dem Charakter der Kirche überhaupt 
mit Begeiſterung erfüllt” CS. 440) und fein Werk war nur „ein 
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Act desperater Notbwehr, um dem melanchthoniich=proteftantifchen 
Geifte unter allen Umſtänden eine fichere freie Heimath zu gewähren‘ 
(S. 496). Und obgleich er zugefteht, daß bei dem Kurfürften „das 
geheime Streben nach einer gewiſſen Conformation mit calvinifchen 
Inftitutionen in untergeorpneter Welfe mitgewirkt hat,” daß nament- 
Tih „ver Eultus einzelne Einrichtungen erhielt, die fich fonft nur in 
calviniſchen Kirchengemeinfchaften finden”, und „daß die deutſch⸗refor⸗ 
mirte Kirche durch ihren ausschließlichen Verfehr mit dem calsinifchen 
Ausland allmälig dahin geführt ward, wo fie Gefahr Tief, ſich ſelbſt 
im Calyinismus zu verlieren“, fo gehört es doch für ihn „zu den 
fiherften NRefultaten hiſtoriſcher Forſchung, daß das deutſch⸗evangeli⸗ 
fche Kirchenwefen, welches zuerft in der Pfalz begründet ward, 
feine Wurzeln nicht im Calvinismus, fondern im beutfchen Prote⸗ 
ſtantismus, und daß es lediglich die Aufrechthaltung des — einſt 
faſt in ganz Deutſchland herrſchend geweſenen — melanchthoniſchen 
Kirchentypus zum Zweck hat“ (S. 448). 

In dem zuletzt angeführten Satze concentrirt ſich recht eigentlich 
die Geſchichtsauffaſſung des Hrn. Verf. und man wird nicht läugnen 
können, daß feine Darſtellung überall, wo er ſich nicht darauf be⸗ 
ſchränkt, aus den Acten zu referiren, dadurch gefärbt erſcheint — 
ſchwerlich zum Vortheile ſeines Werkes! Erſt von hieraus wird die 
Tendenz der Einleitung recht verſtändlich. In dieſer ſoll „der 
Proteſtantismus in feiner geſchichtlichen Entwickelung bis 1555” dar⸗ 
geſtellt werden, aber ihr Hauptinhalt beſchränkt ſich auf eine Darftel- 
lung der allmäligen gegenfeitigen Annäherung und fchließlichen Ver⸗ 
ſtändigung Melanchthon's und Calsin’s, deren Nefultat eben das ift, 
was der Verfaffer den „deutſchen Proteftantismus” nennt. Dazu 
bahnt er fich den Weg, indem er in den erften Paragraphen fo zu 
fügen eine Theorie des Proteftantismus oder des Proteftirens giebt. 
Das Proteftiren ift nämlich ein der Kirche weſentlich inhärirendes 
Moment; die Kirche muß fortwährend proteftiren, um den Heilsbeſitz 
der Gefammtheit wie des Individuums zu bewahren. Als Poſition 
muß der Proteftantismugs aber die chriſtliche Idee enthalten, wodurch 
er erft den Charakter. des evangeliſchen oder kirchlichen Proteftantis- 
mus erhält; fein Object tft die gefchichtliche Kirche, ſofern fie entar⸗ 
tet iſt, oder, wie es nachher beſtimmter heißt, die Hierarchie. Unklar 
bleibt es dabei, wer das Subject dieſer Proteſtation iſt, oder, wenn 
als ſolches die Kirche ſoll verſtanden werden, durch welche Organe 
fie dieſe Lebensäußerung zu vollziehen hat, vermuthlich iſt fie der 
Theelogie zugedacht. — Das dabei beobachtete Verfahren Tann ent 
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weder ein radicales fein, welches mit ver geſchichtlichen Kirche 
gänzlich bricht, oder ein confersatives, welches nur gegen beftimmte 
Mängel oder Mißbräuche Proteft erhebt: Indem der Berf. jenes in 
dem calvinifchen, dieſes In dem deutſchen Proteftantismus vorwiegend 
findet, rühmt er insbeſondere yon Melanchthon, daß in ihm das letz⸗ 
tere zur reinſten und svollfommenften Entfaltung gefommen jet. 
Durch vie geiftige Macht feiner Theologie, durch den „conſequent 
burchgeführten teleologifchen Charafter verfelben” habe er dann in 
dem Mate auf Calvin eingewirkt, daß dieſer trotz feines urſprüng⸗ 


lichen fundamentalen Gegenfages fich völlig mit ihm verftändigt, auf 


jeve Geltendmachung des Präpeftinationspogma yerzichtet und in ber 
Lehre vom Sarrament fih vollfommen mit ihm geeinigt habe. „So 
fam es“, heißt es ©. 60, „daß fih Calsin und Melanchthon fiber 


den Sarramentöftreitigfeiten ihrer Zeit freudig Die Hand reichten, in⸗ 
dem fie fih, von der unenplichen Differenz ihrer Principien abſe⸗ 


hend CD), mit der Eonfequenz ihrer Doetrin in den für pas praftiihe 
Intereſſe erheblichften Refultaten begnügten.“ 

Wenn man vorher die fcharfe Kritik des Berf. Über das dog⸗ 
matifche Syſtem Calvins gelejen hat Cfie führt: zu dem Rejultate, 
„daß der Calvinismus ... die Fähigkeit praftifch zu werben, ins 
Leben einzugehen und eine eigene Glaubenögemeinfchaft zu fammeln, 
zu nähren und zu pflegen, nicht befißt” ©. 24), fo iſt e8 allerdings 
übetrafchenn, daß er in jener „Union Calvin's und Melanchthon's“ 
und in der unbeftrittenen geiftigen Präponderanz bes Lepteren über 
Die ganze evangelifche Kirche das Refultat der Entwidelung des Pro⸗ 
teftantismus bis 1555 findet. Man verfleht e8 nun, was er unter 
dem beutichen Proteftantismug begreift und aus welchen Gründen er 
ben geichichtlichen Verlauf veflelben gerade fo abgegrängt bat. Der 
deutſche Proteftantismds ift ihm dasjenige Lehrſyſtem, welches durch 
bie theologifche Vereinigung Calvins und Melanchthons zu Stande 
gefommen ift und von 1555 bis 1581 mit dem ftrengen Lutherthum 
um die Herrfchaft gerungen hat, bis zulegt beide in völliger Aus⸗ 
einanberfeßung und räumlicher Scheidung zur Ruhe kamen. Es Fınn 
nicht auffallen, daß, wie er jenen augenblidlichen Sieg des Meland- 
thonianismus mit triumphirender Freude begrüßt, fo die Geſchichte der- 
jenigen Vorgänge, in welchen die kaum errungene theologifche Union 
wieder nach entgegengeletten Richtungen auseinanderfuhr, ihm zu im⸗ 
mer wiederholten fchmerzlichen Klagen Anlaß giebt. Aber das bleibt 
auffallend, daß er, ſtatt Die geſchichtliche Nothwendigkeit dieſes Ver⸗ 

laufs anzuerkennen, ſich ſo ſehr darüber ereifert und nur darũber 
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zweifelhaft jcheint, ob Die Schuld deſſelben mehr der Bosheit oder 
ber Dummheit der dabei Mitwirkenden zugufchreiben fe. Um nur 
an die einzige Frage Üiber ven Abenpmahlögenuß ver Unwürdigen zu 
erinnern — eine Trage, auf welche einzugehen die Melanchthon’fche 
Theologie ſich ſtets geweigert bat — fo war es doch in der That 
nach den Präcedentien der evangeliſchen Kirche eine reine Unmöglich⸗ 

feit, daß fie als indifferent hätte auf Die Seite geichoben werben kön⸗ 
nen. Dazu war Luther's Geiſt (der in dem vorliegenden Werke 
doch zu fehr unterfchäßt wird, val. S. 81), dazu waren die Gedan⸗ 
- Ten, die von ihm in das hriftliche Volk ausgeftrömt waren, doch noch 
zu mächtig. Da Tonnte alles Zudecken und Berhülfen, alles Auf- 
ftellen vermittelnder Formen, die beiden Theilen recht fein follten, 
aber keines Theile Meinung genügend ausprädten, zu nichts hel- 
fen. Die einmal in das Bewußtſein getretene Differenz ließ fich 
durch Deerete nicht befeitigen, und gelang es für den Augenblid, 
den Riß zu verbergen, fo brach er ficherlich bald deſto entſchiedener 
wieder auf. 

> Bon ganzem Herzen theile ich des Hrn. Verf. Bewunderung 
für den großen und edlen Melanchthon und für feine Sperulation, 
die nicht mit Unrecht für „pie Krone aller proteftantiichen Syſteme 
des A6ten Jahrhunderts” erklärt wird CS. 50). Aber muß ver 
große Theologe nothwendig eben fo groß fein als Firchenbil- 
dende und Firdenleitende Perſönlichkeit? Letzteres zu fein 
eignete er fich fchon wegen feiner Weichheit nicht, wegen feiner Abnei- 
gung gegen Fräftiges und burchgreifendes Handeln, befonders aber des⸗ 
balb nicht, weil ihm Theologie und Kirche gar zu fehr gleid- 
bepeutend waren. Die folgenreichite That in Melanchthon's Leben 
iſt anerfanntermaßen die Abänderung der Augsb. Confelfion (ogl. 
Heppe S. 87 ff), und daß fie ein großer Fehler gewefen, hat ſich zu 
Worms fo gut wie zu Naumburg gezeigt. In einer öffentlichen Staats- 
und Befenntnißichrift, welche bereits für Millionen Menfchen die Grund⸗ 
Yage ihrer religiöfen Stellung geworden war, einfeitig und nad) eiges 
nem Ermellen zu ändern, das würde Melanchthon nicht In den Sinn 
gefommen fein, wenn er fie nicht immer noch als feine Arbeit und 
als eine theologifche Arbeit angefeben hätte”). So wie es dem 


*) Dr. Hunbeöhngen („Das Princip ber freien Schriftforfchung” 1852) fagt: 
„Melanchthon, der Berfaffer der Augsburgifchen Eonfefiion und ihrer Apologie, 
war fo weit entfernt ihnen ben Symbolcharakter beigulegen, baß er an beiden for 
während Umarbsitungen vornahm, was er nicht geburft und auch gunerläffie Ach 
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Verf. einer folchen obliegt, daran zu berichtigen und zu beffern, ſo⸗ 
bald feine Erfenniniß gefördert wird, fo hielt er fih gleichfalls dazu 
noch immer berechtigt und verpflichtet, und vergaß, daß in einem Do⸗ 
cumente, auf welchem ver gefammte Rechtözuftand feiner Glaubensge⸗ 
noflen ruhete, aud nicht ein Buchftabe hätte geändert werden dür⸗ 
fen. — Diefelbe Eigenthümlichfeit finden wir wieder in Melanch⸗ 
thon's Verhältniß zum Calvinismus. Für ihn, der weit mehr Mann 
der Wiffenfchaft als des Lebens, mehr Theologe als Kirchenlenfer 
war, konnte es Feine fchönere Aufgabe geben, als die willenichaft- 
liche Einigung ver beiden größten Syſtematiker ihrer Zeitz aber zu 
hoffen, daß dieſe theologifche Einigung auch in das Leben übergehen, 
bie tiefen Charafterverfchiebenheiten fo weit auseinanderliegender Na⸗ 
tionalitäten ausgleichen und die von Anfang an divergirenden Rich- 
tungen der fchweizerifchen und veutfchen Reformation zufammenfallen 
laffen würde, das war zum wenigften Beweis eines wenig praftiichen 
Sinnes. Die Gefchichte hat parüber gerichtet. Das Präbeftinationg- 
dogma hat, obgleich Calvin aus Rüdficht auf Melanchthon e8 fa 
Ien ließ, in den calvinifchen Kirchen fich fehr bald wieder geltend 
gemacht; der Futherifche Realismus, wie er in dem chriftlicheh Volke 
Niederſachſens und Schwabens fich fletS behauptet hatte, ſchlug im 
ven beiten und geifttg beveutenpften Schülern Melanchthon’d wieder 
durch; und die yermittelnde Richtung des Letzteren konnte wohl auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft Beifall gewinnen, aber das Leben 
wandte fi überall ſchärfer marfirten Ueberzeugungen wieder zu. 
Herrn Dr. Heppe's Werk hat das Verdienſt, ven Gang dieſer 
Auseinanderjesung in Klaren geichichtlichen Umriffen zur Anfchauung 
zu bringen. Wohl wäre es beifer geweien, wenn nicht Die vorge= 
faßte Meinung, wie die Menfchen billig hätten handeln und die Dinge 
hätten gehen follen, auf die Darftellung fo fehr eingewirft hätte. 
Aber auch wie es vorliegt, bietet es für die Erfenntniß jener be⸗ 
wegten Zeiten reiche Förderung. Dankbare Anerkennung verdient es 
namentlich, daß auch manche Actenftüce derjenigen Partei, vie bei 
dem Berf. am allerwenigften in Gunft fteht, ver ſtreng lutheriſchen 
oder |. g. flarianifchen, in ven Beilagen unverfürzt gegeben find. 
Bei der fonftigen fchönen Ausftattung des Werkes fallen neben 
ber eigenthüümlichen und wie es fcheint nicht allzu confequenten Or- 
thographie des Hrn. Verf. Cer fchreibt 3.3. immer Rat, Zal, Not, 
Zeil, und dagegen That, Thätigfeit; biß, bißher, und dagegen 
nicht erlaubt haben würbe, wenn er ihnen jenen Charakter damals fchon beigelegt 
Hätte.“ Aber ber Fehler war eben, daß er dieſen Charakter fo lange verfannte. 
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veranlafte) fehr zahlreiche Drudfehler unangenehm auf, befonbers 
in den Beilagen, welche auch ber Nummer nach nicht immer richtig 
unter dem Zerte eitirt werben. Um nur einige recht flörenbe anzu- 
führen: ©. 52 fteht Cöriftenz ftatt Coexiſtenz, und 3. 16 find 
die Worte in einem ausgelaffen; ©. 59. Anm. 1. ift Unwürdi⸗ 
gen ftatt Unmündigen zu leſen; ©. 76 3.4 v. u. räumlid 
ftatt rämlich; ©. 92 zurüdgemwiefen ftatt zurückzuweiſen; 
< 379 Sohann Friedrich ftatt Johann Wilhelm; Beilagen 

. 16 Feinden ftatt Frieden. Das Datum ber Beilage XXIX. 
ce 100) „Dresten off maidag den 7. noffembris ano 58 ift 
ohne Sinn; e8 muß heiten mondag. Ebenſo Bellage XXXI. 
(S. 101) Tann Landſchade nicht am 20. September in Heibel- 
berg angefommen fein, da er von Dresven, wo er noch am 7. Nov. 
war, dahin zurückreiſte; es muß heißen, 20. Diefer Fehler tft aber 
nicht dem Setzer oder Corrertor anzurechnen, denn daſſelbe falſche 
Datum (20 Sept.) findet fih auch in der Gefchichtderzählung S 
292 wieder; das Actenſtück muß flüchtig copirt fein. 

Den folgenden Bänden, welche bie Zeit bis zum Abfchluffe der 
Eoneordienformel darftellen ‘werben, ſehen wir mit Verlangen ent- 
gegen. 

Loccum. A. Schultze. 


Heinr. Thiele, Hof- und Domprediger in Braunſchweig: Kurze Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche für alle Stände. Zweite durchaus umgearbeitete 
und fehr vermehrte Auflage. Zürich, Meyer u. Zeller. 1852. 


Ein Verf, das ſich ſchon in der erſten Auflage verbienter Weiſe 
viele Freunde erworben hat, erfcheint hier fo umgearbeitet und wirk⸗ 
lich werbeffert, daß e8 als eine ganz neue Arbeit gelten kann. Es 
iſt auch in der That folchen, die fich eine Weberficht der Kirchen- 
aefchichte verfchaffen wollen, recht zu empfehlen. Eine warme chrif- 
liche Geſinnung, ein klarer Blick für die göttliche Leitung der Kirche, 
ein Acht evangeliſcher Freimuth namentlich den römiſchen Intriguen 
gegenüber, eine heiße Liebe zur erneuerten Kirche zeichnen es aus. 
Trefflich iſt es nachgewieſen, wie im Mittelalter die Kirche immer 
tiefer ſinkt, wie ſie durch die Reformation die Kräfte des ewigen 
Lebens in ſich wieder erweckt und bethätigt, und wie trotz aller Hem⸗ 
mungen und Stbrungen der Strom dieſes Lebens nie ganz verfiegt, 
und in neuerer Zeit in neuer Friſche zu rinnen beginnt. Trefflich, 
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wie der Proteſtantismus son Rom nie eimas anberes zu erwarten 
bat, als die fchonungslofefte Vernichtung. Daher iſt das Werf 
secht zeitgemäß, und geeignet, in feinen Lehrern Liebe für unfere 
theure Kirche zu erweden. Natürlich Fonnte auf einem fo Kleinen 
Raum Alles nur ffizzirt werben, aber pie Skizzen felbit find leben⸗ 
dig und die charakteriflifchen Begebenheiten kurz und gut hervor⸗ 
gehoben. Wenn wir jo dem Werke im Ganzen von Herzen gefeg- 
neten Eingang und Erfolg wünſchen, fo möchten wir doch den ver- 
ehrten Berfafier bitten, falls er fein Werf noch einmal umarbeitete, 
einige Winke und Bemerkungen freundlich binzunehmen. 
Das erfle, was wir wünichen müffen, ift, daß, unbeſchadet ber 
Kürze und Gebrängtheit, doch die einzelnen. kirchlichen Geſtaltungen 
nicht fo unvermittelt neben einander treten möchten; eine mehr or: 
ganifche Behandlung des Stoffd, wodurch die Einficht in das innere 
Wachsthum der Kirche als eines Leibes mehr gefördert würde, iſt ge: 
wiß leicht zu erzielen. Man erhält wohl eine Ueberficht in Das Ge⸗ 
worbene, aber nicht eine Einficht in das Werden. So find . B. 
die Ereigniffe der Reformationsgefchichte fo durcheinander gezogen, 
daß eine Weberficht verfelben fehr erfchwert if. Weit erfprießlicher 
wäre es geweſen, pie beiden Strömungen ber Reformation in fort 
laufender Reihe 518 zu ihrem Abfchluffe zu behandeln, zumal da 
der Berf. mehr die inneren Berhältniffe, als die Berührungen der 
beiden barzuftellen, fich vorgenommen. Auch if das Streben nad) 
Kürze oft fo groß, Daß daburd wichtige Punkte der Gefchichte gänz- 
lich umgangen. werben; fo wird 3. B. Sintenis erwähnt, aber von 
»Socin erfahren wir fein Wort, ebenfowenig von den Serintanern; 
Calvin's Verhältniß zu Zwingli, feine Thätigkeit im Abenpmahls- 
ſtreite u. |. w. find mit feiner Silbe erwähnt. Die Uebertritte ber 
deutſchen Fürften zum Papismus werden fehr ausführlich erzählt, 
von dem Mebertritt ver Pfalz und Brandenburgs zum Calvinis- 
mus nicht ein Wort; — von der griechiichen Kirche erfahren wir 
gar nichts. Gänzlich dürfen vergleichen Sachen in einer Kirchen- 
geichichte doch nicht fehlen, wenn wir auch zugeben, daß bes Verf. 
Zweck, befonders Deutſchland und das Berhältnig der evangeliſchen 
Kirche zum Papismus varzuftellen (dies zeigt fich ſchon Darin, daß 
die Gefchichte feit 1517 gerade die Hälfte des Buches umfaßt), an 
ſich gewiß nicht getabelt werben Tann: Das politiihe Moment der 
Kirchengefchichte tritt völlig in den Hintergrund, was befonbers in 
ben Parthien zu beklagen iſt, wo das Fehlen deſſelben nothwendig 
ein ſchiefes Urtheil herbeiführen mußte; To erfahren wir über bie | 
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politifche Stellung des Papſtthums und des Bisthums im Mittel- 
alter nichts, und nur Daraus erklärt fich Doch arößtentheils vie Ge- 
nefis des römtfchen Unweſens; yon den politifchen Verhältniffen, ohne 
welche Huſſen's Berdammung ganz unbegreiflich ift, findet fih aud 
nicht eine Andentung. Der Kampf zwifchen Zwingli und Luther iſt 
mild beurtheilt, aber doch kommt man zu Feiner klaren Erkenntniß, 
weil die politiihen Momente völlig mit Stillſchweigen übergangen 
find. Iſt wirflih (S. 402) Erzbifchof Gebhardt von Coln nur, weil - 
er Calviniſt war, von den deutſchen Fürften nicht unterflügt worden ? 
War wirklich nur bie Confeffion der Grund, daß fi Die proteftan- 
tischen Fürften nicht einigen Fonnten? Scheiterten Landgraf Phi- 
lipps Verſuche zur Einigung wirflih nur an dem unzeitigen (2) 
Gtarrfinn ber fächfilchen Gottesgelehrten? Das find doch Behaup- 
tungen, die man ber neuern Gejchichtsforfchung gegenüber nicht mehr 
außiprechen follte. Ein Mangel ift ferner, daß man, wo Serien 
geſchildert werden, zwar die chriftliche Berechtigung berfelben ange⸗ 
deutet findet, durchaus aber nicht erfährt, warum die chriftliche Kirche 
fie von ihrer organiihen Entwidlung ausfchliegen mußte; ihr Auf- 
treten, wie ihr Austreten bleiben dem Leſer ein unerklärtes Räthſel. 
So 3. DB. binfihtlih des Arminianismus, deſſen fpätere bäretifche 
Geflalt gar nicht erwähnt wird; binfichtlich des Meihopismug, wenn 
diefer nichtö weiter gelehrt hätte, ald was der Verf. S. 443 an- 
giebt: Die Welt Iiegt im Argen — Thut Buße und .befehret euch 
— Glaubet an Jeſum Chriftum, den Sohn Gottes, euren Erlöfer, 
warum heißen fie denn Methopiften, und nicht einfach evangeliſche 
Ehriften, warum geriethen fie dann mit der Kirche, die doch wahr- 
lich daſſelbe bekennt, in Streit? Wenn Calirt nichts Weiteres ſagt, 
als: daß die Lehre von der Dreieinigfeit im A. T. noch nicht zu 
finden fei Cbeiläufig ift das falfch, er fagt nur: noch nicht mit kla⸗ 
ren Worten), und daß alle, die das apoftolifche Glaubensbekeuntniß 
annähmen, unfere chriſtlichen Brüder feien (auch dieſe Darſtellung 
iſt ſchief), warum dann ein fo harter Streit mit ihm? Warum 
bat der Verf. die Verirrungen dieſer Richtungen nicht wenigftend 
ebenfo angedeutet, wie die der Pietiften? Solche Einzelnheiten 
fönnten wir noch mehrere ausführen, doch haben wir es ja mit einer 
populären Darftelung zu thun, und dürfen mithin einen zu fchar- 
fen wiſſenſchaftlichen Maßſtab nicht anlegen. Drud und Papier 
find gut. Prof. Bruno Lindner. 
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Kirchliche Fiteratur. 


E. E. Eckert (Adv.), Die Politik der Kirche. Beleuchtung ber Schrift bes 


Grafen Monialembert: Die katholiſchen Intereſſen des 19ken Jahrhun- 


hunderts. Wien, 1853. Jasper's Wittwe u. Hügel. S. VII u. 108. 





- Die Gefchichte hat uns ſchon oft ben Beweis geliefert, pa Die 
yapiftifche Kirche, je nachdem es ihren Intereſſen zufagt, die Saco- 


binermüge ebenfogut aufs Haupt fest, als den Helm loyaler Ritter- 
Schaft. Sie verfolgt ihren. Vortheil, ob die Welt darunter leidet, 
oder nicht, das Fümmert fie nicht. Früher beste fie die Monarden 
aufammen, und ficherte ſich dadurch, daß fie eine Macht durch Die 
andere in Schach hielt, eine einflußreiche Stellung; es kommt ihr 


aber auch nicht darauf an, ein Volk gegen feinen Herrfcher Cwie in | 
Belgien) oder einen Herrſcher gegen fein Volk (fo in vielen prote- 


ftantifchen Ländern) zu benutzen. in Sürft, der Da meint, ber 
Papismus fet ein Freund und Bundesgenoffe der Monarchie, ver 
es ehrlich meine, muß mit dreifacher Blindheit gefchlagen fein, und 
die Gefchichte nicht fiudirt haben. Sa, fo lange er fih von ihr Tei- 
ten läßt, ſo lange er ihr gehorfamer Sohn ift, wird die römifche 
Kirche ihm zur Seite fleben, aber wehe ihm, wenn er meint, im 
saecularibus ein Recht von Gottes Gnaden ohne Dazwiſchenkunft 
und Leitung ver Kirche zu befigen. Dann hat es von jeher ge= 
heißen: Ecrasez Pinfame. Bor nicht gar langer Zeit forderte der 
Abbe de Lammenais und feine Parthei ven Papft auf, fih an pie 
Spitze ver revolutionären Bewegung zu ftelen, und auf ven Trüm- 
mern der Throne Die Hegemonie des römifchen Stuhls über bie 
ganze Welt zu begründen. Gregor XVI. konnte diefen erhabenen 
Gedanken nicht falten, er war auch zu fehr in ver Gewalt feines 
Conclave, als daß er felbfiftändig hätte handeln fünnen. Er ver: 
dammte den Fühnen Rathgeber und verwarf feine Theorie. Man 
Darf nicht denfen, daß der Papft in Rom ein freier Herr ſei; ſchon 
längſt ift er von feinen Carbinälen eben fo abhängig, als vie Bi⸗ 
ſchöfe im Mittelalter es von ihren Domberren waren. Schon oft 
haben die Päpfte es verfucht, dieſe Kette zu Tprengen; Gregor VI. 
vollbrachte es mit Hülfe des aufgemwiegelten Volles; er demüthigte 
pie Geiftlichfeit, indem er fich auf die fanatliche Maſſe fügte. Er 
fpielte ein gewagtes Spiel, aber er gewann e8, weil er Das Zauber- 
wort beſaß, die entfeflelte Menge wieder zu zligeln. In ver ſpä⸗ 
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teren Papftgefchichte wiederholt fi) das Spiel in verfchiebener Weife 
oft; Leo X. war mehrere Male in Gefahr, im Conclave ermorbet 
zu werben; Hadrian VI. erlag feinen Carbinälen, weil er ihre faus 
bere Wirtbichaft etwas unfanft reninirte und ihren Reichthum ans 
taftete; wie oft haben Päpfte ihre hochverrätherifchen Cardinäle ein- 
ferfern und binrichten laffen. Was de Lammenais vergeblich Gre⸗ 
gor XVI. vorſchlug, das hat Pius IX. verſucht; mit Hülfe bes 
empörten Bolfes bat er fich zunächſt von feinen geiftlichen Vor⸗ 
mündern befreit, aber die Waffe Fehrte fih gegen ihn ſelbſt; es ging 
ibm, wie dem Zauberlebrling, der die Waſſer berbeibsichwören 
fonnte, aber die bannende Formel vergeffen hatte, und darüber beis 
nabe ertrunfen wäre. Er ftellte fih an die Spitze der revolutionäs 
ren Bewegung, um zunächſt Italien frei und einig zu machen, und 
mittelft der empörten Völker über pie Fürſten zu triumphiren. Die 
Bewegung ſchlug fehl, die Monarchie triumphirt; fremde Waffen 
mußten den Papft gegen fein eignes Bolt fehlten; Oeſterreich, ges 
gen. welches er feine Schlüffelfoldaten mit feinem apoftolifchen Se⸗ 
gen ins Feld geſchickt, mußte ihn auf feinem apoftolifchen Throne 
wieder befefligen. — Da fommen nun von allen Seiten die guten 
Rathgeber, um ihm zu zeigen, welchen Weg er einfchlagen müſſe. 
Graf Montalembert, ver franzdfifche Legitimiſt, räth ihm, am der 
Spite ver Bewegung zu bleiben; die Kirche müſſe Freiheit haben, 
fie gedeihe nicht unter einer abfoluten Monarchie, fondern nur in 
einem freien conftitutionellen Staatsweſen. Aus der Gefchichte bringt 
er Beifptele in Maſſe bei, daß abfolute Herrfcher nicht immer ver 
Kirche wohlerzogene Kinder geweſen und ihr Leitfeil eigenmächtig 
zerriffen. Gegen ihn tritt der Verf. obiger Schrift, ein proteflantis 
cher Renegat, in die Schranken, ver fchon als Proteftant mit bem 
römifchen Intereſſe vielfach Hebäugelte. Er weiſt nach, das fei ein 
orundverfehrter Weg; die Hierarchie müfle fih vielmehr. mit ver _ 
abſoluten Monarchie verbinden, das fer ihre natürliche Bundes⸗ 
genoffin; auch dies wird mit zahlreichen Belegen aus der Geſchichte 
Ihlagend nachgewiefen. Nach welchem Rath wird ſich nun der hei- 
lige Bater richten? Der Eine fpricht: hieher, zu Frankreich halte 
dich, mit ihm, dem Vertreter der liberalen Intereſſen, muß du fies 
gen und die Welt beberrfchen. Der franzöfiiche Clerus bat Dir 
ſchon das gute Beifpiel gegeben, wie man fich einer Macht, welcher 
man nicht wiberfichen kann, tapferen Muthes beugt, und fegnet, 
was man nicht hindern kann, und wo man nicht fluchen darf, ohne 
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feine Haut und feine Pfründe zu riäfiren. In der That, die Bour⸗ 
bons und die Orleans Fünnen den Fürften die Lehre geben, wie 
fehr man fi auf pie Treue eines Clerus verlaffen kann, ver nicht 
bas ntereffe des Baterlandes, fondern Roms im Auge hat; und 
den die Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten nicht hindert, dem 
erften beften Thronufurpator die Huldigung zu leiften und ein Te- 
deum zu feiner Thronbefleigung zu fingen, wenn er ihm verfpricht, 
en glinfliger Herr zu fein. Bon der andern Seite kommt nun ein 
Habsburger Legitimift und räth dem heiligen Vater an: Mit Habs⸗ 
burg muß du gehen; fo lange die Hierarchie fich mit dieſem Haufe 
vertragen bat, ift fie flet3 gut gefahren. Der Letztere dürfte wohl 
die Gefchichte mehr auf feiner Seite haben. Alfo wie in alten Zei- 
ten: Ghibellinen und Welfen, Anhänger Habsburgs und Anhänger 
son Anjon oder Balois,; und beide zanken fich um den Beiſtand 
des heiligen Vaters. Warten wir e8 ab, was Pius IX. thun wird. 
Bor der Hand iſt noch der Kaifer in Wien, wie der in Paris fein 
Iteber Sohn; und da fie im Frieden mit einander find, gilt es Feine 
rafche Entfcheivung. Aber wir Proteftanten können aus biefer Fehde 
Doch auch für ung Manches ad notam riehmen. Bon beiden Sei⸗ 
ten iſt es auf unfere Vernichtung abgefehen; es fragt fich für bie 
Herren Politiker der römifhen Kirche nur, ob viele leichter und 
fiherer mit Hülfe des Liberalismug oder der Reartion zu erreichen 
iſt. Unfere Haut foll jedenfalls abgezogen und gegerbt werben, mag 
nun die Belize Tiberal oder reactionär fein. Noch ſteht allerbings 
piefer große Weltfieg der „Kirche“ Cd. h. des Papſtthums) auf dem 
Papiere, aber wir fehen daraus, weſſen wir ung zu getröften haben, 
wenn biefe Herren je Macht Über ung gewinnen. Die drei Welt- 
Monarchen find die brei Kalfer von Defterreich, Srantreih und Ruß⸗ 
land (dem man troß feiner Härefie nebenbei ein Compliment nicht 
verſagt, nämlich Herr Edert in Wien), die beiden: proteftantifchen 
Mächte Fommen bei dieſer Rechnung gar nicht in Anſchlag. Es ifl 
immerhin gut, wenn man feine Abfichten und Ausfichten fo offen 
ausfpricht, wenn nämlich Die, melde dabei in malam partem be- 
theiligt find, die Augen offen haben. Deshalb halten wir vorlie- 
gende Schrift für recht zeitgemäß und leſenswerth; ungewarnt find 
wir nicht, wenn wir unvorbereitet ung finden laffen. Gott gebe den 
evangeltichen Fürſten ein offenes Auge, daß fie das DBefte ver ihnen 
anvertrauten Volker wahren. Merke wohl, lieber proteflantifcher 
Chriſt, Rom geht ohne Bedenken ein Blinpnig mit der Revolution, 
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wie mit dem Abſolutismus ein, wenn es nur feinen Zwed, Ver⸗ 
nichtung ber evangeliſchen Kirche und Weltherrfchaft erreicht. Krone 
und Sucobinermäge, es tft alles gleich wilfommen, wenn es ber 
dreifachen Krone dient. Das kannſt du aus biefem Schriftwechfel 
lernen! Prof. Bruno Lindner. 


Chriſtliche Poeſie. 

Chriſtlicher Hausſchatz in geiſtlichen Liedern. Aus bes Reichsfrei⸗ 
herrn Chriſtoph Carl Ludwig von Pfeil handſchriftlichem Nachlaß her⸗ 
ausgegeben von Ed. Teichmann, Diak. in Göppingen. Mit einem 
Borwort vom Pfarrer Staudt in Kornthal. Zum Bellen ber Innern 
Miſſion. Stuttgart, 1852. C. P. Sceitlin’d Verlagshandlung. 


Es iſt eine liebliche und dankenswetthe Gabe, mit welcher der 
Herausgeber der vorliegenden Liederſammlung, der nunmehrige Stifts⸗ 
diakonus Teichmann in Stuttgart, den Freunden geiſtlicher Dichtkunſt 
eine Handreichung gethan; und wem etwa der Name des Dichters 
von Pfeil bisher unbekannt geweſen wäre, dem würde vielleicht ber 
Name des Herausgebers, der ſchon durch mehrere Arbeiten homileti⸗ 
ſchen und erbaulichen Inhalts ſich bekannt gemacht hat, oder gewiß 
ver Name des Vorredners, des Kornthaler Pfarrers Staudt, eine 
genügende Empfehlung dieſes „chriſtlichen Hausſchatzes“ ſein. Ein 
chriſtliches Erbauungsbuch iſt es zunächſt oder ein Beitrag zum Werk 
‚der Innern Miſſion,“ was der Herausgeber beabſichtigt hat, und 
von dieſem Gefichtöpunet hat er fih bei Auswahl und Anordnung 
leiten laſſen; und gewiß, wer zu jener „Beigemeinde“ gehört, zu 
welcher das legte Lied diefer Sammlung (S. 547) in jo lieblicher 
Weiſe redet, der wird in biefem „Hausſchatz“ mandherlei Altes und 
Neuss finden, was "jener fchriftgelehrte Diplomat und „Pannerherr 
der Kreuzesfahn““ (S. 508) aus dem Schatze des göttlichen Wor⸗ 
te8 bervorgeholt und zu eignem Rus und Frommen wie für feine 
Haus⸗ und Reichögenoffen in einfache herzliche Reime und Lieder 
gefaßt hat. — Für die Literargeſchichte der chriftlichen Poeſie aber 
hat das Werkchen noch überdieß — wenigſtens großentheils — den 
Werth einer editio princeps. Zwar find ja ſchon zu des Dichters 
Lebzeiten 1782 und 1783 zwei Sammlungen feiner Lieber erfchies 
nen; mehrere berfelben: haben in befannten und verbreiteten chriſt⸗ 
lichen Liederſammlungen, ja fogar in Kirchengefangbüchern eine 
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Stelle gefunden (der Knapp'ſche Liederſchatz 2te Auflage enthält 26 | 
Dfeil’fche Lieder, pas neue Würtembergifche Geſangbuch eines feiner 
Hausſtandslieder), und. noch neueftens im Sahre 1850 hat Paſtor 
Knak in Berlin eine Sammlung derjelben zum Beflen ber innern 
und äußern Miffion herausgegeben. Allein bei gegenwärtiger Samm- 
ung bat zum erften Mal, neben dem Gedrudten, zugleich der vol- 
ftändige handſchriftliche Nachlaß von Pfeil’ vorgelegen, wie ihn ber 
Herausgeber aus Der Hand einer edlen und dem Ahnherrn geiftes- 
verwandten Urenfelln des Dichters erhielt. Aus dieſem retchen 
Material hat er durch Ausſcheidung von Manchem, was ibm für 
feinen Zweck minder geeignet fchien, durch eine überfichtliche Anord⸗ 
nung und durch einzelne unwefentlihe Aenderungen — nicht blos 
ein Andachts⸗ und Erbauungsbuch hergeftelt CS. VI der Vorrede), 
fondern auch einen intereffanten und willfommenen Beitrag geliefert 
zur Kirchengefchichte des 18ten Jahrhunderts, d. h. nicht zur Ge⸗ 
ſchichte der Firchlichen Haupt= und Staatsactionen, nidt zur Ge⸗ 
fchichte der „großen“ und tonangebenden Geifter des Jahrhunderts 
ver „Aufflärung‘, wohl aber zur Gefchichte jener flilen und from: 
men, reichen und tiefen Seelen, welche in ber Zeit bes bereinbre- 
chenden oder berrfchenden Unglaubens fefthielten an dem Befennt- 
niß bes alten einfältigen Glaubens, und welche im hoben oder nier 
deren Stand, im geifllichen oder weltlichen Amt, durch Wort ober 
Schrift, in Profa oder Poeſie es nicht laſſen fonnten zu reden von 
dem „Blut Sefu Chriſti des Sohnes Gottes, das und rein macht 
von aller Sünde” (ſ. ©. 438- ff). Namentlich fand unfer Pfeil 
theils in naher perfönlicher Verbindung theils-in ebenbürtiger Gei- 
ſtesverwandtſchaft mit jenen zahlreichen Glaubensmännern ver Wür⸗ 
temberglichen Kirche, welche vom Ende des 17ten Jahrhunderts an 
durch das ganze 18te Jahrhundert fich hindurchziehen, und welde 
theils an Spener, Zinzendorf und andere Erfcheinungen des nörd⸗ 
lichen Deutſchlands fich anfchließen theils eine eigenthümliche, fireng 
bibliſche, zwiſchen Pietismus und Orthodoxie vermittelnde, von Den 
Auswüchſen herrnhutiſcher Frömmigkeit fich fern haltende ‚Richtung 
einfchlagen und feſthalten. In der That iſt von Pfeil, wenn er 
gleich fein Leben. in Würtemberg weder begonnen noch heichloflen 
bat, vielmehr in der fpäteren Zeit feines Lebens in preußifchen 
Dienften fland Cugl. ©. 217 und ©. 451 ein Lied auf das preuß. 
Wappen und ven rothen Aolerorben), dennoch, wie ber Vorredner 
Staudt fagt, (S. XID „ein Sänger Würtembergs in befonderem 
Sinne.” Nicht blos die innige perfönliche „Freundſchaft“, in wel 
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cher er mit dem ſeligen Bengel ſtand, ſondern auch ſeine ganze gei⸗ 
ſtige und geiſtliche Art und Richtung, insbeſondere die vielſeitige 
und gründliche Schriftforſchung und Schriftbeleſenheit, das reine 
und tiefe Schriftverſtändniß und die in Inhalt und Sprache ſeiner 
Lieder ſich offenbarende Vorliebe für ſchriftmäßige Gedanken und 
Ausdrücke, laſſen uns in ihm ein Glied der Bengel'ſchen Schule, 
wenigſtens im weiteren Sinne des Wortes erkennen; und wenn er 
auch in einem Theil ſeiner Lieder, vielleicht in einer vorübergehen⸗ 
den Periode feines Lebens und Dichtens mit Verlaſſung jener rei⸗ 
nen und keuſchen bibliſchen Anſchauungs⸗ und Ausprudsweife zu 
dem krankhaften Ungefhmad und ber gefährlichen Spielerei herrn⸗ 
butiicher Wunden» und Lämmleins⸗Poeſie fih hinneigt (3.3. ©. 3, 
6, 8, 10, 14, 36, 40, 195, 222 und öfter), fo iſt dieß bei ihm 
eben nur eine angenommene Manier, eine Einwirkung der perfünlt- 
chen Beztehungen, worin er zu der Brüdergemeinde fland; im Gan⸗ 
zen iſt er davon Doc, frei geblieben und tft wohl mit Recht, neben 
Phil. Friedr. Hiller, vem Würtembergifchen Gerhard, als einer ver 
bebeutendflen und fruchtbarfien poetifchen Nepräfentanten ver Ben 
ael’fchen Schule oder jener, zwiſchen kirchlicher Orthodoxie und 
Pietismus vermittelnden fpeeififch würtembergifchen Richtung zu be- 
zeichnen (ugl- Kurtz, Lehrbuch der Kirchengefchichte, zweite Auflage, 
S. 371). Bon. Hiller aber unterfcheidet fich Pfeil wiederum merk⸗ 
lich nicht blos überhaupt durch eine offenbar geringere poetifche 
Begabung, fondern auch weiter durch das mehr vorherrſchende bis 
dactiſche Element gegenüber von der Hillerfchen Lyrik und Hymnik, 
burch feine größere Hinneigung zu ber. jüngeren Halle'ſchen ober 
Zinzendorfilchen Art gegenüber von der mehr praftifchen, Speners 
Franke'ſchen Art Hillers, endlich hauptfächlich durch den mehr indi⸗ 
viduellen und gelehrten, wir möchten fagen mehr ariftofratifchen Ans 
ftrih der von Pfeilfchen Lieder gegenüber von dem ächt volfs- 
thümlichen und häufig zum eigentlichen Kirchenlied ſich erhebenden 
Tone unferes Hiller, deſſen Lieder daher auch im Mund und Her⸗ 
zen unſres Würtembergifchen evangelifchen Volks fortgelebt haben, 
während die Pfeil'ſchen erſt wieder aus der Vergeſſenheit bervorges 
zogen werden mußten. — Eine Eigenthümlichkeit, welche von Pfeil 
mit Hiller, Zinzendorf, Schmolfe, Rift und vielen andern geiſtlichen 
Dichtern gemein hat, ift feine außerordentliche poetiiche Fruchtbarkeit: 
zwiſchen 400 und 500 größere und Fleinere Gedichte mögen es fein, 
die uns hier mitgetheilt werden, und es find dieß erſt bei weitem 
nicht alle, welche gebrudt ober ungedrudt von ihm vorhanden find: 
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ber Knapp'ſche Liederſchatz z. B. enthält Mebreres und zum Theil 
recht Schönes, was bier nicht aufgenommen if. Es pflegt nun 
‚freilich diefe übermäßige Ubertät mancher, beſonders auch geiftlicher, 
Dichter des 17ten und 18ten Jahrhunderts nicht mit Unrecht mehr 
zu den Schatten= als zu den Lichtfeiten jener Titerarbiftorifchen Pe⸗ 
riode gerechnet zu werben; der „platte Rift, ver „ſeichte“ Schmolfe, 
pie „überaus große Productivität“ Zinzendorfs u. dgl. find wohlfelle 
Schlagwörter, womit oberflächliche over vornehme Hiſtoriker fich Die 
Mühe genauerer Kenntnißnahme oder richtigeren Urtbeild zu eripa- 
ren pflegen. Und es wird Niemand leugnen, daß bei manchen jener 
Dichter und fo auch bei unferem Pfeil vielfach flatt Der Poeſie poe⸗ 
tifche Profa, flatt des dichterifchen Schaffens und ver Fünftlerifchen 
Formvollendung nadläffige oder gefänftelte Reimerei, flatt ver 
Originalität Reminiscenzen und Wiederholungen eigener und frem- 
ber Gedanken, didactiſche Breite flatt des lyriſchen Schwungs fid 
finden. Allein fürs Erfte war wohl die Mehrzahl dieſer Lieder zur 
Beröffentlihung überhaupt nicht oder wenigftens nicht urfprünglid 
beflimmt, — e8 find Gedichte des Herzens oder des Kämmerleins. 
Fürs Andere aber hängt auch diefe auf Koften innerer Vollendung fi 
bethätigende große Probuetisität enge zufammen mit einem hauptſäch⸗ 
lichen Vorzug und Verpienft jener Zeit. Wie fih in formeller Bes 
ziehung darin das energifche Streben offenbart, eine vielfach noch 
widerfpenftige Sprache zum geſchmeidigen Ausprud für Alles, mas 
das volle Herz bewegte, zu machen, fo beftebt in materieller Bezie⸗ 
bung der höchfle und eigenthümlichſte Werth folcher bis zum Ueber; 
maß reicher Liederproduction und beſonders au unferer Sammlung 
darin, daß ſich hier eine von ächteſter und tiefſter Frömmigkeit ganz 
durchdrungene, auf evangelifhem Grunde ruhende, mit allen Ge 
danfen und Anfchauungen ganz Innerhalb der Sphäre ver biblis 
Ihen Wahrheit fich bewegende Perſönlichkeit darſtellt, — eine Per⸗ 
fönlichfeit, der e8 Eben darum auch Bedürfniß ift, Alles im geiſtli⸗ 
lichen: und weltlichen, öffentlichen und häuslichen Leben, das Große 
und Heilige wie das Klleinfte und Unbedeutendſte im Lichte der gött- 
lihen Wahrheit zu betrachten und in Beziehung zu dem einen Le⸗ 
benscentrum zu fegen, Alles chriftlich zu verklären und auch bem 
Meltlichen und Alltäglichen eine göttliche und ewige Seite abzuge⸗ 
winnen. Was man mit Recht, freilich in unverflandener frivoler 
Weife, als das Eharakteriftifche des „Pietismus“ bezeichnet bat, je- 
ned durchgängige unmittelbare In⸗Beziehung⸗Setzen des Weltlichen 
zu bem Himmlifchen, — was das Wefen jeder perſonbildenden und 
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perſonlich gewordenen Frömmigkeit ausmacht, das tritt und Bier, in 
piefer Liederſammlung, in ausgeprägtefter Weife entgegen, — fo fehr, 
bag es allerdings bisweilen zur Manier, zur Spielerei, zur Künftes 
lei zu werben droht: bald find es die großen chriſtlichen Heilsthats 
fachen, die Feftzeiten des Kirchenjahrs, eine chriftliche Grundlehre 
oder ein biblifcher Kernſpruch, was in einen Reim oder ein Gedicht 
gefaßt wird, bald find es die gewöhnlichfien alltäglichen Borkomm- 
niffe, Erwachen und Schlafengeben, Anfleiven und Entfleiden (S. 
38, 40), die Stunden bes Tages und der Nacht (5. 41), befons 
dere Lebensereigniffe, Geburtstage, Verlobung, Trauung (S. 134 ff.), 
Berufsgeſchäfte (S. 200), amtlihes Anancement (S. 212, 216), 
eine Fönigliche Audienz, ein rother Adlerorden oder der Neichefreis 
herrntitel (S. 217, 451, 50, die Gefchäfte einer Hausfrau oder 
eines Dienfiboten (S. 220), ein Armbruch (S. 251), ein Guts⸗ 
fauf (©. 255), Naturereigniffe over die Erlebniffe einer Reife (S. 
236 ff. 249 f.), Krankheiten oder der nahende Tod (©. 346 ff), 
was zu einem Liede ober gereimten Spruche Anlaß giebt, und da⸗ 
bei kommt es dem Verf. fo wenig auf Neuheit und Originalität 
an, daß fi gar häufig Reminiscenzen oder ausprüdliche Eitate 
aus fremden Liedern oder auch völlige -Nachbildungen folder, 3.8. 
des Luther'ſchen „Dieß find die heil'gen zehn Gebot” (S. 51), des 
Schröverfihen „Eins If Noth“ (Knapp, Liederſchatz 1476), des 
Gellert'ſchen „Wie groß iſt des Allmächdgen Guͤte“ (S. 456, 458) 
finden. Man könnte den Dichter einen chriſtlichen Gelegenheits⸗ 
dichter im auten Sinne des Wortes, oder einen Cafualprepiger in 
Reimen nennen, und Fünnte es wie er felbft that CS. VI. ver 
Borrede) faft bepauern, daß er nicht in feiner Jugend dem bei Ihm 
vormwiegenden Zuge zur Theologie und zum Prebigtamt gefolgt ffl, 
wenn nicht vielmehr eben dieß das Sintereffantefle und Wohl⸗ 
thuendſte an von Pfeil's ganzer Erfeheinung wäre, daß wir an 
ibm das feltene Bild eines hriftlichen Staatsbeamten und Diplo⸗ 
maten aus dem verrufenften Sahrhundert ver Diplomatie oder das 
Bild eines wahrhaft chriſtlichen „Edelmanns“ haben (vgl. Staudt 
in der Borrede S. XIV), und in diefer Beziehung möchten wir 
ihn am liebften mit feinen beiden Landsleuten und theilweiſen Zeit- 
genoffen Sohann Jacob und Friedrich Carl von Mofer zuſammen⸗ 
ftellen. Er war ein chriftlicher Surift und Staatsmann wie biefe, 
und mie fie und Binzendorf vielleicht nit poeta natus, aber ein 
poeta renatus. — 
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Wie von Pfeil fein eigenes Leben in Verſen gefchilvert Kat, 
welche 3. DB. bei Knak fliehen, bier aber zu unfrem Bedauern weg- 
geblieben find, fo find „alle Lieder dieſes Mannes ein Spiegel fei- 
nes Lebens‘, wie ber Herausgeber fagt (S. XD, ober wie ber 
Dichter felbft noch fchöner fagt: „fein ganzes Herz tft in diefen Ge— 





fängen .treulich und unverhehlt bargelegt.” Ebendeswegen aber 


hätten wir in Bezug auf die Herausgabe verfelben einige Wühfche 
gehabt, welche ver verehrte Herausgeber nicht genügend erfüllt bat. 
Fürs Erſte vermiffen wir nämlich jene urkundliche Treue in ber 
Wiedergabe fremden Eigentbums, welche fi) auch nicht einmal „un⸗ 
weſentliche“ Beränderungen erlaubt; fürs Anvere fehlen in biefer 
Sammlung nicht wenige Lieder und zwar, wie und bünft, mandhe 
trefflihe und gerade foldhe, welche einen befonders tiefen Blick in 
fein inneres Leben hätten thun laffen oder welche fonft irgendwie 
für den Dichter charakteriftifch gewefen waren. Drittens ift zwar 
die Anordnung für die Zwede eines Erbauungsbuchs im Ganzen 
paſſend, wenn and nicht confequent vurchgeführt, da 3.8. Man⸗ 
ches aus der etwas ungeorbneten jechsten Abtheilung unter andere 
Rubrifen gehört; daneben aber hätten wir auch bie chronologifche 
Folge der Lieder berürkfichtigt gewünfcht, wenigſtens nur durch Bei- 
fügung der Sabreszahlen, wie dieß 3. B. in der Knapp'ſchen Aus- 
gabe der geiftlichen Gedichte Zinzendorfs geichehen iſt; der hand⸗ 
ſchriftliche Nachlap hätte hiefür ohne Zweifel Materialien geboten. 
Endlich aber pürfen wir wohl nicht ohne Grund vermutben, daß 
berfelbe banpfchriftliche Nachlaß, welcher dem Herausgeber zu Ge⸗ 
bot ſtand, auch fonft noch mancherlei intereffante Beiträge zu der 
Lebensgefchichte oder Zeitgefchichte von Pfeil's, 3. B. über fein Ver⸗ 
hältniß zu Bengel, der Brüdergemeinde u. f. w. enthält; und ges 
wiß wäre es fehr vanfenswertb, wenn ver Herausgeber bei fpäterer 
Gelegenheit, wie S. Xl in Ausfiht zu ftellen fcheint, theils noch 
weitere Gedichte theils noch veichere Notizen zur Pfeibfchen Lebens⸗ 
geſchichte, als was ©. VI ff. gegeben wird, uns mittheilen wollte. 
Dr. 3. Bagenmann. 
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' u Beitfchriften. 
Proteſtantiſche Monatshlätter für innere Zeitgeſchichte. Zur Be 
- Ienchtung ber Arbeiten und Aufgaben der chriftlichen Gegenwart. Inter 
Mitwirkung von: Dorner, Hagenbach, W. Hoffmann, Hunbeshagen, 
Nitzſch, GE. Perthes, Ullmann, W. Wackernagel, Wichern, Wieſe uud 
Andern herausgegeben von Dr. Heinrich Gelzer, Prof. ber Univer⸗ 
fität zu Berlin. Gotha, Juſtus Perthes (ſeit dem Decbr. 1852). 


Nach dem Vorworte iſt dieſe Zeitfehrift für alle Kreife der Ges 
bildeten innerhalb des evangelifchen Proteftantismus befimmt und 
fol dienen „zur Drientirung in ver Innern Zeitgefchichte, d. h. zum 
Verſtändniſſe deſſen, was auf dem ganzen Gebiete des chriflichen 
Geiftes, in allen Sphären bes religidfen Glaubens und Lebens 
vorgeht; zur Erfenntniß unfrer Schwächen, den Innern wie ben Aus 
Bern Feinden gegenüber, aber mehr noch zur Belebung der Einficht 
in die unermeßlichen Vorzüge und Aufgaben, bie durch höhere Fü⸗ 
gung und anvertraut find.” Dabei betrachten die Herausgeber die 
verſchiedenen Geftaltungen, in melche Die Kirchen der Reformation 
aus einander gegangen find, als ſich ergänzende, zufammengehdrige 
Glieder Einer geiftigen Gemeinde, als die lebendigen Grundlagen 
ber erneuerten und gereinigten „allgemeinen‘ Kirche der Zukunft; 
und fie wollen fi an biefem freubigen ©emeingefühl der Kirchen 
und Kirchlein des Evangeliums durch "feine Erbitterung theologi- 
fher Schulen, Feine Verblendung Tirchlicher Parteien, feinen lieblo⸗ 
fen Seftengeift, Fein bierarchifches Gelüft tere machen laſſen. Es 
fol alfo auch nicht die Rede fein von einem eiteln Proteftiren In 
daB Leere und Weite, fondern von jener glaubenssollen Proteftation, 
bie fo alt ift, al8 das Ehriftenthum, und deren heiligſtes Symbol 
das Kreuz auf Golgatha geworben.” Diefe proteftantiiche Ten⸗ 
denz beberrfcht nun auch die „fünfzig Thefen zur Beier des 31. Oe⸗ 
tobers 1852 (vom Herausgeber); fie brüden das Verhältniß, in 
welches Die Zeitfchrift zur römifchen Kirche treten will, ſcharf und 
bündig aus. 

Wir haben zur Anzeige bie erften drei Hefte der Proteftanti- 
hen Monatsblätter vor ung, die inmittelft Fräftig fortgeführt wors 
ben find. Für diejenigen unfrer Leſer, welche mit venfelben noch 
nicht näher befannt fein follten, mögen bier einige weitere Bemer⸗ 
fungen über ven Inhalt jener erften Hefte ſtehen. 
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Entſchieden biftorifchen Charakter tragen zwei Abhandlungen: 
41) Das Märtyrerthum ver drei Biſchöfe Eranmer, Ridley und La⸗ 
timer unter Maria Tudor yon England, yon Dr. G. Weber, aus 
dem noch ungedrusten zweiten Bande der Gefchichte ver alatholi- 
ſchen Kirchen und Serten von Großbrittanien; 2) Ueber ben ge- 
Schichtlichen Charakter und die Firchliche Beveutung des Mittelalters, 
von Prof. Dr. Lange. Die erflere Arbeit, von einem in ber Ger 
fchichte des außerbeuifchen Proteſtantismus fehr heimifchen Gelehr- 
ten, ft in einfach=biftorifcher Darftelung eine Apologie der brei 
Blutzeugen, und eine folhe war gegenüber fehr harten Auffaflun- 
gen allerdings an der Zeit. Die andere Arbeit ift in ber befann- 
ten geiftreihen Manier des Verfaſſers gehalten, fehr anregend, vol 
fchlagender Gedanken, hier. ganz an ihrem Platze; fie faßt das Meit- 
telalter ald eine große Schulzeit für die europäifchen Bölfer, in 
welcher das Firchliche Amt als ver Pädagoge waltet, unfichtbar aber 
aus dem Hintergrunbe hervor ein höherer Pädagoge wirkt, ver 
heiftliche und Firchliche Geift in ben erlfeuchtetfien Geiftern. — Sn 





gewiſſem Sinne Tönnen unter dieſe Rubrik noch zwei andere Mit: 


theilungen gebracht werben: 1) Ein Ruf der Warnung an einen 
königlichen Profelyten (Beza's Zufchrift an Heinrich IV. vor deſſen 
Abſchwoörung); 2) Ein katholiſches Zeugniß für die Reformation. 
(Zur Beleushtung der Schrift „Onus ecclesiae“) yon Dr. Shwur;. 

Für die Zeitgefchichte find wiederum beionders zwei Beiträge 
bedeutend: 1) Der Kirchentag in Bremen, von Dr. Lucius; 2) Die 
evangeliſche Deputation nach Florenz in ber Madiai'ſchen Angele- 
‚genheit Cmit Actenflüden). Ein anziehender Beitrag ift auch „Re⸗ 
lioion, Philoſophie und Politik in nächfter Zukunft” von K. St. 
Zur Verſtändigung und Ermunterung werben in anderer Weife 
dienen: 1) Eine Reifeprebigt von Dr. Hundeshagen über Hebräer 
11, 1.: Vom wahren Begriff des Glaubens als Triebfraft zur 
Spealttät und vom faljhen Idealismus; 2) Chriftliche Reden an 
vie Gebildeten unfrer Zeit: a) Du fagft es, Ich bin ein König, 
b) Schmach und Ehre des evangelifchen Namens, vom Herausgeber 
bei verfchiedenen Anläffen wirklich gehalten. 

Die Literatur iſt in ben erflen Heften ſchwach vertreten. Die 
„Miscellen“ find intereffant. 

Auf das ſeitdem Erfchlenene hoffen-wir fpäter zurückkommen zu 
Sinnen. Wir wünſchen ver Zeitfchrift mit anfrichtigem Herzen feſten 
Beſtand und weite Berbreitung, wie wir Alles willkommen beißen, 
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was dazu dienen kann, die Kreiſe der Theologen und der Gebilde⸗ 
ten einander näher zu bringen, die einen werkthätig zu machen für 
die großen Intereſſen der Kirche, die andern aus der Gleichgültig⸗ 
keit und Schlaffheit herauszuziehen und für jene Intereſſen wenig⸗ 
„ſtens mit Theilnahme zu erfüllen. 

9. Kämmel. 


Kirchliche Statiftik, 
Ueber die gegenwärtige Lage des Proteflantismus in Frankreich. 
Erfter Artikel. 


Den Lefern des Repertoriums dürften einige Notizen über ben 
neuefien Stand der Dinge auf dem proteftantifchen Gebiete in 
Frankreich, wenn fie auch in mancher Beziehung etwas verfpätet 
find, vielleicht nicht unwillfommen fein. Wäre es auch nichts An- 
deres (hieß war der Einprud, den Einfender während feines Auf- 
enthalts in Paris im Testen Winter und Frühjahr lebhaft befam), 
wäre es auch nichts Anderes, als die Stellung felbft, welche die 
proteſtantiſche Kirche Frankreichs — dieſe Minorität, Die Doch zu be⸗ 
beutend iſt — nicht ſowohl numerifch als dynamiſch, um überfehen 
werben zu fünnen, und wieberum doch zu Fein, um berrfchen zu 
fünnen, gegenüber der bominirenden und immer Üübermächtiger fih 
geberpenven Fatholifchen Kirche einnimmt und behauptet: ſchon dieß 
müßte ihr auch auswärts ein bleibende Interefje fihern. Natür⸗ 
lich hängt aber die wahre Bedeutung des frangöfifchen Proteflantis- 
mus eben in diefer feiner Stellung ‚ganz von dem innern Leben 
ab, dad er entwidelt, und in dieſer Beziehung ift unverkennbar, dag 
derfelbe immer mehr theils feiner eigenen großen gefchichtlichen Ver⸗ 
gangenheit wieder-eingeven? wird und mit derfelben ſich zu vermit⸗ 
teln fucht, theils feiner Aufgabe, vie ihm feine Stellung anweift 
und die offenbar darin befteht, ein Salz gegen die Fäulniß zu fein, 
fi) bewußt wird, und daß er Durch beides — wenn auch unter 
Kämpfen, oder vielmehr eben durch fie, einer immer bebeutenveren 
Zukunft entgegenzugehen ſcheint. Gehen wir in’s Einzelne ein, fo 
baben wir Iutheriiche und reformirte Kirche und wieder Staats⸗ 
kirchen Crichtiger: vom Staat beſoldete Kirchen, eglises Etablies et 
salariees par l’etat) und freie Kirchen zu unterfcheiden, und fallen 
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biefe Gebiete theils für fich, -theils in ihrem Zuſammenwirken ins 
Auge. Die Iutherifche Kirche Frankreichs (Eglise de la Confession 
d’Augsbourg) befprechen wir dabei als folhe nur, foweit fie von 
der neueften Berfaffungsreform betroffen wurbe. Denn fie tft eben 
da, wo fie allein als größeres Ganzes auftritt, im Elfaß, noch im⸗ 
mer: ein echt deutſches Gewächs, fo daß fie bei Beiprechung 
deſſen, was man unter franzöſiſchem Proteftantismus verfleht, eiaent- 
lich nur durch den nach Paris vorgefchobenen Zweig — durch Dies 
fen aber allerdings in würdiger Welfe — in Betracht kommt — zumal 
fie im Elfaß bis jept leider zu tobt war, als daß fie einen beftim- 
menden Einfluß etwa auf bie reformirte Kirche hätte üben können. 
Lestere bat fie vielmehr durch ihren vor einigen Derennien begon- 
nenen reveil religieux unbeftreitbar überflügelt, und übt (wie Frank⸗ 
reich überhaupt auf feine deutſche Provinz) einen bedeutenden Ein⸗ 
flug auf fie aus, fo daß man im Allgemeinen fagen Tann, die noch 
beftehende Scheidung beider Kirchen in Frankreich werde im Augen- 
blick weit mehr in Folge der einmal hergebrachten Berfaffungsiffe- 
venzen und aus flaatlihen Rüdfichten nach Dem Grundfag: divide 
et impera feftgehalten, als aus Gründen eines entwidelten confel- 
fionellen Bewußtfeind; und erft neuerdings fängt eine entichledener 
Iutherifche Richtung an fich zu regen. Zu einem engeren Zufam- 
menfchluß werben übrigens biefe Kirchen naturgemäß durch ihre 
Stellung auf einem überwiegend katholiſchen Boden von felbft ge- 
trieben, zumal Die vom chriftlichen Leben vielmehr, als von der 
Wiffenfchaft ausgehende Neubeledung bes franzöfifchen Proteftantis- 
mus zu einer folchen Richtung leitet, wo die confeffionellen Diffe- 
renzen zurüdtreten. 

Was nun die beiden proteftantifchen Nationalkirchen betrifft, To 
ift das Bedeutendſte aus der neueften Zeit bie Verfaſſungsreform, 
welche viefelben durch das Decret des damaligen Präfiventen vom 
26. März 1852 erfahren haben — eine Reform, welche noch mehr 
als durch die einzelnen pofitiven Beftimmungen, durch die Bewe⸗ 
gung, melde fie im Schooß der reformirten Kirche theils direkt, 
theils indireft veranlaßte, Bedeutung gewinnt. 

Bemerkenswerth ift Übrigens Schon das Faktum des Defrets 
felbft, d. b. daß von Seiten ver Regierung eine ſolche Berfaffungs: 
reform für die beiden Kirchen — wenn auch auf Einholung von 
Borfchlägen hin — doch mehr oder weniger oftrofrt wurbe. . Giebt 
bieß an fich Feinen hoben Begriff von der Selbſtſtändigkeit dieſer 
Kirchen, fo iſt Die Tendenz dieſes Defrets felbft wieder, den Einfluß 
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ber Regierung zu erhöhen. Hauptfächlich gilt hieß von der luthe⸗ 
rifchen Kirche, weßhalb fi von ihr auch Stimmen bagegen erhoben. 
Denn während der reformirten Kirche bisher eben ein höchſtes Or- 
gan, durch das fie ſich ausfprechen und vertreten Tonnte, ganz fehlte, 
hatte die Iutherifche Kirche ein Tolches an Ihrem Generalconfiftorium ; 
aber eben deſſen Autorität — und hierin fpricht fich die Tendenz 
des Dekrets deutlich aus — wurde burch daſſelbe herabgebrüdkt: zu 
Gunften des Direktoriums einer zum größeren Theil von der Re⸗ 
gierung befebten Behörbe. Die Beftimmungen über die gegenſei⸗ 
tige Stellung und ben Wirkungskreis dieſer beiden Behörden ſind 
eben ein Hauptpunkt ber angeordneten Verfaſſungsreform, fofern 
ſie ſpeciell die lutheriſche Kirche betrifft, und laufen dieſelben, wie es 
ein unter. dem Titel: Gravamina erſchienenes Blugfchrifichen klar 
varlegt, in ber Hauptfache barauf hinaus, daß, während bisher 
bas Generalconfiftorium allein die oberſte Behörde der Kirche. fein 
follte, das Directorium nur der engere und untergeorbnete, mit 
Berwaltung der laufenden Gefchäfte beauftragte Ausſchuß, ver un- 
ter der Autorität jenes Collegiums fland und demſelben Rechenichaft 
von feiner Verwaltung abzulegen hatte, nun letzteres dem erfieren 
leichgeftelt oder vielmehr übergeorpnet wird. Nicht zu leugnen iſt 
babei, theils daß dieß fchon bisher faktiſch in gewiſſem Sinn ver 
Fall war, indem dem Generalconſiſtorium nur ſelten geſtattet war, 
ſeine Sitzungen zu halten, theils daß auch jetzt die angegebene 
Stellung dem Direktorium nicht mit ausdrücklichen Worten in De- 
cret zugefchrieben wird, doch deutlich genug angebeutet, klar aber 
burch den, Vorbericht des Eultminifters zum Dekret ausgefprochen 
ift, wo e8 heißt: „Es handelte ſich vor Allem darum im Gegenfas 
gegen das Princip des Wahlrehts dem Princip der Autorität 
einen ftärfern Einfluß auf die Regierung der Kirche zu geben; bie 
Kirche ſiehe unter der Leitung des Oberceonfiftoriums, In welchem 
alles Licht der Kirche vereinigt fei, und unter der bes Direkto⸗ 
riums, in welchem alle ihre Gewalt ruhe; jenes Unternehmen, die 
Autorität der die Gewalt befibenden Behörde zu erhöhen, ſei eben- 
fofehr von der Kirche felbft gefordert al8 durch die Bepürfnifie ver 
Zeit angegeben; dieſes Ziel könne nur Durch bie fouseräne Gewalt 
bes Beherrfchers von Sranfreich in genügender Weiſe herbeigeführt 
werden.” — 

In den srganifchen Artifeln som 18. Germinal des Jahres X. 
(8. April 1802) — befanntlich ver Grundlage der biherlgen Ver⸗ 

LXXXIII. Bo. 3. ef 
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faſſung — bieß, es: „die Kirche*). Augsburgiſcher Confeſſion hat Pa⸗ 
foren, Localconſiſtorien, Inſpeltionen und Generalconſiſtorien:“ Ber 
merkenswerth iſt wor Allem, daß im neuen Decret son „Inſpektio⸗ 
nen, Inſpektionsverſammlungen nicht mehr die Rede ift, als einer 
fiber den Eonfiftorien fiehenden Behörde zwiſchen Local⸗ und Ge- 
neraleonfiftorium. Zufammengefebt aus fämmtlichen Geiftlichen des 
Inſpektionsdiſtrikts (deren die elfäßifche Kirche fech8 hat) und je 
einem Laien für jede Kirche, berufen und präfidirt yon dem geift- 
lichen Inſpektor, traten fie in neuerer Zeit manchmal zufammen, um 
über allgemeine Intereſſen der Kirche zu berathen und vertraten ei⸗ 
nigermaßen die Stelle von Provincialſpnoden. Dagegen heißt nun 
ber erfte allgemeine, das Kirchenregiment feflftellende Artikel: Die 
Kirchen und Eonfiftorien der Confeffion son Augsburg fiehen unter 
der Autorität des Obereonfifloriumg (Consist. superieur, ftatt Con- 
sist. general wie bisher) und des Direktoriums. Durch die Auf- 
führung des Direftoriums fol eine Auslaſſung in den organiſchen 
Artileln gut gemacht werben und wird geſetzlich ausgefprochen, was 
von jeber beftanden hat. Doc ift dieſe einfache Rebeneinanderftel- 
lung und gleichmäßige Unterordnung ber Kirdye unter beide Behör- 
pen jebenfalld bezeichnend. 

Sn den Artifen 9— 11. wird fofort für beide Behörben ſo⸗ 
wohl ihre Zufammenfesung als ihr Wirkungsfreis fefigeftellt. Im 
Oberconſtſtorium wurde die Zahl ber Mitgliever son 9 auf 21 erhöht 
— nämlich flatt je Einem Laiendeputirten ver ſechs Inſpektionsbezirke 
je zwei, flatt bloß zwei Inipeftoren alle ſechs, ferner außer dem 
Präſidenten, ber zugleich Präfident des “Direftoriums ift, jebt noch 
das Latenmitglied des Direftoriumd und ein Wepräfentant ber 
theol. Farultät. Bon diefen 21 werden nur 13, nämlich die 12 
Laiendeputirten und der Bertreter der Yarultät frei gewählt und 
können als wirkliche Repräfentanten ber Kirche angefehen werben. 
Die übrigen acht find theils unmittelbar, theild mittelbar — burd 
Bezeichnung des Direktoriums — von ber Regierung ernannt. 
Die Ernennung des Präſidenten war fchon durch die organifchen 
Artikel dem Staatsoberhaupt vorbehalten, eine Neuerung aber if 
ed, daß nun auch das vom Staat in das Direltorium ernannte 
Laienmitglied m das Oberconſiſtorium aufgenommen worden if. 


*) Anm. Eigentlich: Kirchen, eglises, ſo daß immer num von einzelnen Ge⸗ 
meiuden geredet wird, nicht von einem geſchloſſenen Ganzen. 
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Die geiſtlichen Mitglieder' veffelben werben bebeutenb vermehrt durch 
Aufnahme aller ſechs Infpeftoren, deren Ernennung aber Fünftig 
. nad Borfchlag des Direltoriums dem Staat vorbehalten fein Toll. 
Sp iſt e8, wie jene Schrift Gravamina treffend bemerkt, nicht mehr 
die Kirche, welche durch ihre nächften und natürlichen Repräfentan- 
ten die beruft, welche ihr ganzes Inneres Leben Überwachen und be- 
ſchützen follen, nicht mehr die dffentliche Achtung und das allge 
meine Bertrauen, das fie zu ihrem Amt erhebt; es if eine rein ab- 
miniſtrative Behörde, zu '/, vom Staat ernannt, bad Direftorium, 
welche dem Staat bie bezeichnet, Die er zu jenem Amt ernennen, nicht ' 
blos beſtätigen fol. Das Infpeftorat iſt eine ftaatliche Polizeibehbrde 
im Innern der Kirche und die damit Beauftragten follen pas geiſt⸗ 
liche Element im oberflen Kirchencollegium vertreten!” Die fonftis 
gen Borbehalte zu Gunften des Staats, ald Vorlage und Geneh⸗ 
migung der Verhandlungsgegenftände, Gegenwart eines Regierungs⸗ 
commiffars, Befchräntung der Seſſion auf ſechs Tage, fcheinen we⸗ 
nigftens nad Art. 14. des Dekreis: „Die organifıhen Artikel find 
beſtätigt in Allem, was nicht den obigen Artikeln zuwider iſt“ nicht 
abgefchafft zu fein. Nur hat die Regierung, ftatt des bisherigen 
willkührlichen Zufammenberufungsrechts, die Verpflichtung übernons 
men, das Oberconfiftorium jährlih einmal — entweder auf Ber- 
langen bes Direltorfumd oder von Amtswegen zufammenzuberufen. 
In Beziehung auf feine Befugniffe wird daſſelbe wenigſtens in 
Einer Hinfiht als höchſte Firdhliche Behörde anerkannt, indem zu 
Anfang jeder Seffion das Direktorium ihm einen Bericht über feine 
Amtstührung vorzulegen habe. Ein eigentliches Berantwortlichfeits- 
verhältniß ift aber damit nicht ausgefprochen und fein Verhältniß 
zum Direftorium bleibt unbeſtimmt. Sodann ift zwar durch die 
Befugniffe des Oberconfiftoriums CArt.10) — Sorge für Erhal- 
tung der Berfaffung und Disciplin der Kirche, Anordnung ober 
Beflätigung von Maßregeln für die Leitung der Innern Angelegen- 
beiten nebft Entfcheivung in letzter Inſtanz über etwaige daraus 
erwachſende Schwierigkeiten, Beflätigung von kirchlichen Schriften 
für den Gottesdienſt oder Religionsunterricht, Recht der Einficht- 
nahme in die Rechnungen der Conſiſtorialadminiſtration — demſel⸗ 
ben die Oberleitung zugefchrieben, aber vafjelbe dadurch zugleich in 
eine folche unbefimmte Höhe gerüdt, wodurch ihm die Hauptfache, 
da® materielle Eingreifen in die Angelegenheiten ver Kirche entzo⸗ 
gen iſt, und dem Direftorium zugemwiefen. Weber feine Stellung 
16* 
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zur Regierung ſchweigt das Defret gänzlich; baber nad dem er- 
wähnten Art. 14 auch die Forderungen bes organifchen Geſetzes 
wohl nicht ald aufgehoben anzufehen find, daß alle Lehrentſcheidun⸗ 
gen, alle einzuführenden Formulare und Firchlichen Schriften jeder 
Art von ihrer Veröffentlichung und Einführung zur Autorifation 
vorzulegen ſeien. 

Dei dem Direktorium — um auf diefes überzugehen — iſt bie 
Art der Zuſammenſetzung geblieben: ein Präfident, ein Laie, ein 
Inſpektor, — ernannt von der Regierung, und zwei Abgeorpnete des 
Oberconſiſtoriums. Was feinen Wirkungskreis betrifft, fo wird ihm 
einmal im Allgemeinen die Ausübung ber adminiftrativen Gewalt 
augemiefen (Art. 11), dieß aber nicht näher beftimmt, vielmehr in 
den folgenden ſechs Punkten ihm noch weitere, mehr ober weniger 
wichtige Rechte beigelegt, die man jedenfalls nur bei einer rein 
ftantlichen, Außerlihen Betrachtungsmweife al3 bloße Adminiſtrativ⸗ 
befugniffe anfehen könnte, indem fie einen zu beveutenden Einfluß 
“auf das innere Leben ver Kirche einräumen. Das Direktorium hat 
das Recht der Oberaufficht über die höheren kirchlichen Unterrichts: 
anflalten, das Seminar und das proteflantifhe Gymnaſium Cin 
Straßburg) ernennt bie Profefforen des Gymnaſiums unter De 
flätigung ver Regferung, und bie bed Seminars auf Vorfchlag des 
legtern, giebt fein Gutachten ab über Candidaten für vie theologi- 
Then Lehrftühle, autorifirt oder ordnet an die Verfegung der Paſto—⸗ 
ren unter Zuftimmung der Regierung; am wichtigften aber tft bie 
Beſtimmung, daß das Direftorium unbeſchränkte Befugniß erhält, 
die Pfarrer und Vikare zu ernennen, mit dem Vorbehalt der Be 
fätigung durch die Regierung bei den erftern. 

Die Art und Weiſe der Beſetzung ber Pfarrftelen im Elſaß 
war freilich ein Gegenftand manchfachen Aergerniffes geworben; 
Doch war nicht fowohl der gefeglich beſtehende Wahlmodus — Vorſchlag 
yon Kandidaten durch das Direftortum, Wahl durch das betreffende 
Eonfiftorium, Beftätigung durch Direftorium und. Regierung — 
als eingeriffene Mißbräuche daran Schuld: theils Die ufurpirte und 
Durch ungeitige Nachgiebigkeit zugelaffene Theilnahme der Gemein 
ben ober vielmehr einzelner Gemeinbegliever, theils der allmäli 
eingefchlichene Gebrauch, die Wahl der Conſiſtorien durch eine ſchot 
sor Abfaſſung der Lifte veranftaltete vorläufige Befragung zu eine 
entweder bebentungslofen oder anftlößigen Aft zu machen. Ob m 
siber deßwegen nun dem Direktorium das unbefchränfte Ernennung 
recht geben mußte, dürfte zweifelhaft fein. „Es fit eine völli 
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Berfennung des Amts und Berufs, den der Geiftliche in feiner 
Gemeinde hat, bemerfen die Gravamina, daß man fo beive, Ges 
meinde und Prediger, unbedingt einer Behörde unterwerfen will, 
die doch felbft nur zum Kleinen Theil, nach ihrem Urfprung, als 
eine Bertreterin der Kirche gelten kann. Alle Geiftlihe in unferer 
Kirche find gleich, aber der iſt nicht mehr gleich, ver feine Collegen 
ernennt und einfest; pie Laien in dieſer Behörde aber, aus welchem 
Recht Fönnen fie ihre Anfprüche herleiten, daß fie ſaͤmmtlichen Ge⸗ 
meinden ihre Prediger ſetzen wollen?“ 

Sehr verſchieden iſt in dieſer Beziehung die reformirte Kirche 
geſtellt, indem nach Art 5. ihre Paſtoren von dem Conſiſtorium er⸗ 
nannt werden, mit dem Rechte für den Aelteſtenrath, eine Liſte von 
drei alphabetiſch geordneten Candidaten zu präſentiren. Dieſe führt 
uns auf den zweiten, die lutheriſche Kirche mit der reformirten be⸗ 
treffenden Hauptpunkt des Dekrets, die Beſtimmungen über die Bil⸗ 
dung ber Presbyterialräthe (conseils presbyteraux) und Conſi⸗ 
ftorien. 

Die Aelteftenräthe blieben in ven organifchen Artifeln überfe- 
ben, aber doch, weil urfprünglich da, fortbeſtehen unter dem Schuß 
der Tradition und der Confiftorien felbft; aber freilich in einer für 
Weckung des kirchlichen Sinnes wohl wenig förberlichen Weife, in⸗ 

«dem bie Mitglieder aus der Klaſſe der Höchfibefleuerten gewählt 
werben. folkten, ebenfo vie Aelteflen der Eonfiflorien: und weil ohne 
gejeßliche Anerfennung, waren die Befugniffe biefer consistoires 
particuliers, wie man fie wohl hieß, gegenüber ber Gemeinde, wie 
den Eonfiltorien theils unbeftimmt, theilg beichränft. Diefer. Mangel 
an geſetzlicher Anerkennung hatte freilich feinen tieferen Grund nicht 
fowohl in einem bloßen Leberfehen von Seiten des Gefekes, als 
darin, daß durch baffelbe nur Confiftorialfirchen Cwenigftens in der 
reformirten Kirche, wo für je 6000 Seelen eine Confiſtorialkirche 
errichtet .wurbe ſc. 90 Eonfiltorialfirchen]), nicht aber die einzelnen 
Gemeinden, als eigene Parochien anerfannt wurben, dieſe (454 an 
der Zahl mit 511 Paftoren in ber reform. 226, mit 249 Paftoren 
in der luth. Kirche) bildeten vielmehr officiel nun unfelbfiflänpige 
Sektionen oder Annere einer jeden Eonfiftorialfirche. 

Hier geſchah nun entfchieden ein Schritt zum Beffern dur 
das Decret, indem vor Allem überall, wo ver Staat Einen oder 
mehrere Paftoren befolbet, eine Parochie anerkannt und für. die Ad⸗ 
miniftration verjelben in dem conseil presbyteral gefeplich eine Be⸗ 
hörde nicht nur beftellt, fondern auch ihre Zufammenfeßung und 


236 Usher bie gegenw. Lage bes Proteſtantiomus in Frankreich. 


Wahlart u. |. w. regulirt wurbe. Hiefür wurbe zur Ausführung 
ber im Dekret gegebenen Beftimmungen im September v. J. noch 
ein eigenes Reglement vom ultminifterium erlaffen, mit Rück⸗ 
ſichtnahme auf die Aeußerungen der Confiftorien, fowie auf bie 
Vorſchläge des neuen Centralraths der reformirten Kirche und bes 
Direftoriums der luth. Kirche. Auf wenigftens vier, höchſtens fie= 
ben war bie Zahl der Laienmitglieder feftgefegt worben. Genauer 
gab der Minifterialerla an, es follen in ver reformirten Kirche 
fünf Laten fein für eine Parodie mit nur einem Paſtor, ſechs bei 
zwei Paftoren, fieben bei drei oder mehr; und nicht weniger als vier 
für eine Bevölkerung von nur 400 Seelen; in ver Iutherifchen Kirche 
vier Laien für Pfarreien unter 800 Seelen, fünf bei 8001500, 
fech8 bei 1500—2000, fieben bei 2000 und mehr. "Die Wahl ge⸗ 
fchieht purch allgemeines Stimmredt, um gewählt werben zu 
Tonnen, mug man Wähler fein; Wähler aber find alle in das Pfarr⸗ 
segifter eingefchriebene Glieder der Kirche. Eingefchrieben werben 
alle frangöfifchen Proteflanten, die das dreißigſte Jahr zurüdgelegt 
haben, fih zwei Sabre in der Gemeinde aufhalten und ausweijen, 
Bag fie einer der beiden evangelifchen Kirchen angehören — auf 
welche Weife dieß, darüber haben die oberfien Kirchenbehorden bei⸗ 
der Kirchen in Uebereinftimmung mit ver Majorität der Confiftorten 
eine Beſtimmung zu treffen. Dieß wäre etwa bie einzige Handhabe, 
um die Sntereffen der Kirche etwas zu wahren, Doch nur eine fehr 
fchwache, während fonft weder das Wahlrecht, noch das Recht ber 
Wählbarkeit an irgend eine Bedingung Firchlicher Natur gefnüpft 
wird; indem nach Art. 11. des Minifterialerlaffes das Wahlrecht 
nur son der Berechtigung zur gemeinbebürgerlichen over politiſchen 
Wahl abhängig gemacht wird, oder nur mit Berluft der letzteren 
verloren gebt. Im Tall notorifcher Unwürdigkeit wird der Name 
durch den Aelteftenrath in geheimem Sfrutinium ohne Discuffion 
und nur bei Stimmeneinheit von der Wahlliſte geftrichen. Siebe 
Reclamation in ſolchem Yal muß erſt an den Aclteftenrath gerichtet 
werben. Bei Appellationen enticheidet das Confiftorium in der ref. 
Kirche, das Diretorium in ver Iutherifchen in letzter Inſtanz. 

Die Ascendenten und Desrendenten, Brüder und im gleichen 
Grad Berwanpte können nicht Glieder deſſelben Rathes fein. Die 
Wahl gefchieht durch geheimes Skrutinium und abfolute Stimmen- 
mehrheit. Das Confiftorium erfennt über die Gültigkeit der Wahr 
len, benachrichtigt den Bräfeften vom Refultat und fendet an den 
Gultminifter ein Duplicat des Protokolls. Die Glieder werben 
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alte drei Jahre zur Hälfte erneuert. Die Austretenden, die durchs 
Loos beftimmt werben, können wieder gewählt werben. Wird 
eine oder mehrere Stellen valant, fo entfcheidet das Confiftorium, 
— in der Iutherifchen Kirche das Direktorium — ob man zu einer 
partiellen Neuwahl fchreiten fol. Jedenfalls muß dieß gefcheben, 
wenn ter Yeltefienrath "/, feiner Glieder verloren bat. 

Den Borfig führt der älteſte Geifllihe ver Parochie; im Fall 
zufäfliger Verhinderung der Geiftlihen ver ältefle Laie. In der 
Intherifchen Kirche kann das Direktorium, auf Begehren des Conſi⸗ 
ftoriums ober Aelteſtenraths, den Präfidenten ernennen. Der Prä⸗ 
ſident des Direktoriums oder ein dazu abgeorbnetes Glied beffelben 
und ber geiftliche Infpeftor können in den Sigungen ver Aelieſten⸗ 
rätbe, wie Confiftorien präfiviren. Ordentliche Siuungen, Die ber 
Präfes anfagt, finden wenigftens einmal im Biertelfahr Statt. Je⸗ 
ver Aeltefte, ver ohne triftige Gründe bei brei aufeinanverfolgenden 
Steungen fehlt, wird ald ausgetreten angefehen. 

Der Wirkungstreis, ſowie die Stellung der Acheflenräthe zu 
ven Eonfiftörien wurden nicht genauer befiimmt, wohl in richtiger 
Erkenntniß, daß dieß doch mehr innerfirchliche Fragen ſeien; ſondern 
erſterer nur im Allgemeinen dahin bezeichnet: ils administrent les 
paroisses, letztere durch den Beiſatz: sous l’autorite des consistoi- 
res. Freilich ſcheinen fie durth erſteren Ausdruck auf bloße Ver⸗ 
waltungsbehbrden für zeitliche Gemeindeintereſſen reducirt, und eine 
fittlichereligiöfe und disciplinariſche Wirkſamkeit ihnen nicht zuer⸗ 
fannt. . Doc dürfte jedenfalls das „adminisirer“ nicht zu fehr pres 
mirt werben. 

In unmittelbarem Zufammenhang mit biefen Beſtimmungen 
über den Aelteſtenrath ſtehen die über die Conſiſtorien, indem 
nach Art. 2. 8. 1. den Aelteſtenräthen ver Hauptorte der Dibeeſen 
(ver chefslieux des circonscriptions consistoriales) Titel und Rechte 
von Confiftorien ertheilt werden, nur daß in dieſem Fall die Zahl 
ter Laienmitglieber des Presbpteriums verdoppelt wird. Außerdem 
find fanmtliche Paſtoren des Eonfiftorialbezirts Mitgliever des Eon- 
ſiſtorinms und jedes Presbyterium ernennt Dazu einen Laiendepu⸗ 
tirten, ber wo möglih aus der ‚Eonfiftorfalftant zu wählen if. 
Findet demnach auch eine Vertretung der ganzen Didcefe im Con⸗ 
forium flatt, jo wundern fih doch 3. B. die Gravamina über ° 
die bedeutende Bevorzugung der größeren Stäpte, während bisker 
bei ver Wahl des Eonfiftoriums jede Gemeinde nad Verhältniß 
ihrer Große und Wichtigkeit gebührende Bertretung fand, im Elfaß 
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aber 3. B. die Landgemeinden die Stadigemeinden an Stärfe weit 
übertreffen. Stimmen aus der reformirten Kirche fließen ſich übri⸗ 
gend hieran nicht. Jedenfalls ift nun. die Abhängigkeit der Laien⸗ 
mitgliever vom Steuercenfus wenigftens im Princip aufgehoben, 
freilich aber durch das allgemeine Wahlrecht, das fih durch bie 
Berboppelung beſonders flark geltend macht, an fih auch nod Fein 
Garantie für zwedmäßige Wahl gegeben. 

‚ Das Confiftorium erneuert ſich ebenfalls, Wie das. Presbyte⸗ 
rium alle drei Sabre; nach jeder Neuwahl wählt es feinen Präfis 
benten unter den Paftoren, die Mitglieder find; womöglich follte er 
im Hauptort des Diftrifis wohnen. Die Wahl unterliegt der Des 
flätigung ber Regierung. 

Es bleiben endlich noch die die reformirte Kirche fpeciell be⸗ 
treffenden Beflimmungen des Defrets übrig, welche durch das von 
diefer Kirche fo dringend gefühlte Bedürfniß größerer Einheit ber- 
vorgerufen wurden, ohne daß fie eine Abhülfe deſſelben eigentlich 
berbeiführten. Die reformirte Kirche befand nämlich bis daher aus 
lauter vereinzelten Confiftorien, bie in völliger Unabhängig- 
fett neben einander flanden, ohne alles Einheitsband als — Be 
Stantöregierung. Denn der Artifel der organifchen Artikel, daß 
je fünf Confiftorien eine Provincialſynode bilden follten, war nie 
zur. Ausführung gefommen. Diefem unnatürlichen, anarchifchen Zu- 
fand, der ein Daupthinderniß einer blübenderen Entwidlung ver 
reform. Kirche war, mußte durchaus abgeholfen werben. - Und er- 
freulich ift, Daß die Regierung, von der man wohl nicht mit Un⸗ 
recht fagen Tann, daß fie bisher dieſen Mangel an kirchlicher Ein- 
beit — im Intereſſe der politiſchen Einheit — nicht ungern geſe⸗ 
ben bat, wenigftens einen Schritt hiezu gethan hat. ' 

Der Provincialſynoden wird im Dekret nicht gedacht, fo wenig 
als. der in der Iutherifchen Kirche ihnen entfprechennen Snfpeftionen 

— kann man auch dieſes Stillſchweigen als nicht günftig für die⸗ 
felben anſehen, fo ift doch nad dem erwähnten Art. 14. vie Be 
ſtimmung der organifchen Artifel wenigſtens nicht als aufgehoben 
zu betrachten, wird auch nicht fo von ben Neformirten betrachtet. 

Statt auf dem Weg der Provinrialiynoden größere Einigung 
anzubahnen, wurde ein neues Centralorgan geichaffen, als Conseil 
central, mit der Aufgabe, die Kirche bei ver Regierung und bem 
Staatsoberhaupt zu repräfentiren. Er bat ſich mit Fragen von 
allgemeinem Intereffe zu befchäftigen, mit denen er von ber Regierung 
ober von der Kirche beauftragt wird. Bei Beſetzung von theologi⸗ 
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ſchen Lehrſtühlen fammelt er die Stimmen ver Confiflorien und 
überfenbet fie mit feinem Gutachten an den Minifter. Er wurde 
das erfiemal ans proteflantifchen Notabeln, welche die Regierung. - 
ernennt, und aus den zwei älteflen Paftoren von Paris gebilbet, 
zufammen 15 Mitglieder. Die Fünftige Wahl dieſer Behörde ift 
ganz im Zweifel gelaffen; wie auch fonft die Aufgabe berjelben 
burch das Dekret fehr vag beftimmt war. Welcher heftige Kampf 
dadurch veranlaßt. wurde, Davon gleich nachher, mehr. In feiner 
dermaligen Zufammenfegung iſt dieſer Conseil central jedenfalls sin 
reines, nur mit Firchlichen Angelegenheiten betrauteg, Regierungs⸗ 
organ. 

Dieß die Hauptpunkte des Dekreis. Obgleich die Stimmen 
über daſſelbe getheilt waren, fo war doch fo Vieles darin, was ben 
vorhandenen Bepürfniffen entforach, daß die Durchführung heffelben, 
fowelt es ſich zunächſt um unmittelbare Regierungsalte handelte, 
ohne Schwierigkeit vor ſich ging. 

Das Conseil central wurde ſogleich ernannt, und das Inſtitut, 
obgleich eine Neuerung, widerſprach wenigſtens an ſich nicht den 
Grundſätzen der reformirten Kirche, konnte vielmehr jedenfalls ein 
Schritt zum Beſſern werden; daher ſich Niemand dagegen erklärte. 
Stärker beiroffen war bie luth. Kirche, durch die neuen Beſtimmun⸗ 
gen über Generalconſiſtorium und Direktorium; das Dekret führte hier 
wirklich nicht unweſentliche Aenderungen ein: und die reform. Kirche 
hätte, wie ſie nachher zeigte, an ihrer Stelle nicht geſchwiegen, die 
luiher. — ſei es daß wir's dem vorherrſchend deutſchen Geiſt, oder 
dem bei der lutheriſchen Kirche überhaupt und bei der Kirche des 
Elſaſſes insbeſondere weniger entwickelten Intereſſe für kirchliche 


Verfaſſung zuzuſchreiben haben — remonſtrirte nicht, wenigſtens 


nicht officiell. 

Nicht ſo ruhig konnte die Durchführung. bes anderen Haupt⸗ 
punfts, die ber allgemeinen Wahl anheim gegebene Ernennung ber 
Aelteftenräthe und Confiftorien d. b. der Laienmitglieder verfelben 
vor fih gehen. Zwar miſchten fih zum Glück beinahe nirgends 
pie politifchen Partheiintereffen ein, wie Dieß leider bei und bei fol- 
chen firchlichen Wahlen oft in fo bedauerlicher Weiſe gefhab; bie 
Zeit der Wahl (December des 0.93.) war biezu freilich. wenig gün⸗ 
fiig mehr, auch ift die proteftantifche Bevölkerung Doch zu fehr Mi⸗ 
norität, als daß es für politiſche Agitation der Mühe. werth wäre, 
fich ihrer kirchlichen Bewegungen zu bemädtigen. Um jo ſtärker 
aber war der Kampf der Tirchlichen Partheien, der „evangeliſchen“ 
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und „rationaliftifchen” — wenigflens in ber reformirten Kirche. In 
ber lutheriſchen Kirche ſtehen ſich diefe beiden Partheien keineswegs 


als zwei ſolche ſtarke Heerlager gegenüber, vielmehr iſt der oder 


ein Rationalismus leider noch das vorſchlagende Element; nur in 
Straßburg kam es bei einer Gemeinde zu einem Kampf, in dem 
die evangeliſche Richtung ſiegte. Anders in der reformirten Kirche 
— die Spannung der Gemüther war groß, je näher die Zeit der 
Wahlen herbeikam, vor Allem in Paris ſelbſt, wo ſich die beiden 
Partheien am ſtärkſten vertreten und unter ihren Leitern ſelbſt, die 
evangeliſcht unter Leitung des berühmten Kanzelredners Adolph 
Monod, die rationaliftifche unter Leitung des namentlich durch feine 
Geſchichte der Kirche der Eindde befannten Athan. Coquerel gegen- 
überfiehen. Die Anftrengungen von Seiten ber legteren waren um 
fo ftärfer, weil fie, die früher die vollfommene Herrfchaft im Con⸗ 
filorium und der Kirche von Paris gehabt hatte, ſeit einigen Jah⸗ 
ren ihre Herrfchaft im Confiftorium verloren hatte, aber in ver 
Meinung, in der Kirche noch pas Uebergewicht zu haben, nun durch 
die allgemeine Wahl fih von neuem jene Herrſchaft verfchaffen 
zu koͤnnen hoffte. Der Erfolg zeigte, daß fie in jener VBorausfegung 
ſich täuſchte. So ficher aber oder fo anſpruchsvoll war fie, daß fie 
einen Bergleichövorfchlag dahin machte, von fieben Namen fünf für 


fi zu behalten, während fie bie zwei andern der Gegenparthei über- 


laffen wollte. Diefe wollte aber, ohne im Kampf ſich gemeffen zu 
haben, fich nicht überwunden geben, ſtellte ihre Candidaten für den 
oonseil presbyteral auf unb ging troß der Bemühungen der ratio- 
naliftifchen Parthei, ihre Gegner, weil fie ven Kampf nicht anneh⸗ 
men wollte, ver Intoleranz und des Stolzes zu beſchulvigen, — 
wenn auch ber Erfolg nicht zweifelhaft fehlen, vurch ihre einmüthige 
und fihere Haltung und die Regſamkeit, vie fie ihrerfeits entwickelte, 
als Stegerin aus dem Wahlkampfe hervor. Sie begnügte ſich, die 
Kefultate zu conflatiren, ohne fi) ihres Sieges zu rühmen; ihr 
Stillſchweigen wurde als Verlegenheit, ven Erfolg zu rechtfertigen, 
ausgelegt und der Angriff daher mit doppelter Heftigkeit erneuert. 
Man mißbrauchte — um mit den übrigens nicht Üübertriebenen Wor⸗ 
ten ber Espörance, des Organs der evangeliſchen Parthei, zu reden 
— die Kanzel zur Tribline, die Predigt zum Pamphlet, fo daß, wenn 
bie „Exclusiven“ (der ven Evangelifchen son den Gegnern beigelegte 
Name) dem Beifpiel der „Friedliebenden“, wie fi die Gegner 
nannten, gefolgt wären, der Gottesbienft zum leidenſchaftlichſten 
Partheifampf geworben wäre. 
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. Die Wahlen für das Eonfiftorium kamen. Einen Monat 
nach den erfien; vier Glieder waren noch zu wählen und abermale 
fiegte die euangelifche Parthei mit einer zwar geringern, aber doch zu⸗ 
reichenden Majorität. So ſah „pie rationaliftifche Parthei das ver- 
ehrie Confiftorium, das fie fo oft angegriffen hatte, mit der Taufe 
ver Bolföftimme getauft in dem Augenblick, wo fie ed umzuſtürzen 
hoffte”, und es zeigte fich, daß im Lauf ver legten Jahre nicht blos 
das Conſiſtorium, fonvdern auch die Gemeinde fih geändert hatten, 
und namentlih bie raftlofen Bemühungen Ad. Monod's für Bes 
förderung evangelifcher Gefinnung nicht vergeblich geweſen was 
ren. Der Stand der Sache ift nun der: im Conseil presbyt. zählt 
die evang. Richtung wenigſtens 8 Stimmen auf 13, im Eonfiftorium 
19 auf 27, - 

Derfelbe Fortſchritt der evangeliſchen Richtung ließ ſich bemer⸗ 
ken in den Departements. Sie bewahrte, was ſie ſchon hatte, und 
errang noch neue Vortheile, gewann in manchen Conſiſtorien Re⸗ 
präfentanten, bie fie noch nicht hatte. Im Allgemeinen gilt von 
den Departements, im Unterfchied von der Hauptfladt, daß die Wahl 
dafelbft mit großer Ruhe ohne Partheifampf vor fih ging. Meift 
wurden die Mitglieder der alten Eonfiftorien mit flarfen Majoris 
täten wieder gewählt: Nur in einer Kirche wurbe das ganze Con⸗ 
fiftorium erneuert. Wie dem Parifer Confiftorium, fo hatte man auch 
dem zweiten bebeutendfien, dem zu Nimes, dem Dauptfiß des franz. 
Proteftantismus, den Sturz vorausgefagt, allein es verlor von ſei⸗ 
nen alten Mitgliedern nur biejenigen, welche freiwillig abtraten; die 
andern wurden entweder in ben Conseil presbyt. oder das Conſiſto⸗ 
rium wiedergewählt. Bon den neuen Gliedern gehören mehrere der 
evangel. Richtung an. Man war in: diefer Kirche fo glüdlich oder 
fo Hug, einen Kampf zu vermeiden, der stelleicht unheilvoll gewe⸗ 
fen wäre, man verglich ſich unter guten und billigen Bedingungen, 
und fand ſich von beiden Seiten wohl dabei. 

So ging dieſe Wahlperiode beſſer, als man gefürchtet, vorüber; 
der Herr der Gemeinde, dem die Männer der evang. Richtung ihre 
oder vielmehr ſeine Sache in eifrigem, anhaltendem Gebet während 
der Dauer der Wahl anempfahlen, ließ ſich nicht unbezeugt und 
ſtärkte ſeinen Gläubigen den Muth und die Hoffnung, daß das 
neue religidfe Leben, das auch In biefer Kirche erwacht ift, nice 
wieder untergehen werbe. 

Das günfiige Refultat des allgemeinen Wohlrechis bei dieſer 
erſten Wahl und der meiſt ruhige dergans derſelben kann freilich 
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für die Zufunft nicht. beruhigen, noch ‚mit dem Princip ſelbſt aus⸗ 
föhnen.. Denn durch die Wiederholung folder Wahlfrifen alle Drei 
Jahre wird die Zukunft, wenigſtens der Gemeinden, wo bie Par- 
theien ſich daS Gebiet flreitig machen, immer wieder in Trage ges 
ftellt, over folche Doch immer aufs Neue durch Partheileivenfchaften 
aufgeregt, religiöfe oder wohl auch politifche; denn wenn auch bie 


Politik im Augenblide fchläft, wer wollte in einem Lande wie Frank⸗ 


reich darauf bauen, und wer bürgte dafür, daß nicht am Ende doch 
auch der Kampf politifcher Partheien fich bis in's Heiligthum eins 
drängte! | 

Doch der Kampf, ver da, wo er am meilten Beforgniß .er- 
weckte, auf dem Boden ver allgemeinen Volkswahl glüdlich vor⸗ 
übergegangen war, hat fih auf einem andern Gebiet, unter einer 
andern Geftalt erneuert; und der Ausgang ift noch ſchwebend. Die 
rationaliſtiſche Parthei hatte fich über ihre Stärke in der Gemeinde 
getäufcht und weder in dem Conseil presbyt., noch im. Confiftorium 
in Paris den Sieg davongetragen; ſo ſuchte fie oder fuchten Ihre 
Häupter ihre Stellung, die fie als Mitglieder der neugefchaffenen 
höchſten Behörde, des Conseil central, inne Batten, in ihrem Inter⸗ 
effe auszubeuten, um fo von oben aus auf Firchenregimentlichem 
Mege dem Erftarfen ver evang. Richtung nicht blos in der einen Ges 
meinde zu Paris, fondern auch fonft in der Kirche entgegenzuarbeiten. 
- .. Der Conseil central follte, wie wir ſahen, als eine „Commission 
centrale, intermediaire“, nach dem Rapport des Minifters, die Be⸗ 
ziehungen zwifchen der Regierung und Kirche vermitteln, und wurde, 
da man das Bedürfniß eines folchen Organs fühlte, auch von ber 
evangeliſchen Parthei mit Vertrauen aufgenommen, als eine Behörde, 
bie vermöge ihrer Stellung die wichtige Milfion hätte, bei der Re⸗ 
gierung auf nothwendige DVerbefferungen zu bringen, bie. Rechte 
ber Kirche geltend zu machen, die Principien ver religiöfen Freiheit 
zu wahren und’ nöthigenfalls zu vertheidigen — wozu eben bie 
neuefte Zeit hinreichend Anlaß gegeben hätte u. f. w. Nur. wurde 
dabei angenommen, daß erftens die Mitglieder dieſer Behörde Fünf- 
tig son der Kirche felbft gewählt werden und von ihr ihr Mandat 
erhalten, denn ‚in dieſem Sinne Repräfentant ber Regterung durch 
die Beflätigung, der Kirche durch die Wahl würde ber Conseil centr. 
eine moraliſche Stärfe befommen, pie er jetzt nicht haben Tann“; 
baß ferner die verſchiedenen religiöfen Ueberzeugungen, bie in ber 
Kirche befteben, darin in billiger Weife sertreten wären, in bem 
Berhältniß, das aus ben eben ftattgefundenen Wahlen refultirt, und 
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- endlich und bauptfächlich, daß dieſe Commiſſion, anflatt eine legisla⸗ 
tive Gewalt auszuüben, die nach dem Buchflaben und Geiſt ver 
Berfafjung der Kirche nur der Synode zufoinmt, fih anf ihren Ge- 
ſchäftskreis, als Adminiſtrativbehörde, beſchränkte. 

Dieß die Bedingungen, unter denen man ben Conseil centra 
mit Danf annahm — die aber keineswegs erfüllt werben follten. 

Nicht nur entwidelte er überhaupt nicht pie Thätigkeit, die man 
von ihm erwartete, ſondern, ftatt, wie er follte, weil blos proviſo⸗ 
rifch, abzutreten und feine Neuwahl durch die Kirche zu betreiben, 
feste er bei Gelegenheit der Abfaffung eines NReglements über ben 
Geſchäftskreis der Conseils presbyt. und Confiftorien (Ende Januar 
db. 3.) Artitel über den Umfang feiner eigenen Gewalt auf. Da, 
nach hätte er außer den Befugniffen, welche das Dekret Ihm bei- 
legt, über Aominiftrativftreitigfeiten, die ſich zwiſchen dem Cons. 
presb. und Eonfift. erheben und über alle Fragen, betreffend die 
Competenz diefer Körper, fein Gutachten zu geben, die Reclamatio⸗ 
nen son Paftoren gegen bie Entfcheidungen der Confiftorien anzu⸗ 
nehmen und zu entfchelden, dem Cultminifterium über Discipli⸗ 
narftrafen, die nicht ohne Zuflimmung der Regierung verhängt wer- 
den Fönnen, fein Outachten zu geben, gorher aber den angefchuldig- 
ten Pafter, wenn dieſer e8 verlangt, zu hören; wo Berfegung ober 
Bertaufhung von Paftoren im allgemeinen Sntereffe für- nöthig er- 
achtet wird, auf gefchehene Mittheilung durch das Miniſterium oder 
‚die Eonfiftorien zu interveniren; endlich hätten die Confiftorien am 
Ende jedes Sahres dem Conseil central einen Bericht über den Zu⸗ 
ſtand der Kirche zu ſchicken. 

Der Vorſchlag ging von Coquerel aus, und wurde, trotzdem, 
daß vier Mitglieder des Conseil central ſich demſelben auf's ent⸗ 
ſchiedenſte widerſetzten, und als dieß umſonſt war, ſich der Abſtim⸗ 
mung enthielten, angenommen und dem Culminiſter mitgetheilt. 
Die folgenreiche Bedeutung dieſes Schritts war unleugbar; es hieß 
dieß nichts Geringeres als den Cons. c. aus einer blos admini⸗ 
ftratisen in eine höchfte richterliche Behörbe, in ein fouvernines, nur 
unter der Regierung ftehendes Direktorium ver Kirche verwandeln; 
Damit aber war ber ſynodale Charakter der reformirten Kirche 
Frankreichs aufgehoben. 

Von dieſem Geſichtspunkt aus trat nun auch die evangeliſche 
Parthei mit aller Energie dieſem Vorſchlag entgegen und trat damit, 
wie auf dem Gebiet der Lehre als Vertheidigerin der lirchlichen sehr ge 
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gen den Patttupinarismud der Nationaliften, fo num auch als Ver⸗ 
theidigerin der Berfaffung ber reformirten Kirche Frankreichs auf. 

Die reformirte Kirche Frankreichs, hieß es fihon ben 3. Fe⸗ 
bruar in der Esperance auf die erfle Kunde von biefen „articles ad- 
ditionnels“ hin, if} eine presbyteriale und ſynodale; fie hat es nie vers 
gefjen und wird es nie vergeflen. Das Eoncorbat und das Geſetz 
vom 18. Germinal an X. haben fie angenommen mit ihrer normalen 
Organifation und haben fie nicht zerflört. In einer Synodalverfaſſung 
Tann ber Conseil c, nur eine Stelle finden als permanente erecutive 
Commiſſion, die alle ihre Gewalt von ben Synoden hat und ihnen 
Rechenſchaft abzulegen hat über ihre Verwaltung. — Es gilt zu 
bandeln, zu handeln auf ver Stelle und mit aller Energie, die Res 
sierung muß fogleich wiffen, daß es in unferer Kirche noch Confi- 
ferien, Paftoren und Gemeinven giebt, die entfchloffen find, bie 
Verfaſſung der reformirten Kirche Frankreichs nicht zerflören zu 
laſſen.“ 

Dieſem erſten Alarmruf ließ ſofort Ad. Monod einen längeren 
eingehenden Artikel folgen (17. Febr.), worin er als nothwendige 
Conſequenz jenes Vorſchlags die Unterordnung der geſammten 


Kirche unter ben Cons. c. ind damit nicht nur ben Ruin ber Ver⸗ 


faſſung der franzöſiſchen Kirche, fondern auch das indirekte oder di⸗ 
refte Riederbrüden oder nicht weiter Fordern des fchon erwachten 
regeren Lebens nachwies. Der Centralrath würde fih an bie Stelle 
der Synoden feben, obne fie jedoch au erfegen, fie unmdglich machen, 
ohne fie doch weniger notbwenbig zu machen. Er würde bie fecon- 
dären Eigenfchaften einer Synode haben, Sorge für Iaufende Ge 
schäfte, aber ihre höchſte Aufgabe auf pie Seite fielen, um Haupts 
fragen über Lehre und Berfaffung fich nicht kümmern. Die Regierung 
würde erleichtert, die Kirche unterdeſſen einichlafen, die geiftlichen 
Beduürfniſſe ſich abihwächen, vie Unorbnung den Schein der Orb» 
nung annehmen, die Zrapition der Synoden fich verlieren, und bie 
reformirte Kirche Frankreichs fich felbft ftufenweife aufgebend eines 
Tages erwachen, nachdem fie aufgehört hat, fie ſelbſt zu fein und mit 
ber Vergangenheit gebrochen. 

Daß die, weiche darauf halten, von 1802 oder gar von 1852 
zu batiren, welche unfere alte reformirte Kirche für zweimal (1807 
und 1852) todt und begraben erflären und ihre ſchöne Ordnung, 
ibre fefte und weile Disriplin, ihre edle und glaubensfeſte Confeffion 
als veraltet behandeln, daß dieſe dem Yinterfangen des Cons. c. 
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bie Hand reichen, bepreifen wir wohl; aber wir, die wir vom ſechs⸗ 
zehnten Sahrhundert aus batiren, wie das ſechszehnte yom erften, 
die wir die Kirche nicht zu trennen wiflen von ihrer Conftitution 
und noch weniger von ihrem Glauben und troß der Modificationen 
und Ereigniffe von 1802 und 1852, mit Geduld und Hoffnung 
daran arbeiten, die alte gute Kirche der Neformatoren und Apoftel 
wieder aufleben zu machen, wir betrachten mit lebhafter Beſorgniß 
die neue Stellung, welche der Cons. c. für ſich erfonnen bat; wir 
werden nicht ruhen, bis die Regierung uns bie fürmliche Berfiche- 
rung gegeben hat, daß fie diefen Plan zurückweiſe. Sonft wäre 
das Märzdekret für uns Alles, nur Feine Wohlthat, font wären 
wir beffer geblieben, wie wir waren, — lieber eine ſchlecht organts 
firte, ald „une eglise materialisee!* — Dagegen drängt bie Kirche 
im eigentlich geiflligen, wie abminiftratisen Interefie auf bie Sy- 
noden hin — die Regierung felbft muß auf der Bahn, auf die fie un- 
fere Kirche dur das Dekret vom 26. März geführt hat, Ehren- 
halber bis and Ende weitergeben — und fann es nicht ohne Die Synoden 
auf diefem Wege finden. Vorwärts daher zu. den Synoben! ruft Mo⸗ 
nod; weil fie für ung Beides bringen, Drbnung und Freiheit 1” 
Als unerläßliche Pflicht ſchärft er es Schließlich der ganzen Kirche 
ein, jegt nicht mehr zu ſchweigen, wie fie beim Erjcheinen des Des 
krets geichwiegen Hatte, weil es Feinen bireften Angriff auf bie 
Firchliche Verfaſſung enthielt, fondern einflimmig gegen die articles 
additionnels zu reclamiren; nad) dem Vorgang bes Cons, presb. und 
Consist. yon Paris. Jenes hatte zuerfi und fogleich, nachdem et- 
was von den, art. add. verlautete, die Stimme erhoben und vers 
langte eine außerordentliche Sigung des Confiftoriums, die am 7. 
und 9. Yebruar gehalten wurde. Das Confiftortum ließ. dem Mini⸗ 
ſter ein Schreiben übergeben, in dem es bat, an ben Attributen Des 
Cons. central nichts zu Andern. (25. Febr.) Die Deputation des 
Confiftoriums erhielt vom Minifter vie Verficherung, die Frage fole 
fuspendirt werven, bis fie gemeinfam (de concert) beleuchtet wäre. 

Die Antwort beruhiate, war aber nur eine Aufforderung mehr 
für die Kirche, ihre Stimme über biefe Angelegenheit abzugeben, 
damit das Minifterium die Anficht der Kirche erfahre. Eine große 
Anzahl von Konfiftorien und Cons. presb, aus den Departements er- 
Härte fich denn ganz in ähnlichem Sinn, wie das Conßſtorium von 
Paris für Die „ancienne constilulion presbyterienne et synodale“ 
ber Kirche und gegen bie Prätenfionen des Centralraihs. Schon 
am 3. März waren es 7 Conſiſtorien — Darunter Daß son Nimes — und 
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13 Cons. presb. — am 19, Mai war die Zahl der Conſiſtorlen auf 
33, die ber Cons. presb. auf 56 geftiegen, dagegen bie Zahl Der 
Cons. und Cons. presb,, bie fi für vie art. add. ausfprachen, ganz 
unbedeutend blieb. Vorher fchon war die Sache zu allgemeinerer, 
wenn gleich nicht officieller Berathung von Selten der Kirche ge- 
fommen. Am 20., 21. und 22. April waren bie jährlichen Confe- 
rences pastorales der reformirten Kirche. Die Theilnahme war 
zahlreicher als je; ed waren etwa 120. Geiftliche oder Aeltefle an- 
weſend; etwa 80 son Hberaler Seite, außerdem noch Lutheraner 
und Fremde. Der Gegenftand der Beſprechung waren bie art. 
addit. und im Anschluß hieran die Synoden. Die Anficht der Mi- 
norität lief Darauf hinaus: da die reformirte Kirche Frankreichs 
nicht mehr dieſelbe fel, wie einft, weber in Beziehung auf Berfaf- 
fung, noch Lehre, könne ver Cons. central in Abwefenheit der Sy⸗ 
node, die nur auf dem Papier fiehe, ihr wohl dienen, als natür- 
liche, unentbehrliche Repräfentation. Dagegen behauptete die Ma- 
jorttät: da die reformirte Kirche in ihrer eigenen Berfaffung Alles 
befite, was zu ihrer Verwaltung nöthig jet, könne fie den Conseil 
central nur annehmen. ald ein corps supplementaire, das feinen 
Theil ver normalen Organiſation unterbrüden dürfe. 

Nach vreitägiger Debatte, die Iebhaft war, doc weniger ge 
reizt, als man gefürchtet hatte — Cauf liberaler Seite fehlte das Haupt, 
Coquerel, feine Stelle vertrat zum Theil fein Sohn, außerdem Mon⸗ 
tandon, Prediger in Paris) wurde abgeftimmt, die Ziberalen bei 
ihrer abfoluten Minorität enthielten fich der Abſtimmung, mit der 
fonvderbaren Erflärung, man dürfe nicht abfiimmen, weil es eine 
bloße Privatzufammenfunft ſei; ba man doch fonft jevesmal abge- 
fimmt hatte, nicht um einen officdellen Beſchluß zu fallen, ſondern 
um eine beftiimmte Kundgebung der Conferenz zu veranlaffen. 
Mit 71 Stimmen gegen 16, die fi) der Abflimmung enthielten, 
wurde folgende ‚Propofition Monod's angenommen: „In Bes 
tracht, daß die eigenthümliche Berfaffung der ‚reformirten Kirche 
Frankreichs mit ihren Aelteftenräthen, Confiftorien, Partifularfpno- 
den und Generalſynode die Mittel bietet, um allen Bedürfniſſen 
ihrer Verwaltung zu entiprechen; daß indeſſen der Cons. central 
nügliche Dienfte leiften Tann als berathende und bevollmächtigte 
Zwifchenbebörde zwifchen der Kirche und dem Staate, ift die Eon- 
ferenz der Anſicht, die Aelteflenräthe und Conſiſtorien follen ben 
Minifter bitten, daß Der Cons. central gemäß dem Märzdefret auf 
die oben angegebene- Eigenfchaft befchränft bleibe, und daß er fofort 
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ale 3 Jahre wieder erneusst und In Abwefenheit einer Generals 
fonode von den Partifularfonoden ernannt werde. Ä 

Ein Eireulkr im Sinne dieſer Propofition wurde fofort an 
die Paftoren und Aelteſten der Kirche gerichtet, und biefelbe zugleich 
dem Eultminifter zugefandt. 

Died war der Stand der Dinge, ald Referent Paris verließ. 

Wir haben im Bisherigen die beiden Partheien, in welche die 
reformirte Kirche Frankreichs noch immer getheilt iſt, einander ge⸗ 
genübertreten ſehen, und fügen nun zu dem, was wir ſchon bisher 
fiber ihre verfchledenen Anfichten gehört haben, noch einige Bemer- 
fungen bei, um uns den Stand der Partheien noch deutlicher zu 
vergegenwärtigeh. „Alle aufrichtigen Ueberzeugungen ſollen in ber> 
felben Kirche ftatthbaben können, vorausgeſetzt, daß fie aus der Bi⸗ 
bei gefchöpft find.’ Dieß tft die Loofung der rationaliftifchen ober 
wie fie fich felbft am Tiebften nennt, liberalen Parthei, womit aber 
auch ſogleich die ganze Vagheit dieſes Standpunkts bezeichnet iſt. 
In dieſem Sinne nimmt ſie das Recht der freien Forſchung gegen⸗ 
über der Schrift, ſowie das Recht, das Reſultat ſolcher Forſchung 
auszuſprechen, als unveräußerliche proteſtantiſche Rechte, nicht nur 
in Anſpruch, ſondern meint auch, allein von ihrem Standpunkt 
aus bleiben ſolche Rechte ungefährdet. Jener liberale Grundſatz 
macht die Frage nach den beſonderen poſitiven Anſichten dieſer Rich⸗ 
tung eigentlich überflüſſig; es wären jedenfalls nur Privatanſichten, 
neben denen andere und wohl auch die entgegengeſetzten ebenſo be⸗ 
rechtigt wären. Doch iſt der Grundſatz fo unſchuldig nicht, als er 
lautet, ſondern will eben den beſondern Anſichten der Parthei über 
chriſtliche Wahrheiten Eingang und Berechtigung verſchaffen; er iſt 
ja auch nicht ſo rein formal, als er ſcheint, ſondern enthält ein 
beſtimmtes materielles Princip, eben das Princip des Rationalismus 
daß die menſchliche Erkenntniß, als alleinberechtigte, autonome Ausle⸗ 
gerin der Schrift, Über dieſer ſtehe: daher denn die Leugnung der Tri⸗ 
nitätölehre, der Gottheit Chriſti, der allgemeinen Sündhaftigkeit, ver 
Berföhnung in Chrifto, ver Abhängigfeit des Menfchen von der gött⸗ 
lichen Gnadenwirkſamkeit — im Firchlichen Sinne, wenn auch die Nas 
men und Worte ftehben bleiben, Teicht erflärkiche Eonfequenzen find, und 
es zeigt fih auch bier, in Beziehung auf bie letzteren Dogmen, wie 
der Pelaglanismus Hand in Hand geht mit dem Nationalismus. 
Kann fonach zwar auch von einer pofttiven religiäfen Meberzeugung 
die Rede fein, fo doch nicht von einem „Glauben“ weder Im objek⸗ 
tiven, noch fubjeftisen Sinn, und daher Fein Wunder, wenn die 
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Unterſcheidung von Glaube und Liebe und der Vorzug letzterer vor 
jenem eine Lieblingsidee z. B. von Coquerel iſt. Glaube muß doch 
immer etwas Excluſives haben, und das fürchtet man; Liebe aber 
entipricht eben jenem oben aufgeftellten Toleranzgrundſatz, ober 
wird vielmehr mit demjelben für identiſch angeſehen. Diefe Tole- 
tanz wird nun alerbings auch gegen die firengere, evangelifche 
Richtung gebt bis auf einen gewillen Grad; man will fie ober 
muß fie dulden Innerhalb ver Kirche, wo alle aufrichtigen aus ber 
Schrift geihöpften Veberzeugungen Platz baben follen; nur fol 
biefe ebenſo indifferent die rationaliftifchen Lehren anſehen, fie auch 
dulden und nicht fagen bürfen, „dieß ift Wahrheit, jenes nicht; die⸗ 
ſes iſt heilbringende, jenes heilsverderbliche Lehre.‘ 

Wird bei dieſer Richtung der Begriff von Kirche im Grund 
ganz aufgehoben, ſo kann dieſelbe natürlich für eine ſelbſtſtändige 
kirchliche Verfaſſung keinerlei Intereſſe haben; ſo wie diefelbe jetzt 
iſt, wo fie auf ein Minimum ſich reducirt, fo daß eben nur die 
nothwendigen Berwaltungsgefchäfte beforgt werben, iſt es aut — aber 
keinerlei ſelbſtſtändigere kirchliche Thätigkeit, fein Auftreten, Eeine 
Vertretung der Kirche als ſolcher nach den Principien ver reformir⸗ 
ten Kichel Denn eine Synodalkirche if nur möglich auf dem 
Boden einer beftimmt ausgefprochenen Lehre, und kann Das „Dogma- 
tifiren”, das Entfcheiden über zuläffi ige "ober nicht zuläffige „Ueber⸗ 

eugungen‘‘, ſoweit fie fih in der Kirche von Seiten der kirchlichen 

rgane ſelbſt ausfprechen, nicht vermeiden; dieß iſt aber, zumal da 
bie Volksſtimme ſich nicht zu Gunſten biefer fogenannten liberalen 
Richtung anögefprochen hat, bedenklich! Mit diefer Abneigung ges 
gen ein fchärferes Firiren der Lehre und Wiederbelebung der Sy- 
noden glaubt dieſe Richtung nicht blos den mobernen Zeitgeift 
überhaupt, der über bie engen kirchlichen Formen hinausgefchritten 


ſei, fondern befonders das hiſtoriſche Recht für ſich zu haben. 


Und Jegteren Punkt Tehrt fie namentlich als Gorgohaupt gegen bie 
Gegenparthel, um fie zu jchreden. „Daß die vererbte und gefegliche 
Organiſation der reformirten Kirche mit ihren Einrichtungen und 
Rechten unangetaflet bleibe’, ift der Ruf der letzteren. Gut, das 
wollen mir auch, erflären bie Gegner, aber wir kennen feine andere | 
vererbte und geſetzliche Organiſation, als eben bie, wie fie jetzt be⸗ 
ſteht, in Abſicht auf Lehre, wo keine andere Lehrnorm aufgeſtellt 
iſt, als die Bibel und die Liturgie der Kirche, ſowie in Abſicht auf 
Berfaf fung; — wie fie beſteht feit 1802 und 1852, — denn bie 
Organifation, welche pie Kirche einſt hatte, if tobt: fie zu verlangen, 
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iſt eine Auflehnung gegen das hiſtoriſche Recht! „leget ihr der Con⸗ 
fefſion won La Rochelle, und der alten discipline Autorität bet, ſo 
tretet aus .einer Kirche aus, deren Glauben ihr nit babt, deren 
Ordnung ihr nicht refpeftirt!" Doch nein, ſelbſt Die Excluſiven er- 
fennen weder dem Einen, noch Andern mehr Autorität: u. Glaubt 
Einer denn noch alle Artikel der alten Confeſſion 3. DB. Berbammung 
der Kinder son Mutterleib an Art. 11.), abſolute Prädeſtination 
(Art. 12.), Verdammung der Katholiten (Art. 28.), geiftliche Ge⸗ 
walt des weltlichen Arms Art. 39.32 und ebenfo bei der alten Dis- 
cipline: yerlangt Jemand noch im Ernft, daß man die Sünber vor Die 
Schranken des Eonfiftoriums citire und alle ercommunieire, welche 
mit Karten Ipielen, auf ven Ball oder ins Theater gehen? 

- Hören wir die Gegner, fo halten fie den zulegt ausgeſprochenen 
Angriffen gegenüber entſchieden daran feft: die alte Organtfation ver 
- Kirche {ft nicht aufgehoben. Suchte a. 50 Lererf, Prof. des Rechts 
zu Montauban, ein Hauptkämpe der evangelifchen Richtung, dieß die 
rekt auf Firchenrechtlichem Wege zu beweifen — und verlangte daher 
die Wiederherftellung der alten Ordnung ſchlechtweg als durchs Ges 
ſetz ſelbſt geboten — fo geht im Uebrigen bie ewangelifche Parthei 
nicht fo weit und behauptet mehr nur, daß die gegenwärtige Orga- 
nifation der Kirche mit der früheren nicht im Widerſpruch flebe, wenn 
fie auch nur unvollkommen dieſelbe repräfentire; daß die Kirche von 


jebt im wefentlichen Zufammenhange ftehe mit ver Kirche won einſt; 


und daß daher die Regierung verpflichtet fei, alle der Organiſation 
ber reformirten Kirche Frankreichs widerſtreitenden Schritte zu verhin⸗ 
bern, alle echten Glieder ver Kirche aber unbeftreitbar Recht und Pflicht 
haben, auf ein „retablir I’Eglise sur les bases antiques de sa do- 
cirine et de sa discipline propres‘‘ mit allen gefeglichen Mitteln hin⸗ 
zuarbeiten. Uebrigens handelt es ſich dabei gar nicht um eine finple 
Repriftination weder ver alten Confeffton, noch der alten Discipline, nicht 
um den Buchfiaben, fondern um den Geift verfelben, dieſen will man 
nicht aufgeben, dieſen wieder neu beleben, nicht jenen. Es ik — mag 
aber eben bie Gegner nicht zugeben wollen — weit mehr um eine 
- Dppofition gegen die rationaliftiiche Abſchwächung ober vielmehr Auf- 
hebung ber Grundwahrheiten des Chriſtenthums, als um ein Kirch» 
liches Lehrſyſtem ober um gewiſſe Firchliche Formen zu thun — und 
ſoweit um beftimmte Formen, nur um ihrer Bedeutung willen für chriſt⸗ 
Hohen Glauben und chriſtliches Leben. „Wir find nicht fo unverfländfg zu 
glauben, heißt e8 in einem jlingft erfchienenen Schriftchen: De la liberte 
üliinitde de ’Enseignement dans l’Eglise, Leitre 4 M. Ath. Coquer 
17* 
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Par Pedezert, Prof. en theol. a Montauban. Paris, Grassart 1853. 
— worin ber Standpunft der evangelifchen Parthei fonft entſchieden 
gegen Coquerel vertheidigt wird — „mir find nicht fo unverfländig, 
zu glauben, die Reformation habe ihr letztes Wort gefprochen, Indem 
fie ihr erſtes ſprach, und zu gleicher Zeit Die Wera des Kortfchrittes 
eröffnet und geichloffen. Die Confession hat feine göttliche Autorität; 
Die Kirche hat das Recht nicht. nur, nach der Reformation und nad 
ihrem Beifpiel neue Glaubensbekenntniſſe zu machen für die neuen 
Zeiten, ſondern hat vielmehr die Pflicht, tie Wahrheit und das Le⸗ 
ben ſtets da zu fchöpfen, wo die NReformatoren fie jchöpften; denn 
wir wiſſen, daß das Chriftenthbum zwar vollfommen enthalten ift in 
der Schrift, aber nimmermehr in den Symbolen. Wir fuchen Die 
Frömmigkeit unſerer Tage weniger pogmatifch, aber mehr gläubig zu 
machen. Wir wollen daher — und infofern behalten fowohl die Con- 
fession als die Discipline des fechszehnten Jahrhunderts ftets ihre 
Bedeutung — die Reformation nachahmen, ohne fie Tnechtifch zu co- 
piren, fie nicht verleugnen, fondern fortfegen. Nicht Alles vom ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert taugt für unfere Lage. Wenn wir eine Con 
feffion noch wollen, werben wir mit Refpeft ung beugen vor der La Ro⸗ 
chelle, der Augustana, dem Nicäniſchen Symbolum, ohne dabei fte- 
ben zu bleiben. Die freien Kirchen in der Schweiz ımb in Frank 
reich haben keineswegs bie alten Confellionen wiener angenommen, ob⸗ 
gleich Niemand fie hinderte.“ 

Kaum hätte man folche Anfichten von dieſer Seite erwartet; 
Doch zum Beleg, daß eine folche weitherzige Anfchauung keineswegs 
vereinzelt und individuell ift, führen wir einige Aeußerungen von 
Monod felbft an aus feinem für die ganze Frage charakteriftifchen 
Discours, ven er zu Paris hielt: „Exclusisme ou l’unite de la foi.“ 
Berlangt Penezert, daß man fi im Allgemeinen des Unterſchieds 
zwiſchen Firchlichem Symbol und Schrift ſtets bewußt bleibe, jo un⸗ 
terfcheidet nun Monod noch weiter zwifchen fundamentalen und nicht 
fundamentalen Artikeln. „Es ift eines der Merkmale des „reveil re- 
ligieux“ unferer Epoche, daß er die abjolute Behauptung Caffirma- 
tion absolue), womit das 16te Jahrhundert allzu freigebig war, 
auf eine Keine Zahl von Funpamentallehren beſchränkt. Ja auch dies 
fen Kreis verengt er noch, bis er, angefommen im lebendigen Mit- 
telpunft, gleichſam im Herzen der Wahrheit, fie zuſammenfaßt in 
Einen Namen: Sefus Chriftus, und in ein Wort: Gnade; — Jeſus 
Chriftus, aber angenommen, ergriffen, angerufen, geliebt, angebetet, 
ale der Gott — Erlöfer (Dieu — Sauveur); Gnade, aber eine 
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eiferfüchtige Gnade, die ſich zu Feiner Theilung mit ven. Verdienſten 
des NMenſchen verficht. Wer diefen Glauben hat, welchen Namen er 
fonft tragen mag, Lutheraner, Anglicaner, Methodiſt, Herrnbuter, 
Baptiſt, ja Romiſch⸗ oder Griechiſch⸗Katholiſch, wir begrüßen ihn 
als Bruder in Chrifto Jeſu; und nicht blos wir, fondern bie ganze 
evangeliſche Kirche der Jetztzeit, abgeſehen von den immer ſelteneren 
Ausnahmen einer engherzigen over ſektireriſchen Frömmigkeit. Daher 
die evangelifhe Mlianz unferer Tage, die nur das Vorſpiel einer, 
andern evangeliſchen Alltanz ift, worein Jeder aufgenommen wird, 
der fih auf das Bervienft Jeſu Chriftt allein, des Heilands und 
Herrn Mer verläßt. Dieß ift ſehr weitherzig, dünkt uns; allzu weit 
berzig, würden unfere Reformatoren gefagt haben, und doch ift es 
nicht genug für das neunzehnte Jahrhundert!” 

Nur dieß Centrum des Chriftenthums, dieſe „foi centrale“, ift eg 
alfo, um das bie evangeliſche Parthei für die Kirche kämpft — ſo 
viel genügt, aber fo viel ift auch abſolut nothwendig. Sie fagt da⸗ 
mit wenig, aber doch ein Wefentliches mehr als die Gegner, ein ma⸗ 
teriales Princip und nicht ein blos formales: „Bibel, mit gleicher 
Berechtigung für jede Daraus gefchöpfte Ueberzeugung.“ Ein beftimm- 
tes materiales Prinrip aber muß jede Kirche haben, fagt Pedegert, fonft 
ift fie ohne Boden und Halt; fie kann nur ruhen auf einer „ausgeleg⸗ 
ten’, nicht auf der „noch gefchloffenen” Bibel. Die Kirche hat nicht nur 
eine Bibel, fondern einen Glauben, denn fie weiß, daß die Bibel nur 
beilig ift für den Heiligen, daß die Narren daſelbſt mit vollen Hän⸗ 
den Narrheit fchöpfen und daß ver Unglaube fi aus berfelben eben 
fogut fein Buch macht, als der Aberglaube. Wie unficher iſt es 
auch, eine Kirche allein auf das formale Princip bauen zu wollen? 
Die Bibel und die Bibel allein fol Glaubensnorm fein! aber was 
it die Bibel? Darüber wird jetzt geflritten; bie Kritiker greifen 
den Kanon an und werben ein Buch nad dem andern für unecht 
erflären wollen: die beutfche Kritif hat die Bibel ſchon auf wenige 
Bücher reducirt! Und warum bie Bibel gerade? Die Infpiration, 
jest noch im Allgemeinen zugegeben, wird fie nicht tiber kurz oder 
lang aufgegeben werben? Eine Kirche braucht darum ein anderes 
Sundament, als: „freie Forſchung angewendet auf die heilige Schrift.” 
Und leichter iſt Uebereinftimmung Cund alfo auch kirchliche Gemein⸗ 
haft) über dem materiellen, als vem formalen Princip; viele Seelen 
vereinigen fi, darin, Jeſum als ihren Gott und Heiland zu befen- 
nen, die der Schrift nicht Die gleiche Autorität auerfennen. So ifl 
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denn and Feine Kirche auf dieß abſtrakte Schriftprincip gegründet, 
auch unſere Kirche, wenn auch ohne ausdrückliches Glaubensbekennt⸗ 
niß, bat doch eine beſtimmte Auslegung der Schrift in ihren kirchli⸗ 
chen Gebeten, der Communion, der Taufliturgie, dem Pfalter, dem 
apoſtoliſchen Symbolum. Auf viefe Reſte Firchlichen Belenntniffes 
legen daher auch die Evangeliſchen viel Gewicht, und weiſen auf fie 
bin, als Andeutungen wenigftens des Zufammenhangs mit ver Kirche 
des fechszehnten Jahrhunderts auch) in der Lehre, namentlich. auf Das 
alte noch von Beza meift ſtammende Sündenbekenntniß — und wirf- 
lich fo lange die Kirche dieſe Stüde fefthält, hat fie daran ein Boll- 
werk, oder doch ein ſtetes Zeugniß gegen den Nationalismus in ſei⸗ 
nen negativeren Formen und Die euangelifche Parthei bat nicht nur bie 
Wahrheit, fondern auch das Außere Necht für fich, went fie den Ra⸗ 
tionalismus als ein der Kirche feinpfeliges Element bezeichnet. — 
Wenn aber fo die Kirche ein materiales Princip haben muß, fo 
muß fie gegen jede Richtung, welche daſſelbe, weldhe jene foi cen- 
trale antaftet, fich erclufis verhalten — denn fonft giebt fie fich ſelbſt 
auf. Die Namen „Exclusisme“, „Exclusifs‘, yon den Gegnern in 
gebäffiger Meinung erfunden, adoptirt daher Monod ohne Anftand 
und führt Die Nothwendigkeit dieſes Exclusisme in ber erwähnten 
Predigt in feiner beredten, aus ver Tiefe eines gläubigen Gemüthes 
fließenden Sprache aus. Die gläubige Kirche war zu allen Zeiten, 
zur Zeit eines Paulus, fo gut wie zur Zeit der Reformation, er 
cluſid, und muß es fein, darum, weil ver Exclusisme vom Glauben 
unzertrennbar iſt; denn Glauben, der nicht das Gegentheil ausfchliept, 
bört auf Olayben zu fein, und wird zum Zweifel und Indifferentis⸗ 
mus. Wir müffen ausfchließen, denn die Grundwahrheiten, bie 
wir mit Der teformirten, mit der allgemeinen, mit der Urkirche fefl- 
balten, halten wir nur darum feft, weil Gott gefprochen bat; barum 
ift unfer Glaube nieht blos ein perfönliches Gefühl, ſondern eine 
Mebergeugung, über die wir fo wenig frei verfügen können, als über 
die göttlichen Eigenſchaften. Da, wo Gott nicht, ober wo er nur 
bunfel gefprochen hat, enthalten wir und der „affirmation ahsolue“; 
aber wenn Gott dentlich geredet bat, wenn er fagt, daß „In Chriſto 
die ganze Fulle der Gottheit leibhaftig wohne 2”, daß Jeſus Chri⸗ 
ſtus gemacht fei zum Sühnopfer durch den Glauben in ſeinem Blut, 
fo Fönnen wir, ohne unfern Glauben zu verleugnen, vie Leugnung 
der Gottheit Chriftt oder der Berfühnungsfraft feines Todes nicht 
anders, denn als einen Unglauben behanpeln, ver einfach von ber 
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Autorität Gottes und feines Wortes widerlegt wir. Wir müflen aus⸗ 
ſchließen — um Gottes willen — aber auch um unfertwillen — benn 
man baut nicht auf ben Sand, man tagt nicht feine Ruhe, feinen 
Scap, feine Liebe, fein Leben, feine Ewigkeit auf ein „vielleicht“, 
das vieleicht auch nicht if. Ich brauche einen Felſen; und wenn ich 
ihn gefunden. habe, fo erforvert es die Liebe ebenfowohl, als die 
Mahrbeit zu Jedem, ver mich hören will, zu fagen: „Freund, fiehe 
hier der Selfen; es giebt feinen andern feflen Grund in ver Welt, 
weder für mich, noch für dich.” Wie der Einzelne, fo muß bie 
Kirche fo ſprechen, venn „bildet eine Geſellſchaft mit. dem Recht eines 
Seven, zuthun, was er will; gründet eine Familie mit dem Recht eines 
even, zu geborchen, wen ihm beliebt; und gründet eine Kirche mit 
dem Recht eines Seven, zu befennen, was ihm gutbüntt! Die Frei⸗ 
beit zu glauben: auf feine eigene Rechnung, ohne Widerrede! aber 
pie Freiheit, zu bekennen in der Kirche, im Namen ver Kirche, ir⸗ 
genb eine beliebige Anficht, wäre fie auch dem Glauben entgegengeſetzt, 
auf den die Kirche gegrlinvet ift, nein, 1000mal nein! Und wenn 
es fich um eine Kirche handelt, wie die unfrige, bie, nicht zufrikden, 
yon Anfang an ihren Glauben in allbefannten Zeugniſſen niederzu⸗ 
legen, für venfelben Ströme des reinften Bluis vergoffen hat, können 
wir weniger für fie verlangen, wenn fe ihre zerfallene Hütte wieder 
aufrichtet, als die Gunft, Die Infchrift der vergangenen Jahrhun⸗ 
derte wieder au erneuern: A Jesus, Dieu-Sauveur? — Wenn man 
neben ihren Kirchen andere bauen will mit der modernen Inſchrift: 
A la coalition de toutes les croyances, ſo wird fie dieſelben nicht 
zerflören, wie man es mit den ihrigen gemacht Bat, aber darf fie 
nicht wenigftend das Recht beanſpruchen, fie nicht anzuerkennen und 
mit ihrem Namen zu bezeichnen?” 

Doch Monod, wie Pedegert vertheipigen nicht blos, fonbern keh⸗ 
ren die Waffen auch gegen ihre Gegner und zeigen ihnen mit bitte 
rer Ironie das Halbe, Haltungslofe ihres Standpunfts, wie fie troß 
ihres Eiferns gegen Exclusisme, doch felbft excluſiv find gegen Aue, 
welche die Bibel nicht mehr anerkennen, gegen Alle, welche 3. B. in 
Deutſchland fchon fiber Ihren Standpunkt hinaus zum Pantheismirs 
fortgefchritten find, wie fie excluſiv find und bleiben, fo lange fle nicht 
„inchufio” bis and Ende, allen nur denkbaren Glaubensweiſen bis 
zum abfoluten Skepticismus hinaus Berechtigung zugefteben. Doch 
wir gehen hierauf nicht näher ein, pa die gezogenen Conſequenzen 
ohnedieß mehr nur als chetorifche Hyperbeln anzuſehen find, ſonde 
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berühren eine Frage, bie ſich und unter ver obigen Rechtfertigung 
bes Exclusisme für eine Kirche hat aufprängen müflen, die Frage 
nad den praftifchen Folgen deſſelben, ober Die Srage: wie nun aber, 
wenn ſolche dem pofitiven Chriftenihum und bamit dem Glauben 
einer chriftlichen Kirche feinpfeligen Elemente in einer beſtehenden 
Kirche fih einmal finden, und durch eine nicht unbedeutende Zahl 
son wenigftens .officiell berechtigten Gliedern, ja Prebigern und Be⸗ 
amten berfelben vertreten find? Die Richtung ift ausgeichloffen, foll 
man aud den Vertretern verjelben die Thüre mweifen? und wenn fie 
fi nicht auswelfen laffen und auch nicht felbft austreten, fol man 
fi) trennen? Dieß ift die fohwierige Frage, Die man nicht umgehen Tann, 
über die man fich aber noch nicht Klar ift, oder richtiger gefagt, Die 
man fich nicht beantworten will, weil man fie nicht Tann, weil 
Zeit umd Umflände fie beantworten müflen. Eine Scheidung ber he⸗ 
terogenen Elemente fcheint ja freilich abfolut gefordert zu werben, 
denn eine evangeliiche Kirche kann eben, weil fie excluſiv iſt und fein 


muß gegen winerftreitende Elemente, nicht zwingend auftreten (fie 


kann fie nur ausftoßen, aber. nicht mit Gewalt fi conform machen 
wollen, wie die Tatholiihe). — So hörten wir oben Monod fid 
ausiprechen; fo ruft Pédézert den Liberalen zu: Ziehet nur eure 
Schlüffe — es fällt und nicht ein, Jemand daran zu hindern — 
‚was auch die Nefultate fein mögen, ob ihr herausbringet, vaß 
Chriſtus bloßer Menfch, fein Ton ohne Bedeutung ꝛc.! und grüns 
bet Kirchen, die befennen, was ihr glaubet! wir werben eure Rechte 
reipeftiren und Gott es überlaſſen, zwifchen euch und ung zu richten; 
aber laßt und nur das Recht, von eurer Lehre zu fagen, was wir 
glauben, daß fie nicht chriftlich, Daß fie verberblich if. Wollt ihr un- 
jern Glauben nicht, fo wollen wir eure Kirche nicht, weil feine Ge- 
meinfchaft da fein kann, wo Feine Einheit iſt! — Trennung, fagt 
er aber nachher, ift oft zwar nöthig und es beruht bie Ehre, felbft 
die Stärke des Proteflantismus darauf, den eräwungenen und lüg- 
neriichen Alliancen ein Ende zu machen; und in gewiſſen Fallen 
proclamiren wir die Pflicht der Trennung, aber wir verdammen je⸗ 
derzeit den Geiſt des Separatismus. — Die Kirche bedarf der Ein⸗ 
heit, aber nicht einer gemachten, der Ordnung, aber nicht einer des⸗ 
potiſchen, andererſeits aber auch der Freiheit, nur nicht der Anarchie, 
der Toleranz, nur nicht der Schlaffheit. — Wir können und ſollen 
beifammen bleiben, ruft er den Gegnern zu; denn. wir haben genug 
Gemeinſames, um in. Einer Kirche zu bleiben, und anftatt das 








"Ueber bie gegenw. Lage bes Proteſtantiomus in Frankreich. 255 


Band gu brechen, follten wir es fefter machenz‘ und giebt fich ber 
Hoffnung, eine Trennung vermeiden zu Fönnen, um fo mehr bin, 
weil unter den Liberalen jelbft die Anfichten des Partheihauptes jelbft 
— gegen dieſes iſt ja zunächſt fein Schriftchen gerichtet — keines⸗ 
wegs allgemein verbreitet feien —, meint alfo, eine Verſtändigung 
werbe doch noch möglich fein, wenn nicht gar ein Gewinnen vieler 
ber jesigen Gegner. Darauf, auf ein Bodengewinnen zunächſt un⸗ 
ter den Laien, ift jedenfalls jebt die Tendenz ver evangelifchen Par⸗ 
thei gerichtet. An ein freiwilliges . Separiren von ver beftehenben 
Kirche wegen der in derſelben fich befindenden heterogenen Elemente 
denkt fie in Feinem Sal; Monod, und mit ihm Biele haben es anno 
1848 grundfäglich, im Gegenſatz gegen den Independentismus, nicht 
gethan, und werden es jest um fo weniger thun, wo ſich die Aus⸗ 
fichten für die evangeliſche Richtung in der Kirche — 3. DB. nad 
den Refultaten der Wahl, immer günftiger geftalten. Und wenn ihr 
Ruf nach Herftellung der alten Kirchenyerfaffung, nach Synoden insbe⸗ 
fondere, inimer dringender wird, fo thut fie dieß offenbar im Gefühl, daß 
fie Die Majorität ſchon ift und noch mehr werben wird. Und die Sy⸗ 
noden werben dann ein Dogma aufftellen und zu Gericht ſitzen und 
die negativen Elemente ausſcheiden? — Die Gegenparthei fürchtet es 
und verdammt barum Die Synoden; bie Erelufiven ſelbſt — Manche 
mögen e8 wünſchen oder für nothwendig halten, und freilich mit dem 
firchlichen Dogma wird dann Ernft gemacht werden müffen! Was fonft 
gefchehen wird ? vermuthen ließe fich, daß die Kluft fich vielleicht mehr 
ausgleicht bis dahin, fo daß Feine ertremen Schritte mehr nöthig 
wären, — noch ficherer aber, daß es zu ſolchen über Dogma und 
Kirche enticheidennen Synoden unter franzöſiſchem Regiment nicht fo 
bald kommen wirbt 

Wenn es aber einmal dazu fommen ſollte, daß dieſe Frage ge⸗ 
löſt werden müßte, ſo wird zu gleicher Zeit eine andere Schwierigkeit 
ſich herausſtellen, welche «Die evangeliſche Parthei ſich jetzt — ſei es 
bewußt oder unbewußt — verhehlt. Dieſelbe will die kirchliche ſein 
und iſt es auch in der Hauptſache im Gegenſatz gegen die Gegen⸗ 
parthei, wie im Gegenſatz gegen die, welche von der Kirche ſich ſepa⸗ 
rirt haben; ſie ſchließt ſich an die Vergangenheit ihrer Kirche in 
Lehre und Verfaſſung an. Aber wir ſahen, wie liberal ſie ſich zu 
dem altkirchlichen Symbol ſtellt, wie ſtark ſie die Fundamentalartikel 
ber Kirche reducirt; wie Monod ſich nur um die foi centrale wehrt. 
All das iſt jetzt im Kampf gegen den Rationalismus wohl erklär⸗ 
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lich, vielleicht nothwendig; man will den Kern bes Chriſtenglaubens 
nicht rationaliſtiſch abſchwächen und um ſeine Kraft bringen laſſen, 
ſondern rein und lauter erhalten und bewahren, und Bat daran ge⸗ 
nug, und reicht Allen, die das! Gleiche thun, die Bruderhand. Aber 
wenn nun die feindſeligen Elemente entweder mehr oder weniger über- 
wunben oder ausgefchieden wären, wird biefer dogmatiſche Latitudi⸗ 
narismus — denn fo muß man es doch beißen In Bezug auf alle 
anderen Dogmen, — fernerhin auch Denen, bie jegt einig find, genligen, 
oder wenn es wirklich fich einmal darum handelte, durch eine Sy⸗ 
node eine Glaubensnorm aufzuftellen, wie weit foll man da gehen? 


ſoll man Alle, die jene foi centrale befennen, als Glaubensbruder 


anerfennen, damit aber vielleicht wieder viele Elemente in der Kirche 
behalten, mit denen man doch nicht in Glaubenseinheit fteht? Wird 





man dann nicht Schritt für Schritt dazu gedrängt werben, den Be⸗ 


griff der Fundamentalartikel auszudehnen, dadurch aber immer erclu- 


fiver äu werden? Kann man venn gleichgilltig bleiben gegen die 


Anfichten, die außer jener foi centrale, 3. B. über ben Gottesbegriff, 


über die Bedeutung der Sarramente, tiber Prädeftination aufgeftelt 


werden? So iſt 3. B. die Trinitätsfehre in ihrer fireng kirchlichen 
Faſſung von Monod in einer Predigt zum Schuß ber Pafloralcon- 


ferengen im April mit aller Wärme der innerſten Ueberzeugung und 


allem Feuer der Beredtſamkeit als ein grundwefentliches Dogma auf- 
geftellt worden: und wenn er jagen wird, daß der Glaube an vieles 
Dogma mit dem Glauben an die Gottheit Chriſti und feine Erlb⸗ 


- jungsthat untrennbar zufammtenhänge, fo fann man ihm darin voll⸗ 


fommen Recht geben, aber wird das Gleiche noch von andern Dog⸗ 
men behaupten müffen. Wir wollen von Herzen biefer son wirklichem 


lebendigen Intereſſe für das Reich Gottes erfüllten Parthei wünfchen, 
daß fie an diefer Klippe, Die fie jeßt noch fo wenig zu fürdten 


ſcheint, nicht fcheitere, und find allerdings überzeugt,’ daß es nie wie- 


der zu einer Dorprechter Synode fommen wird, und nicht zu fommen 


braucht; aber wir können nicht umbin, diefen Punkt als die ſchwache 


Seite biefer Richtung zu bezeichnen, womit auch fie von dem Vorwurf 


einer gewiffen Halbheit oder Unbeſtimmtheit nicht freigeiprochen wer: 
den kann: wirft fle den Gegnern vor, daß fie trotz ihrer Principien 
eben doch excluſiv find, jo Könnten diefe ihr fagen, fie ſei troß ihrer 


Prineipien zu incluſiv, wolle es wenigftens jest fein. Nicht fowmohl 
bie „evangeliſche Allianztendenz“, wozu freilich Die reformirte Kirche 
und insbefondere die Englands und Frankreichs von jeher geneigt 
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war, iſt es, was noththut, über die kirchlichen Symbole hinaus, ſon⸗ 
dern eine ernfte, tiefere, echt. biblifche Wiſſenſchaft, „die Kirche hat 
die Pflicht, ſtets die Wahrheit und das Leben neu da zu fchöpfen, 
wo die Rreformatoren fie fchöpften” fagt Penegert richtig. An einer 
folchen gründlicheren bibliſchen Wiffenichaft, pie wirklich dieſen Na⸗ 
men verbient, fehlt e8 aber, wie überhaupt an theologifcher Wiſſen⸗ 
ſchaft, dem franzöſtſchen Proteſtantismus faft noch ganz. Der neuere 
reveil religieux ging befanntlich vorwiegend vom praftifch religiöſen 
Intereſſe aus und behielt ſtets dieſen praftifchen Charakter z. B. in 
der Frage Über den Voluntarismus. Und obgleich es gewiß ein 
Glück für ein Volk if, wenn die Wiſſenſchaft fich nicht zu der bei⸗ 
nahe allein berechtigten Stimmführerin in der Kirche macht, und die 
Kirche nicht faft ausfchließlich eine Theologenkirche wird, fo iſt ans 
bererfeitd ohne eine ernfte theologifche Wiſſenſchaft das religiöfe 
Leben doch wieder in Gefahr,’ zu verfümmern oder einfeitig zu wer 
den — und namentlich eine bloße halbe Niffenfchaftlofigkeit, vie bei 
oberflächlichen Forſchungen ſtehen bleibt, noch ſchlimmer, als ein tie- 
feres, eingehendes Forſchen. Dadurch müßte bie. fogenannte ratio⸗ 
naliftifche Parthei über ihren jebigen halben Standpunkt hinausgetrie- 
ben werden und Die evangelifche Parthei würde, wenn zu det unleug- 
baren Energie und Ssrifehe des religiöſen Lebens, vie fie ſchon Hat, 
jenes Element hinzukäme, nothwendig noch an Beftimmtheit, an Kraft 
und damit an Bedeutung gewinnen. 

on Ä C. Schmoller 


Der zweite (Schluß⸗) Artikel folgt im nächſten Heft. 
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Buß, 8. J. die Geſellſchaft Jeſu, ihr Zweck, ihre Sapungen, Gefchichte, 
Aufgabe und Stellung in der Gegenwart. 2. Abth. gr. 8. .Meinz, Kunze. 
geh. 3 Thr. 

Calderon de la Barca, P. geiſtliche Schauſpiele. Neberſetzt von J. 
Frhrn. v. Eichendorff. 2. Band. gr.8. 20. Jahrg. Stuttgart, J. © Eotta’fche 
Buch. geh. 2 Thlr. 

Samerarius, 3., Georg, der Gottfelige, Für zu Anhalt. Eine Charalter⸗ 
ſchilderung aus dem Zeitalter der Reformation. Herausg. von W. Schuber. 
Lex.8. Zerbſt, Wallerſtein. geb. 15 fer. 

Caſual⸗Neden, evangelifche, herausgegeben von Ch. Palmer. 3. Auflage. 
2. 2b. 2. Hälfte. gr. 8. Stuttgart, Liefching u. Comp. geb. 21 for. 

Constitutiones apostolicae. Textum graecum recognovit, praefatus est, 
annotationes criticas et indices subjecit G. Uelzen. gr. 8. Schwerin, 
Stiller’sche Hofbuchh. geh. 2 Thir. 6 sgr. 

Eonard, Ch. 2, evaugelifche Zeuguiffe in Predigten für alle Sonn⸗ und 
Feſttage des Kirchenjahres. 1. Band: Evangelien⸗Predigten. 2. u. 3. Heft. 
or. 8. Potsdam, Riegel'ſche Buchh. Aa 10 for. 

Dächſel, 8.9., vollftändige Formulare zur Verrichtung ber heil. Handlung 
ber Taufe. gr. 13. Berlin, Beſſer'ſche Buchh. CM. Hertz). geb. 5 fer. 

Damberger, 3. F., funchroniftifche Befchichte der Kirche und ber 
Belt im Mittelalter. Kritifh. 3. 5. Band. gr.8. Regensburg, Puſtet. 24 for.” 
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Denzinger, H., Enchisidion symänloruni et deßpitionun, quaa in rebps fidei 
et merum a conciliis oecumehicis ei summis pontifleikus emamaruınt. 8. 
Würzburg, Stahel’sche Buchh. geh. 1 Thir. 

Deutſchkatholizismug, der, in feiner Entwicklung dargeſtellt in ber Geſchichit 
ber dentſch⸗kathol. Gemeinde zu Heidelberg. 2. Band. gr. 8. Heidelberg 
Bangel u. Schmitt. geh. 28 fer. | 

Dieringer, 5. X, Lehrbuch der kathol. Dogmatit. 3. Auf. ar. 8. 
Mainz, Lircgheim. ach. 2 Thlr. 26 fer. | 

Döllinger, I. Hippolytus und Kalliftusz oder bie römiſche Kirche in 
ber erſten Hälfte bes 3. Jahrhunberts. gr. 8. Regensburg, Manz. geh. 
1 Thlr. 20 for. 

Ehmig, 5, Ratechefen in Tragen und Antworten fiber dis fünf Hauptſtüde 
bes kathol. Katechismus. 1. B. gr. 8. Negenaburg, Manz. geb. 1./, Thlr. 

Siuboru, D., Das Princip des Wofaisnıns und deſſen Berhältni zum 
Heidenthum unb rabbin. Judenthum dargeſtellt. 1. Theil. 8. Leipyg, ©. L. 
Fritzſche. geh. 1 Thlr. 10 fer. . 

Entwurf einer Agende für evangel. Gemeinden luther. Belennmiſſes in der 
Provinz Brandenburg. Hoch 4. Berlin, W. Schulte. geh. 1 Thlr. | 

Ertheilung, die, der heiligen Weiben, nach dem röm. Pontißcate über- 

ſetzt mit einem Vorworte. gr. 8. Trier, Grad. geb. 12 far. G pf. 

Erzählungen, katholiſche, für die reifere Iugend und das Boll. 9. L 10. | 
Bochn. 8, Schaffhauſen, Hurterfche Buchh. geh. 22 far. 6 pf. 

Ewald, Geschichte des Volkes Israel bis Christus. 2. Ausg. 3. Band. A. 

u. d. T.: Geschichte Davids und der Königsherrschaft in Israel. 2, Ausg. 
gr. 8. Göttingen, Dieterich’sche Buchh, 3 Thlr. 15 sgr. | 

Eytb, €, Ueberblick der Weltgefgichte vom hriſtl. Staubpunfte 8. 
Heidelberg, K. Winter. geh. 20 for. 

Familien⸗Bibliothek, kleine, zur Forberung veliglüfen Sinnues, Lebens und 
Wirkens. 1. Serie, 1. Thl. 1. u. 3. Vuch, 16. Breslau, Hiri's Verlag. 
geh. a 10 ſgr. Inhalt: In der Stille. Tröfteinfamfeit in Lied und Spruch. 
Ben K. Sudhoff. 1. u, 3. Bud. - | 

— Diefche, 2. Seie Un 8. T.: Chriſtliche Charatiere. 2. Theil: Eli⸗ 
ſabeih Fry und Sara Martin oder: Auch ein Frauenberuf! br. 8. Ebend. 
geh. 1 Thlr. 5 fer . | 

— Disfelbe. 1. Serie. 1... A. u. d. T.: In der. Stille. Troſteinſam⸗ 
keit in Lied und Spruch. Bon K. Sudhoff. 2. 4. u. 5. Bud. 16. Ebend. 
geh. à10 for. Inhalt: 2. Heilige Zeiten. 4, Leben in Chriſto. 5. Die 
legten Dinge. 

Fischen, 3. &, Bülfebuch beim Unterricht: in ben vibl. Geſchichte Alten und 
Neuen Teſtaments für Schulen. 16. Berlin, G. Bethga. In Comm: geh. 2 fer. 

Fliedner, Th, Liederbuch für Sleinlinber-Schnlen. 3. Aufl. 8. (Nai⸗ 
ſerswerih.) Berlin, 3. U. Wohlgemuih, seh. baar 15 fer. | 

‚ Fornici, J., Institutionos Uturgieae. Editiö nova. Kasc. HI. 8, Münster, 
Cazin. geh. Als Rest. cpit‘ .27.sgr. 6 pf. 

Peitzsche, O, F., und C. L. W. Gpimm, — axegetisches Handbuch 
zu den Apokryphen des Alien ‘Testaments. 2, kiefr.: Die Bücher Tobi 
und Judith, Exrklärt von O. F. Prituache. gt. 8. Leipzig, Hirgel. geh. 
4 Thir. ' 
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Dasselbe. 3, Liefr.: Das erste Buch der Maocahũer. Erklürt von C. L. 
W. Grimm, gr. 8 Ebend. geh. 1 Thir. 7 sgr. 6 pf. 

Frühlehren, kurze, im Geiſte des fel. Batess W. Jais, verfaßt von einem 
alten Landpfarrer und herausg. von I. G. Dreer. 2. Jahrg. 8. Sdaffhan- 
fen, Ourier. geh. 1 Thlt. 7 ſgr. 6 pf. 

Führer, ber, zum Himmel. Katholiſches Gebet⸗ und Erbanungekbudh. 8. 
Stuttgart, Gebr. Scheitlin. geh. 1 Thlr. | 

Geiger, N, Iſgak Tokri. Ein Apologet des Judenihums am Ende des 16. 
Jahrhunderts. gr. 8. Breslau, Kern. geb. 8 far. 

Gelobt fei Jeſus Chriſtus! Katholiſches Gebete, Bruderſchafis⸗ ur Ge⸗ 
ſangbuch. Herausg. von D. 8. 24. Crefeld, Funcke'ſche Buchh. M.⸗Gladbach. 
geh. 9 for. J 

Geuzfen, E., Epiſtelupredigten auf alle Sonn⸗, Feſt⸗ und Feiertage bes 
ganzen Kirchenjahres, zunaͤchſt zum Vorleſen in Landkirchen. Lex. B. Lüntburg, 
Herold u. Wahlſtab. geh. 2 Thlr. 

Geſchichte, populäre, der Päpſte aller chriſtl. Jahrhunderte. 1. Hälfte. gr. 
8. Ulm, Br. Ebner. geb. 20 Igr. 

Glaubrecht, O., Zinzendorf in der Wetterau. 3. Abth.: Herrnhaag. 
8. Fraukfurt a. M., Heyder u. Zimmer. cart. 10 far. 

Goßner, J. evangelifche Hanskauzel oder Auslegung und Erklärung ber 
Spnn- und Feittägl. Evangelien. 8. Berlin, I 9 Wohlgemuth. In Eomm. 
baar 1 Thlz. 

 Guericke, Gesammtgeschichte das Nauen Tostamenks. Oder Neutestamentl. 
Isagogik. gr. 8. Leipzig, Winter. geh. 3 Thlr. - 

Hageubach, 8. R, Beitfaden zum ri. Religionsunterrichte an böhern 
Gpmnaſien und Bilbungsanftalten, 2. Aufl. 8. Leipzig, Hirzel. geb. 16 for. 

Harlef, ©. C. U, chriſtl. Ethik. 5. Auf. gr. 8. Stuttgart, S. G. Lie 
fing. geh. 1 The. 18 ſgr. 

Kirche und Amt nach lutheriſcher Lehre. gr. 8. Ebend. geb. 6 fer. 

Hafe, 8., das Leben Jeſu. 4. Aufl. gr. 8. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 
geh. 1 Folr, 15 for. Ä 

Saft, J. ber Hanperisune. Praktifge Borfepläge zur Reosganifatien im - 
Armen⸗, Kranfen- und Gefängniß-WBelen. Ler.-B. Berlin, Schroͤder'a Verlag. 
geh. 20 fer. 

Haus: und Molks⸗Bibliothek, neue katholiſche. Oerausg. von I. Chowa⸗ 
netz. 1. Ph.: Sage und deutliche Antworten auf bie am meiſten verhreiteten 
Einwendungen gegen bie fogenannten Ultramontanen. Bon J. Chowanetz. 8. 
Oonabrück, Fredeweſt. geb. 5 fer. 

Dausbuc Tür ehriftliche Unterbaltung, Erzählungen, Reuslim ıc. Ber- 
ausgeg. von 2. Lang. 1.2. 1-3, Lieft. Bert. Augsburg,‘ Schmid'ſche 
Buchh. a 4 for. 

Serbft, F., katholiſche Liebe und Treue, Cine Samrilung riſtlicher 
Lebensilder für bie reifere Sugend. 8. Schaffhauſen, Suder. geh. 12 for. 
Herr! bleibe bei nu, denn es will Abeund werben: Gne Sammlung 
des Beften und Nützlichſten aus ben vorzüglichſten Scheiften über Top und 
Ewigkeit. Nen herausg. von 9. Din 6.Auf, 1.8, Winzburg, Stabel'ſche 
Buchh. geh. 1 Thlr. 6 for. 

Simmelitein, F. X, Buſipredi aten. gr. 8, Regenaburg, Man. geb. 1, hr. 
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Hinkel, K. A. F, M. Luther’s Fleiner Katechismus, mortgeiren er- 
Härt und vollſt. ausgelegt. 2. Bochen. gr. 8. Liebenwerba, Conrad. geb. 15 fgr. 


Sirfcher, 3. B., das Leben der feligken Jungfrau und Goltesmutter Maria. 


gr. 8. Breiburg im B., Herber’fche Derlagsh. geh. 18 far. 

Sirtenbrief, des Fürſt⸗Biſchofs von Breslau, Dr. H. Förſter an ben gefamm- 
ten Glerus des Bisthums bei feinem Amts-Antritte erlaffen. gr. 4 Breslau, 
Aderholz, Verlagsh. geh. 3 for. 


Hoffmann, E., das Ehriftenthbum im erften Jahrhundert. gr. 8. 


. Stuttgart, Quad. geb. 1 Thlr. 





Hoffmann, W., Predigt zur Eröffnung des 6. deutſchen enangel. Kirchen- 


tages gehalten zu Berlin. gr. 8. Berlin, Beffer’fche Buchh. (W. Herb). geb. 3 ſgr. 

Holsten, C., Deutung und Bedeutung der Worte des Galater-Briefes cap. 
3, 21. in ihrem Zusammenhange. gr. 8. Rostock, Stiller’sche Hofbuchh. 
geh. 8 sgr. 


Horu, W. D. v. gefammelte Erzählungen. 10. Bd. oder Neue Tolge 


2. Bd. 8. Frankfurt a. M., Sauerlänber’s Verlag. geb. 1 Thle. 
Horvath, Stunden heiliger Andacht für gebildete Fathol. Chriften. 2 Bde. 
gr. 8. Leipzig, O. Wigand. geb. 2 Thlr. 


Hübner, J. zwei Mal 53 anserlefene biblifche Siftorien aus bem 


Alten und Neuen Teftamente. Auf's Neue verb. son D. I. Lindner. 106. 
Aufl. 8. Leipzig, Brocdhaus. 10 for. 
Hungari, 9, Fatholifcher Anekdoten: Schag zur Unterhaltung und Belehrung 


. für alle Stände. 1. Bd.: Heilige Denffteine. 8. Frankfurt a M, Sauer 


laͤnder's Berlag. geb. 1 Thlr. 5 far. 


Seins, unfere Zuflucht! Kaihol. Gebei⸗ Bruberfchafts- und Gefangbud. 
Herausg. von D. 8.24. (M.Gladbach.) Erefeld, Funcke'ſche Buchh. geh. 12% far, 
Jordan, I. 9, In welcher Weife wir für das gebeihliche Beſtehen unferer 
evangel. Kirche forgen follen? Predigt. gr. 8. Ansbach, Gummi. geb. 2 for. 


Kalender, evangeliſcher. Jahrbuch für 1854. Herausgeg. von F. Piper. 
5. Jahrg. 8. Berlin, Wiegandt u. Grieben. geb. 12 far. 6 pf. 

Keil, Lehrbuch der histor.-krit. Einleitung in die kanon. Schriften des Alten 
Testaments. gr. 8. Frankfurt a. M., Heyder u. Zimmer. geh. 2°/, Thlr. 

Kind⸗Jeſus⸗Buch, enth. auserlefene Beilpiele, Betrachtungen, Gebete und 
Gefänge von ber göttl. Kindheit Jeſu Chriſti. 8. Schaffhaufen, Hurter’fche 
Dub. geh. 1 Thlr. 7 far. 6 pf.z Velinp. 'mit 4 Stahl. 2 Thlr. 

Kirchner, €, Thor’S Donnerkeil und bie fleinernen Opfergeräthe des 
norb»germ. Heidenthums. gr. 8. Neuſtrelitz, Barnewitz. geh. 22 far. 6 pf. 

Kleifotb, Th. Predigten in der Gemeine zu Lubwigsluft gehalten. 3. Samm- 


fung. 2. Aufl. gr. 8. Wismar, Hinftorfffche Hofbuchh. geb. 1 Thlr. 10 for. 


Das Zenguifi der Seele. 20 Prebigten, in der Gemeine zu Ludwigs⸗ 
luſt gehalten. 3. Aufl. gr. 8 Ebend. geb. 25 far. 

Koch, Noſalie, Stillleben oder: Der Segen einer religiöfen Erzieung. br. 
8. Breslau, Hirt’ Berl. cart. 20 for. 

—— Weltleben, oder: Die Begüterten. — Gottes Haushalter auf ‚Erben. 
br, 8. Ebend. cart. 20 for. 





Kühner, O., Paffions: und- Dfterpredigten über die Paffionslertionen 


und Ofterpericopen zur Tirchl. und hänsl. Erbauung. 2. Ausg. gr. 8. Frank⸗ 
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Kurs, 2. d., Handbuch der allgemeinen Kirchengefchichte, 3. Auf. 
1. Band. 2. Abth. gr. 8 Mitau, Neumann’s Derlag. geb. 1 Thlr. 21 fgr. 

Lautenfchlager, gefammelte Erzählungen für chriſtliche Jugend und 
chriſtl. Bolt. 11. Bocn.: Violen. 8. Augsburg, Rieger’iche Verlagsh. geb. 
11 for. 3 pf. 

Zen, J. B. Clemens XIV. und die Jeſuiten. Nach dem Werke: „Ge⸗ 
fchichte des Pontificats Clemens XIV.” von A. Theiner. gr. 8. Luzern, Kai⸗ 
ſer'ſche Buchh. geb. 16 far. | 

Löcherer, J. geiftliches Vergißmeinnicht. Ober: Der liebl. und heil⸗ 
fame Wandel in der Gegenwart Gottes. 2. Auf. 18. Augsburg, Kollmann⸗ 
fhe Buchh. geb. 6 fer. 

Ludwig, 3. L, Grundfäge und Lehren vorzüglicher Päbagogifer v. Rode 
an bis auf bie gegenwärtige Zeit. gr. 8. Bayreuth, Grau’fche Buch. geh. 1'/, Thlr. 

Zuther’s, M., kleiner Katechismus nebit feinen geiftlichen Liedern und 
Dfalmen. Herausg. von K. F. Th. Schneider. 3. Aufl. 16. Berlin, W. Schulge. 
geh. 4 — 

Mann, K. die Zeitfrage ber evangel. Kirche: ob bie Apoökryphen aus 
ber heil, Scrift wegzulaſſen feien? gr. 8. Carlsruhe, Groos. geb. 2 far. 
Maßl, X. Feſtpredigten Für das chriſtl. Volk, 3. Band. A. u. d. T.: 
Ablaß⸗, Kirchweih⸗ und Prebigten vermiſchten Inhaltes nebſt einigen Trauer⸗ 

reden. gr. 8. Schaffhauſen, Hurter. geb. 27 ſgr. 

Predigten nud Homilien an das chriſtl. Volk über fonntägliche und 
anbere Evangelien. gr. 8. Ebend. ‘geh. 27 for. 

Matthes, 8, comparative Symbolik aller chriſtlichen Confeſſionen vom 
Standpunkte der evangeliſch⸗luther. Confeſſion. 8. Leipzig, Löfchke. geh. 2 Thlr. 

Manpied, 5. L. M. das ewige Opfer ober die Vereinigung Gottes und 
bes Menſchen in dem Opfer der heil. Meſſe. Aus dem Franz. überſetzt. 2. 
Aufl. 32. Reutlingen, Tleifchhauer u. Spohn. geb. mit Goldſchn. 9 fer. 

Melodieen, 112 ein- zwei- und breiftimmige, zur Sammlung von Schul- und 
Kirchenliedern, zum Gebrauch für bie kathol. Schuljugend. gr. 8, Breslau, 
Aderholz Verlag. In Comm. cart. 15 fer. 

Mefſſe, die Heilige, an allen Sonn- und Feiertagen bes Jahres aus dem La- 
tein. in's Deutſche uͤberſetzt. Vollſtaͤnd. Gebetbuch für kathol. Ehriften. 13. 
Auf. 8. Kempten, Dannheimer. geh. 15 for. 

Menfel, 5. A, Gottesfurcht und Weisheit. Predigt. gr.8. Grimma, 
Sort.⸗Buchh. das Berl.-Eompt. geb. 3 for. 

Molenaar, J. Katechismus der cprifl. Lehre. -Den evang. Mennoniten-Ge- 
meinen dargeboten. 2. Aufl. 8. Leipzig, K. Tauchnig. geh. 10 for. 

Morgen- uud Übendfegen auf alle Tage bes Jahres. Herausgegeben vor 
Teichmann 10. Heft. Ler.-d. Stuttgart, Scheitlin’d Verlagsh. 4 fer. 

Münd, M. C.v. Weizentörner für Zeit und Ewigkeit. Ein Gedenk⸗ 
buch für die veifere kathol. Jugend. 32. Neutlingen, Sleifchhauer und Spohn. 
geb. mit Goldſchn. 18 fer. 

Nickel, M. A, Einfeguung eines nenen Gottesackers nach dem Ritus 
per kathol. Kirche. gr. 12. Mainz, Kirchheim. geb. 3 far. 9 pf. 

Noack, 2, die Freidenter in der Neligion, oder die Repräfentanten ber 
religioͤſen Aufklärung in England, Frankreich und Deuiſchland. 1. Thl.: Die 
engl! Deiſten. 8. Bern, Sent u. Reinert. geh. 1 Thle. 9 far. 

LXXXIII. 89. 3. Heft. 1 
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Pafig, J. L, die Erneuerung uuferes Gotteshauſes. Weih-Prebigt. 
gr. 8. Leipzig, Doörffling u. Franke. geb. 3 ſgr. 

Permaneder, M., Handbuch des Fathol. Kirchenrechts mit befonberer Rückſicht 
auf Deutfchland. 2. Aufl. gr. 8. Landshut, Krüll'ſche Univerſ.⸗Buchh. 4 Thlr. 


3 far. | » 

Perthes, C. Th, Friedrich Perthes Leben, 1. u. 2. Band. 2. Aufl. 
gr. 8. Hamburg und Gotha, Ir. u. A. Peribes. geh. 2 Thlr. 

Perthes, 5. M., des Bifchofs Johannes Ehryfoftomus Leben. 8. 
Ebend. geb. 20 fgr. | 

Pilothea, Sonntagsblatt für religiöfe Belehrung und Erbauung. Red.: J. 
M. Bückert. 18. Jahrg. 1854. 1. Heft. hoch 4. Würzburg, Stahel. pr. 
pt. 1 Thlr. 24 ſgr. \ 

Koire, F. die dreifache Krone der feligften Jungfrau Mutter Gottes. Aus 
dem Franz. 3. Band. gr. 8. Regenöburg, Manz. geh. 2 Thlr. 

Kolyglotten-Bibel, zum prakt. Handgebrauch. Bearb. von R. Stier und K. 
G. W. Theile. 4 Bd. Neues Zeftament. 1. Heft. 3. Aufl. Ler.-8. Bielefeld, 
Velhagen und Klafing. 10 fer. 

Prediger und Katechet, der. Eine praftifche, Tatholifche Monatsfchrift. Her- 
ausgeg. von 2. Mehler. A. Jahrg. 1854. 1. Heft. gr. 8. Regensburg, Manz. 
pr. 12.Hefte. 1 Thlr. 27 far. 6 pf. | 

Predigten auf verfchiedene Feſte des Fathol. Rirchenjahres. 4. Bochn. A. u. d. 
T.: Predigten auf das Heft der Heimſuchung Maria. 8. Ebend. geh. 22°, far. 

Processionale romanum, responsoria, hymnos, antiphonas, Iytanias, aliaque in 
supplicationibus decantari solita complectens. Herausgeg. von I. Kupper. 
8. Luzern, Gebr. Räber. geh. 1 Thlr. 6 far. 

Kaumer, 8. v. vermifchte Schriften. 2. Bd. gr.8. Leipzig, Brodhaus. 
seh. 3 Thlr. 

bie Erziehung der Mädchen. gr. 16. Stuttgart, Lieſching. cart. 





24 jgr. 

Keal-Encyclöpädie, für proteltantifche Theologie und Kirche. Herausg. von 
Herzog. 7. Heft. Ler.-8. Stuttgart, Scheitlin's Verlagsh. 8 fer. 

Neinbott, H. A., alte und nene Hänslichkeit. Die riftlihen Hauptfeſte 
und unfere Sahreszeiten. 8. Berlin, Schröber’s Berl. geb. 6 fgr. 

Neufch, 3. 9., Erklärung des Buchs Baruch. gr. 8. Freiburg, Her⸗ 
ber’fche Verlagsh. geb. 1 Thlr. 2 for. 

Neymann, F. der Heine Katechismus Luther's mit ben für bie Schule ument- 
behrlichſten Erläuterungen. " 4 Aufl. 8. Breslau, Dülfer’s Buck. In Comm. 

‚geb. 3 for. 

Nöber, 8. H., Laſſet die Kindlein zu mir kommen! Freundliche Stim- 

. men an Kinderberzen. 12. Bernburg, Gröning’fche Buchh. geb. 5 fer. 

Noothan, J. über Die rechte Art und Weife, die geifiliche Betrachtung 
zu verrichten. Aus dem Latein. 24 Regensburg, Manz. geb. 5 far. 

Ruth, E., Studien über Dante's Alighieri, ein Beitrag zum Verständniss der 
götil. Komödie. gr. 8. Tübingen, Fues. geh. 1 Thlr. 

Sales, 5. v. Philothea oder Anleitung zu einem gottfeligen Leben. Neu 
überfegt von I. ©. I. Dommerque. 24. Mainz, Kirchheim. geh. 12 fer. 

Sammlung von Schul: und Kirchenliebern, zum Gebrauch für bie In- 
Schuljugend. 2. Aufl. 8. Breslau, Aderholz Berl. In Comm. geb. 3% fer. 
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Sartorins, C. die Lehre von Chriſti Perſon und Wert in populären Vorleſun⸗ 
gen vorgetragen. 6. Aufl, 12. Hambug, Ir. Peribes. geb. 1 Thlr. 

Scheder, E. Saläftina. Ein Leitfaden für Säulen. 8. Breslau, Kern. 
“geb. 5 far. 

Schellenberg, 8, die kirchl. Belenntuigfchriften uud Unterſchei⸗ 
dungslehren tabellarifch gefaßt. 2. Aufl. gr. Sol. Leipzig, O. Fritzſche. Leis⸗ 
nig. 2 fgr. 6 pf.; 10 Erpl. 20 far. 

Schwerbach, 2. €, Haubwörterbuch für den biftor. und boctrinellen Re- 
Iigionsunterricht. 2. Aufl. 2.—4. Lieft. gr. 8. Leipzig, ©. Mayer. geh. 
a 7 for. 6 pf. 

Schmid, Ch. F. biblifche Theologie des Neuen Teftamentes, Her- 
ansgeg. von C. MWeizfäder. 2 Thle. gr. 8. Stuttgart, Liefching. geb. 3 Thlr. 
6 fer. 

Schon, 9. J. die Kirche zum heil, Apollinaris auf dem Apollinaris- 
berge bei Remagen. 2. Aufl. 12. Bonn, Habicht. geh. 5 fer. 

Schrift, die heilige, des Alten und Neuen Teftaments. Aus der Vulgata 
nen Überfept von I. 5. v. Allioli. Mit Holzſchn. 23, Liefr. gr. 4. Landshut, 
Vogel'ſche Verlagsh. geh. 7 far. 6 pf. 
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u. lied allen fast Aller. 
‚1. das hehre Gotteswort fi. des hohen Gottes Wort. 

o. l. auf ſt. au. 

u. l. nun fi. nur. 

o. I. da fi. der. 

o. l. auch ft. auf. 

l. Schöpfung verhüllten ſt. ſchöpfungoverhüllten. 

I. den Anbruch fi. der Anbruch. 

I. demſelben ft. benfelben. 

I. ide al fl. ident.. 


Ocioberheft. 
‚ihr ſt. ihm. . 
.vor ſt. an. 
.bem fl. am. 
. des ſt. das. 
bewährt fl. berührt. 
. aus ft. mit. 
. wird fl. wir. . 
. Stamina fl. Stamine. 
. bin quälend ft. hinquälend. 
. füllt f. fällt. 
Macht. Er nennt fl. Macht, fü nennt. 
. R. Eliezer fi. R. Eliazur. 
V. 1. ſt. V. 6. 
. Elend fl. Abend. 
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